Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 




















Koı. 








Masimitian an Ioseph, 


IR von Duian: 


Denen: 
Ne krolog 


der 


Deunutſchen. 





Dritter Jahrgang, 1825. 





Erfies Seft. 





Ilmenau 1827. 
Drud und Verlag von Bernhard Friedrich Voigt. 


?r .. 
® .. 
. 
— 
r 
" . . 
* 
0 


.. 


Dem 
Mitbegründer a 
des neuen Nekrologs ber Deutfchen, 


« 


Seren 





Friedrich Auguft Schmidt, 
Superintendenten und Oberpfarrer 
su Ilmenaun 


hochachtungsvoll gewidmet 


vom 


Derausgeber. 


u 


i» 


ve 


27 


Welchen Namen Hätte ich wohl einen innigern 
Drang an die Spige diefe Jahrgangs zu flellen, als 
den Ew. Hohmürden. Sie waren ed ja, der 


mir gleich beim erften Entwurf zur Fortfegung des 


Schlichtegroll'ſchen Nekrologs die hülfreichen Hände 
bot, der Sich auf das Uneigennügigfte den unuͤber⸗ 
fehbaren Mühen und Hinderniffen unferzog, wo⸗ 
mit die Begründung und Ausführung dieſes ſchwie⸗ 
rigen Unternehmens verbunden warz nur in det 
Ueberzeugung, eine gute Sache zu fördern und dem 
Verdienfte, das Sie im Leben fo gern würdigen, 
auch im Tode noch Denkmäler zu ſetzen. b 


Näherliegende und heilige Pflichten haben Sie - 


feitdem in Anfpruch genommen und «8 nicht mehr 
geſtatten koͤnnen, dem angefangenen Werke Ihre 
fernere fo fchägbare Leitung zu erhalten. Inden 
ich biefelben im hohen Grade ehre, kann ich nicht 
umhin, das erſte Wort im neuen Jahrgang innig 
dankend an Sie zu richten, daß Sie mit der 
vollen Kraft Ihres Geiſtes und mit geſchickter 


Hand dem Werke auf die Bahn geholfen, mir da⸗ 


durch den Anfang erleichtert und mic) in den Stand 











geſetzt Haben, es nach meinen geringen Kräften, 
wenigſtens aufrecht zu halten. 
un Dieſer mein aufrichtiger. öffentlicher Dank, ber 
Beifau und die Achtung, den Ihre Beſtrebungen 
por vielen ausgezeichneten Maͤnnern und beinahe 
or allen KRichterftühlen der Kritik fanden und das 
Beputfein, fo manches Thaten⸗ und Muſterreiche 
: Leben. der Vergeffenheit entriffen zu haben, find bis 
jegt ‚noch, wo fich bie. befchräntenben Beitverhälts 
Ä zifle An. ihrer ganzen Schwere auf bas Gedeihen 
ReB.: :beutfhen: Buchhandels zurukgeworfen ‚haben, 
er einzige Lohn Ihres dem Nekrolog gewibmeten, 
ge doch, allgemein. dankbar auerfannten Fleißes 
geweſen. Moͤgten Sie ihm, den Sie in ſeinem 
Knſſteben ſo, ſoxglaͤltig gepflegt, auch ferner She 
En Boptwollen erhalten. | Ä 
en „Smenan, ben 26. in 1827. . 
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VoOoOrwort. 


zum dritten Jahrgang (1825) des neuen Nekrologs 
der Deutfchen, 


Son der Zitel und die Zueignung dieſes dritten 
Sahrgangs des neuen Nekrologs der Deutfchen 
verfündigen feinen geneigten Leſern und Gönnern 
den Berluft, den er durch den unabwend— 
baren Abgang des würdigen bisherigen Herrn 
Herausgebers erlitten hat, 

Durd ihn fiel mir die große Sorge für 
die Aufrehthaltung und Fortfeßung des fo un: 
endlid) ſchwierigen Werkes allein zu, mir, dem 
es beinahe nicht mehr möglid) war, allen Anfordes 
rungen eines hoͤchſt muͤhevollen Gefchäfts Genäge zu 
leiten, deflen Laft ich erft vor nicht gar langer 
Zeit phyſiſch unterlag: ich "follte die Lei— 
tung einer Anftalt führen, die nach meiner fe= 
ſten Ueberzeugung — fol fie entfprechend feyn 
— Die alleinige Widmung einer vollen unges. 
theilten Menſchenkraft erheiſcht? 

Dieſes und der eigne Zweifel, in wiefern 
meine geringen intellectuellen Kräfte zu der wah⸗ 
ten Rieſenarbeit, wofür die Herausgabe Dies 
ſes Werkes gelten Tann, in einigem Verhält- 
ale fländen, ließen mid) lange ſchwanken ‚ob 


ı ” 
id) das begonnene Unternehmen fortfeßen ı 
aufgeben folte? Denn in einer Beinen B 
ftadt, entfernt von literdrifcher Hülfe, blieb 
nur das Letztere übrig, wenn ich mich zum 
ſtern nicht felbft entichließen wollte. End 
fiegte doch meine eigne treue Liebe zur Sd 
felbft, die allein den neuen Nekroloͤg bereits 
3 Jahren hervorgerufen hatte: die Nachſi 
welche der Fürzlid) von mir herausgegebene De 
ſche Regentenalmanah, Ar Jahrgang (184 
gefunden, gab mir Muth und obgleich das 
crative Ergebniß bei den erſten beiden Jahrg. 
gen — in einer Zeit, die mit allen ihren V 
fümmerungen auf den Buchhandel laftet - 
der Art war, daß dabei ein nicht ger 
ges Capital zugelegt worden, — fo wage 
eö dennoch, mich mit begreifliher Schüchten 
beit ald den Selbftherausgeber dieſes Jal 
gangd und der folgenden biß auf fo lange 
nennen, wo e& mir gelingen wird, einen tuͤ 
tigen und hierzu ganz geeigneten Mann gefu 
ben zu. haben. Dieſes blieb mir als einzig 
Mittel übrig, wenn ein Inftitut nicht unter; 
ben follte, was dereinſt der Geſchichte, 1 
fonderd der Literaturgefchichte, erſprieslich me 
den koͤnnte, und dad, wenn es ſich leider au 
keines großen und vergeltenden Yublitums « 
freuet, doch Männer zu feinen Freunden zäh! 
deren Stimmen beachtenswezth und ermunter 
ſeyn müffen, fo wenig es auch) die äußeren Be 
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Kiniffe bisher waren, woraus ih nicht, wie 
riele Andere in gleichen Fällen, erft noch ein 
großes Geheimniß machen will. 

Zwar hätte ich, nad) einer der Folge ſehr 
werthen Stimme, von der eigenen Herausgabe 
abſtehen ſollen. Mein ſehr wuͤrdiger Freund 
und Goͤnner, Hr. Hofrath Boͤttiger in Dres⸗ 
den, ſagt naͤmlich bei Gelegenheit ſeiner uͤbri⸗ 
gens ſo wohlwollenden und mich recht ſehr er⸗ 
munternden Beurtheilung des Deutſchen Regen⸗ 
tenalmanachs (wobei er auch des Nekrologs mit 
lobender Anerkennung gedenkt) in No. 87. des 
Vegweiſers zur Abendzeitung 1826: 

„Es koͤnnte Mißtrauen erregen, daß der Ver⸗ 
„leger des Regentenalmanachs auch zugleich 
„deſſen Herausgeber iſt und in der That 
„möchte man dies nicht überall loben, 
„wenn der Buchhändler aud) zugleich die Res - 
„daction von feinen Verlagsartikeln beforgt. 
„Mißgriffe find dabei faft unvermeidlidh. Die 
„Nicolai waren immer eine feltene Grfcheiz 
„nung.“ 
Gewiß waͤren dieſe Worte des ehrwuͤrdigen 
Dresdner Neſtors von mir nicht ohne Bes 
berzigung gelefen worden, wäre mit eineötheils, 
wie fhon oben gefagt, mehr alö die Alter- 
native zwiſchen Untergang und Fortſetzung 
des Nekrologs geblieben. Anderntheild möchte 
ih nicht behaupten, daß gerade der Buch: 
händler zur Zufammenftellung biefet Deutichen 
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macht ſie zu einem wohlthuenden Beduͤrfniß. 
Oder ſollen der geiſtvolle und thaͤtig ſchaffende 
Menſch, der heldenmuͤthige Krieger, der gründs 
liche um die Erweiterung des Wiſſens verdiente 
Gelehrte, der großherzige und gerechte Staatö= 
mann, der ausgezeichnetere Seelforger und Prez= 
diger, ber verdienftoolle Arzt, der bewundes 
rungswuͤrdige Künftler, der mit unerfchöpflichem 
Erfindungsgeifte wirkende Handelömann, der den⸗ 
ende Landwirth und alle die wichtigern Glies 
der aus der großen Kette hochverdienter Lands⸗ 
leute und Sprachgenofien nur fo lange Gegen— 
flände unferer Erinnerung feyn, al& fie und als 
fihtbare Vorbilder im Leben vorfchmwebten, oder 
ald und die Spuren ihres irdifchen Wirkens und 
Schaffens noch vor Augen find? Sind wir es 
nicht unfern Nachkommen fchuldig, daß wir ih= 
nen neben den Weberlieferungen der Gefchichte 
auch die Monographie ausgezeichneter Men 
fchen hinterlaffen? Wird fie ihnen nicht zur 
Lehre und zum Beifpiel, zur Nacheiferung 
und zur Warnung dienen? Und wie nah 
verwandt ift die Biographie mit der Gefchichte, 
wie fehr viel bietet fie zur Beleuchtung und 
Berichtigung der legteren? Unzählbare Belege 
hierzu enthält nur allein ſchon vorliegender Jahr: 
sang diefer Lebensfchilderungen, in der Darftellung 
der reichen Begebenheiten fo vieler Männer, welche, 
. befonderd,in den welthiftorifchen legten 50 Jah: 
. ren, fo thatkräftig auf ihre Zeit einwirkten und 
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deren Schickſale ein oft ſo helles Licht auf die 
Welthaͤndel werfen? Oder ſollen, mit Aus⸗ 
nahme einiger, Die der Zufall vielleicht der⸗ 
maleinft noch einem biographifchen Woͤrterbuche 
oder einer andern derartigen Gallerie zutheilen 
und einverleiben wird, alle dieſe betrachtungds 
werben und lehrreichen Menfchenleben blos ein 
Gegenftand der Zradition bleiben, die fchon bei 
der naͤchſten Generation auf ewig verftummt? 
Jaͤhrlich erfcheinen ja der Geburten oft duͤrfti⸗ 
ger Phantafie im den unnatürlichften und ab⸗ 
geſchmackteſten Erdichtungen, „Romane” genannt, 
zu Hunderten und werden von Tauſenden bes 
gierig verfehlungen. Sollte man wohl von une 
ferer gebildeten Mitwelt nicht die Ermartung 
begen dürfen, daß fie ed vorziehen würde, die⸗ 
fer Producte einige ungelefen zu laffen, um da⸗ 
gegen lieber Unterhaltung in einem Werke zu 
fuhhen, welches dem Andenken Derer gewidmet 
ift, die fich noch) vor fo Kurzem lebend, han⸗ 
deind und fchaffend vor unfern Augen beweg- 
tm, in einem Buche, dad wohl für Alle die 
eiehungsreichften perfönlichen Intereflen bietet, 
dad uns, wenn auch nicht in allen feinen Ge- 
mälden, doch in vielen berfelben Perfonen vor⸗ 
führt, die entweder dem Kreife unferer Bekann⸗ 
tm, Verwandten und Freunde angehörten, oder 
die auch ungekannt Gegenftände unferer Auf- 
merkſamkeit, unferer Theilnahme und Liebe, ja 
oft unferer Bewunderung waren? Gewiß wenn. 
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man einen genauen Vergleich zwiſchen der Un⸗ 
terhaltung anſtellt, die ein Product der Erdich⸗ 
tung und eine Gemäldefammlung. aus dem wirk⸗ 
fichen Leben gewährt, jo wird Seder den To⸗ 
taleindruck, den hiftorifche Wahrheit vor Erdich⸗ 
tungen voraus hat, felbft: lebhaft genug empfin= 
den und er wird zugleich mit Nußen und Belehrung 
lefen, befonderd aber wird Jeder, felbft der Un: 
terrichtetſte, ſeine Anſichten uͤber unſere Zeit, aus 
welcher ja dieſes ganze Werk geſchoͤpft iſt, uͤber 
Gegenſtaͤnde der Geſchichte, Politik, Literatur 
und uͤber alle Faͤcher des menſchlichen Wiſſens 
bereichern, er wird Vorbilder finden, die ſein 
Streben zur Nacheiferung auf's Neue entflam⸗ 
men, er wird ſich überzeugen, welche Lebens⸗ 
grundfäße in der Däuer die Probe hielten und 
welche unterlagen, er wird fi einen Schaß 
von Erfahrungen und Marimen anzueignen Ge- 
legenheit haben, die er hier mit weniger Opfern 
ald im eignen Leben felbft fammeln ann, 
während er zugleih dem Verdienſte feiner ab= 
gefchtedenen Zeitgenoffen einen fchönen Zribut zollt 
und ihnen nody im Grabe feine Aufmerkfamteit 
und Theilnahme widmet. 

Bon diefen Standpuncten aus haben auch 
die verſchiedenen Kritiken, welche der Nekrolog 
bis jetzt zu finden das Gluͤck hatte, dieſe An— 
gelegenheit betrachtet. Sie haben alle ohne 
Ausnahme dem Fleiße, der Auswahl und der 

AUmſicht des bisherigen Herrn Herausgebers viele 
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Garttigkeit widerfahren laffen und wo ihre 
Ei weſentlich und ausführbar waren, da 
El fie auch bei Der gegenwärtigen Fortfegung 
dankbar benußt worden. Sehr beifällige Bes 
utheilungen lieferten: Die allgemeine Zeitung, 
die Abendzeitung, die Halleſche und Leipziger 
fiteraturzeitung, ja die legtere enthält fogar die 
ermuthigende Aeußerung: „es ift niht zu 
zneifeln, Daß Schlidhtegroll in diefem 
Netrolog einen Nadhfolger gefunden 
bat, wie er fih ihn kaum wohl zumün- 
[hen gewagt hätte.” Nur allein das Mit- 
ternachtsblatt weicht von diefem allgemeinen Bei⸗ 
fal durch) einige unholde Bemerkungen ab, be= 
ehrt aber dennoch den Nekrolog mit der Be⸗ 
nemung eines „löblihen Unternehmens.” 

Am meiften find die Stimmen über die 
Frage getheilt: ob der Nekrolog nur wenige 
Biographien, aber diefe defto umftändlicher und 
nur von Perſonen erfter Gelebrität liefern, — 
oder ob er nah dem Verbienfte eines Natio- 
nalnefrologs ftreben, ſich auf kuͤrzere Aufſaͤtze 
beichtänfen, dagegen fich über alle Glaffen ver= 
breiten, in das ganze viel umfafjende Deutfd,e 
Volksleben eingreifen, nicht allein Sternen er: 
fter Größe, fondern überhaupt denkwuͤrdigern 
Perfonen aller Stände einen Pla einräumen 
und fih durch die Berührung zahlreicher per— 
ſenlicher Intereſſen allgemeinere Theilnahme und 
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durch fie eine feſter begründete Eriftenz erwir⸗ 
en fol? 

Es liegt vor Augen, daß die erftere Auf⸗ 
gabe die leichtere wäre. Nur das wäre.fchwer, 
‚die richtige Gränzlinie zwifchen den Aufzuneh- 
menden und Wegzubleibenden ohnfehlbar zu finden, 
Denn gerade bei auögezeichnet berühmten Per- 
fonen fehlt es felten an vielen Materialien, 
diefe find bald zufammengeftellt, man wäre 
der unfäglihen Mühe überhoben, nach) fo vie- 
len Individuen forgfältige Forſchungen anzuftel- 
len, erjparte eine ſehr weitläuftige Corre= 
fpondenz und vielen Portoaufwand, hätte nicht 
zu befürchten, daß die Jahrgänge zu einer Bo⸗ 
‚genftärfe anmüchlen, die oft den Plan .beträcht- 
lich überfchreitet und vereinfachte fo in jeder 
Hinſicht die vielen Schwierigkeiten bis auf 
‚wenige. 

Dennod) bin ih bei dieſen verſchiedenar⸗ 
tigen Anſichten mehr meiner Ueberzeugung, als 
meinem Vortheil und meiner Bequemlichkeit ge⸗ 
folge und habe mich nach den Stimmen ge—⸗ 
richtet, welche fich für das Beſtreben nach ei- 
nem „Nationalnekrolog“ entichieden hatten. 
Ich hoffe auch, daß mir. diefe Wahl um fo 
weniger zum Vorwurf gereichen ann, als ich 
mich dadurd) einer großen Menge von Schwie- 
rigkeiten aller Art Preis gegeben und mir ein 
Siel erwählt und vorgeftedt habe, deſſen voͤl⸗ 
lige Erreichung freilich immer nur ein frommer 
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Bu) bleiben Wird. Wenn man den Umfang 
de inder Deutfcher Zunge und die noch nie 
egtoß geweſene Menge der Perfunen erwägt, 
zAhe ſich gegenwärtig durch ihr Denken und 
Handeln merkwuͤrdig maden, fo wird man das 
Echwere ja Unerreichbare eines fo umfaflenden 
HYlanes erkennen und fich befonders gegen mögliche 
unpermeidliche Luͤcken zur Nachficht geflimmt fühlen. 

Derjenige, welcher eine ' beliebige Anz 
zahl von Biographien zufammenftellt und ſich 
dabei unabhängig von der Lebenszeit und dem 
f Baterlande der Geichilderten nach eigenem Er: 
neſſen Diejenigen Charactere berausfucht, deren 
Berrbeitung ihm am leichteflen und dankbarſten 
fheint und von denen er hoffen kann, daß fie den 
Leſern am beften zufagen und ihnen die anges 
nehmfte Unterhaltung gewähren werden, — kennt 
die Schwierigkeiten eines Nekrologs nicht, wel⸗ 
her fi gerade auf das vorhergehende . 
Jahre befhränkt, folglid ohne alle Selbſt⸗ 
wahl der Zeit, der Perfonen, der örtlichen 
Berhältniffe nur die Schilderungen zu ftellen 
hat, weldye die Chronologie vorfhreibt, ohne 
zu fragen, ob und mit welchen Hinderniffen fie 
zu erlangen find. Diefen Umftand follten Kris 
tiker wohl berüdfichtigen und ihre Anforderuns 
gn an frei gewählte Lebenöfchilderungen 
und an bedingt vorgefchriebene folten 
nicht die nämlichen feyn. — 

Aber wird man einwendens „Wozu denn 
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alſo ein nekrologiſches Jahrbuch, wenn es nut | 
unvolllommen herzuftellen iſt?“ Weil, glaube: 
ich, nur vermöge dieſes feftbeftehenden Gangeß, ; 


vermoͤge diefer fteten Ordnung eine vollftän=: 
dige Biographie überhaupt erlangt werben : 
fan, weil wir außerdem nur biographiiches - 


Stuͤckwerk befißen würden, weil ed dem ins 
Einzelne eingehenden Hiftoriker eine Quelle und 
Vorarbeit feyn joll, deren weitere Vervolllomm- 
nung ihm unbenommen bleibt und weil uns 
nicht nur Schlihtegroll, fondern. in den oben. 
genannten ausländifchen Werfen auch zwei der 
erſten Nationen Europa's ein Beifpiel der namz 
lichen Sahreseintheilung gegeben, folglich diefelbe 
gutgeheißen haben. Noch mehr wird fi) Der 
von dem Nuben diefer feftitehenden Form über- 


zeugen, der unterfuchen will, wie viel bei der ' 


Mekrologslüde von 1806 bis 1822 für im- 
mer übergangen und wieviel dadurch für die 
Perfonen» und Weltgefhichte unwiederbringlich 
verloren worden iſt. 

Sch gehe nun zu dem über, mas inſon⸗ 
derheit den vorliegenden Sten Zahrgang betrifft. 
Was die Auswahl der Gefchilderten anbelangt, 
fo habe ich mir zwar die möglichft vollftäns 
dige Kenntniß der Zodesfälle durch die -ununs 
terbrochene Durchſicht öffentlicher: Blätter, be= 
fonders der Gelehrtenzeitungen zu verfchaffen ge= 
ſucht, bin aber dabei nicht ftehen geblieben, 


jondern habe aud auf Privatwegen ‚viele Nos 


r 
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ta nlangt, To daß das angeheftete Regifter 
wo die vollſtaͤndigſte und umfaffendfte aller 
Kht befannt gewordenen Deutichen Zodtens 
Ben vom Jahre 1825 feyn dürfte. Sch habe 
se Allem nach Vollſtaͤndigkeit getrachtet, und 
hoffe, daB man nur wenige Zodesfälle von eis 
uger Bedeutung vermiflen wird, Wenn man 
das Regiſter mit der Zodtenlifte von 1825 
vergleicht, welche ich meiner Aufforderung an 
die Herren Mitarbeiter im März v. J. beiges 
kst habe, fo wird man nicht allein wenige 


Lücken bemerfen, fondern fihden, daß hier dreifach 


mehr geliefert wird, als dort verzeichnet wurde. 
Ich babe mich nicht begnügt, nur diejenigen 
Biographien zu liefern, deren Erlangung mit 
licht war ‚- fondern auch diejenigen, welcher ic) 
nur nad vielen fruchtlofen Verſuchen und be= 
traͤchtlichem Aufwand endlich doch noch habhaft 
werden Eonnte. Mehrere aber, zu denen mir aud) 
die unverdroffenften Bemühungen nicht verhelfen 
fonnten, war. ich gezwungen, aufzugeben. Un⸗ 
ter diefe rechne ich mit Bedauern den Prinzen 
Heinrich XV. Reuß, k. E. Oeſtreich. Feldmarz 
ſchall, den Herzog Carl Eugen v. Lothringen, 
den Geh. Reg. Rath Dr. Chriſt. Wagner in 
Hildburghauſen, den Reg. Rath Dr. Mallin- 
kodt in Dortmund, den Ob. Appell. Ger. Prä- 
kenten Frhrn. v. Dalwigk in Wiesbaden, den 
Raturforfcher Freyreis, den Dänilhen Bun⸗ 
destagsgeſandten zu Frankfurt, Grafen Eyben, 
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den Abt Knittel in Braunfchweig, den Pro 
for Fabri in Erlangen, den Wirthichaftsr 
Rudolph Andre in Brünn, den Profeflor ı 
Dberbibliothefar Ruef in Freiburg im Br., 
Ober Appellat. Ger. Präfid. Mann in Ber 
Zu allen diefen fand ich, alles Suchens un 
achtet, keine Biographen und mußte bei 
wenigen unzureichenden Nachrichten ftehen bleil 
welche hier zum Theil von ihnen’ geliefert fi 
Die Biographie des verewigten Gonfiftorialrat 
-  Guperintendenten und erften reform. Predig 
G. S. A. Mellin in Magdeburg, war mir ı 
dem Herrn Kirchen- und Schulrath Koch 
Magdeburg zugefagt, fo wie von dem He 
Oberbibliothefar und Hofrath Ebert in. Di 
den die des feel. Bibliothekars Hempel dafel 
Beide find leider ausgeblieben. Der treffli 
Hr. Prof. und Bibliothelar Schröter in $ 
ſtock hatte ed übernommen, mir mehrere be 
würdige Mecklenburger zu liefern, fo mie H 
Dr. von Reden in Hameln mehrere Hanno 
raner, allein beide erkrankten ſchwer und Foı 
ten ihre Zuſagen nicht erfüllen. Indeſſen f 
diefe Rücken fo wenig durch den Mangel mei 
Bemühungen entflanden, daß ich fie ohne Sd 
felbft anzeige, ja den Lefer auf fie aufmerkſ 
zu machen für meine Pflicht halte. 

Wenn ed zur Aufgabe geftellt ift, zu Hi 
berten von Nefrologen, unter Millionen Leb: 
der Die geeignetfisn Biographen herauszufud 
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won finden, fo wird man wegen dieſer Un⸗ 
atommenheiten nicht mit mir rechten. Oft 
Ast man felbft eine Lebenöfchilderung ganz 
ah Wunſch untergebracht zu haben, täufcht 
fh aber dennoch und ift immer noch fo man⸗ 
ber Möglichkeit ausgeſetzt. Oft verweigert die 
betreffende Zamilie die nothwendigen Data und 
Rotizen, oft nimmt der erhoffte Verfaſſer feine 
Zufage erft dann zurücd, wenn Feine Zeit mehr 
zu weiterm Suchen ift, oft halt er fein Ver⸗ 
fprechen gar nicht, oft wird man auch wegen 
einer einzigen Lebensbefchreibung von dem einem 
zu dem andern gewieſen, und ift man die Reihe 
der oft in ganz verfjchiedenen Gegenden lebenden 
Perfonen durch und gelangt endlich zum Letz⸗ 
ten, fo fcheitern oft noch bei diefem alle Hoff: 
sungen und er will oder kann dem Geſuche 
nicht willfahren. Selbft Foftipielige Aufforde- 
rungen zu manchen 2ebensichilderungen in oͤf⸗ 
fentlihen Blättern führten nicht immer zum Ziel. 
Dieles Mittel wurde namentlid zur Erlangung 
von Nachrichten über den fleißigen Botaniker, 
Prof. Bauer in Zittmanning, den Grafen Io= 
ſeph Carl von Dietrichftein in Wien, den Dr. 
Wolf in Schweinfurt vergeblidy verſucht. 

Ob nun gleich ſchwerlich jemals die na⸗ 
menlofen Mühen, womit der Nekrolog zulam= 
mengetragen wird und womit er für das An 

« denten waderer Menfchen jorgt, erfannt, oder 
% der dazu erforderliche Aufwand koftenfrei geftellt 
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werden wird (auf Gewinn verzichtet. Der Heri 
geber gern), fo find doch, aller diefer Hin 
niffe ungeachtet, im vorliegenden dritten J 
gang im Ganzen 488 im Jahre 1825 ver 
bener Perfonen gedacht und zwar von 75 < 
führliche Lebensbefchreibungen, von 170 kuͤr 
und von 2453 nur ganz Purze Anzeigen gelii 
worden, wozu 83. verfchiedene Mitarbeiter ! 
träge geliefert haben. Won den in den be 
erften Abtheilungen gelieferten Biographien 
74 aus fchon gedrudten Quellen entlehnt, 
aber erfcheinen in dieſem Werke zum erften 
im Drud. Diefe beiden erften Abtheilun 


enthalten die Lebensbefchreibungen von 8 fü 


Perfonen, von 55 Stiaatömännern, als M 
fer, Beamte, Juriften, Hofmänner zc., mwoı 
ter 13 Schriftfteßer, von 11 Kriegshelden 
Militärperfonen, worunter 2 Schriftft., voı 
Bilhöfen, Generalvicaren und Aebten, woı 
ter 2 Schriftft., von 42 Geiftlichen aller € 
feffionen, worunter 21 Schriftſt, von 25 ı 
demifchen Lehrern, worunter 21 Schriftſt., 
18 Schulmännern, worunter 11 Schriftft., 
15 Aerzten, worunter 8 Echriftft., von 4 Af 
nomen, ſaͤmmtlich Schriftſt, von 6 Natur 
ſchern, worunter 4 Schriftft., von 3 Bit 
thefaren, ebenfald alle Schriftft., von 11% 
kiers, Fabrilanten, Kaufleuten, Buchhänd 
und Apothefern, worunter 5 Schriftft., von 
zeihnenden und ‚bildenden Künfllern, wovoꝛ 
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Eccſtſteller, won 6 dramatiſchen Kuͤnſtlern und 
Eayeın, voovon -1 Schriftſt, von 5 Compo⸗ 
m und Virtuoſen, von 5 Dichtern, deren 


. Bette ſaͤmmtlich gedrudt find, von 5 Rand 


nirthen, worunter 3 Schriftft., von 8 Bau⸗ 
miftern, voorunter 1 Schriftiteller und von 9 
Frauen, darunter 8 Schriftſtellerinnen beſinde 
id, find. 

Daß bei Leiftungen aus ſo verfähledenen 
Händen nicht alle vom gleichem Werth feyn 
Tönnen, liegt am Sage. Der Lefer wirb des 
ten finden, die ihm das Ideal einer vollendes 
ten Biographie erblicken laffen, aber wohl nicht 
alle entiprechen höhern Anforderungen und meh⸗ 


rere davon möchten wohl auch einer freundlichen 


) 
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Nachſicht bebkirfen. Ich habe mich ald Herauds 
geber möglichft bemüht, Rundung und Einklang 
in dieſe verfchiedenartige Maſſe zu bringen und 
wenn je zuweilen bie Korm weniger anfpricht, 
fo find doch überall die. Hiftorifchen Daten mit 
gewiſſenhafter Treue aus den Quellen geichöpft, 
Auch ift nicht zu laͤugnen, daß diefe bunte Abs 
wechölung der zahlreichen verſchiedenen Verfaſ⸗ 
fer der ſich folgenden Artikel eine Mannigfaltig⸗ 
kit bewirkt, die das Intereſſe des Ganzen nur 
ſteigern ann. 

Bei der Vertheilung der gefammelten Ma⸗ 
trrialien in die im Buch beobachteten 3 Elaffen 
war ed zwar mein befländiges Augenmerk, daß 
die beruͤhmteſten Individuen in bie erfte, die 
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denkwuͤrdigen in die gweite und die minderw 
tigen in die dritte Abtheilung eingeordnet. wir! 
und 'die- größere oder geringere Umſtaͤndlich 
siner Biographie ein Maasſtab der Belebrität | 
Geſchilderten ſey. Dennoch :erleidet. auch d 
Bregel, durch oft nicht zu vermeidende Hind 
miſſe manche Ausnahme und ich weiß rı 
gut, daß mancher Verewigte, dem fein P 
innder zweiten und dritten Abtheilung angen 
fen . werden mußte, feine Stelle wuͤrdig in 

erſten tisgenommen- haben würde und bitte a 
deehaun um Nalhſicht. 

Alle Biographien ſind zur Erzielung ei 
vollftänbigern Ordnung der Reihe nah) nuı 
xiet und jede iſt vermoͤge des Regiſters lei 
zu finden. Alle, welche der Nekrolog ſei— 
eigenen verehrten Mitarbeitern verdankt und ı 
denen. ich. die Meinung hege daß ed Origin 

arbeiten- find, find mit einem * bezeichnet. 
henen, wo dieſes Zeichen fehlt und welche n 
im Nekrolog zuerft abgedrudit, fondern aus 
deits vorhandenen Schriften entlehnt wurt 
find die benusten Quellen jedesmal gersiffen? 
genannt. worden. 

Bei vielen Beiträgen haben fi die H 
ren Verfaſſer genannt, was bei allen. zu wı 
Schen geweſen wäre und gern hätte ich 
Schluß.von jeder Biographie den Namen ' 
Ginfender8” folgen laſſen, doch ohne austri 
Je Exlaubniß wagte. ich. dieſes nicht ‚und 
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Wr desfalfigen Auftragen wären zu weätläufs 
geworben. Künftig aber nehme ich als 
kabjag an, Daß alle reip. Herren Mitarbeie 


‚a, welche es nicht audbrädlich verbitten, ſich 


- monat wiffen wollen. | 


Am Schluffe bemerke ich, daß ich, aller⸗ 
dings auf die Verbeſſerung des Außern Umſtaͤnde 
md auf einen, wenigftens die Koften deckenden 
Abſatz rechnend, den Nekrolog ſicher und tee 
gelmäßig von Jahr zu Jahre fortfegen werde, 
Der vorliegende Sahrgang 1825 war nicht arm 


an denkwuͤrdigen Zodten, aber ber folgende, 


wozu die gefammelten Materialien bereitd volle 
fländig find, wird ihn in dieſer Hinſicht bei 


Beitem übertreffen und noch weit reichern Stoff 


darbieten. Ich hoffe, bis Ende März an 
fünmtlihe Herren Mitarbeiter die Todtenliſten 
von 1826 verfenden zu koͤnnen und vertraue 
auf Ihre allfeitige Mitwirkung. Alle bie; welche 
mir Beiträge zudenken werden und mit denen 


ih noch nicht in Verbindung ftehe, erfuche ich 


angelegentlich, mir ihre willlommenen Beiträge 


durch Buhhändlergelegenheit (nicht durch 
die Poſt) zugehen zu laflen und mir die im Jahr 
1826 Werftorbenen, deren Biographien fie zu 
übernehmen gedenken, . zuvor nahmhaft zu ma- 
ben. Da die Zodesbeute des Jahres 1826 
aber fo ungewöhnlich zahlreich ift, fo kommt 
befonder8 diesmal auf etwas gedrängte Behand- 
kınd viel an und ein halber Drudbogen muß 
”"”2 
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felbft. für die Umſtaͤndlichſte in der Regel. da 
Marimum..fenn, wenn alle-Raum, finden fplle 
Selpfibiograpbien, „mit: Selbſterkenntniß geſchri⸗ 
hen, haben unſtreitig einen befondern Reiz um 
wefentliche Vorzüge vor allen andern. Daru 
bittet der Nekrolog: Diejenigen, welche den. fche 
denden Blid nad) Jenſeits richten, ui um ibr Bei 
madmiß. 
Vimenau, 20. Min; 1827. 


— Bernd. Frbedt, Yolg 
soop 
Nachſtehenden verehrten Goͤnnern und Freur 


ben, weiche mic) bei Herausgabe dieſes Jahr 
gangs theils mit — — theils mit Notize 


ohne deren Hülfe 6 ihn ‚nicht zu Stande gi 
bracht haben wuͤrde, danke ich hiermit innigf 


Verzeichniß der Mitarbeifer. 
‚Sn gphabetiſcher Folge.) 


Herr Hbermeditinalrag Dr. Anguſtin in Potsdam. 
— — Reed Baͤntſqch in Coͤthen. 
röfeſſor Bandte:in Krakau, 
— $orflmeifter Behlen en Afeioffenbung. 
itimeiſter Yon Luͤb 
— — 58 — und —2— — Dr. Bollmann in: Selm 


Bu Oberpfarret M. Buch in Coͤlleda. 

— Karl Burger in Bayreuth. 

‚— Stemerinfpector Zr. Gramer in Halberftadt, 
— Dr. Dittmar in Hannvver. 

ui Dr, Seinrich Döring ih Senn. ..: 


— Be 
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ſarrer Geilffus in — eur 

— Prediger Dr. man in Emden, - 
Dr. E Wild. GSoͤdicke in Berlin, 
—Dr. &. Srä& buer in Weimar, 
— Rector Gräfe in Ieno.. 
— Regierungdrath yon Geun 

gr. Subig in Berlin. — 
— S Hamm erich.in Altona; 
h — Seltbach in be a " 





in Goburg. ö 








eiler in Bamberg. - 2 } 
6. Hemprid.in Breslau. 
Z Snaf Hentel von Donnersmark, E vin Bi 
skath in Merfeburg, 
— Irgidiaconus Dr, Hen lin Coburg. - . 
— jenelieut..u. Adjut, Sehdenteſch in ieh. 
inarlehrer Hientfch in Breslau,  - 
——— (damals) in Wenig. ”. = 





f. Dr. Hug in Breiburg. 
ibliothekar Iä ck in Bamberg, 
_ ——c Dr, theol, Saspis in Bienen: 
— Rector Dr. Ihling in Meiningen, 
— Zeperint Dr... Suirin Warbutg 
ff. und Rector Dr. Kannegieper in Breblau. 

. Klein in Stuttgart. 
— Dr. Knapp in Elberfeld, 
— Dorconfiftorialaffefio: E Ku a in Eiſenach. 
— Gonferen; en Lawäg in Altona (feitbem leider andy 
ſchon dem Kekrolog verfallen). 
_ Z Hofbaurath vaves in Hannover, 

of. Eehne in Mainz. 

inrich Seng in Weimar. 

ammerh. Bar. v. Einden in Frankfurt a. M. 
— I gBitpelm Lindner, Rechtsgelehrter in Dresden. 
— Guperint. Lommler in Heldburg. 
— 3. von &ucenay in Dsnabrüd. 
— Prediger de marsıs I —A 
— Diaconus Möller in 
— Hofratp und ioiotgear Bei. Müller in Dean. 
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err Bester ar? printer ” Pr 
= Dr, Rebel in Gießen: 

farrer Ruten So eetingen. en 
3 hi une 1 A beleben, 

Wahl in . . 
—girgenath Peteiin - 
— Diaconud Piesfch in anmburg. 

— Dr. von Reden in Dameln, 
— Dior. Refe in Halberftadt, 
- Seantioneferretä Ruß in Stuttgart. 

u He) du Roi in Wolfenbüttel, 

ieh. Ob. Finanzrath Rofenftiel in Berlin, 
— Domprediger Rotermund in Mremen; 
_ Dr Rump in Wien. 

of, der Rechte Dri Eihun in Crkang 
— Superint, Dr. Schwabe in Neuftadt a. 9. D. 
— Geh. Ganzleifecretär Schwarg in Rudolftadt. 
— 8. — ius Graf v. So den in Nürnl 








— Dr — in Einen 
— Dr, 





Regifter zum 3. Jahrgang (1825). 


haertung. Die mit rim. Zahlen Bezeichneten find ausführ⸗ 
m Ihe, die mit groͤßern deutfhen Eürzere dneten find ausfe Ei 
Ze mit Eleinen deatfche ahlen gi dren der 3. Abtheilung 
en, welche felten mehr ald Geburtsjahr, Sterbetag und Lites 
rutur nachweifet und eine bloße Lifte tft. 


Adam, Wicepräf. zu Bamberg 107. Aders, Kaufım, 
7 Elberfeld XXIII. Ackermann, Oberpf. zu Auerbach 875. 
‚t. x. Kol. R. zu St. Peteröburg 38. Almus, 
D. d. Ph. zu Berlin 858. . Amon, Kapellm. gu Waller« 
fein 130. Anhäufer, Dec. zu. Stuttgart 184. Anton, 
—— Künftlerin gu München 266. Aspée, Hofe. in 
tesbaden 127. Auerbad), Bice-Rabb. zu Altferelit 256. 
». Auersberg, Kürftin von, zu Wien 616. v. Babik, Gy 
diſchof in Wien 97. Badecker, Sen. Sup. zu Dapl 408. 
v. Bor, Maj. in Stuttgart XXXV. Barchwit, Paſt. zu 
Delfe 6:9. v. Barbacori, Graf v., zu Arient 3%. Bar⸗ 
baciy, k. CE. Gen. Major au Preßburg 87. Bartels, Paſt. 
Bahmbede 414. Bartholdy, 2. Preuß. Leg. Math zu 
m Lil. WBartholomäides, Pred. go na 146. Bafle, 
Bußhändl,. zu Quedlinburg 220. Batthyany, Domh. zu 
eſth 3%. auer, Prof. zu Bamberg 126. D. Bauer, 
rzt zu Kleinwelka 298. quer, Pott. zu Nordheim 400. 
Bauer, Pfarr. zu Tittmanning %- D. Bauer, Prof. ie 
Bien 275. D. Bauer,. Pfarr, zu Bobten 6% B. Bed, 
Gen.⸗Bic. zu Würzburg 171. ‚Beer, Bankier zu Bere 
lin 219. Behr, Pfarr. zu Reilsheim 99, Beier, Paſt. 
zu Neunheilingen 8%. vo. MBenktö, D. d. Ph. und Arzt 
zuMiscolez 157. Berg, Priv. Bel. zu Lei 8 96. Ber 
mann, Kammerr. in Mudolftadt 98. D. Bering, Prof. 
& Marbarg XXXVIII. Biener, Arzt zu Naumburg 3% 
indheim, ©. Rufſ. Rath zu Berlin 2. Biſinger, Senf. 
zu Wien 29. Blandow, Pred. zu Sternberg 350. Bleib⸗ 
treu, Priv. Bel. zu Frankf. a. M. 45%. Blumbof, Prof. zu 
Gießen 162. Bodemann, Paſt. g Gadebuſch 415.. Bohte, 
Buchhändler zu London 201. Bollinger, Prof: zu Ber⸗ 
lin 84. Boͤning, Paſt. zu Mandeldloh 453. Bornmann, 
Fof. zu Prausnitz 91. v. Borries, D. Trib. R. zu Chats 
lottenburz 232. v. Boflänyi, D. med. zu Pefth 8%. Boͤtt⸗ 
er, Kupferflecyer zu ung 120. Braunswid, Graf v., 
ämmerer zu Wien 435. Breitenflein, red. zu Bar 
Burg 229, 1. Sreitenſtern, Juſt. IR. zu  Sötes 
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mer, Superint. zu Nienburg 406. Brinkmann, großh. M. 
Schw. Schulrath zu Hamburg 379. Brinkmann, Ob. Lieut. 
u Nienburg 421. v. Brockes, D. u. Senat. zu Luͤbeck 24. 
Brückner, k. k. Rath zu Auöpig 408. Bubna und Littig, 
Graf v., Ef. tommand. Gener: in d. Lombardei zu Mais 
land XXXIX. Buchholz, Sorgelbauer zu Berlin 114, 
Bülow, Graf v., k. Pr. Stantsminifter LIV. D. Burd- 
bardt, Direct. d. Sternwarte zu Paris XLIV, Burgund, 
Direct. zu Braunsberg 333. Buſch, Buch. in Altona 228, 
Büttner, Schullehr. zu Tſchirndorf 168. v. Carnea⸗Stef⸗ 
faneo zu Tapogliano 43. Garoline Fried. Math. Gem, 
d. Pr. Eugen v. Wuͤrtemb. 5%. Garſtens, Pred. zu Aers 
98. Gaspari, Schriftſt. zu Wien 257. Ghappuzeau, 
tamter zu Bederkefa 4: v. Chafteler, B. E. wirkl. Sch, 
Rath,- Stadt: und Zeil. Comm. zu Benedig XXXII. 
Ehryſander, Pred. zu Ahrensfelde 161. Gleemann, Priv, 
©el. zu Parchim 243. Gohen, Hannoͤw. Kammerag. 121. 
Goudenhoven , Gräfin v. 354. Gonteffa, D. d. Phil. zu 
Berlin XXXVII. Gontefla, Kommergienrath in Hirſch⸗ 
berg LVIII, Greutz, Pak, zu Frauenſtein 343. Grome, 
Superint. zu Jeinſen 115: v. alwige Geh. Rath zu 
Siesbaden 104. Dangel, D. med. zu Wien 445. Degen, 
Prof. au Gopenhagen. 185. D. Detharding, Dir. u. Pred. 
—5 ock 881. Dietrichſtein, Graf v., zu Wien «19. M. 
ttrich, Pfarr. zu Hohenbucko 228. Dohna⸗Schlobitten, 
Gräfin zu, geb. v. Finkenſtein 113. Doll, Prof. zu Carls⸗ 
ruhe 209. Dörffurt, Apoth. zu Wittenberg 180. Dorf⸗ 
müller, Gonf. Rt. zu Odnabrüd 216. Duisburg, D. der 
Arm RK. zu Danzig 458. Ebermaier, Reg.» u. Med. R, 
zu Düffeldorf 111. v. Edhardt, 8. k. Oberſt zu Preßs 
burg 426. Eden, D. fur. zu Hamburg #6. Eickemeyer, 
franz. General zu AlgesheimLVi. D. Eifenhardt, Prof. 
au Königsberg 381. v. Elbracht, Sen. Lieut. zu Muͤn⸗ 
hen %80.: Erbach⸗Schoͤnberg, Gräfin zu 198. Grdel, 
eig. Gel. zu Leipzig 358. v. Erffa, Landrath auf Wern⸗ 
urg ‘204° Eyben, Graf v., Bundestagsgeſ. gu Ratze⸗ 
burg 43. Fabti, Prof, zu Erlangen 169. D, Bacius, 
Bet zu Goburg XLIII. v. Fangh, Bifchof zu Preßs 
vg 85. v. Kehrentheil, Hauptm. zu Haldendorf 478. 
v. —88 Staatsrath zu Stuttgart V. Feyerabend, 
Superint. zu Salzgitter 82. Feyerabend, Maler zu 
Bien 246. Paskal Fiala, Ord. Prieſt. zu Wien 816. Fied⸗ 
ler, Stiftsgeiſtl. zu Breslau 488. ilter, Juſtizr. zu 
Rorbhaufen 888. Fiſcher, Medecin.⸗Aſſ. zu Breslau 470, 
Flachsland, Geh. Hofr. zu Garlsruhe 125. Zrante, D. 
mod, gü-Beipgig 175. Zransius, Dandn, Domain, ER, u, 
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” Bar gu Emden 166. Fränzel, Pfarre. zu Neuſtadt⸗ 
Tan 314. Zreindaller, Pfarr. zu Börlabrud 242, —* 
T.tofrath zu Leopoldina 813. D. Friederici, Ger. 
Er. zu Thallwitz 468. Friedrich IV., Herzog v. Go⸗ 
XV, Wriedrih Carl Gottlob, Fürft zu Söwenft, 

Beth, Freudenberg LUI, Friedrich, Not. zu Schwe⸗ 

‚as. M. Frisſche, Pfarr. zu Obhaußen- Petri 303: 

ſrobeſe, Pred. zu Belle 160. Fueßli, Maler zu konz 
den XXVl. Fugger⸗Kirchheim, Maria Eleon., Graͤſin 
2. 3. Suager, s Kiehheim, FOR: 5 prifin v 40, 3 
enberg, Kranz Egon, Fürſtbiſchof v. desh. und. 
ae LV. Gäbhler, Conf. R. in Altona II. Gärtz 
ır, Dir. zu Hanau 486. Gebrig, Pfarr. zu Aub 82. 
Seringer, Gen. Maj. zu Wien 435. Gerloff, Pred. zw 
Euhr 235. v. Gerödorf, k. pr. Hauptm. auf Seichau 659 
Gerſtaͤcker, Opernfänger zu Gaffel 170. Gerfting, Pefte 
zu Gteimbe 579. Glaswald, Pfarr, au Nöbden 472. Ser= 
zensty, Erzbiſch zu Pofen 476. D. Ei, Prof. zu Nurn- 
kerg 237. D. Gruner, Prediger zu Dönabräd 142, D. 
Gunther, Dir. zu. Helmſtaͤdt LXXI. v. Gyika, ein Neu⸗ 
ehe zu Belatiecz 865. Haarmann, Gollabor, zu Hilx 
eöheim 268. v. Habermann, Gen. Maj. zu. Nürnberg 49. 
Hagemeiſter, Ob.⸗ u. &. Ser. Adv. zu Kiel 857. Hagenz. 
bam, Raturforfcder in Eeyden 200. Hager, Suflize. in. 
Sindfadt 198. Hake, k. Großbr. Gen. und Erbh. auf 
Diederfee 178. Hallbauer, Lehrer zu Freyberg 84. Hals 
ler v. Haflerftein, Commun. Adminiſtr. in Ruͤrnberg 100. 
Sommer, D. d. Ph. zu Wien 441. Hardegg⸗Glatz, Graf. 
ja, Kamm. zu Wien 42. v, Hardenberg, E. pr. Sande. 
in Oberwiederſtaädt 187. Hartl, Maler zu Wien 4%. Haſ⸗ 
ſelbrinck, Paſt. zu Oſterwald 200. v. Hattorf, O.⸗Amtm. 
zu Schnackenburg 189. Hauer, Kriegsr. in Garlsruhe 280. 
v. Sauer, k. k. Gubern. R. zu Bogen 22. v. Hauſen, 
Kammerjunker auf Stotternheim 203. Hauſius, M. und. 
Ar zu Batgendorf XL. Haußdorf, Ger. Dir, zu Gro⸗ 
enhain 3. Hecker, Prorect. zu Stargard XXXI, YHeima 
reich, Pfarr. zu Tiefenort VIII. Heinrich, Gapitular d. 
kathol. Kirche zu Regensburg VI. Heinze, Paft. zu Berz 
ger #38. Heife, Archivr. zu Hannover Deife, Lehrer 
Gtralfund 46. Helwig, Regifl. a. k. Hofth. zu Dres⸗ 
en LXVI. Hemprich, Paft. zu Hagerloh #3. D. Hema 
pri, auf der Infel Maſſaua XLVI. Hensler, Dir. zu 
Bien 232, v. Herby, Oberft zu Peſth 466. Herſchel⸗ 
Protonat. zu Leipzig 118. Herzog, Schuldir. zu Loͤbau 80 
defle, D. Juſtizt. im Hannover 185. Hilſenberg, Naturf. 
6 Grfurt L. - Bochbädler, Geh. R. zu. Salzburg: 110. 
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fmann, Gab; R. zu Braunsfels BO. v. Hohe 
rafv., Geh. R. in Dresden IV. v. Hohenwarth, X 
in Ling. 151. Hohenzollern Hechingen, Fuͤrſtin vo 
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Erfte Abtheilung— 
Insfapetichere Ragsiäten 


“1. Carl Theodor Hilfenberg, 


geb. den 11. März 1802 zu Erfurt, 


gi. am 11. September 1824 auf der Infel St. Marie bei Mada⸗ 
gaskare). 


Sein Vater, Z. Caspar Hilſenberg, war Stadt⸗ 
chiturg in Erfurt, feine Mutter eine geborne Nehr⸗ 
ih, Bon feiner frühen Sugend an befuchte er die 
Lorenz: Zrivialfchule, fpäter das katholifche Symnafium 
und erwarb fich als ein fleißiger gefitteter. Knabe 
die Zufriedenheit der Lehrer beider Anftalten. Zum 
Geſchaͤft feines Vaters beflimmt, erlernte er bei bies 
fem die Chirurgie, befuchte Tromsdorfs chemifches 
und Bernhardis botanifches Inſtitut und hörte die 
in fein Fach einfchlagenden Worlefungen des Pros 
feffor Zhilow und des Dr. Lucad. Da er Billend 
war, als Chirurg in Preußifche Militärdienfle zu 
treten, fo ließ er fi) von dem Negimentsarzte, Dr. 
Stübe, eraminiren, ber ihm ein fehr empfehlendes 
Zeugniß nad überflandener Prüfung ausftellte. Um. 
ſich noch auögebreitetere Kenntniffe zu erwerben, 





*) Der Zufall hat gewollt, daß auch diefer Jahrgang 
des IE ie die beiden fruͤhern, mit einer Bios 
graphie aus Dem vorhergehenden Kin ‚beginnt, ein Ana= 
dronismus, ben, außer der Beruͤckſichtigung, die ein fo 
talentvolfer junger Raturforſcher gewiß verdient, Die 
weite Entfernung, vermöge welcher die Nachricht feines 
Zedes erſt im Mai 1825 bei feinen Verwandten aud Ras 
Iagastar anlangte, wohl hinlänglich entſcnldigt. 
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2, Hilfenberg. ’ 
begab er fih in feinem 17ten Jahre nach Mier 
wo er als Chirurg conditionirte. eine gute Auf 
führung, feine Kenntniffe und fein Fleiß verfchaffte 
ihm bier bald die wünfchenswertheften Bekannt 
fchaften; fo erwählte ihn der Profeffor Zrattini 
zum Gehülfen im botanifchen Gabinette, der Pre 
feffor Schultes trug ihm auf, Auszüge aus große 
Para Werfen auf der Bibliothet zu macher 
fo daß er nicht nur einträglich, fondern auch Iehı 
reich befchäftigt war und fich in feinem Liebling: 
fahe, der Botanif, immer mehr ausbilden Eonnt: 
Den Profeffor Hartmann zählte er ebenfalld zu fe 
nen Gönnern; am einflußreichffen für fein Lebe 
war aber die Befanntfchaft mit dem berühmten Re; 
fenden Franz Sieber, der ihn fo lieb gewann, da 
er ihn zu Anfang des Jahres 1820 vermochte, fein 
Stelle aufzugeben und die eines Secretaͤrs bei ihr 
anzunehmen. Bald darauf reifte er mit Sieber nac 
München, wo der legtere feine aus Aegypten mit 
‚gebrachten Sammlungen verkaufen wollte. Bon hie 
aus unternahmen beide im Frühjahr eine botanifch 
Reife nah Tyrol, einem Xheil Italiend un 
der Schweiz. Auf der Rückeife verließ ihn fei 
Herrin Bogen, von wo aus er allein, oft mit & 
benögefahr, ganz Tyrol bereifete. Im Noven 
ber: fchrieb Sieber von Prag aus an Hilfenberg 
Bater, gab diefem feine vollfommne Zufriebenhe 
mit feinem Sohne zu erkennen und benachrichtigt 
ihn, daß er den jungen Mann nach dem Vorge 
birge der guten Hoffnung fenden werde, wobei 
zugleic) das Verfprechen hinzufügte, er werde ih: 
nach der Ruͤckkehr drei Jahr Medicin fludiren un 
dann auf feine Koften promoviren laffen. Hilfen 
berg felbft bat feinen Water im kindlichſten Ton 
um die Erlaubniß zu diefer Reife und meldete ihn 
daß er mit einer Keifebefchreibung über die Eidg: 
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aim Tyrol als Schriftſteller aufgetreten ſey. 
2 erhaltener Einwilligung reiſte er mit dem 
mer Bojer von Prag Über Wien, Graͤtz, Lai⸗ 
:4, wo eben der Congreß war, nach Trieſt, von 
zu Waſſer nad) Ferrara und von hier aus fchlug 
a den Veg zu Lande uͤber Bologna, Florenz und 
Fifa nach Livorno ein. Von Livorno aus ging er 
wr See nach Marfeille: bier änderte er, aus uns 
rnbefannten Gründen, feinen frühern Entſchluß und 
ging am 25. März 1821 nach Isle de France ab. 
Seine Reife von hier aus wollen wir ihn felbft bes 
(hreiben laſſen, um damit zugleich einen Beweis 
der FähigFeit des jungen Mannes zu liefern: „Am 
5. März früh 6% Uhr fuhren wir mit einem fris 
(den Suͤdweſt unter Begleitung de3 Sciffseigen- 
thuͤmers und einer zahlreichen Gefelfchaft von Kauf: 
leuten aus dem Hafen. Die ganze Bemannun 
des Schiffe, zwei andere Pafjagiere, von denen eis 
ner nah Batavia ging, um dort fein Süd zu 
mochen, mitgerechnet, befland in 40 Menfchen. In 
Burzer Zeit hatten wir die offene See erreicht, ſag⸗ 
ten den Sranzofen Lebewohl und fegelten mit gu⸗ 
tem Winde vorwärts. Am 28. März erblidten wir 
in der Kerne die Balearifchen Inſeln, Majorka und 
Minorka und am folgenden Tage die weltliche Spige 
ber Fleinen, Durch die Deportirung der von den Spas 
niern gefangenen Franzoſen beruͤhmt gewordenen Ins 
fel Cabrera. In der Nacht auf den 30. erhob fich 
en fo flürmifches Wetter, daß wir mit erflaunens 
ter Schnelle gegen die Kuͤſten der Barbarei getries 
ben wurden und am andern Zage Cap de Tennez 
und Moftapan, nebft einer großen Strede des nörds 
lichen Afrikas, anfichtig wurden. Mit unbegränzter 
Neugierde weideten wir uns an dem Anblide diefes 
Bunderlanded und vergaßen darüber Eſſen und 
Tinken. Berge und Thaͤler ſhienen aus ganz ans 
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den Maffen geformt und in unferer Einbildun. 
hätten wir vielleicht gar Desfontaines Pflanzen ex 
Zannt. Wir fegelten nun wieder gegen die Spa 
nifche Küfte und am 2. April fahen wir Cap d 
Patos, von wo aus Columbus mit feiner Flott 
zum erſtenmal ausfegelte. Nachmittags erblickte 
wie Sarthagene. — Am 5. April entfalteten fid 
Die. Sehirge des Königreichs Murcia mit unbefchreib 
licher Schönheit z fie erhoben fich terraffenförmig über 
einander und die hinterften waren noch fehr Did mi 
Schnee bededt. Die Zage vom 6. — 12. Apri 
vergingen unter beftändigem Hin = und Herfreuzei 
an den Spanifchen Küften. iv überfchauten ei 
‚nen ziemlichen Theil des Königreich Grenada un! 
feiner majeftätifchen Gebirge und am 10. Famen wi 
nabe an die Stadt Malaga. ine fchönere Belve 
dere, als der Anblick diefer Stadt, läßt fich fchwerlid 
finden. So weit das Auge reicht, fieht ed Alle: 
dicht mit Weinreben bepflanzt, die mit den herrlich 
ſten grünen Feldern abwechfeln. — Den 13. April 
nad) 20tägiger Schifffahrt, hatten wir die Straß 
von Gibraltar erreicht. Der Eintritt macht fid 
durch die Wellen, die fir mit Gewalt aus dem at 
lantiſchen Dcean eindrängen, fehr bemerkbar. De 
ungeheure Felfen, auf den die Stadt gebaut {fl 
macht fie feiner Lage wegen vielleicht zur erften Fe 
fung der Welt. Senkrechte Wände, gegen welch 
die in den Zyrolifchen Gebirgen Fein Vergleich find 
vertheidigen allein die Stadt an der Norbfeite, wı 
man deshalb weiter Feine Bertheidigungsanftalteı 
gemacht hat. Wir fahen ferner die Städte Algezi 
rad und St. Roc, auf der Afrikanifchen Seite di 
Beltung Ceuta. Weiter hinauf war das durch di 
GSeefchlacht fo bekannte Cap Zrafalgar und Iinki 
Cap Spartel. Hier traten wir in den atlantiſchet 
Dean ein, fagten Eurppa Lebewohl und waren it 
* 


— 


"un m 


— 


Hilfenberg. 5 


amanter Erwartung ber Dinge, bie da kommen 
fin. — Bom 13. — 17. April. Mit pfeilfchnels 
bgeſchwindigkeit trug und ein Oſtwind in 4 Ta⸗ 
zu den Ganarifchen Inſeln. Das Wetter war 
A nebelig und wir konnten nur mit Mühe bie 
fel Portaventura unterfcheiden, der wir bis auf 
+ Meilen nahe kamen. Der Pico de Teneriffa war. 
um größten Leidweſen fir unſere Augen verloren. 
Leberhaupt, fagte und der Capitän, muß man ziems 
ih vom Gluͤck begünftigt feyn, um ihm nebelftei zu. 
kten. Den 18. ſchien dad ganze Meer mit Mol⸗ 
töten bedeckt. Die Befandfegel (Holothuriaphy- 
salis) zeichneten fi) Durch den prächtigen Stan. ih ⸗ 
er Farben aus; dieſe Thiere haben eine Blaſe oder 
Haut, die fie, gleich einem Segel, nach der Richtung 
des Windes drehen und fo auf den Wellen,. gleich 
einem Schiffe, dahin rudern. Wir fingen beren meh⸗ 
vere, aber es ift unmöglich, fie zu conferviren, beim: 
Heausnehmen aus dem Waſſer bleibt von dem fo, 
fhönen Argonauten blos ein wenig Gallerte zurhd.: 
Am 19. April paffirten wie den Wendekreis bes, 
Krebfes. Der Thermometer hatte 163° R. Zum, 
erftenmal fahen wir hier den blendendb weißen Zros. 
yitvogel (Phaeton aeihereus L.), Franzoͤſiſch Paille- 
en - quieue, wegen feiner oft zwei Fuß langen 
Shwanzfedern. Sept waren wie nun unter dem 
heißen Erdguͤrtel, deſſen Schönheiten fo viele tau⸗ 
ſend Reiſende geſchildert haben. Unſere Erwartun⸗ 
en wurden alle befriedigt. Von der angenehmen 
eefahrt unter den Wendekreiſen will ich Ihnen 
eine Eleine Befchreibung geben. — Kaum hat Hes 
los Die unermeßlichen Sränzen des Himmels bes 
rihrt und das ganze Atheriiche Gewölbe geröthet, 
dd auch fchon der Tag erfcheintz der Ocean ſteht 
a $ammen und die ganze aus der Nacht hervor⸗ 
ketende Ratur ſchwimmt in einem Beuermeere, Die 
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hoch aufgethürinten, " taufenderlei Formen bil: 
Bolten, nehmen dann alle nur benfbaren Fa 
ndancen an, worunter fich, außer dem brennen 
Purpur / dem. reinften Azur, dem blendenbften 2 
auch ein herrliches Smaragbgrün bemerkbar n 
eine Farbe, die man wohl faum an unferm € 
paiſchen Horizonte wieder findet. So fchaufel 
Schiff, von einem angenehmen Paſſatwinde fc 
trieben, dahin, bis bei Sonnenuntergange fic 
am Morgen bemerkten malerifchen Scenen wi 
holen. "Sobald fih die Sonne in die unbegr: 
Waſſerflaͤche getaucht hat, verfchwindet der Tag 
ohne eine Abenddämmerung, wie bei uns, um 
fogleich file Nacht die Erde. Mit ihr fteige: 
der reinen Himmelöbldue die prachtvollen Ge 
der ſuͤdlichen Hemisphäre herauf; das Schiff, 
Kreuz, der Gentaur, die Sungfrau, Drion fi 
mern: in einem unnachahmlichen Lichte; vorzü 
ſtrahlt Sirius wie ein zweiter Mond und fein: 
derſchein bildet auf der fpiegelglatten Fläche des ! 
res eine lange filberglänzende Straße. In fo 
heitern Nächten fahen wir auch mit Erftaunen 
entzücende Leuchten bed Meeres. Millionen Ei 
Funken bildeten‘ beim ſchnellen Dahingleiten 
Schiffs ein Diadem, das durch den Mondfchein 
die heilflimmernden Sterne erhöht, eins der p 
tigften Schaufpiele gewährte, welches zu fehen, | 
eine :fo weite Reife lohnen möchte.” Dies B 
ſtuͤck eines Briefes, den Hilfenberg von Isl 
France aus an Sieber ſchrieb, mag als Probe 
ner Schreibart und ſeines Darſtellungstalents 
nen. Am 9. Junius paſſirte unſer Reiſender 
Vorgebirge der guten Hoffnung in einer Entfer 
von drei Stunden und am 7. Julius, nad 
luͤcklichen Fahrt von 105 Zagen, langte er v 
halten am Orte feiner Beftimmung an, wo e 
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freuntlihfte Aufnahme und größte Gaſtfreundſchaft 
font. Während des Jahre 1821 durchftreifte er, mit 
feinem Gefährten Bojer, Säle de France und Isle 
de Bourbon und am 1. Mai reifte er mit einer Engs 
liſchen Fregatte nach Madagaskar ab, wozu ihn 
ber Gouverneur von Isle de France, Zownfend 
Farquhar, vermocht hatte, Nach einer dreifägigen 
Fahrt landete die Fregatte an der Oſtkuͤſte Mada⸗ 
gasfard, in Taratave, und nach einer dreimächentlis 
chen hoͤchſt befchwerlichen Reife durch dies ungefunde 
Land erreichte Hilfenberg die 150 Stunden von ber 
Küfte gelegene Hauptftadt der Provinz Emerina, 
Bannan = Arivou, die Refidenz des Negerfönigs Ras 
dama Mantfaga, des Beherrfcherö der Houvas, eis 
nes Volfes, das die Engländer zu civilifiren fuchen. 
Hier blieb er mit Bojer 13 Jahr und unterfuchte 
den größten Theil des Innern der Inſel, wohin 
noh fein Europder gebrungen war. Die reiche 
Ausbeute feiner Forfchungen an Samen, Pflanzen, 
Thieren u. f. w. fandte er nach England an die Lin⸗ 
neiſche Geſellſchaft. Zu Ende des Octobers 1823 
kehrte er nach St. Maurice zurüd, wo er zu ſei⸗ 
nem Erstaunen erfuhr, daß Sieber, während feined 
Aufenthalts in Mabagasfar, 4 Monate bier in Port 
Louis zugebracht und mit Thraͤnen beklagt habe, 
daß er feinen Freund Hilfenberg nicht fprechen Ponnte, 
Bon hier aus uͤberſchickte er feiner Mutter eine goldne, 
fünf Dukaten fchwere Kette, die Punftreich, ohne Loͤ⸗ 
thung, von ven Madagaſſen gearbeitet war, ald Be: 
weis, wie er in weiter Ferne feine theuern Ver⸗ 
wandten gern erfreuen möge. In demfelben Brief 
bedauert er, eine fichere Gelegenheit zu willen, um 
100 Spanifche Piafter, die er eigends für feinen 
jüngern Bruder gefpart, nad Erfurt uͤbermachen 
zı fönnen. Es war die letzte Nachriht! — Am 
4, Mai 1825 erhielt Hilfenbergs Mutter einen 


* 


— 
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Brief. von Bojer, vom 14. December 1824 aus 
St. Maixent (Isle de France), worin ihr dieſer 


meldete, ihr Sohn habe ſich im Sommer des Jahrs 


1824, von dem Capitaͤn Owen, Commandanten der 


Engliſchen Fregatte Luven, der ſchon feit 2 Jahren 
die Afrikaniſchen und Madagaskariſchen Kuͤſtenlaͤn⸗ 
der unterſuchte und deſſen Botaniker in Sennar in 


Afrika geſtorben war, bewegen laſſen, als Naturs 
forſcher in koͤnigl. Großbrittanifche Dienſte zu tre⸗ 
ten und ſey am 15. Jul., gegen den Rath aller ſei⸗ 
ner Freunde, zu Schiffe gegangen. Schon am 18. 
Zuguft babe ihn das fogenannte Madagaöfarifche 
Sieber befallen und fein Zufland habe ſich täglidy 
vperſchlimmert, fo daß ihn der Capitän Owen am 
8. September auf ber Infel St. Marie, nahe bei 
Mabagadkar, ausgefchifft habe, mo er in dem Frans 
zoͤſiſchen Hofpitale, am 11. September, ein Opfer 

r die Wiſſenſchaft, fein thätiges Leben endete. 
Seine naturbiftorifche Hinterlaffenfchaft wurde nach 
England gefendet, weil er die legten Sabre auf 
Kofen diefes Staats reifte; fein Vermögen, beftes 
hend in 700 Spanifchen Piaftern, foll feine Fami⸗ 
lie erhalten und feine Kleider, Ringe u. dergl. hat 
er in feinem XZeflamente feinem Gefährten Bojer 
vermacht. 


Aus allen Briefen bes für die Wiffenfchaft K 


fruͤh Entſchlafenen ſpricht die kindlichſte Liebe 


> 
w 


feine Aeltern und die wärmfte Anhänglickeit amt. 


Sehwifter und Freunde. Für fein fittliches Bent 


M fragen und feine Umgänglichteit bürgen die vielen 
Be 


anntfchaften mit ehrenwerthen Männern, die er 
aller Orten machte; felbft auf Isle de France und 
Bourbon fand er viele Freunde unter ben Englaͤn⸗ 
bern und Franzofen, die feinen Tod aufrichtig bes 
bauerten. Mit welchem regen Eifer er an feiner 
gieblingswiffenfchaft hing, beweifen feine weiten bes 


| 
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Mwichen Meifen, beren Gefahren er, um bes ebs 
le ecks willen, gern erfrug und in weldhem Sinne 
x Botanik £rieb, mögen feine eignen Worte aus 
am legten Brief und fagen: „Es liegt ein ganz 
sur Reiz in der Botanit, welchen nur der fühs 
a tann, der die Pflanzen nicht blos deswegen 
iebt, weil fie ihm durch Färben , Serben, Brennen 
md andere technologifche Verwendung Gewinn brins 
gen, fondern vorzüglich deshalb, weil er an ihnen 
ie Weisheit unfers Schöpferd bewundert. Sch 
möchte mich um Alles in der Welt nicht von ihr 
boſreißᷣen. 

weimar. 8. Leng. 


I. Caspar Siegfried Gaͤhler, 


Doctor der Rechte, Koͤnigl. Daͤn. Gonferenzrath, Goms 
maudenr des Danebrogordend und erfler WBürgermeis 
fer in Altona, ' 


geb. den 13. Januar 1747. 
geflorben den 2, Januar 1825. *) 


E. ſtammte aus einem einheimiſchen Geſchlechte, 
denn ſein Vater, Nicolaus Ullrich Gaͤhler, 
war zu Flensburg im Jahr 1695 geboren, und 
Hatte fi dem Dienſte des Vaterlandes im Civil⸗ 
Etat gewidmet. In Copenhagen, wo er bei der 
damals Deutſchen Canzlei angeſtellt war, verhei⸗ 
rathete er ſich im Jahr 1723 mit Margaretha 
Berndrup, welde int Jahr 1738, ohne ihm’ 
Kinder zu hinterlaſſen, ſtarb. Wie ſehr Diefer 





.) Sum Theil aus Schmid's Gedaͤchtnißrede auf 
Gühler, | 
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Man fih ‚durch die Ausübung feines Berufs die . 


Königliche Zufriedenheit müfje erworben haben, ers. 
hellet daraus, daß der König ihm die anfehnliche 
und wichtige Stelle eines‘ Landvogts in der da⸗ 
mals dem Dänifchen Scepter unterworfenen Graf⸗ 
Schaft Delmenhorft 'ertheilte. Ä 
s.. Hier .verheirathete er fich zum zweitenmal mit 
Adelheid Margaretba Bortmann, welde 
ihm 8 Kinder, 2 Söhne und 6 Töchter gebahr, 
von denen das erfigeborne Kind, die verwittwete 
Zuftizrathin Epping, jest eine 84jaͤhrige Mas 
trone, noch allein unter den Lebenden ift und den 
Derluft des geliebten Bruders beweint, alle uͤbri⸗ 
gen aber die Schuld der Natur bezahlt haben. — 
Die guͤnſtige Lage des Vaters erlaubte ihm 

auf alle Weife für die Erziehung und Bildung feis 
ner Kinder zu forgen. Seinen beiden Söhnen 
bielt er Privatlehrer, deren Unterricht der ältere 
bis zum Antritt feines afademifchen Lebens genof> 

n bat. | 

* Noch nicht volle 17 Jahr alt bezog er die 
Univerfität Leipzig und widmete fich dort, fo wie 
nachher auf der Akademie zu Sena, der Rechtswifs 
ſenſchaft. Nach beendigten afademifchen Studien 
practicirte er ald Advocat in feiner Vaterſtadt Dels 
menhorſt und der glüdliche Erfolg in diefem Ges 
fchäft bewies es, wie fehr er ſchon jm Juͤnglings⸗ 
eher die Aufmerkfamkeit feiner Zeitgenoffen erregte. 
it großer Zufriedenheit fprach der Verewigte von 
dem Nutzen, welchen er aus diefen practifchen Ars 


* 
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® heiten gefchöpft Habe, und er däußerte dann immer : 
den Wunfch, daß jeder, der ein Nichteramt bekleis 
det, fich durch Die Advocatur darauf vorbereitet 


haben möchte. 
As im: Jahr 1766, durch den Abgang des 


damaligen Oberpräfidenten von Qualen zum. 


Säblen 1 


kudroſten der Grafichaften Oldenburg und Dels 
sport, Die ‚Oberpräfidentur zu Altona erledige 
sd, ernannte der König den damaligen Confes 
mztath Sigismund Wilhelm von Gähler, 
kr eine bedeutende Reihe von Jahren den: Ges 
fndfhaftspoften in Konftantinopel befleidet hatte, 
u von Qualen's Nachfolger. . Diefer interefs 
ante Mann, der fihon durch feine diplomatifchen 
Berhbandlungen bei ‚der hohen Pforte ſich die al⸗ 
lerhoͤchſte Zufriedenheit feines Souverains und eine - 
hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit erworben, der die meis 
fin Europäifchen Höfe befucht und mit den erften 
Staatömännern der größten Höfe: freundfchaftliche 
perfönliche Berbältniffe gefnüpft hatte, war ein leibs 
licher Better unferd Gaͤhler. Der damalige zweite 
Bürgermeifle Schlige hatte dem neu ernannten 
Dbrrprafidenten feinen Sohn, der eben von ber 
Alatemie zurüdgefommen war, zum Secretair vors 
gefhlagen und der DOberpräfident hatte den Vor— 
ſchlag genehmigt. Allein fchon im zweiten: Jahre 
fiarb der Secretair Schüge, und da unfer Gäba 
ler die Akademie verlaffen und die juriflifche Pras 
ris in feiner Vaterftadt ergriffen hatte, folgte er; 
nad) dem Wunfce feined Vaters, der Einladung 
feines Vetters und trat im Spätfommer 1768 beh 
feinem Blutöfreunde, der damals ſchon zum Groß 
kreutz und königlichen Geheimenrath ernannt war, 
die Serretariatöftelle unter den freundlichiten Aus⸗ 
fichten an. om 
Diefer Umftand bat unffreitig den entjchiex,, 
denflen Einfluß auf die ganze intellectuelle Bils 
dung Gählers gehabt. Konnte gleich Niemand 
ahnen, was diefer, damals fehr junge Mann Als 
tona einft werben würde, fo gewann ihm doch fein 
einnehmendes Aeußere, feine natürliche aus dem . 
Herzen kommende Freundlichkeit, und feine, mit 
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einer liebenswuͤrdigen Anſpruchsloſigkeit verbundene 
wiſſenſchaftliche Bildung, die allgemeine Zuneigung 
aller angeſehenen Einwohner. Nicht leicht durfte 
er in einem geſelligen Cirkel fehlen. 

Sein ehrwuͤrdiger Principal und Blutsfreund 
entbedte bald, wie ſehr er zu feiner Wahl fich 
Gluͤck zu wünfchen habe, und unfer Gähler ers 
warb ſich duch die vollfommne Ausrichtung ber 
ihm Oliegenden Gefchäfte, deſſen völlige Zufrieden⸗ 
beit. Einem Manne wie Gähler mußte nach bes 
feifigten Berufsarbeiten noh Muße genug übrig 

bleiben, welche er großentheils feiner danptwiffen, 
ſchaft, für die er die größte Verehrung hegte, und 
feiner Lieblingsneignng, ber Muſik, widmete. Bei⸗ 
den Gegenftänden konnte er au, nachdem er im 
Jahr 1776 zum Generalabminiftrator des Königlis 
chen Lotto ernannt war, während ber brei Jahre, 
in welchen er diefes Amt bekleidete, ungeftört nach⸗ 

ngen. Doc mußte er in der eben genannten 

igenfchaft auf Allerhöchften Befehl eine Reife durch 
bie Herzogthümer machen, an den Hauptörtern 
GSollecteure einfegen und das deshalb Erforderliche 
seguliren. 

Enthielten biefe erften 10 Jahre feines Hier⸗ 
ſeins nur die Präliminarien feines künftigen Wir⸗ 
kens, fo waren fie gleichwohl für ihn von uns - 
ſchaͤzbarem Werth durch ihre weife Benußung und 
Durch die gründliche Vorbereitung für größere und 
wichtige Gefchäfte.e Als Haus: und Xifchgenoffe 

ed Geheimenraths v. Gaͤhler, während feines 
vr im Oberpräfidio, mußte ihm der Um⸗ 

8 mit einem Manne, der den größten Theil bed 
eultivirten Europa's gefehen, den die Sabe der in⸗ 
terefianteften Mittheilung im hohen Maaße zu Ges 
bote ftand, der auch bei aller Verfchiedenheit der 
dußern Verhältniffe den Blutsfreund nie verlaͤug⸗ 
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und unfern Gaͤhler väterlich liebte, mannichs 
üge frohe Stunden bereiten. In eben biefen 
zaum fiel feine perfünliche Befanntfchaft mit 
za von ihm lange vorher bewunderten erfien Zons 
imfler feiner Zeit, Earl Philipp Emas 
ruel Bach. — Außer den in Hamburg uns 
m Bachs eigner Leitung von Zeit zu Zeit flatts 
findenden Kirchenmufiten, warb unfrem Gaͤhler 
kit dem Jahre 1770 die Freude, in dem Saale 
de3 neuerbauten Sans - Souci, jeden Donnerstag 
im Winters Halbenjahre gefhmadvolle Concerte, oft 
große Dratorien, jedoch mit Weglaffung der Chöre 
zu hören, und mitunter den Vortrag ausgezeichnes 
te Sänger und Sängerinnen des Auslanded zu 
bewundern. Noch oͤfter war das Iegtere der Fall 
auf dee Hamburger Bühne, wofelbft unter andern: 
der Mara bezaubernder Gefang auf unfern Gaͤh⸗ 
ler einen unausloͤſchlichen Eindrud machte. 

In diefem Zeitraum, von 1770 bis 1780, hatte 
die Hamburger Bühne ben Gipfel der Vollkom⸗ 
menbeit erreicht. Hier, unter einem von Leſſing 
felbft gebildeten Publico, entwidelte Gäbhler fein 
angebornes Schönheitögefühl, welches ihm fo mans 
he frivole Producte der fpdtern Zeit ungenießbar 

te. . 


So lebte er feiner Muße und feinen Freun⸗ 
ben, Kö nach dem Ableben bes Etatsraths Schüs 
Se, der bisherige Syndicus, Juſtizrath Gries, 
zum erftien Bürgermeilter ernannt und dadurch daB 
erſte Stadtfecretariat erledigt ward. Schon damals 
ſprach der allgemeine Wunſch fib aus, unfam.- 
Bähler dieſen Poften zu überlafien, und“ ohne“ 
Schwierigkeit ging .ey in Erfüllung. Am 14. April 
1779 wurde er zum Syndicus und erflen Stadt: 
fectetär ernannt. ln 

Seine Berichte bezeichneten ben gründlichen 
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Rechtskenner und Denker, und wie der Durft nach 
Willen mit der Befriedigung felbft zunimmt, fo 
verfolgte er, ungeachtet der gehäuftern Berufsge⸗ 
fchäfte, die betretene Bahn durch unabläffiges Forts 
Tchreiten in feiner Hauptwifjenfchafl. Kein Feld 
blieb darin von: ihm unbearbeitet, und: da er alles 
mit philofopbifhem Blick betrachtete, fo gelangte 
er zu einer Teftigkeit in den Principien, die ihn in 
derwidelten Nechtsfällen felten einen Augenblid 
iweifelhaft ließen. Tiefe Einficht hatte er fich bes 
jenes in den wichtigen Rechtömaterien, der In⸗ 
eftat» Erbfolge und der Lehre von den Zeflamenten, 
erworben. it philofophifchem Scharfblid prüfte 
er forgfältig die Webereinftimmung,: die Abweichung, 
oft den Widerfpruch des pofitiven und Naturrechts, 
und wo fich dem gewöhnlichen Rechtskundigen im 
erften nur blinde Willkuͤhr zeigt, entdedte er Ord⸗ 
nung und vernunftmäßigen Zufammenhang. Vers 
möge feines Amts hatte er alle hiefelbft errichteten 
mündlichen Teftamente aufzunehmen und darüber 
zu inſtrumentiren. Aber bei wichtigen Zeftamens 
ten ward er häufig von den XZeflirenden ſchon vors 
ber zu Rathe gezogen und noch ald Bürgermeifter 
ward er in’vermwidelten Fällen gewoͤhnlich mit als 
Commiffarius zur Aufnahme der Zeftamente erbeten. 
Sept war Gähler in der Lage, die Freuden 

bed häuslichen Gluͤcks und der Familienverhältniffe 
fich dusneignen. Sie wurden ihm in vollem Maaße 
zu Theil. Im Jahr 1781, den 4. April, verehes 
Tichte er fi mit Demoifelle Margaretha Eli- 
Ffabeth Geismer aus Hamburg, einem liebenss 
würdigen Mädchen, die al& Gattin durdı ‚ihren 
nften Charakter, durch ſeltene Herzensghte und 
chte Weiblichkeit 33 Jahie fein- Leben verfchönerte. 
Sie gebahr ihm 2 Söhne und 2 Töchter, vom 
welchen der jüngere Sohn noch vor- dem Juͤng⸗ 


®Sähler. 15 


laxalter die Schuld der Natur bezahlte. Dages 
= ward dem DBater fpäterhin die hohe Vater⸗ 
ade, feinen würdigen Altern Sohn ald Mitglied in 
. da dad Gollegium eingeführt zu fehen, welches 
an felbft als Director an feiner Spitze hatte. 
Diefe zweite Periode feines Wirkens in Als 
tona, brachte in der intellectuellen Welt eine Er: 
fheinung hervor, die den unldugbarften Einfluß 
auf die Bollendung der Beiftesbildung unſers Gaͤh⸗ 
lee hatte und bi3 and Ende feiner Tage ausübte, 
Smanuel Kant hatte feit etwa 30 Sahren den 
philofophifchen Lehrſtuhl auf der Univerfität zu 
Königsberg bekleidet, ohne daß die Nefultate feines 
tifen Forſchens über die Gränzen feines Lehrfals 
binausgegangen wären. Seine frühern, feit dem 
Sabre 1770 von Zeit zu Zeit erfchienenen Schrifs 
ten ſchienen noc wenig Aufmerffamteit zu erres 
gen, als er yplöglich in den Testen 8Oger Sahren 
dur die Herausgabe feiner Kritif der reinen, und 
baid darauf auch ber prackifchen Vernunft, eine 
roße Revolution im Gebiete des Wiſſens bewirkte. 
5 war natürlich, daß diefe Erfcheinung auf Gaͤh⸗ 
ler, dem Denken von Jugend an Bedürfniß ges 
wefen, der die Bernunft als das herrlichfie Ges 
ſchenk der Borfehung betrachtete, und den jede Vers 
böhmung derfelben, in welcher Wiffenfchaft, in wels 
her Form fie fich ausfprechen mochte, zum hoͤch⸗ 
ſten Unwillen reizte, große Senfation erregen muß: 
te. Mit dem größten Eifer arbeitete er fich durch 
die neue Terminologie hindurch, erkannte und faßte | 
den eminenten Scharffinn des Königsberger Weiz: 
ſen und zollte ihm bis ans Ende feiner Laufbahn 
fine innigfte Verehrung und Bewunderung. Nicht 
viele von Kants Schülern find fo in den Geiſt ih⸗ 
td großen Lehrerd eingedrungen, und haben ſich 
deſſen Ideen in der Anwendung fo zu eigen ge⸗ 
macht, als unſer Gaͤbler. 
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.. _Bwei ausgezeichnete Männer waren es v 
züuglich, die feine Vorliebe fuͤr die Kantifche I 
Iofophie nährten und erhöheten: Johann A 
uft Unzer (Verf. ded Arztes und des gep 
nen mebic. Handbuchs), ein Mann, deſſen No 
in Deutfchland überall mit hoher Achtung gena! 
wird, der, im Befiß einer Maſſe Kenntniffe, 
theoret. und prakt. Arzt Beinem feiner Zeitgeno| 
nachſtehend, unerfchöpflih reih an Wis umd 
tiefer gründlicher Korfher war — und ber 
Dichter, Philofoph und Mbilolog ruhmvoll a 
gezeichnete Gerfienberg *). Mit Beiden flı 
Sähler in einem innigen Freundfchaftsbunde. 

- &twad über 11 Jahre hatte er das Syr 
cat verwaltet, ald durch das Hinfcheiden des w 
digen Gries,’im October 1790, die erfie B 
germeifterftele erledigt ward. Es war eine Pic 

ufgabe, der Amtönachfulger diefes Mannes zu ſe 

Damals fiand Altona fett einem Jahre un 
der Leitung des Geheimenraths von Stema 
als Oberpraͤfident. Diefer erfahrene Geſchaͤftsma 
deſſen Stimme bei Hofe ein verdientes Gewi 
hatte, konnte bald nach ſeiner Ankunft die aus 
zeichneten Eigenſchaften Gaͤhlers kennen ı 
ſchenkte ihm feine innigſte Achtung und Freu 
ſchaft bis an fein Ende. Ein: anderes bödft a 
tungswerthed Magiftratss Mitglied hatte nicht ı 
begründete Erwartung, ber Nachfolger feines 3 
genoffen und vieljährigen Sreundes, Gries, 
werden. Aber Stemann, fo volle Gerechtig! 
- er auch den ausgezeichneten Verdienſten jenes w 
digen Mitbewerberd wiberfahren ließ, glaubte do 
dag man die Gelegenheit, einen fo trefflichen Rech 


*, Gerftenbergs ausführliche Lebensbefchreibun 
man Im ıften Jahrg. p- 698, unſers Rekrologs. Br 
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gelehrten zum Director des Magiſtratscollegii zu 
erhalten, nicht verabſaͤumen muͤſſe, und Gaͤhler 
ward nah Stemanns Vorſchlag unterm 16. 
Aprit 1791 zum Dirigirenden Buͤrgermeiſter, einige 
Wochen fpäter zum Mitgliede ber Su fig recron, 
und unterm 23. November 1792 zum. Mitgliede 
des Commerzcollegii ernannt.’ ne 
Hier fland nun Gähler an ber. wichtigen 
und ebrenvollen Stelle, auf: welche er fich burch 
fein früberes Berufsleben die vollgultigfte Anwarts 
fhaft erworben hatte. So audgezeichnet der Mann 
war, fo ausgezeichnet war "feine. Abminiftration. 
Keiner feiner Vorgänger hatte eine aͤhnliche Zeit 
erlebt. Er ſah die ihm fo werthe Stadt in ben 
erſten 12 Jahren feiner Amtsfuͤhrung rafchen Schritts 
zu einer Höhe des Wohlftandes und der Betriebs 
famkeit emporfleigen, von ber die legten Jahre 
des Americanifchen Kriegs nur ein fehr ſchwaches 
Vorbild "gaben, Aber er follte auch bie verhaͤng⸗ 
nigvolle Periode erleben, in ber.eben diefe Stadt 
mit dem ’Untergange bedroht, und, wenn gleich vom 
Untergange - ‚gerettet, doch unter mannichfaltigen 
Drangfalen Opfer bringen mußte, die von ihter 
vorbergegangenen Bihtbenzeit nur wenige Spuren 


zurüdließen. Frankreich hatte beim Ausbruch und 


während der erfien Jahre ber Revolution eine ms 
zählbare Menge feiner. Bewohner durch Auswans 
derung verloren , von ‚denen eine uͤberaus geoße 
Anzahl bie und in der Nachbarftadt ſich einfan- 
ben. Als ſeit dem Jahre -1795 die Wirkungen ber 
Neutralität der Dänifchen Slagge ſich ganz vors 
zuͤglich auf Altona lenkten, da begann eine Reg: 
famfeit, wie biefe Stadt nichts Aehnliches gefehen 
und erfahren ıhatte. ine überaus große Anzahl 
neuer, theils wirklicher⸗ theils Scheinbürger vers 
mehrte die Zahl ber Einwohner um ein Drittel, . 
R. Rekrolog. Se Jahrg. 2 
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atrieb ben Preis. der Grundſtuͤcke zu einer Höhe, ı 
» weldyer jeder Maabftaab fich verlor, fchuf nei 
. Bafjen und feigerte Die Preife laller Beduͤrfniſſe 
« einer für den Beamten, Penfioniften u. f. w. böd 
„Lrhidenden Höhe, während Alles,- was mit k 
MHandlung in naber oder entfernter Beziehung flan 
bis auf die Tageloͤhner herab, mit dem. fehnell w 
leicht. erworbenen: Seminn forgles und unbekuͤr 
mert-um den : folgenden Tag, von Genuß zu E 
„nüfler eilte: "Natärlich mußten bei diefer nie 
ssfehenen Regſamkeit die Arbeiten der erſten — 
.‚börbe der. Stadt und ihrer einzelnen Mitgliet 
2 ſich Aber. alle Vorſtellung häufen. Zu einer fıbe 
Ad: großen,: durch die unendlichen Handlungst 
ziehungen entſprungenen Anzahl von Rechtsſtr 
Agkeiten gefellten.. fich,. viele und große Concur 
„and, ed. verfiebt Ach von felbit, daB auch, das q 
öminifixative Fach die. Ihätigkeit der. Magiſtratsm 
ssglieder mehr ober weniger in. Anfpruh nahm. . 
22 In .diefer, bis zur Elbſperre im Jahre 18 
s:uuunterbrachen ‚fortdauernden: Periode. bewährte fi 
:Altonad Glüd, einen Mam an der Spige db 
*Magiſtrats zu :haben, der, in.voller Kraft män 
lichen Alterd, Durch. ferne ausgezeichneten echt 
-Ianntnifle, . feinen fchnellen Blid ‚und. feine unn 
terbrochene raſtloſe Thaͤtigkeit biefem gemaltig 
::Drang ber Geſchaͤfte nicht bloß gewachſen wı 
„fondeen noch Muße: zu. erübrigen wußte, der Sta 
auch mittelbar,-.burdy Bemühungen, die nicht ; 
ae Anite gehoͤrten, nüglich und ſegensreich 
werden. 5 u-. er . B 
.. Denn hatte gleich jene glänzende Periode a 
Altonas dauerndes Wohl nicht fo vortheilhaft 9 
: wirkt, ald man damals erwarten :zu: dürfen E 
rechtigt fehlen, To find doch aus ihr mehrere Inf 
„tutionen hervorgegangen, deren Wohlthaͤtigkeit fi 
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mb bis auf Diefen Augenblid bewährt und die 
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mſerm Gaͤhler, wenn gleich nicht gerade ihre 
Entſtehung, doch ihre innere Einrichtung großen⸗ 
theils verdanken. Vorzugsweiſe iſt hier nur das 
m Jahr 1800 unter Allerhoͤchſter Authoriſation 
eſtiftete Altonaiſche Unterſtuͤtzungsinſtitut, die ein 
—* ſpaͤter errichtete Sonntagsſchule fuͤr Hand⸗ 
werker, und die im Jahr 1811 errichtete patrioti⸗ 
ſhe Geſellſchaft zu nennen. Denn wenn. gleich 
der Wirkungskreis dieſer letztern Anſtalt ſich uͤber 
beide Herzogthuͤmer erſtreckt, ſo darf doch Altona 
als der Sitz der Centraladminiſtration ſie gewiſſer⸗ 
maßen als die ihrige betrachten. Zur Organiſation 
jeder dieſer Anſtalten ward Gaͤhler eingeladen und 
zugezogen, und mit dem ihm inwohnenden Eifer 
für alles Gute, folgte er’ diefen Einladungen. Ganz 
vorzüglich ſchenkte er dem unter feiner thätigen 
Mitwirtung errichteten Unterfiügungsinftitut, und 
mehr noch der bald darauf mit demfelben verbun= 
denen Sparkaſſe, feine wärmite Theilnahme, und 
freute fih innig uͤber die in einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Progreflion fortfchreitende Wirkſamkeit der 
lestern. Seioft nachdem er aus ber Gefchäftsfühs 
sung dieſes Inftituts flatutenmäßig audgefreten 
war, verfäumte er gleichwohl nie die Verſamm⸗ 
lungen ber Mitglieder, nahm den lebhafteften Ans 
theil an ihren Berathungen, veranlaßte und bes 
wirfte manche heilfame Einrichtung, brachte noch 
in feinen legten Lebensjahren eine, der Wichtigkeit 
der Sparkaſſe angemefiene, dad allgemeine Vers 
tauen im In⸗ und Auslande noch mehr begrüns 
tende Veränderung in der innern Örganifation ber 
Geſchaͤftsfuͤhrung zu Stande und trat fogar nach) 
dem einftimmigen Wunfc der Mitglieder noch eins 
mal der Gefchäftsführung mit ungefchwächter Thaͤ⸗ 
tigfeit bei. | | 2* 
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_ Bier und zwanzig Jahre wibmete er af 
vorſteher dem fegensreihen Werk der Sof 
fchule, von ihrem Entftehen bis zu feinem 
feine - innigſte Theilnahme; er befuchte fie 
Sonntag, wo ihn die Reihe traf, unausgefekt 
weder feine Sahre noch die rauhe Luft dei 
termorgen zu berüdfichtigen. Gleich thätig 
er als Mitglied der Gentralverwaltung bder:! 
tischen Gefellfchaft in den erften Jahren ihri 
ftehung zur Ausführung ihrer gemeinnüßigen 3 
wollte man feine wohlthätigen Beftrebunge 
‚Arbeiten für die mannichfaltigen Einrichtung 
‚Verfaffungszweige, ber Stadt Altona, für 
inen⸗, Schul, Erziehungs⸗ und Beflenerung 
auch nur fllichtig berühren, fo müßte man | 
Geſchichte diefer Stadt übergehen. . 

, Die begründete höhe Achtung der Reg 
fr feine. aus en Kenntnifje und une 
lerliche Rechtſchaffenheit, zogen ihm viele wi 
außer dem Kreiſe ſeines Amts liegende eben’ 
ren⸗ als muͤhevolle Aufträge zu. Noch als 
dicus mußte ex einer, aus dem Geheimenrat 
Shergräfidenten Gähler und dem Altonge 
fandten am Nieberfächfifchen Kreiſe beftehendı 
Audgleihung wichtiger Differenzen mit ber. 
barſtadt ernannten Commiſſion, beitreten. © 
merfiwürdigen und wichtigen Unterſuchungsſach 
einen Deutfchen Reichsfuͤrſten, hatte er, als 
rius ber angeorbneten Commiſſion, bie Berid 
den Faiferlichen Reichshofrath auszuarbeiten. 
Regulirung der Pinneberger und Altonaer 
bei Neumühlen ward ihm und dem verflor 
Obergerichtsrath Morig gemeinfchaftlich uͤl 

en. Sn der Commifflon zur Regulirung de 
fie Bhirgerbewaffnung war er und der ba 
Major jegt Obriſt von Leſchly an der ( 
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md in ben verſchiedenen Commiffionen, die Ein⸗ 
; fommenfleuer, bie Bancoanleihe, die Kriegsfteuer, 


— — — — — 


une: Ende. sun — — —— — 


und die Lieferungen an die Franzoͤſiſchen Truppen 
betreffend, war er ein thaͤtiges, für das Beſte der 
Einwohner eifrigft bemühte Mitglied. Die fpds 
tan Befchwerden ber koͤniglichen Unterthanen über 
Ne Beeinträchtigungen von Seiten der Hambur⸗ 
ger Zollverorbnung , und über die Verrüdung dei. 

status quo zur Zeit bed Gottorfer Tractats, vers. 
alapte eine abermalige Commiſſion, die, unter bem 
Borfige Gaͤhlers, mit den. Hamburger Commifs 
hrrin des Senatd und einigen ber angefehenflen 
Hamburger Kaufleute in Unterhandlungen trat 
Niht allein während der letzten Vacanz des Ober 

prafidii nah Stemannd: Abgang verwaltete .er. 
tie Dberpraͤſidentur, fonbern -fungirte ſchon in ber 
lesten Zeit von Stemannd- Anwefenheit, indem 

diefem die Verhandlungen mit. den Sranzöfifchen 

Befehlshabern und Behörden. burchaus zumider 

waren. 

Diefe umendliche Mafje von Arbeiten machten. 
ihn nicht, wie es bei fo manchem Geſchaͤftsmanne 
der Fall ift, mürrifch und übellaunig. Oft wurde 
er in feinen Arbeiten dur Rath und Hülfe fus 
ende Indivibuen aus allen Klaffen und Ständen 
der Einwohner unterbrohden. Es war nidht eis 
gentlich feines Amts, Rath zu ertheilen, aber bens 
noch ging Feiner ungetröftet von ihm. Jeden, ohne. 
Unterfchieb ded Standes, hörte er liebreich an, das 
unbegränzfe Zutrauen feiner . Bürger würdigend. 
Bar nun biefe liberal ſich ausſprechende Herzens: 
site ein Hauptzug feines Charakters, ſo ließ er. 
ſe doch nie in Schwaͤche ausarten. Mit Freimuͤ⸗ 
thigkeit, wo es galt, ſprach er. feine Ueberzeugung 
eine Menſchenfurcht uud kleinliche Ruͤckſichten aus, 


dauͤber hat er im feinem, während ber Abweſenheit 
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des Oberhauptes dieſer Stadt, abgeflatteten gebh 
» genen Bericht, ben Altonaer Bibelftreit betreffen 
den unmwiderfprecdhlichften Beweis abgelegt. 
. Seine Muße der lebten Jahre widmete er br 
Wiffenfchaften, feiner Familie und dem‘. gefelligı 
Umgange mit einigen auderlefenen . Freunden. Au 
das Muleum , zu beffen Ehrenmitgliede er gleb 
in der erfien Zeit gewählt wurde, gewährte ih 
manche erquidende Erholung. : In: ben Concert 
und mufifalifchen Unterhaltungen , in: den vı 
Zeit zu Zeit gehaltenen DBorlefungen über maı 
cherlei wiffenfchaftliche Segenflände , fehlte er mi 
Aber ganz befonders gefiel er fich in einem Flein 
Cirkel, der feit 20 Fahren jeden Mitwoch fich einfan 
bem auch von Zeit zu Seit bald diefer, bald jener geb 
bete in's Mufeum eingeführte Ausländer beitrat. 
Unfer Gähler war bereitö zur erften Bür 
meifterwürde gefliegen, ohne eine äußere Auszei 
nung genoffen zu haben, als die, welche fein 
renvolles Amt und die Gediegenheit feiner Perfoͤ 
lichfeit ihm gewährte, und die ihm die allgemei 
Verehrung zuficherte. Seine Anfpruchslofigkeit ı 
wartete nichts und entbehrte nichtd von der A 
Aber nicht fo urtheilte fein Freund und Gönn 
ber Geheimeratb Stemann. Diefem fchien 
angemeflen, daß ein Mann von fo ausgezeichnel 
Verdientten, auch durch Außere Würden ausgezei 
net wurde. 8 bedurfte bei ber allerhöchiten 8 
börde nur einer leifen Anfprache, um Stemann 
UAnfichten zu rechtfertigen, und Gähler ward ı 
14. Juni 1799 zum wirklichen Etatörath ernan 
Am Eöniglihen Seburtöfefte, 1810, ward ihm | 
Dannebrogsorden Ater Klaffe ertheill. Noch 
demfelben Jahr, am 27. Oct., ward er Gonferei 
rath- und 7 Jahre ſpaͤter, am 28. October 18; 
Commandeur vor--Danebrogorden., Er war | 
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egs unempfindlich gegen dieſe, ihm ohne alles 
un von feiner Seite ertheilten Beweife der koͤ⸗ 
hen Huld, denn feine Befcheidenheit erlaubte 
nicht hierin Die gerechte Anerkennung feiner 
gezeichneten DVerbienjte zu finden. Noch wohl⸗ 
mder waren ihm die Aeußerungen der Liebe 
Verehrung feiner Mitbürger. iefe fprachen 
am 2. September 1818: lebhaft aus, wo ein 
es Jahrhundert verfloffen war, feit er fich dem 
mfle der Stadt und des Vaterlandes gewidmet 
te Un bdiefem, in den Annalen Altonas uns 
geßlichen Feſttag, nahm felbft die vaterländifche: 
Hichule thätigen Antheil; Die juriſtiſche Facul⸗ 
zu Kiel ließ ihm das Ehrendiplom als Dactor 
as zuflellen. Der Jubelgreis empfing es in 
genwart einer zahlreichen und glänzenden Vers 
amlung im Hörfaal des Gymnafüi, unter wels. 
s bie Erften des Vaterlandes fi befanden, aus 
s Händen bes verehrten Dberhaupts ber. Stadt, 
a Grafen von Bluͤcher⸗Altona, ber durd 
ne Theilnahme und thätige Mitwirkung an dies 
n fchönen Feſte es laut bekundete, daß er an 
tiger Liebe und Achtung gegen ben QJubelgreis 
nem feiner Vorgänger nachiiehe. 
Mit raftlofer Thaͤtigkeit fuhr unfer Gähler 
et, zum allgemeinen Beften zu wirken, in allen 
veigen feines mannigfaltigen Berufs thätig zu 
an, keine neue Arbeit zu fcheuen, und, obwohl 
n Alter ihm Schonung rathſam machte, doch 
tgends zu fehlen, wohin fein Beruf ihn rief. 
sch im leuten Jahre feines Lebens, befam er, 
; Mitglied des koͤniglichen Schullollegü, in Folge 
e neuen Schulverorbnung, den Auftrag, in Bes 
itung feiner Collegen die Schulen zu befuchen, 
d von ihrer Einrichtung und ihren Mängeln zu 
errichten. Mit einem großen Zeitaufwande, und 
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ſelbſt auf Koften- feiner damals ſchon wankenden 
Keefunbbeit, unterzog er fich diefem Gefchäfte, und‘ 
fand: ich reichlich belohnt, wenn er hie und da bie 
Auszeichnungen ber Lehrer und ungewöhnliche Fort⸗ 
ſchriſte der Schüler entdeckte. ee 
©. Raſtlos war Gähler auf der Bahn des Fors 
ſchens - forfgefchritten, aber zum innigen Bedauern 
aller "feiner Verehrer iſt er nicht als Schriftfteller 
aufgetreten. Was diefer feltene Mann -mit der 
Hülle feiner Kenntniffe für Mit» und Nachwelt 
hätte leiſten koͤnnen, darüber hat er, außer der mit 
Mirbeds Riß herausgegebenen Iehrreihen Nach⸗ 
richt uͤber die Altonaer Berfaffung, einen Beweis 
in der frefflichen Abhandlung in der neueften Aus 
gabe von’ Gerſtenberg's Schriften niedergelegt, 
eine Abhandlung, die auf gleiche Weiſe von feines 
tiefen Einfiht in die Tonkunſt uud ihrer Befchafs 
fenheit. bei den Griechen im Alterthume, als von 
feiner überaus großen Belefenheit und der Klare 
beit feiner Daiftellung- zeugt. Mir hoffen, dag im! 
dem teichen Schatz feiner Bücherfammlung ſich 
noch Producte feines denkenden und forfchendem: 
Geiſtes finden werden, deren Mittheilung ein koͤſt⸗ 
liches Geſchenk für alle Freunde der Wiſſenſchaften 
feyn würde. " 
Vorherrſchende Neigung zur Mufit war ihm 
inflreitig angeboren und blieb bis an's Ende fels: 
ned Lebens feine willlommenfte Erholung, mat‘ 
binfte ſagen, fein hoͤchſter Lebensgenuß. Wer fich 
ihm als ausuͤbender Tonkuͤnſtler, oder auch nur 
als ausgezeichneter Freund und Verehrer der Muſik 
ankuͤndigte, erregte bei ihm augenblicklich ein gim⸗ 
ſtiges Vorurtheil und er konnle ſich jeder Gefaͤls 
ligkeit von ihm verſichert halten. Er 
 -Bändeln mit der Muſik war ihm, wie in jes 
Der andern Wiflenfcaft, zuwider. Immer die hos 
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ben Zwecke dieſer herrlichen Kunft vor Augen, fuchs! 
te ee die erften Gründe derfelden zu: erforfchen, und: 
e3 bezeichnet den Geiſt unſers Gaͤhlers, daß er 
fhon im Bünglingsalfer Sebaftian Bach's Com⸗ 
pofitionen voll Driginalität und Kraft, obgleich: 
weniger gefällig, manchen felbfk fteril erfcheinend, 
zu würdigen, bie Kunft feiner Harmonie zu Bes: 
wundern und’die Anwendung des Contrapunfts, wos’ 
in Bach ercellirte, zu erforfchen geeignet war. 
Sebaftian’s großer Sohn, Earl Philipp 
Emanuel Bach, fchritt mit: herrlichem Erfolg 
auf der Bahn feines berühmten Waters fort, und 
feine meifterhaften, in gewiffer Hinſicht unerreichten 
Compofitionen beweifen, daß die Brunblehren Se⸗ 
baſt ian's, gehörig verffanden und angewandt, 
von einem rihfigen Gefühl und Geſchmack unters 
füs!, ihre Wirkung auf Empfindung und Ges 
mütbsanregung nicht verfehlen. Unter Bachs Leis 
tung, deflen Bekanntſchaft Gaͤhler bald na flis 
ne Ankunft in Altona machte, vervollfommte er. 
feinen muficalifihen Vortrag, Bachs claffifches: 
Berk über bie wahre Art, Klavier zu fpielen, hatte: 
er unabläffig fludirt und dadurch es möglich ge⸗ 
macht, die trefflihen Bach’fchen Compofitionen 'meiz . 
fterhaft vorzutragen. Kraft: und ausdrudsvoll mar 
fein Vortrag nnd feine Fertigkeit.-ließ nichts "zus 
münfden übrig , aber es war nicht die mechanifche 
Fertigkeit, die wir an manchem Zonfünftler unfes’ 
rer Zeit bewundern, denen eine Klaviatur von fech& 
und mehreren Detaven für die Schnelligkeit und: 
den Flug ihrer loögelafienen Finger kaum zu ges 
nügen -fcheint. Er bezweifelte bei ſolchen Erſchei⸗ 
nungen mit Recht, ob diefer oder - jener bewun⸗ 
derte Tonkuͤnſtler eine Bach' ſche Sonate wirbe 
tihtig vortragen koͤnnen, wozu eigentlich eine Fer⸗ 
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tigkeit von ganz anderer Art gehörte. Die m 
‚nigfaltigen, von Bach fo. wirkungsvoll angebri 
ten zarten und gefchmadoollen Manieren, von 
nen keine bei unferm Gaͤhler verloren gehen dur 
febienen. ſich aud nur für das eigentliche Cla 
zu eignen und er bebauerte oft, daß das, zur : 
gleitung des Gefanges allerdings zwedimäßigere $ 
tepiano, jenes frühere, zum eigentlichen Clavierr 
trage: befjer geeignete Inſtrument, aus allen H 
fern verdrängt habe. . . 

Es kann wohl nicht befrembden, baß ein Ma 
in einge folchen Schule gebildet, in feinen Urt! 
leg. und Anfichten: von ‚dem großen Haufen 
erigen Dilettanten bedeutend abweichen muj 

bm- erſchienen die Zwecke der Muſik zu erhal 
als daß der größte Theil unſerer neuern Prodi 
ihm zuſagen konnte. Beluſtigung bes. Gehörfin: 
ſchien ihm mit Recht ein untergeordneter Zw: 
Ausdrud der Empfindung der höhere und Hau 
zwed. Daher zollte er den großen Meiflern H« 
bei, Bad, Sraun, Gluck, Salieri, Schi 
und. mehrern, welche in: ihren Meifterwerken bie 
Zweck glüdlich erreicht hatten, die größte Bewi 
berung. Dem hbochgepriefenen Mozart, dei 
erſte —ãS für die Buͤhne allgemeinen ( 
thuſiasmus .erregten, Heß ex erfi in feinen fpät 
Gompofitionen volle Gerechtigkeit widerfahren. : 
ner erwähnte Zweck fchien ihm in ben legten 
Jahren immer mehr verfehlt zu werden. Auf 
fogenannte Virtuofität legte ex Feinen zu groj 
Werth, in fofern fie auf dieſen Zweck allein ‘ 
befchränkte, und er behauptete, daß dem guten ı 
eingeubten -Ripianiften wenigftend gleiher Di 
und gleiche Anerkennung gebühre, als dem gep: 
ſenen Soloſpieler. Der Choral ſchien ihm 1 
Thönfte und wirkfamfte Mittel, einen reinen ( 


fang hervor zu bringen, und was hiebei ein gut eins - 
kudiertee Chor vermöge, das hatte er an den Tho⸗ 
masſchuͤlern in Leipzig erfahren. Mit berzlicher 
Freude vernahm er, daß man in allen großen Staͤd⸗ 
tm Deutfchlands von der Nothwendigkeit der Chöre 
zur Erreichung ber erhabenen Wirkungen der Mu» 
fit ſich ͤberzeugt babe, und unter ‘der Leifung ausges 
zeichneter Geſanglehrer Chöre. von Dilettanten: ers 
richtete, von denen der in Berlin tiber 200 Dilets 
tanten aus allen Ständen und Claſſen zählt. Sein 
lebhafter Wunfch, ähnliche Berfuche auch in Altona . 
zu feben, ward ihm: gewährt, Gin Mann, den 
anferm Gaͤhler wegen ber Gleichheit der Neis 
gung zur Muſik, durch. tiefes Studium berfelben, 
fo wie beſonders bes Geſanges, verbunden mit 
vielfachen und reichen Kenntniffen feit 30 Jahren 
wertb war, und welchen Gaͤhler für den erftert 
Lehrer in der. richtigen. Geſangsmethode erklärte, 
batte im Stillen mit vieler Anflrengung einen 
Chor von Dilettanten gebildet, der eine feiner ers 
fin Proben bei der Jubelfeier ablegte und glüds 
lich befland, der anfänglich in einem beſchraͤnkteren 
Raum, dann in einer nach allen Regeln ber Aku⸗ 
fit erbaueten Halle, ale Muſikkenner überrafchte, 
und unferm Gaͤhlex die berrlichften Genüffe bes 
reitete. Hier hörte er nach der Reihe bie großen 

eiſterwerwerke der erſten Tonkuͤnſtler, die als 
Züngling ſchon in ihren. einzelnen Theilen ihn fo. 
mächtig ergriffen hatten, ohne Verkürzung und Weg: 
laſſung in, ihrem ganzen -Umfange mit einer Prä> 
cifion vortragen, die dem größten Kenner faft nichts 
zu wünfchen uͤbrig Tieß, und glaubte ſich in eine 
neue Jugend zurüdgeführt. Alles bot er auf, Dies 
fe8 Unternehmen zu fördern, und berieth fih wit 
feinem genialen : Freunde, wie. diefe Einrichtung 
auch dereinft zur Verbeſſerung des Kirchengefanges 
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witkſam gemacht: werben. Eönne. - Auch für biefe 
treffliche Anftalt, die felbft die Aufmerffamteit meh⸗ 
rerer großen Orte in Deutfchland auf'-fih gezo⸗ 
en: und unferm Altona ausgezeichnete Ehre im 
uslande- gebracht. hatte, ift fein Hinfchelden ein- 
unerfeßlicher Verluſt. | 7 
Wie innig jeder Einwohner Altonad Gählers 
Verdienſte würdigte und ihm die unbegränzte Liebe 
and Verehrung zollte, davon zeugte die allgemeine 
Beftürzung, als die traurige Kunde: von feinem ung 
erwarteten Hinfcheiden fich verbreitete, die zahllo⸗ 
fer Thränen ber Binger, die große Schaat derer, 
die unaufgefordert in feyerlicher Stille feine irdifche 
Hülle zu Grabe begleiteten; davon zeugte die all⸗ 
emeine freudige Bereitwilligkeit aller Bürger, den 
weck, Gaͤhlers Andenken auch ber Nachwelt aufs 
zubewahren, durch reichliche- Beiträge zu ‚fördern. 
Moͤge fein fchönes Leben, fein raftlofes, edles 
Wirken, fein unermüdetes Streben zu höherer Voll⸗ 
kommenheit, die” treue Anwendung feined ausge⸗ 
zeichneten Talents? jedem Juͤnglinge, jedem Mante 
als Muſter vollendeter- Bürgertugenb lebhaft vor⸗ 
ſchweben und zur" Nacheiferung erweden! Möge 
der: Segen feines Wirkens ſich weit über fein irdis 
fe: Dafeym hinaus verbreiten! 





* I. Ghriftian Heinrich Wolke, 

. kaiſerlich Riaſſiſcher Hofrath und Profeor 

“ ‚seh, den 21. Auguft 1741, 5 
... „Bell, den 8. Schar. 1895, 


Di Geburtsort Wolke’s ift Jev er, ber.Daupfs 
ort. einer Herrfchaft. gleiches - Namens, die Damals 
zu. Anhalt⸗Zerbſt gehörte, im Jahr 1795 an Rußs 
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Iond Fam, von diefem fpäter an Oldenburg abge⸗ 
treten wurbe und jest zu leßferem gehört. Sein 
Vater, der Landwirthfchaft und Handel mit’ Pfets 
den, Rindvieh, mit Leber und Schuhen trieb, war 
ein thatiger Mann, -und init feiner Frau in ber 
Umgegend gefhägt und geliebt: Nach dem Wuns 
{he feiner Eltern follte er einft ihr Gefchäft forts 
führen; ſie änderten aber--ihren Plan, als fie. fa- 
ben, Daß er hierzu nicht- bie ‚geringfte Neigung has 
be, und baß vielmehr etwas Höheres in ihm. Ing. 
Er fing nun an, obgleih ſchon 20 Jahre alt, 
Sihulfiudien zu treiben und befuchte das. Gymna⸗ 
fum_ feiner Vaterſtadt. Schon in diefer Zeit zeig⸗ 
ten fich feine herrlichen Zalente, feine feſte Beharr⸗ 
lichkeit und fein unermuͤdeter Selbſtfleiß. Er fagt 
& ſelbſt in feiner Nachricht von ber Befchreibung 
der zum Elemehtarwerke ‚gehörigen "hundert Kupfer 
tertafeln, daß dieſer ihn -getkieben habe, alles was 
er um ſich jabe und hörte, in den fremben Spras 
hen Kit Hülfe der Wörterbücher zu benennen, und 
daß er oft, um ſich zu üben, Dinge und Perfonen 
anrebete, die ihm Feine Antwort geben Tonnten, 
Ein Beweiß, wie. eifrig er arbeitete und welches 
gluͤckliche Talent er zur Erlernung fremder Sprachen 
batte, ift, daß er es fchon in drittehalb Fahren fo 
weit in der 2ateinifchen, Griechiſchen und Franzoͤſi⸗ 
fhen Sprache und in den andern zum Stubieren 
nöthigen Schulwiffenfchaften gebracht hatte, daß er 
die Univerfität beziehen Tonnte, 

Er ging demnach zu Michaeli 1763 nach Goͤt⸗ 
tingen, um die Rechte zu fludieren, 

Böhmer, Belmann, Meifter, Selchow 
waren feine Lehrer. Als nach anderthalb SIahreg 
fein Vater flarb, widmete er ſich ganz der Mathes 
matik und Phyſik und befuchte die Borlefungen 
bei Käftnex, Hollmann, Büttner, Heyne 
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Auch ertheilte er zweien Ruſſen und einem Eng- 
länder Privatunterricht, den erften in der Deytfchen 
‚Sprache und im perfpeckivifchen: Zeichnen, dem letz⸗ 
teen .in ben bildenden Künften, .wo. er. fih beim 
Vortrage der Franzoͤſiſchen Sprache bediente, und 
lieferte in Käftners Sammlung einiger die Bies 
nenzucht betreffenden:-Schriften (Gotha und Goͤt⸗ 
tingen 1766) einen. Aufſatz: Anmerkungen von 
‚den Bienen, befonderd.wie Bienen aus einem Sto= 
‚de in einen andern ohne merklichen Verluſt zu trei⸗ 
‚ben find. _ Im Detober 1766 ging er auf Empfeh⸗ 
‚ung Hollmann's als. Lehrer der Mathematik nach 
dem Klofteer Gerode, auf dem Eichöfelde am 
Harze. Da ihm. aber feine Stellung hier durch⸗ 
:aud nicht zufagte, fo verließ er biefetbe fibon im - 
‚December wieder und ging nach Leipzig Hier 
wurden auf Käftnerd, Heyne's und Hollmanns 
Empfehlungen Sellert, Erneſti und Winkler 
‚feine Gönner. Außer den Vorlefungen, die er bei 
dieſen drei Männern und bei Rubolph und Zol⸗ 
‚ber ‚befuchte, gab er noch Privatunterricht in der 
Mathematik, befonderd einem Grafen von Hoym. 
In Reipzig blieb er bis 1769. In biefem Sahre 
kehrte er nah Jever zurüd und bofmeifterte bei 
‚einem Oldenburger Edelmanne (dem Sohne eines 
‚dortigen Droften . oder Hofmaierd), der 20 Jahre 
Dienfier zu Dvelgunne gewefen war, und dann 
:410 Jahre ald Kaufmenn- fi in Amerifa aufge: 
halten hatte. Diefen brachte er-in einem halben 
‚Sabre fo weit,‘ daß er die Rechte fludieren und 
fpäter Doctor juris und Advocat ‘werben konnte. 
Wolfe befchloß num nach Kondon zu gehen, um 
Dort als Lehrer oder Erzieher unterzufommen. Des⸗ 
halb reifte er nad) Hamburg, um fich hier Empfeb- 
Jungen zn verfchaffen. Er war hier an ben Pas 
for Goͤtze gewiefen. Da diefer aber ‚erklärte, daß 
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er mit keiner Familie in Verbindung ſtehe und 
ihm daher nicht dienen koͤnne, fo wandte er ſich ap 
den Paftor Fibing am dortigen Waifenhaufe, ven 
er jedoch nur dem Namen nach Fannte. Bon bies 
fem wurde .er auf das freundfchaftlichfte. empfans 
en und. aufgenommen. und ..perlebte in deſſer 
amilie einige Monate, an die er fich wegen ber 
ihm erwiefenen Gefäligfeit und Liebe noch im ſpaͤ⸗ 
ten Alter mit Freuden errinnerte, Durch Empfehs 
Inng des Profefior Buͤſch, mit dem Fibing bes 
fannt war, fam er bann 1770 zum Profeflor Ba = 
fedow, der damald in Altona lebte und. burdy 
feinen feurigen Enthufiasmus für Verbeſſerung der 
Erziehung und. des Unterrichts und durch fein fat 
überall mit dem größten Beifall aufgenommenes 
und auch wirklich für die damalige Zeit treffliches 
Elementarbuch die Augen der Welt auf fich gezo⸗ 
gen hatte. Baſedow arbeitete noch an biefem Werke, 
und ſuchte eben .einen Gehülfen dazu, ald Wolle 
ihm empfohlen wurde. Wolle wurde: nun Mitarz 
beiter an Baſedows Elementarwerke im Sache der 
Mathematit, der Naturkunde und der Künfte, übers 
nahm außerdem noch ben Unterricht: der Kinder 
Bafedow’3 und beforgte die Eorrectur der Schrifs 
ten und die Correfpondenz beffelben. 

Diefes Zufammentreffen mit Bafedom wurde 
für Wolke's Eünftiges Leben enticheidend, 8war 
batte ex fchon früher am Unterrichten Gefchmad 
gefunden, aber Baſedow's Enthuſiasmus, der ihn 
bald durchdrang, beflimmte ihn nun unwiderruflich, 
fein Leben ber Erziehung und dem Unterrichte der 
Jugend zu widmen. r lernte jest Bafedow’s 
Unterrichtömethode, auf welche. er zum Theil auc) 
fhon vor feiner Verbindung nit biefem bei feinen 
eigenen Studien und bei dem Unterrichte Anderer 
gelommen war, nicht nur kennen, fondern fing 
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Auch an, an Baſedow's Kindern dieſelbe pra 
saußzubben. - 7: -. 

u. Im Sabre 1771 wurde Bafebow von 

Herzog von Deffan, der ihn aus feinen Schri 
beſonders aus beih Methoden» und Elementarl 
"Eennen-und ſchaͤtzen gelernt hatte, und ber bie 
ihm auögefprocherre Idee eines Seminars für fün 
Lehrer: und einer Mufterfchule in feinen Lander 
:gehlifiven wünfchte, nach. -Deffau gerufen, wo 
"Ihr. fürs erſte nichts anders verlangt wurde, 
‚bie Zortfesung und Vollendung feines Klemei 
iwerks. Wolke ging mit Baledow hierher 

fügte? feine 'angefangenen Arbeiten, fo wie den 
retricht der Kinder Baſedow's fort. Bei dem 
“tem: hatte er Gelegenheit, feine feltenen Zal 
Kinder zu unterrichten, : zu zeigen, und bag ! 
vreffliche der Bafebom’fchen Methode. darzut 
Baſedow's Zochter, Emilie,. unterrichtete U 
von ihren erſten Jahren an und fie konnte f 
am Ende ihres dritten Jahres leſen; im - 
verſtand und fprach- fie ſchon ziemlich Franzoͤ 
-abdirte. und fubtrahirte,. fing an zu zeichnen, 
"fchreiben und beſaß auch ſchon einige Kenntniffe 
Gott, vom Menfcen; von der Zugend und 
Naturgefchichte. - Sm: dten Jahre verfiand und fy 
-fie:fchon. ziemlich Laseinifch und zeigte für ihr « 
einen ungewöhnlidhen Verſtand und eine flarke 
theilskraft. Sie erregte daher 1774 in einem | 
‚men zu Leipzig in Gegenwart vieler angefehener 
ſachkundiger Männer große Aufmerkfamteit:und 
wunderung. Wolfe hatte ihr alle diefe Kennt 
ohne viele Anſtrengung und Stilfiten und | 
Berſaͤumung ihrer weiblichen Arbeiten größtent 
:fpietend beigebracht. De ein Antheil an di 
glänzenden Erfelge von Wolke's Unterrichte € 
diens natürlichen Anlagen und Faͤhigkeiten zugeſc 
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ben werden muß, iſt wohl mehr als wäahrfcheinlich; 
Daß aber ein eben fo großer Antheil daran Wolfen 
felbft gebührt, wird durch Emiliend Bruder Fries 
drich binlänglich beſtaͤtigt. Diefer, der fchon im 
‚, 3.1776 flarb und von der Natur mit weit gerins 

gern Faͤhigkeiten und Anlagen ausgeftattet worden 
var, als feine Schwefter, war doch in feinem Aten 

Jahre ſchon weiter, als Kinder, die mehr befähigt 
) ind, in dieſem Alter gewöhnlich zu feyn pflegen 


u verfiand fchon etwas Lateinifh und Frans 
ffch. 
Sm J. 1773 errichtete Wolke in Deffau eine 
Lche s und Erziehungsanſtalt. Obgleich diefe nur 
einen geringen Anfang hatte und wenige Zöglinge 
zählte, fo iſt fie doch darum bemerkenswerth, weil 
fie als der erfle Anfang und ald der Grund der 
nahmaligen philanthropifchen Erziehungsanftalt zu 
betrachten ifl. An der Mitte des Jahres 1774 fchidte 
der damalige Bürgermeifter Schwarz in Magde- 
‚, burg einen feiner Söhne nah Defjau, um ihn von 
Wolken erziehen und unterrichten zu laffen. Der 


junge Schwarz war erft 5 Jahr alt und Fonnte 
nech Fein Wort Latein, ald er nah Deflau Fam. 
Aber fkon nah 4 Monaten hatte ihn Wolke fo 
ı weit gebracht, daß er tiber viele Gegenſtaͤnde Iateis 
niſch fprechen Tonnte, ohne viele Deutfche Wörter 
) einzumifchen. | 
Um diefe Zeit faßte Bafebdw den feften Eints 
ſchluß, es nieht mehr bei bloßen Klagen und Vor⸗ 
ſchlaͤgen zu einer zwedmäßigern Erziehungs = und 
Unterrichtweife bewenden zu laffen, fondern ein eigs 
us Inſtitut nach feinen Grundfägen anzulegen und 
derch die That die von Vielen noch bezweifelte 
Brauchbarkeit feiner Methode auch für Hffentliche 
Schulen zu beweifen. Wolke's außerordentliche Ta⸗ 
lente und fein enthuſitaſtiſcher Hang, mit Kindern 
R. Ketzolog. Be Say 3 
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umzugeben und fie zu unterrichten, unb ber außen 
ordentliche Erfolg, den die Anwendung feiner Me 
tbode gehabt hatte: Alles dieſes beflärkte ihn U 
feinem Plane. Um bdiefen aber ausführen zu koͤn 
nen, verlangte er von edeln Menfchenfreunden ein 
Unterftügung von 27,000 bi8 30,000 Thaler; au 
machte er im Sommer des Jahrs 1774 eine Rei 
durch Deutſchland, um irgend einen mächtigen Be 
förberer feiner Sache zu- finden. Der Fuͤrſt vog 
Deffau, deflen edle Wohlthätigkeit jebt noch am 
dringendere Gegenftände gerichtet war, gab ihm ri 
nur die Erlaubniß zu diefer Reife, fondern ftell 
ihm aud völlig frei, entweder an einem vielleidy 
bequemern Orte fein Inflitut anzulegen, ober aud 
zu biefem Zwede nach Deſſau zurüd zu kommen 
Da Bafebow die gehoffte Unterftügung nicht fand 
fo Fam er mißmutbig nah Deffau zurüd, hatt 
aber nicht übel Luft, fein Inſtitut irgendwo an 
Rheine anzulegen, wegen der Schönheit der bortk 
gen Gegend und wegen des dortigen wohlfeilen Prei 
ſes der Lebensmittel. Allein nad) reifer Erwägung 
bee Gründe für und wider, und auf Wolke's Zw 
xeden und Bitten, beflimmte er fich endlich feft fin 
Deſſau. | 

Obgleich von ber verlangten Unterfiügung zu 
Zeit noch wenig ober gar nichtd eingegangen war 
fo ging er doch im November 1774, von bem fin 
die Verbefferung des Schulmefens fo thätigen Fuͤr 
ſten von Deffau Fräftig unterflüßt, vorläufig an di 
nähere Bearbeitung und Ausführung feines lan 
gefaßten Planes und machte fchon im December in 
. einer kleinen Schrift die Errichtung und Einrichtun 
des Philanthropins (fo nannte er feine Anftalt 
befannt. Nach feinem. Plane follte dafjelbe na 
und nad) eine Normalſchule für Deutſchland, ja für 
ganz Europa werden, und bie Verbeſſerung vieler 


u ur ot, 
er china 00 den unen ‘- 


Wolke.“ 36 
bisherigen Maͤngel und Fehler des Schulweſens, die 
ſich nicht durch obrigkeitliche Verordnungen und Bes 
fehle wegfchaffen lafjen, durch Verſuche, Proben 
und gutes Beifpiel nach und nach Fräftig bewirken 
belfen. 

Schon am 27ften December 1774 eröffnete Bas 
ſedow das Philanthropin in Gegenwart einer zahls 
rien Berfammlung. Er felbft Kbernahm mit Mols 


tu’d Beiftande auf. 3 Jahre die Leitung der Anſtalt. 


Jetzt begann eine Zeit, wo Wolke feine ganze 
Zhätigkeit, Beharrlichkeit und Gefchidlichkeit im Un« 
terrichte zeigen Efonnte. Denn auf ihn und feinen 
unermüdlichen Eifer hatte Baſedow am meiften ges 
tchnet, und die Folge zeigte, daß er fich nicht ges 


täufcht hatte. Denn da die Unterflügung, welche 


Bafedom vom Publitum verlangte, audblieb und 
biefer überbieö Feine Lehrer und Gehülfen nach feis 
nem Sinne erhalten Fonnte, fo lag der ganze Uns 
terricht in der Anſtalt, welche bald nach ihrem Ents 
ſtehen Thon 9 Penfioniften ımd 6 Famulanten zählte, 
auf Wolken, da Baſedow felbft Feinen Theil am 
Unterrihte nahm. Mit raftlofer Thätigkeit arbeitete 
Molke, um bie großen Erwartungen, die man alls 
gemein von dem Philanthropin hegte, nicht zu täus 
fhen. Er wandte bei dem Unterrichte die neuen 
von ihm und Bafedow erfundenen Methoden an 
und fuchte fie immer mehr zu vervolllommnen. 
Durd fein Bemühen bob ſich auch bald der Ruf 
dee Anſtalt. Der Kürft von Deffau, der bad Unz 
ternehmen Anfangs begünftigt hatte, fpäter aber Durch 
die mancherlei widrigen Urtheile, die über das Phiz 
Ianthropin laut wurden und durch die Ibertriebenen 
Berfprechungen Baſedow's mißtrauifch gemacht, eine 
Zeit lang nicht fehr dafür eingenommen zu feyn 
fhien, machte ſich näher mit der in der Anftalt herr⸗ 
[genden Einrichtung bekannt und ſchentie ihr ‚feinen, 
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Beifall fo, daß er ſelbſt feinen Erbprinzen täglich 
2 Stunden dem Unterrichte beiwohnen ließ. Auch 
übergab er 2 junge Edelleute, die er am Hofe er 
sieben ließ, Wolken zum Unterriehte in: der Mathei 
matif und Naturkunde. ) 

Seine damalige Lage war aber nichts wenige 
als angenehm. Die Hoffnung auf ne neung 

von Seiten des Publikums wurde nicht erfüllt; 

war mit zu vielen Arbeiten überhäuft und dazu kam, 
daß er von dem Unmuthe und den Klagen Bafe: 
dow's, der wegen ber Bereitelung feiner feurigen 
Wuͤnſche und Hoffnumgen durch den Kaltfinn dei 
Belt in unbefchreiblichen Kummer und düftre Schwers 
muth verfanf, viel letden mußte. Am meiften fchlu 
Wolken Baſedow's Entfchluß, das — 
wieder aufzuheben, nieder. Er ſelbſt ſagt von dei 
damaligen Zeit: „Ich hoͤrte jetzt nur Baſedow's 
Klagen, gar nicht Ermunterungen — und oft feis 
nen nieberfchlagenden Entſchluß, daß bie Idngft ges 
wuͤnſchte Anftalt, für’deren Aufkommen ich fauer 
arbeitete, väterlich forgte und unbefchreiblich litt; 
bald wieder aufgehoben werden müßte.” 

Zu Ende bed Jahres 1775 wurde Wolke's 
Lage Dadurch etwas beffer, daß ihm ein Zheil ſei⸗ 
ner tıbermäßigen Arbeiten abgenommen wurde. Denn 
auf Ifelins und Lavaters Veranftaltung famen 
zwei gefchidte, thätige junge Männer, Simon 
and Schweighäufer, nach Deffau, um als Leh⸗ 
ger: und Gehuͤlfen am Philanthropin zu arbeiten. 
Bafedow und Wolfe und bie zwei neu angelomme> 
non Lehrer fchloffen unter fich eine feſte Verbindung. 
Sie gegenfeitigen .VBerfprechungen, die fie ſich gas 
ben, ‘machte Baſedow fpäter im philanthropifchen 
Archive, wie es feheint ohne Vorwilfen der Andern 
bekannt und fie find zu merfwürbig, als daß fie 
nicht der Hauptfache nah hier angeführt werben 
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ſelten. Die Hauptpunkte biefer Werbinbung waren 
aber folgende: 

1) Sie machten fidy gegenfeitig verbindlich, fich 
ammtlich , fo lange fie nothmwendiges Brod und 
fiedlicheß Leben dabei haben koͤnnten, gänzlich dem 
Schulmefen und defien Verbefferung zu widmen... - 

2) Die Unverbeiratheten verfnrachen, fofern es 
imen möglich wäre, einft folche ‚Ehefreundinnen zu 
wählen, die dad große Werk durch Mitarbeit, Auf⸗ 
She und Beifpiel befördern koͤnnten. 

8) Die Kinder der Verbundenen won: heiderlel. 
Geſchlecht follten, wenn fie Fähigkeit dazu zeigten, 
za nicht3 Anderem, ald zu demfelben Iwede, den 
ihre Väter verfolgten, erzogen und beſtimmt und 
von der Geburt: an nach dem Mathe det Verbrüders 
ten philanthropifch behandelt werden. - :: 

4). Außer den menſchlichen und buͤrgerlichen 
Pflichten follte eines Jeden tägliche Arbeit feyne 
1) Unterricht‘ und Regierung der Jugend, 2): Vers 
befierung alter oder WVerfertigung neuer Schulbücher, 
3) Correfpondenz, oder Meifen, oder oͤkonomiſche 
Geſchaͤfte, ober Berathfchlagung; oder ein ibn: felbfk 
vervollkommnender Kleiß, bloß zum Beften des Schule 
weiens. nn ’ .) 

5) Es verfprach Jeder dem Andern Brubertreug 
und Bruderhülfe bei jedes Krankheit, Noth und 
Derlegendeit, welche während der Zeit entiteben 
tönnte, in welcher fie mit einander für das philan⸗ 
thropifhe Weſen nach einerlei Plane arbeiten würden, 

Mag man au von diefer Verbindung der vier 
Männer und von der Möglichkeit der Erfüllung ih⸗ 
tee gegenfeitigen Derfprechungen denken, was man 
will: fo viel bleibt gewiß, daß nur Männer - fie 
eingeben, ja nur daran denken fonnten, beren Ge⸗ 
müth für die beilige Sache der Menfchenvereblung 
und Menfcyenbeglüdung durch: Erziehung und Uns 
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terricht hoch begeiftert war; und jedenfalls fleht | 
ruhmwuͤrdiger da in der Gefchichte der Menfchhe 
als fo viele politifche Bündniffe, die nur zum U 
tergange eines andern Staates gefchmiedet wurde 
Uebrigens hatten fih Wolfe, Simon und Schwei 
haͤuſer hierdurch nicht gerade verpflichtet, beſtaͤnd 
an Baſedow's Inflitute zu bleiben und in dem au 
geiprochenen Sinne zu wirken, fondern jene Va 
pflihtungen find nur auf dad Erziehung! und U 
terrichtöwefen überhaupt zu beziehen. Und in diel 
Hinfiht find Baſedow und Wolfe ihren gegeben: 
Verfprechungen bis an ihr Ende freu geblieben. ‘ 

Um der Welt zu zeigen, wie viel mit den { 
bisherigen Zöglingen im Philanthropin nach Bal 
dow's und Wolke's Methode ausgerichtet work 
fey und welche. Erwartungen man in ber Zukur 
von dem neuen Inſtitute hegen koͤnne: kuͤndig 
Baſedow jetzt im philanthropiſchen Archive, das eb 
damals ſeinen Anfang genommen hatte, ein oͤffer 
liches Examen auf ben 14ten, 15ten und 16ten M 
1776 an, und lud Alle, welche Zeit und Luft hd 
ten, ein, biefer Prüfung beizumohnen. Buglei 
aber erklärte er noch einmal, daß er dad Phile 
thropin aufheben werde, wenn er nach dem Er 
men nicht mehr Unterflügung erhielte, als bishe 
Wolfe gerieth Über diefe Erklärung in nicht gerin 
Sorge, denn er hatte ber Anftalt feine ganze Lie 
geſchenkt, fo daß es ihm den größten Kummer ve 
urfacht haben würbe, wenn er fich hätte von i 
frennen müfjen. | 
.: Bom 13ten bid 15ten Mai fand die angefü! 
digte Prüfung auch wirklich Statt. Außer de 
Fürften und der Fürfiin von Deſſau hatten fi 
viele angefehene und berühmte Männer. dabei ei 
gefunden, um fi von den Eeiflungen der Philaı 
theopifien zu uͤberzzugen, und Alle waren über da 
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was fie hier ſahen und hörten, ganz erflaunt, und 
felbft die anwefenden. Gegner. Baſedow's und des 
Philanthropind mußten in’ den allgemeinen Beifall 
einfimmen. Die 4 größern Böglinge überfegten aus 
Kaſtellio's Iateinifcher Bibel und aus dem Gurtiüs 
äinige Stellen, welche bie Fürftin von Deffau und 
der Domherr von Rochow auswählten, fogleich ohne 
Anftoß ind Deutfche, antworteten, als fie über 
Aexanders Zug nach Indien lateinifch eraminirt 
wurden, ebenfalld in Lateinifcher Sprache und zeige 
tm in ber Mathematik unerwartete Kenntniffe. Die 
Heinern Philanthropiften erregten das Erflaunen der 
Anwefenden in feinem geringern Grade. Sie übers 
ſetzten ebenfalldö eine vom Domherrn von Rochow 
gewählte Stelle aus Erasıni Golloquiis, deögleis 
hen eine ihnen erzählte Iateinifche Sefchichte und 
eine von ber Fürftin gewäßlte Franzoͤſiſche Erzähs 
lung ziemlich gut ins Deutfche, und zeigten in den 
änfachern Rechnungsarten eine: für ihre Jahre nicht 
gewöhnliche Kenntniß. — 

Es wurde damals Aber. biefe Dehfung beö Phi⸗ 
lanthropind viel öffentlich: verhandelt. iejenigen, 
welche bemfelben beigewohnt hatten, ruͤhmten fchrifts 
lih und mündlich die außerorbentlichen Kenntniffe, 
welche die Philanthropiften gezeigt hatten. Dages 
gen fuchten die Gegner Bafedow’s die Wahrheit 
jener Berichte, wenn auch nicht ganz zu laͤugnen, 
doch hier und da in Zweifel zw ziehen; und fie be⸗ 


baupteten, daß, wie dies bei faft allen Öffentlichen 


Prüfungen in Schulanftalten. war und ift, bie meis 
fin Leiftungen der Philanthropiften nur Schein, 
oder daß diefe Leiftungen felbft gar nicht fo außers 
ordentlich gewefen feyen und fo übermäßige Bewun⸗ 
derung verdienten. 20 
Bedenkt man, daß das Philanthropin erſt 16 
Monate beftanden, daß bie Zöglinge Feine Schuls 
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Eenntniffe, beſonders Feine Kenntniß ber Tateinifchen 
Sprache, mitgebracht hatten, und daß beim Eras 
men felbft Taͤuſchung nicht gut Statt finden konnte, 
Ba den demfelben Beimohnenden die Wahl der Mas 
terien und Lectionen, über welche eraminirt werben 
ſollte, überlaffen wurde; uͤberlegt man ferner, wie 
weit die Schüler nach der gewöhnlichen Methode in 
einer ſo kurzen Zeit in der Regel gebracht wurden: 
„fo muß man allerdings zugeftehen, daß das Philans 
thropin in fo kurzer Zeit viel geleiftet hatte, und wohl 
mehr, als irgend eine Anftalt der damaligen Zeit, 
geleiftet. haben würde. Um jeboch diefe Leiftungen 
nicht zu überfchägen, muß man auf. der andern Seite 
erwägen, baß- die größern Zöglinge Leute von 33, 
17 und. 13 Sahren waren, daß der Unterricht, den 
fie genoſſen, faft. Privatunterricht war, daß bie Leh⸗ 
rer fih ungewöhnliche Mühe. gaben, um bie Geg⸗ 
ner durch den Erfolg zum Schweigen zu bringen, 
und daß ben ganzen Tag Über mit den Schülern 
nichts ald Latein gefprochen wurde. Auch darf man 
nicht außer: Acht lafien, daß das Examen ſelbſt et> 
was Feierliches und Uebersafchendes für die. Anwe⸗ 
fenden hatte, daß ed etwad Neues, Ungewöhnliches 
war und daß überrafchende, neue und glanzvolle 
Auftritte leicht die Gemüther einnehmen und gewins 
nen.. Bedenkt man endlich noch, daß .fdmmtliche 
anweſende Fremde, welche doch die Richter in. Dies 
fer. Sache waren, auf dad Freundlichfte behandelt 
und prächtig bewirthet und baß viele von ihnen zur 
fürftlichen Zafel gezogen wurden: fo wird man 
leicht einen fichern Maaßſtab auffinden koͤnnen, um 
das, was bei jener Prüfung geleiftet wurde, richtig 
zu beurtheilen. | 
Mag man aber auch über biefes vielbefprochene 
Eramen im Philanthropin urtheilen wie man. will, 
Alles was geleiftet wurde, iſt groͤßtentheils auf 
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Bolfe’3 Rechnung zu fchreiben. Denn er war lange 
Beit der einzige Lehrer an ber Anftalt, da Baſedow 
bei feinen fchriftftellerifchen Arbeiten Eeine Zeit auf 
den Unterricht verwenden konnte. Zwar fing dieſer 
einige Monate vor dem Eramen an, für die erwach⸗ 
fenen Schüler ſelbſt Lehrftunden zu halten und. ers 
theilte täglich 7 bis 8 Stunden Unterrihtz aber 
(don nach zwei Monaten mußte er ihn, wegen feis 


nee andern Arbeiten, wieder aufgeben. Wolken ges 


kührt alfo fat allein der Ruhm, die Philanthropis 
fien in ber kurzen Zeit fo weit gebracht zu baben, 
und feiner unermüdeten Thätigfeit war ed naments 
lich zuzufchreiben, daß die kleinern Zöglinge fo viele 
Kenntniffe zeigten. , 

Am Scyluffe des Examens wurden Auf Bafes 
dow's dringende Bitten, die von einigen angefehes 
nen Fremden unterflüst wurden, Wolle, Simon 
und Schweighäufer vom Fürften zu Profefloren 
ernannt. 

Der laute Beifall, der dem Philanthropin in 
Folge jenes ruͤhmlichen Examens von vielen Seiten 
zu Theil wurde, lenkte nicht nur die Aufmerkfams 
keit auf baffelbe hin, fondern verfchaffte ihm auch 
viele Gönner und Freunde Die Zahl der Penfios 
niften vermehrte. fih und es gingen auch verfchies 
dene nicht unanfehnlihe Beiträge ein. Beſonders 
fagten der Fuͤrſt und die Fürftin von Deflau dem 
Unternehmen kraͤftige Unterflügung zu. Baſedow, 
den nun wieder neuer Muth, und neue Hoffnung 
beliebte, befchloß hierauf, das Philanthropin fortzus 
fegen, woruͤber fih Wolke ungemein freute. 

Nicht lange nach jener Öffentlichen Prüfung, 
noch im Sahre 1776, verehelichte fi) Wolfe mit 
einer nahen Verwandtin Baſedow's, einer gebornen 
Dänin, die thätigen Antheil an dem Erziehungds 
gefchäfte nahm. oo ne 


a 
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Diie troͤſtlichſten Ausfichten dauerten jeboch nicht 
bange. Das Publitum blieb im Ganzen eben fo 
kalt gegen Baſedow's Unternehmen, ‘wie vorher, und 
diefer fahe fich in ‚feinen Hoffnungen abermals ges 
täufht. Darüber. wurde er unmuthig und verbrießs 
lich und legte endlich am 15ten December 1776 die 
Curatur nieder, übertrug diefelbe dem Nath Cams 
pe, den man fchon im. Sommer von Potödam, wo 


'e Belbprebiger. bed Regiments Pring von Preußen 


war, nach Deflau gerufen hatte, um mit Baſedow 


gemeinfhaftlich die Euratur zu führen; bob den 


amen Philanthropin auf und wollte die Anftalt 
von nun an nur philanthropifches Erziehungsinftitut 


„genannt wiffen. 


" Unter Campe's Direction wurbe bie dußere 
Lage des Inftituts wieder bluͤhend; aber im Innern 
entfianden Partheiungen und Streitigkeiten. Es 
herrſchte unter den Vorſtehern und Lehrern nicht die 
fo nothwendige Einigkeit und Uebereinflimmung. Die 


vorzuͤglichſte Urfache diefer Mißverſtaͤndniſſe war un⸗ 


flreitig, daß ſich Baſedow bei Nieberlegung der 
Euratur dad Recht vorbehalten hatte, über Das, 
was im Inftitute vorgenommen und verändert wuͤr⸗ 
de, mündlich und fchriftlih feine Meinung zu fa= 
gen, und ed, wenn ex ed für nöthig hielt, auch zu 
mißbilligen. Diefer Vorbehalt erregte Mißvergnüs 
gen, weil bie andern Mitarbeiter ſich dadurch zu 
fehr eingefchräntt glaubten. Wolke fcheint an Die: 
fen innern Zwiftigkeiten weniger Antheil genommen 
zu haben. Er blieb Allen Freund, die an der Ans 
flalt arbeiteten, wirkte im Stillen thätig fort und 
fuchte dadurch dem Inftitute zu nügen und bie böfe 
Keucht, die aus dem Samen ber Zwietracht leicht 
aufkeimen konnte, zu erfliden, ehe fie noch Wurzel 
geſchlagen hatte. Daß ihn aber jene unangenehs 
men Verhaͤitniſſe, bie fo machtheilig auf das Ges 
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deihen des Inftituts einwirfen mußten, mit Kums 
mer und Betrübniß erfüllten, kann man fich leicht 
tenten, wenn man überlegt, welche wahrhaft zärta 


lihe Sorge er für die Anftalt in fih trug, deren 


Stifter er wenigftens mittelbar war. Ä 

Um den audgebrochenen Uneinigfeiten ein Ende 
zu machen, übernahm Baſedow auf des Fürften 
Wunſch, wiewohl ungern, wieder die Kuratur ges 
meinfchaftli mit Campe; und um die Herzen befs 


fer zu vereinigen, errichtete er mit diefem und Wol⸗ 


ten eine neue,’ feierliche Verbrüderung, 
Aber diefe Vereinigung bauerte nicht lange, 
denn wenige Wochen nachher, im Septbr. 1777, 


en 
* 


ging Campe ploͤtzlich von Deſſau weg, ohne daß 


die Urſachen davon voͤllig bekannt geworden ſind. 
Seinem Beiſpiele folgten ſchon im October Si⸗ 
mon, Schweighaͤuſer und mehrere andere Lehrer. 
Baſedow wurde nun wieder allein Kurator, fuͤhrte 
aber hauptſaͤchlich nur die Aufficht uͤber den Unter⸗ 
richt im Inſtitute und uͤber alles, was damit zu⸗ 
ſammenhing, Wolke hingegen fuͤhrte als Vicecurator 
die Oberaufſicht uͤber alle uͤbrigen Einrichtungen 
und Angelegenheiten des Inſtituts, beſorgte die 
Correſpondenz, die Oekonomie, die Beſuche der 
Fremden, beſtimmte mit Vorwiſſen und Genehmi⸗ 
gung des Fürften, und. nach gemeinfchaftlicher Bes 
rathung mit Bafedom, den Gehalt und die Ins 
firuction dee Lehrer und führte auch  gemeinfchaft« 
lid mit dem Hofrat Herrmann das Rechnungds 
wefen und die Kafie des SInftituts. 


Zwar wurden bald in die Stellen der abges 


gangenen Lehrer neue gerufen, aber während ber 
Zeit lag die ganze Sorge für die Anftalt auf Wols 
ten, und auch nachher blieb ihm ber größte Theil 
der Arbeit. Dennoch ermübete fein Eifer für das 
Befte des Juſtituts und bie Veredlung ber Menſch⸗ 
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beit unter den "b—rücdenbiten Beſchwerden nicht im 
@eringften, obgleich fein Körper die Folgen der 
übermäßigen Anftrengung empfand: 
Endlich Iegte Baſedow zu Oſtern 1778 ben 
Antheil, den er bis jet an ber Kuratur gehabt 
hatte, gänzlich nieder. Der Urfachen mögen wohl 
mehrere gewefen ſeyn; wie eB fcheint bewog ihn 
aber zu diefem Schritte beſonders heimlicher Vers 
bruß über Wolfe Schon feit 1777 hatte ex dies 
fen im Berdachte, daß er ihn herabfegen wolle, um 
fich felbft defto mehr zu erheben. Da nun Wolfe 
mach Campe's Weggange alle diejenigen Directions⸗ 
geichäfte, die mehr in die Augen fielen, übernahm, 
während er. ſich nur die Auffücht über den Unter: 
richt im Inſtitute ‚vorbehalten: hatte: fo fehien jes 
ner mehr Bedeutung: und Anfehen zu erhalten als 
er. Auch Famen ihm mancherlei Urtheile zu. Oh⸗ 
zen, welche dahin lauteten, daß er: bei einem grös 
gem Gehalte weniger für das Inftitut thue, als 
olke bei einem weit kleinern. "Zudem hatte Bas 
fedow die Meinung feſt angenommen, daß Wolfe 
im Vertrauen auf. feine Verdienſte, und auf die 
guͤnſtigen Sefinnungen Anderer gegen ihn, immer 
eitier, unlenkſamer und herrfohfüchtiger würde. Alle 
dieſe Umftände, und vieleicht auch eine gewiſſe 
Surcht vor Wolk's heimlichen’ Klagen gegen ihn, 
. nährten und fleigerten: feinen heimlichen Verdruß 
gegen diefen feinen treuften Mitarbeiter, .fo daß. 
er endlich nicht mehr gemeinfchaftli mit ihm am 
Inftitute arbeiten zu Bönnen glaubte. Diefe Miß⸗ 
verftändniffe zwifchen ‚beiden Männern, die 8 Jahre 
gemeinfchaftlich zu einem gemeinfamen edlen Zwecke 
gearbeitet hatten, wuchfen in der Folge, vorzüglich 
Durch Baſedow's Schuld, noch mehr an, und führs 
ten endlich, beſonders durch Einmifchung eines Frem⸗ 
den, der Wolfen zu heftigen Maaßregeln und dis 
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ner Injurientlage gegen. Bafebam bei Hofe rieth, zu 
einem Öffentlichen Bruche zwifchen beiden ehemaligen 
Sreunden. Die Sache ging fo weit, daß fogar im Sabre 
1783 ein Prozeß zwifchen ihnen ausbrach, indem 
Baſedow Wolken befchuldigte, eine ihm gehörige 
Summe von 300 Zhalern unterfchlagen zu haben, 
Diefer Prozeß bahnte endlich im Mai des genannz 
ten Sahres den Weg zur. Wiederverföhnung, da 
Bafedow feine Beſchuldigung zuruͤckknahm, und durch 
eine Öffentliche Schrift über ihre Ausfühnung Wols 
im von dem fchimpflichen Verdachte reinigte, 

Für beide Sreunde wäre : es beſſer gewefen, .. 
wenn diefe Streitigkeiten im Dunkel der Vergefs : 
fenheit liegen geblieben waren. - Aber leider wurs 
den fie mit ben kleinſten Umſtaͤnden, Urfachen und 
Zolgen, befonderd auch durch Wolke, der Welt bes 
kannt, die fich durch fie zu nachtheiligen Urtheilen 
über beide verdiente Männer verleiten ließen. Wa⸗ 
ren dieſe Urtheile auch nicht ganz. gerecht, da ja 
dad Privatleben der berühmteften und ausgezeichz 
netſten Menfchen gewiß auch feine Fleden und 
Schattenfeiten bat, fo ſchadeten fie Doch damals 
dem Ruhme beider gar fehr. Uebrigens liegt ber 
bei weitem größte Theil. der Schuld bei diefen uns 
angenehmen VBorfällen unfreitig an Bafebow, wenn 
man auch Wolfen nicht als ganz ſchuldlos darftellen 
Tann. — Wir kehren nun zu der Geſchichte des 
Philamtopinꝰs zuruͤck. u Ä 

Nah Bafenow’s voͤlliger Abdankung übers 
nahmen Wolfe und das Kollegium. der ordentlia 
hen Lehrer gemeinichaftlih die. Direstion ded Ins 
ſtituts. Wolfe führte den Vorfig in diefem Kols 
legium und hieß von jest an Direetör. Unten feiz 
ner Leitung hob ſich die Anftalt ungemein, und e& 
waren immer mehr Böglinge gemeldet, nld aufgen 
nommen werben konnten. ur PR .2 
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Am Jahre 1780 machte Wolle eine Meif 
nad Holland, theild um feinem Körper und Geiſt 
eine Erholung von den vielen Anftrengungen umt 
befchwerlichen Arbeiten zu verfchaffen, theild um iy 
Amfterdam einen Zögling aus Liffabon für feig 
Inſtitut abzuholen. Er befuchte auf diefer Reife 
einen großen Theil von Deutfchland, und kam durch 
viele große Städte, Ueberall benuste er die Geles 

enheit, für das Beſte feiner Anftalt zu wirken. 

ine edle, unberangene Deutfchheit, fein verſtaͤn⸗ 
diges Weſen, feine Geradheit und Biederkeit tru⸗ 
gen ungemein dazu bei, guͤnſtige Meinungen von 
dem Inſtitute zu erwecken, dem er vorſtand. Er 
kam auf dieſer Reiſe unter andern auch nach Ham⸗ 
burg, und beſuchte Campen, der dort ein eignes 
Erziehungsinſtitut angelegt hatte. 

Nach ſeiner Ruͤckkehr arbeitete Wolke am In⸗ 
ſtitute thaͤtig fort, und bot alle ſeine Kraͤfte auf, 
ihm zu nuͤhen. Doch trug ſich in den naͤchſten 
Jahren gerade nicht8 Bemerkenswerthes zu, da 
bier erwähnt zu werden verdiente Wir wollen 
deswegen bier einen Ruhepunct in unfrer Skizze 
machen und einen Ruͤckblick auf die Jahre, die 
Wolke am Philantropiniſchen Inſtitute arbeitete, 
en auf feine bisherige jchriftfiellerifche Thaͤtigkeit 
werfen. .: 
Molke hatte in der Zeit, während welcher exe 
am Philantropin erft als Lehrer, und fpäter als 
Director deffelben geweſen war, eine faft beifpiels 
loſe Thaͤtigkeit entfaltet, und es ift wohl unſtrei⸗ 
tig die thatenvollfie Periode feines ganzen Lebens, 
Auf ihm tag größtentheild die ganze Lafl ded Un⸗ 
terrichts, und zu manchen Zeiten fchien ed, als 
müffe er unter ihrer Schwere: etliegen. Ohne auf, 
bie Angriffe, die das Inftitut von fo mandyer Seite; 
aushalten mußte, ohne auf. die fchiefen, verklei⸗ 
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nernden Urtheile zus achten, bie fich uͤberall über 

bafjelbe hören ließen, arbeitete er im Stillen bloß 
unter dem Beifalle feined Herzend und derer, bie 
ihn und feine Beflrebungen näher Pannten, fort, 
fliftete fo viel Gutes, ald er Fonnte, und fahe feine 
Bemühungen ſchon dadurch hinlänglich belohnt, 
daß durch fie und durch Baſedow eine allgemeine 
Gährung im Deutfchen. Schulmefen entfland. Wolfe 
war immer die vorzüglichfte Stüße des Philantros 
pins, und das innere Triebwerk deſſelben hat er 
faft allein beftändig im Gange erhalten. Denn 
Bafjedow that in diefer Hinfiht wenig. Er bes - 
fhäftigte jich mehr damit, feine Grundfäge und 

Methoden der Welt bekannt: zu machen, dieſe für 
fie zu gewinnen und das Publicum für feine weit 
auöfehenden Pläne zu begeiftern. Auch wäre ges 
rade Baſedow mit feinem feurigen Enthufiasmus 
und feinen hochfliegenden Entwürfen wohl nicht 
im Stande gewefen, die in mancher Hinficht fo 
kuͤnſtliche Mafchiene feiner Anftalt ordentlich im 
Gange zu erhalten, wozu eine große Geduld und 
bebarrliye Ausdauer gehörte; Die gerade er nicht 
beſaß. Dazu paßte ber flille, unermüdlich thätige 
Molke weit befier, der. Feine Zeit und Feine Mühe 
fheute, das angefangene Werk nicht nur zu erhals 
ten, fondern auch weiter zu bringen. Bebenft man, 
Daß die Umfiände, unter denen Wolke wirkte, größs 
tentheils nicht günftig waren, daß die Welt für 
das enthufiaftifch unternommene Werf im Ganzen 
fo Falt blieb, und ibm die fo nöthige Unterftügung 
nicht zu Theil werden ließ und daß die Einrichs 
tungen und Methoden im Philantropin von vielen 
Seiten angegriffen und getadelt wurden; ermägt 
man ferner, daß unter den Arbeitern an der Ans 
ftalt felbft größtentheild höchft unangenehme Ver: 
baltniffe herrſchten und daß Bafebow, durch ges 
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täufchte Hoffnängen muthlos und muͤrriſch ges 
macht, durch feine befländigen Klagen Wolken mehr 
- ntmuthigte, als ermuthigte: fo muß man allers 
dings Wolken's ausharrende Geduld und die Quelle 
davon, feine grenzenlofe Liebe zum Sugendunters 
riche, bewundern, und einen Mann hochfchägen, 
der ungeachtet fo vieler Hinderniffe und fo widri⸗ 
ger Berhältniffe unverrüdt -den fchönen Zweck der 
Menfchenbildung und Menfchenbeglüidung vor Aus 

gen behielt. Zu 
J Aber nicht blos als Lehrer in dem Philantro⸗ 
piniſchen Inſtitute war Wolke thaͤtig, ſondern auch 
als Schriftſteller ſuchte er ſeine Methode zu bes 
grünten und auszubreiten und dadurch für das 
rziehungs⸗ und Unterrichtöwefen zu wirken. An 

den im Jahr 1777 von Bafedow und Campe ans | 

gefangenen pädagogifhenlinterhbandlungen 
„nahm er thätigen Antheil und beforgte nach dem 
-Abgange jener beiden Männer die Herausgabe ber 
4 letzten Sahrgänge dieſer Zeitſchrift. Sie war 
damalßs für das Erziehungs⸗ und Schulweſen ſeht 
wichtig und enthaͤlt viele treffliche Aufſaͤtze uͤber 
einzelne paͤdagogiſche Gegenſtaͤnde, beſonders auch 
von Wolke. Im letzten Stüde des erſten Jahre 
gangs befindet ſich unter andern die Nachricht von 
einer Leſemaſchiene, die Wolfe erfundeu hatte, um 
das nah feiner Meinung unzwedmäßige Buchſta⸗ 
Biren unnöthig und dadurch den Kindern dad Les 
fenlernen angenehm und keit zu machen. Da die 
Nachricht von dieſer Lefemafchiene für die Ge⸗ 
fhihte der Methodik und namentlich auch für un⸗ 
fere Zeit, wo noch immer fo viel über Lefelehrmes 
thode gefchrieben und geſprochen wird, nicht un: 
wichtig ift, fo wollen wir fie bier mit Wolke's eig- 

nen Worten mittheilen: 
„Ss ift eine fimple Mafchine, deren Einrich⸗ 
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„tung und Gebrauch beſſer gegenwaͤrtig ‚gezeigt, als. 
„abweſend jemandem beſchrieben werden kann. Ein 
„hoͤlzern Futteral, worin man an einem Ende von 
„unten auf etwa ein Wetterglas mit dem Brete 
„bineinfchieben koͤnnte, ſtellt den groͤßern Theil der 
„Maſchine dar. In der Mitte der Vorderſeite 
„eines folchen Futterals: iſt eine Deffnung, Die der 
„Deffnung an einer Orgelpfeife ahnlich iſt. Auf 
„länglichte und ſchmale Brefchen find gedrudte Buch- 
„Raben geleimt, (die ich in gehöriger Ordnung habe -. 
„drucken laffen) auf einigen Konfonanten, auf ans 
„dern Vocale und Diphtongen! Solcher Buchftas 
„benftreifen Pönnen an meiner Mafchine acht von 
„unten in das erwähnte Futteral hinaufgefchoben 
„und unten einzeln und indgefammt mit Schrauben 
„befeftigt - werden. - Und mit diefen acht Streifen 
„kann nun ein munterer "Kinderfreund viele tau⸗ 
„fend Sylben und Wörter aus jeder Sprache nad) 
„und nach vor der Deffnung bed Futterals zufams 
„mentanzen und auseinander fliegen laſſen und 
„die lefefähigen Kinder zum. Lefen im Buche hin- 
„längli vorbereiten. Bis man die Lefemafchine 
„Telbit hat, gehe Folgende Nachricht von dem Ge: 
„brauche derfelben voraus. - Der Lehrer fommans 
„Dirt einen genannten Buchflaben, vor ber Deffs 
‚mung ber Maſchine zu 'erfheinen, oder: fi zu 
„entfemen. 8 E. Komm hervor at} «Gleich 
„Tchiebt er den Streifen I hinauf: und a erfcheintz 
„alsdann a fol werben ba, indem er b links aufs . 
„Ihiebt. Hort b! — a werde ab! indem b 
„links weg und rechts heroorgezogen wird. Und fo 
„immer weiter:mit allen Vocalen, Diphtongen und 
„Konfonanten. Bei dieſem Vorfchieben und Weg- 
„ziehen der Buchflaben, kann der Lehrer, der zum 
„Spielen mit Kindern aufgelegt ift, zu ihrem Ver⸗ 
„gnügen dad. Kommandisen mit einem melodifchen 
R. Rekrolog. Br Jabrg. 4 
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„Herſingen der Buchſtaben und Silben, die er 
„mach einander vor's Geſicht bringt, abwechſeln lafs 
„Ten. Der Lehrer fludirt darauf mit den Kindern, 
„wie er nun noch andere Zöne durch diefe Mas 
„ſchine bilden kann; laͤßt z. E. die Silbe ba 
„feitftehen, und bewegt nur den rechten Konfonans 
„tenftreifen in die Höhe: fo kommen zu Geſicht 
„bab, bac, bad, baf zc., dann den linken Streis 
„fen eben fo und er erhalt die Silben bab, cap, 
dab, fab ı. Nachher werden die Zöne auf 
„gleiche Weiſe durch Verfchiebung eined ber übria 
„gen Vocalen und Dipbtongen noch vielfältig abs 
„geändert, Außer diefen find vermittelft. acht Etreis 
„ren noch erflaunend viele Abwechfelungen der Sils 
„ven und Wörter möglih, mehr als nöthin find, 
„zur Vorbereitung des Lefens im Buche. Da bie 
-„abficht diefer Mafchine dahin geht, den Kindern 
„diejenige Schwierigkeit bes Leſenlernens wegzunchs 
„men, die man bisher faft allen in Europa durch 
„das Buchftabiren gemacht hat: fo rathe ich 
„von nun an inftändigfi ab, das Lefen 
„burch die Ausſprache der ganz verſchie⸗ 
„benlautenden Buchſtaben in giner Sil⸗ 
„be fernerhin zu erſchweren. Einzeln moͤ⸗ 
„gen die Buchſtaben genannt werden, wie ich an⸗ 
„gegeben habe; aber man buchſtabire anfangs 
„niemals: d-a-8, das. Das Buchſtabiren, wos 
„durch man jetzt ben kleinen Menſchen auf lange 
Zeit Verdruß und Edel am Lernen aller guten 
:„Keantniffe mühfam mittheilt, kann in viel Fürzes 
„rer Beit und ohne die gewöhnlichen ſchaͤdlichen 
„Bolgen nachgeholt werben, wenn :bed ‚Sind etz 
„wa ein Jahr fhon mit Vergnügen . gelefen hat. 
Aus diefer Nachricht, . die und zugleich in etz 
was Wolke's Methode überhaupt Tennen lehrt, er⸗ 
giebt fich, daB Wolke ur wenige Schritte noch zu 
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thun hatte, um auf die etwas ſpaͤter durch Ste⸗ 
phani und Dlivier ausgebildete Lautmethode zu 

‚ tommen. Uebrigens hatte Wolke in einer 1783 

; afhienenen Schrift: Erfifenntniß für Kins 

‚ der, von der Buchſtabenkenntniß an bi 

ı zur Weltkunde, feine Methode, das Lefen ohne 
Buchftabiren zu lehren, noch genauer befchrieben. 

Außer den pädagogifchen Unterhandlungen gab 
Volke auch gegen 16 philanthropifche Lehr: und 
| keſebuͤcher, und im Jahr 1782 zweihundert 

: und zehn Lieder fröhliher Gefellfhaft 

| und einfamer Sröhlichfeit heraus, um den 
geſellſchaftlichen Geſang, der von den Deutfchen 
fo fehr vernadlaffigt ward, zu befördern. Der 
größte Theil diefer Lieder war fihon im Sahre 
1779 unter dem Zitel: Philanthropiftenlies 
Der für das Philanthropin gebrudt, Wolke hatte 
aus mehr ald 70 Dichtern gefammelt, und viefe 
Sammlung ift nicht ohne Werth, fo weit fie auch 
unter den Ähnlichen Verſuchen der Rammlerfchen 
Arbeiten ſteht. Er. erlaubte fih bie und da zu 
verändern und wegzulafien. Wenn ein Lieb blos 
zur Freude ermunterte, fo fuchte er auch Gedan⸗ 
Ten an Arbeit und Pflicht hineinzubringen. Statt 
bes in vielen geiftlichen Liedern vorfommenden alts 
judifhen Gedantens: Menfh du bift Erde 
und folli wieder zur Erde werden, fehte 
er den chriſtlichern, tröflligern und poetiſchern, der 
an eine felige Unfterblichkeit erinnert. So änderte 
ee in Hoͤlty's gemüthlihem Lieder: Wer wollte 
fih mit Grillen plagen, den. Verd: drum will ich 
biß ich. Afche. werde, um in: drum will ich bis 
ih Engel werde. Sein Hauptwerk in diefer Zeit 
war aber feine Befchreibung ber 100, auch zu Bas 
ſedow's Elementarwerke : gehörigen Kupfertafeln, 
Schon. im Tahre 1770. hatte er an dieler. Ber 
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ſchreibung zu arbeiten angefangen. Dieſes Werk 
war darauf berechnet, den Lehrern eine beſtimm⸗ 
tere Anweifung zum rechten Gebrauche der Kus 
pfertafeln zu geben und ihnen zu zeigen, wie man 
Kindern den Sprachunterricht verfinnlichen und an⸗ 

enehm machen und ihnen dadurch zugleich Sachs 
enntniffe beibringen koͤnne. In der Vorrede fuchte 
er die Einwuͤrfe, die man bis jeßt gegen feine Methode 
erhoben hatte, & DB. daß die Spielmethoden nur 
den Geift zur Taͤndelſucht gewöhnen und jede 
ernfte Anftrengung verbannen, ohne welche doch 
- nichts gründliches . erlernt werden kann zu entkräfs 
ten. Unter allen. Schriften: Wolke's hat diefe Bes 
fihreibung wohl ben allgemeinften Beifall und vie 
meifte Anerkennung gefunden. Der erfte Theil er⸗ 
ſchien 17815 der zweite 1787. Es wurde auch 
ins Lateinifche und Kranzöfifche uͤberſetzt. 

Nach diefem Rüdblide kehren wir zur eigents 
lichen Gefchichte zurüd. Zehn Jahre lang hatte 
Wolke an ber Deffäuifchen Crziehungsanftalt: ges 
wirkt. und. alle feine Kräfte aufgeboten, fie blüs 
hend zu machen. Während Diefer ganzen Zeit hatte 
er fich unter faft unglaublichen Anfirengungen und 
Arbeiten mit einem. fo geringen Gehalte beholfen, 
daß er nicht einen Thaler erübrigt hatte. Die viels 
fachen Anftrengungen, Sorgen und erlittenen Kräns 
kungen, der Streit mit: Bafebow, und im. Jahre 
1784 ein ungluͤcklicher -Sufall, der den Tod eines 
Böglings nach fich zog, hatten fehr nachtheilig auf 
Wolke's Geiſt und. Körper. gewirkt, fo daß. er zur 
Serfirenung und. Erholung eine Reiſe nah Pe⸗ 
tersburg unternahm, wo feine Landsmaͤnnin, die 
große Kaiferin Katharina mit Eräftiger Hand das 

cepter Über das ‚weite Ruſſiſche Reich führte, Mit 
Bewilligung des Fuͤrſten und in Begleitung eines 
feiner. Böglinge trat er biefe Reife im Mar 1784 
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m Er nahm femen Weg burh Dänemark, 


Shweben, über die Oftfee, Liebau, Mies 
tau, Riga, Dorpat nah Peterdburg. Hier 
ſchienen ſich ihm anfangs freundliche Ausfichten zu 
en. Die Kaiferin, die fchon die Ausführung 
von Baſedow's Plänen durch reiche Spenden zu 
befördern gefucht hatte, nahm Wolken gnädig auf 
und beſchenkte ihn fogleih mit 20000 Rubeln, 
wofür ibm aber, nach Vorzeigung einer langen 
Eifte früherer Schenfungen, die vor feiner Forders 
ung ausgezahlt werden mußten, im Zahlungsbüreau 
mm 1500 Rubel geboten wurden, die er jedoch 
verſchmaͤhte, ohne je bei der Kaiferin etwas zu ers 
wähnen. Da man fich in Peteröburg gerade das 
mals fehr mit der DVerbefferung des Schulwefens 
befhhäftigte, und der Ruf von Bafebow und befien 
Bemühungen auch dorthin erfchollen war, fo mußte 
natürli Wolfe mit feiner Philantropinifchen Me: 
tbode in Peteröburg vieles Auffehen machen, ob 
leich, wie died naturlih war, die Meinungen über 
ihren Werth fehr getheilt waren. Um fich beffern 
Eingang zu verfchaffen, Iggte er die philanthropifche 
Kleidung, die er bis jetzt getragen. hatte, das runde 
Haar und ben runden Hut ab und Bleibete ſich 
wie andere Menfchen. Der Graf Balmaine, 
welcher Chef der k. Lanbcadettenanftalt war, for⸗ 
derte ihn auf, entweder Studiendireckor derfelben 
zu werden, oder doch in berfelben Proben feiner 
Kunft, Sprachen zu lehren, abzulegen. Den ers 
flern Antrag lehnte Wolke darum ab, weil ev noch 
Profeſſor und Vorſteher der Defjauifhen Anftalt 
wor. Den lebtern nahm er jedoch an und erbat 
fih vom Fürften in Deffau die Erlaubniß, noch 8 
Monate in Petersburg bleiben zu dürfen, während 
welcher Zeit er auf feinen Gehalt verzichten wollte. 
Es wurden nun 18 junge Kadeften auögefucht, die 
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Molke in dee Deuffchen Sprache unterrichten follte. 
Zwoͤlf von ihnen waren Ruſſen und fonnten Fein 
Wort Deutfeh, und die andern 6, Fiefländer von 
Seburt, hatten ihr Deutfch in der Anftalt-Yieder 
vergeſſen. Nachdem Wolke diefe 18 junge Edel: 
leute 4 Wochen nnterrichtet hatte, fo bat er den 
Chef, jeßt zu prüfen und prüfen zu laffen, was ih 
diefer Zeit geleiftet worden fey. Dies gefchah. Der 
Prüfung wohnten mehrere einfichtsvolle Männer bei, 
unter andern Graf Anhalt, Adjutant der Kaifes 
rin, der. Dichter Klinger und alle Kehrer, Erzies 
ber und Auffeher über die 700 Zöglinge des In⸗ 
ftituts. Molke bat, eine Menge gemalte oder wirk⸗ 
liche Gegenflände in den Verſammlungsſaal brin= 
gen zu laffen, die weder er, noch feine 18 Schuͤler 
gefehen hätten. Ber Chef fchidte einige Gemälde, 
die er erft Fürzlich aus der Maleracademie empfan⸗ 
gen hatte, Ueber diefe that Wolfe während 24 
Stunden einige 100 Fragen, Deutſch (denn er 
felbft verftand Fein Ruſſiſch) an feine Schüler, 
‚weiche fie nicht nur richtig verftanden, fondern auch 
ziemlich paſſend Deutfch beantworteten,. Die Bes 
wunderung und der Beifall der 300 Anweſenden 
über die in fo Furzer Zeit mitgetheilten Sprach⸗ 
und Sackenntniffe wurde natfırlic laut. Ueber: 
dies lößten auch feine Schüler in jeder der 4 Haupt: 
rechnungsarten ein Paar fchwierige Erempel, Wolfe 
bat einen anmwefenden Profeffor Kraft, der ihm befon= 
ders entgegen gewefen war, ihm eine 2 Ellen lange 
„Meihe Ziffern zu fagen, die er auf eine ſchwarze 
Holztafel fchrieb, ohne fie abzutheilen. Es waren 
über 32 Ziffern. Kaum zog Wolfe feine Hand 
von ber Zafel ab, fo ſprach einer der 12 jungen 
Ruſſen dieſe Reihe Ziffern "mit Fertigkeit richtig 
und Deutih aus. Der Profeflor Kraft war das 
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rüber fo erflaunt, daß er Wolfen verwundert frage. 


te, ob er beren koͤnne? 
Diefe faft halsbrechende Probe, die Wolke von 


ſeiner Methode, Sprachen zu lehren, bier abgelegt 


hatte, iſt ein neuer Beweis, nicht gerade von der 
hohen Vortrefflichkeit feiner Lehrweiſe, fondern viel⸗ 
mehr von feiner, bemundernswürdigen Geſchicklich⸗ 
kit, Sprach und Sachkenntniffe mitzutheilen, Um 
jedoch Wolke's Leiftungen nicht zu uͤberſchaͤtzen, darf 
man nicht vergefjen, daß die ausgewählten 18 Schuͤ⸗ 
ie, an welden die Probe gemacht wurde, wohl 
ſchon erwachſen und nicht gerade lauter Unfähige 


, waren, daß fie fhon vorher Unterricht genoffen hats 


ten, daß Wolke ſich den ganzen Zag mit ihnen bes 
Ihäftigte und daß er nichts als Deutfch mit ihs 
nen fprach und fprechen mußte. Auch darf man 
wohl mit in Anfchlag bringen, daß Wolfe bei der 
Prüfung felbft geſchickt zu. fragen mußte. | 

Nach diefer für Wolken ſo ruhmvollen Probe, 
hätte man glauben follen, daß fein Ruf in Peters» 
burg feft gegründet fey und daß feine paͤdagogi⸗ 
fhen Anfihten allgemeinen Beifall erlangen wuͤr⸗ 
den. Aber wider Vermuthen war died nicht der 
Hal. Zwar wurde er von mehrern der angefes 
henften Familien Petersburg, deren Achtung und 
Zutrauen er fich erworben hatte, aufgefordert, in 
ihren Häufern Unterricht zu ertheilen und er mar 
4 Monate hindurch anſtrengend befchäftigt, indem 
er im Kadettencorps, in einer andern Faiferlichen 
Anftalt und in 4 Familien vom frühen Morgen 
bi8 zum fpäten Abend Unterrichtöffunden bielt: 
aber für diefe Arbeiten erhielt er faft Feine Beloh⸗ 
nung, kaum Dank. Vielmehr mußte er mancher: 
lei Kräntungen erdbulden. Er fand Feinde, die 
felbft den Beifall, den er ald Lehrer gefunden hatte, 
bei der Kaiferin zu unterdrüden, oder wenigftend 


y 


P 


Der | PR; 


56: . W N) 1 k e. 
zu verdunkeln wußten. Die hauptſaͤchlichſte Ur⸗ 


ſache, warum Wolke mit ſeinen Anſichten gerade 


jetzt hoͤheren Orts nicht den verdienten Beifall und 
und die gehoͤrige Aufmunterung fand, war unſtrei⸗ 
tig, daß die Kaiſerin kurz vor ſeiner Ankunft in 
Petersburg die Literalmethode der oͤſtreichiſchen Nor⸗ 
malſchulen in ihrem ganzen Reiche als geſetzliches 
Muſter anempfohlen hatte. Dieſe Methode, die 
Haͤhne in Berlin erfunden hatte, die aber dort 
ſelbſt ſchon ſeit 20 Jahren für ungenügend und 
weckwidrig erkannt, aber ſpaͤter in den vom Abt 

elbiger zuerſt in Boͤhmen errichteten und dann 
von allen in der Oeſtreichiſchen Monarchie eingefuͤhr⸗ 
ten Normalſchulen, angenommen worden war, ſollte 
von Wien aus auch in Rußland eingefuͤhrt wer⸗ 
den. Hierbei waren vorzuͤglich die Jeſuiten ge⸗ 


ſchaͤftig, welche auf dieſe Art ſich der Erziehung 
und des Unterrichts im ganzen Ruſſiſchen Reiche 


bemaͤchtigen zu koͤnnen glaubten, wie: fie es eine 
lange Reihe von Sahren hindurch in allen Fatho= 
liſchen Ländern Europa’ gethan haften und wie 
fie e8 in der neuften Zeit zu thun wieder anges 
fangen haben. Obgleich diefe fteife Literalmethode, 
die durch ihren geifttödtenden Mechanismus jede 
fünftige Verbefferung . des. Unterrichtö wenn auch 
nicht unmöglich zu machen, doc fehr zu erſchwe⸗ 


ren ſchien, mit der Wolke'ſchen Lehrweife Eeinen 


Vergleich aushalten Eonnte, fo hatte doch die Kaiz 


ferin durch ihre Anempfehlung die Vortrefflichkeit 


berfelben gemiffermaßen anerkannt und mochte in 


ihren Meinungen und Urtheilen nicht fo veraͤnder⸗ 


lich fcheinen, welchen Schein fie offenbar auf ſich 


geladen haben: würde, wenn fie-Wolfen und feine 
Methode begünftigte.. Auch mochte in der Umges 
bung des Hofes die Literalmethobe manche Freunde 


| 
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sefunden haben, die Wolfen natürlich. entgegen⸗ 
wirkten. - ' : 
Um biefe Zeit befchäftigte er fich mit der Aus⸗ 
arbeitung eines Elementarbuchs fir Kinder, durch 
welches er feine Methode bekannt machen und ihr 
Eingang verfchaffen wollte Gr fündigte es auf 
Unterzeichnung an und in wenigen Zagen waren 
in Peteröburg 2000 Silberrubel unterzeichnet, Wenn 
das Buch erfihienen wäre, wollte Wolfe in feine 
Etele nach Deffau zurüdfehren. Da fich aber 
die Herausgabe deſſelben mancher Umftände wegen 
verzögerte, fo bat er fich in Deffau noch ein Jahr 
Urlaub aus. Der edelmüthige Fuͤrſt bewilligte ihm 
denfelben nicht nur, fondern ließ ihm auch die Wahl, 
zuruͤckzukommen, oder eine Tebenslängliche Penfion 
von 200 Zhalern anzunchmen. Wolke, der nach 
fo langer Abmefenheit in Deffau entbehrlich zu 
feyn glaubte, nahm das lebtere großmüthige Aner= 
bieten an, beſchloß in Weteröburg zu bleiben 
und ließ demnach feine Familie nach Petersburg 
kommen. | 

Im Sahre 1785 gab Wolfe heraus: Hun⸗ 
dert und fehzig in Kupfer geftohene Bils 
der mit Befchreibung derfelben zum Nu— 
gen und Vergnügen Diefe Schrift wurde zu= 
gleih ind Ruſſiſche überfegt. Die Kupfer ftelen 
meiftens Dinge aus dem gemeinen Leben dar und 
die ihnen beigefügte kurze Befchreibung ift fo ein= 
gerichtet, daß den Kindern dabei allerlei Sachfennts 
nifje beigebracht werden Fönnen. Da Wolke durch 
dieſe Schrift zugleich die leichtere Erlernung der 
Sprachen durch Ueberfegung aus einer in die ana 
dere bezweckte, fo ift das Deutfche in dem ganzen 
Buche dem Rufjifchen fo angepaßt, daß dadurch 
Woͤrter und Konfteuctionen oft fehlerhaft werden, 

Das erwähnte, fihon 1784 angekündigte: Eles 
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mentarbuch erſchien 1786. Er nennt es ſelbſt eine 
elementariſche Encyclopaͤdie zum erſten Un⸗ 
terrichte für die Sugend. Es wurde auch in bie 
Kranzöfifche und Ruffifche Sprache überfegt, und 
enthält einige Abfchnitte über das Lefen und bie 
Spracde, worauf mehrere folgen, die den Unterricht 
der Kinder in nüslichen Sachkenntniſſen bezweden. 
Obgleich das Werd noch vor feinem eigentlichen 
Erfcheinen mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
fo ift doch gewiß, daß man von Wolfen, der bei 
vieljähriger practifcher Uebung im Elementarunters 
richte über die Faſſungskraft der Kinder Beobach: 
tungen anzuftellen Gelegenheit hatte und der ges 
rade auch in diefem Sache des Unterrichtd vorzügs 
lihe Zalente und practifche Kunftgriffe befaß, et: 


- was Vorzüglichered hätte erwarten Fünnen. Zwar 


bat er fich fichtbar beftrebt, fich. zu der Jugend her⸗ 
abzulaffen in Sprahe und .Darftelung; aber 
dies ift ihm nicht immer gelungen. . Nur zu: oft 
bat er. den Zon nicht getroffen; fein Vortrag ift 
an vielen Stellen zu abflract und nicht treffend 
und intreffant genug. Da er doch anderwärts ges 
zeigt bat, daß er einfach und kindlich feyn kann, 
fo muß man es blos feiner damaligen Unruhe und 
Zerftreuung zufchreiben, daß er feinen Zweck nicht 
feft vor Augen behalten, feinen Stoff nicht forg= 
fältig genug ausgewählt hat und fich in feinem 
Zone nicht gleich geblieben ijt. Uebrigens hatte er 
fih in dieſer und der vorher angeführten. Schrift 
nach der von der normaliftifchen Schulcommiffion 
befohlenen Art, den Buchftaben gleichlautende Nas 
men zu geben,. bequemt. . 

Wolke hatte nun durch die angeführten Schrifs 
ten und durch mündlichen Unterricht endlich. die 
Borurtbeile und Hinderniſſe, bie fich feiner Wirk⸗ 
ſamkeit in Peteräburg entgegenftellten, befisgt; und 
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| da die Bitten um Unterrichtöftunden jet Immer 
häufiger wurden, fo legte er, um ihnen zu genüs 
gen, eine Unterrichtdanftalt fie 30 Zöglinge an. 
Diefe fanden ſich bald ein und vermehrten ſich in 
der Folge faſt um noch einmal fo viel. In diefer 
Anftalt gab er täglich 8 Stunden Unterriht. Dems 
nah wurde er fortwährend von verfchiedenen vorz 
nehmen Zamilien gebeten, Lehrſtunden in ihren 
Häufern zu geben, die er aber abwied, Als die 
Bitten inftändiger wiederholt wurden, . erwieberte 
Volke: „ich gebe meinen 67 Zöglingen täglic 8 
Lehrſtunden. Wil ich einige Davon einem Stells 
verfreter auftragen, fo muß ich ihm wenigftend 2 _ 
Silberrubel für jede Stunde bezahlen.” Man ant: 
wortete ihm: ordern Sie fo viel als fie nöthig 
finden. Wolfe forderte alfo für jede: Lehrfiunde , 
5 ©. Rubel und hörte dann: mit Vergnügen und 
Danf werben wir dies bezahlen. Der Graf Alerii 
Drlow, der. von Moskwa auf 8 Wochen nad) 
Petersburg kam, zahlte Wolken .fogar für 10 feis 
ner Tochter gegebene Lehrftunden 100 ©. Rubel 
und behandelte ihn dabei höchft achtungsvol. Wolz 
fe’8 Umftände waren jest blühend, er konnte jähr= 
ih 1000 ©. Rubel zurüdlegen. . 
Außer der Leitung feiner Unterrichtäanftalt und 
feinen Privatftunden befchäftigte fih Wolfe viel 
mit Telegraphik und Pafigrapbie. Das er⸗ 
. ftere that er auf Anlaß des damaligen Großfürften 
Paul, deflen Lieblingögegenftand die Telegraphik 
war; das Lestere, weil die Kaiferin Katharina das 
Studium der Sprachen außerordentlich beglinftigte, 
und zu dieſem Ente damit umging, ein vergleit 
chendes großes Wörterbuh aller Sprachen unters 
nehmen zu laſſen. Schon 1789 gab es eine Wachs 
riht von dem Erfolge jeiner Bemühungen heraus, 
in welcher er von feiner allgemeinen wortlofen 
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Schriſtſprache und zugleich von: einer neu entbed:- 
ten Mehode, in die Ferne zu’ fchreiben ſprach. Als 
im Jahr 1794 bie Nachricht von den, als eine neue 
Erfindung der Franzoͤfiſchen Nation Zugefchriebenen 
Telegraphen nach: Petersburg kam: und Durch die 
Öffentlichen Blätter mit Pomp angekündigt wurde, 
fo fahe fih Wolfe dadurch veranlaßt, feine durch 
obige Anzeige angekündigte Erfindung einer allges 
meinen. Sprache in Monogrammen ind Gedaͤchtniß 
uruͤckzurufen. Er verficherte auf jener Grundlage 
rtgearbeitet 3n;haben und dadurch gelangt zu feyn: 
1) zu einer Schriftfprache, die für Stumme und 
. Zaube und ihre Freunde zu gegenfeitiger Mits 
:theilung ihrer Gedanken und bei Land» und 
Seeſchlachten zum Signalifiren auf eine Viers 
telmeile weit anmwenbbar fey; 
2) zu einer allgemeinen Schriftfpradhe in Mono 
. grammen, welche theild zu dem vergleichenden 
großen Wörterbuche aller Sprachen, das die Kaiz 
ſerin Katharina unternehmen ließ „ theild zu den 


- Fünftigen Wörterbüchern der Europäifchen Spra= 


-. hen, um die Ausfprache genauer zu beftimmen, 
brauchbar feyn werde, Diefe Monogrammenfchrift 
folte auch zur Zelegraphie anwendbar. feyn mit 

dem größten Geheimniß die größte Ausdeh⸗ 

. nung. und Gefchwindigkeit verbinden und noch 
mande andere Vortheile gewähren. 

vr Auf Befehl des Sroßfürften Paul flelte Wolfe 

auch Verfuche mit feiner Fernfchreibefunft an, wels 

che den Erwartungen des Großfürften fo vollkom⸗ 
men entiprachen, daß er thn mit einer goldenen 

Dofe befchenfte. Um feine Erfindung vollends hin: 

auöführen zu können, gab er feiner Erziehungsans 

ftalt einen von ihm felbft gebildeten Mann, Nas 
mens Gerardin zum: Vorfteher und befchäftigte 
ſich länger.ald ein Jahr mit ber Vervollkommnung 
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ber Zelegraphif, wobei ex viel: Zeit ımb Geld auf 
Berfuche verwendete,‘ Um’aber: auch feine Dafigras 
phie zu Stande zu bringen, "unternahm er eine 
Reife durch Deutfchland und Dänemark, um die 
Anfichten der erften Sprachgelehrten darüber zu vers 
nehmen. Seine Gattin begleitete ihn. Auf ders 
felben fchrieb er feines Erklaͤrung, wie die 
wechfelfeitige Gedantenmittheilung aller 
cultivirten Volker Des Erdfreifes, oder 
die Pafigrapbie möglih und ausüblid 
fey, ohne Erlernung einer neuen, befons 
dern oder allgemeinen Wort:, Scrifts 
oder Zeichenſprache (Deſſau 1797). Er kam 
auf diefer. Reife unter andern..über Deſſau, Leipzig, 
Halle, Jena, Weimar, Erfurt,. Gotha; Schnepfen⸗ 
thal, Eiſenach, Kaſſel, Göttingen, Braunfchweig, 
Helmſtaͤdt und Magdeburg und theilte vielen Ges 
lehrten und angefehenen Männern die Grundlinien 
feines Planes mit. 0 Ä 
Der Hauptzwed feiner Erfindung war: eben, 
der feine Mutterfprache, außer ihr aber Feine andere 
verfieht oder erlernt hat, dennoch in den Stand zu 
fegen, die in einer jeden ftemden Sprache vorge: 
tragenen Ideen fofort in die feinige, und umgekehrt, 
felbft mit grammatifcher Genauigkeit und Beſtimmt⸗ 
beit überzutragen. Er wollte dieſes Refultat bloß 
durch Hülfe eines Striches und Punktes bewirken. 
Zu Anfang des Jahres 1798 kehrte Wolke 
allein nad) ‚Petersburg zuruͤck. Seine Gattin hatte 
er zu Kopenhagen bei ihren Verwandten zuruͤck ges 
lafien, und wegen einer Kaiferlichen Ukaſe, durch 
welche allen Ausländern das Reich verfchlofien wurbe, 
durfte weder Wolfe fie dort abholen, noch fie zu 
ihm nach Petersburg kommen. Erſt im Iahre 1800 
erhielt fie die Erlaubniß, zuruͤck zu kehren. Zuvor 
ber, noch in-bemfelben Jahre, -werfiel er in sine 
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anftedende Krankheit, welche in Peteröburg fich ver; 
breitet, und die ihn dem Grabe nahe brachte. Er 
genaß aber, von feiner guten Natur unteritügt, bald 
wieder, zur Sreude feiner Gattin und feiner Freunde, 
Schon im Jahre 1796 war Katharina IL, 
Wolke's Gönnerin, geftorben, und Paul J. folgte 
ihr in der Regierung. Obgleich dieſer ald Groß: 
fürft fi ihm geneigt gezeigt hatte, fo ſchien er 
body nach feiner Thronbefleigung Alles, was Wolke 
für feinen Lieblingsgegenftand, die Telegraphik, ges 
than und aufgewendet hatte, vergeffen zu haben. 
Hieran mochte wohl fein launenhafter, ftürmifcher 
Charakter und feine lang verhaltene Abneigung ges 
en feine Mutter Schuld feyn, die ſich nach feiner 
bronbefteigung dadurch entlud, daß er viele ber 
non ihr gemachten Einrichtungen wieder aufhob, 
unb der von Welten fommenden Kultur und allen 
Fremden fein Reich verſchloß. Wolken wurde durch 
diefe Umftände der Aufenthalt in Rußland verleidet, 
und, nachdem er von feiner Krankheit genefen war, 
dachte er ernftlicd an feine Ruͤckkehr nach Deutſch⸗ 
land. Er bat den Kaifer Alerander, ber, nad 
Pauls, im März 1801, erfolgtem Tode, die Regie⸗ 
sung übernommen hatte, um ein Paar Zeilen an 
feine Sroßtante, die verwittwete Fuͤrſtin von Anz 
halte⸗Zerbſt und böchfte Vermwalterin der Herrfchaft 
Jever; und als Mura wiev Wolkes umterthäniges 
Schreiben dem Kaiſer mitgetheilt hatte, bekam dieſer 
son Hoͤchſtdemſelben den Auftrag, dem Profeſſor 
Wolke bekannt zu machen, daß das Kaiſerliche Ka⸗ 
binet den Ukas empfangen habe, ihm jaͤhrlich 500 
Rubel (leider nicht Silherrubel!) außzuzahlen. 
:: Im Januar 1802 Tom Wolfe in feine Vaters 
fadt Jever zuruͤck, wo die .Fürftin von Anhalt: - 
Zerbſt, im Namen ber Kaiſerlich Ruſſiſchen Regie: 
sung, ‚feine Vexbienfie um das Schul⸗ und Erzies 
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bungewefen mit einer jährlichen Penfion von 200 
Zholen und mit dem Kaiferlih Ruſſiſchen Hofs 
rathstitel belohnte. 

Hier in Jever fuhr er fort, fuͤr Unterrichts⸗ und 
Erziehungsweſen thaͤtig zu ſeyn. Beſonders nahm 
er ſich der ungluͤcklichen Taubſtummen mit warmen 
Eifer an. Die gluͤcklichen Kuren, welche der Apo⸗ 
theker Sprenger zu Jever durch den Galvanismus 
anzuſtellen Gelegenheit hatte, erregten auch Wolke's 
Aufmerkſamkeit und ſchon 1802 gab er eine Nach⸗ 
richt von den zu Jever durch die Galvani— 
Voltaiſche Gehoͤr-Gebekunſt begluͤckten 
Taubſtummen, heraus. Die von ihm in dieſer 
Schrift geaͤußerte Meinung, daß die Voltaiſche 
Saͤule in allen Faͤllen der Taubheit (Zerſtoͤruugen 
des Organs ausgenommen) Huͤlfe verſpreche, wurde 
durch den Erfolg nicht beſtaͤtigt. | 

Sn Sever hielt fi) Wolfe ein halbes Jahr auf, 
wohnte dann bis zum Sahre 1805 in Altona und 
hierauf einige Zeit, aus Freundfchaft. für feine eher 
malige Schülerin, Emilie Bafedow, in Gerns 
rode. Im Jahre 1804 erfchten feine Anweifung, 
wie Kinder und Stumme ohne Beitverluft 
zu Spradfenntniffen und Begriffen zu 
bringen find. Ein großer Reihthum von Ideen, 
die er zum Theil fchon früher ausgefprochen. hatte, 
ift bier niedergelegt. Er zeigt. hier fehr genügend, 
wie Stumme upd noch fprachlofe Kinder zu beichs 
ren find und wie ihnen auf eine angenehme und 
leichte Weiſe, dur die Derfinnlihungsmethode, in 
kurzer Zeit richtige Vorftellungen und Begriffe und 
Sprachkenntniß mitzutheilen find. Auch fest er in 
diefem Buche feine Anfichten nicht. nur über Deuts 
Ihe Sprahe und Rechtfchreibung, fondern auch 
über Ferufchreibetunft und Pafigraphie auseinander: 
Am merkmaurdigſten iſt der Schluß des Buches, ber 
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Wolke's Urtheil über Peſtalozzi und Olivier 
enthält. Wolke vermuthete, da Peſtalozzi in feiner 
Gertrud fo viel von Anfchauung und Anfchauungs= 
Zunft fpricht, er Eönne wohl gar eine ähnliche Ver— 
finnlihungSmethode, wie er felbft entdedt und fi 
noch das Verdienft erworben haben, fie der Faſſungs⸗ 
Praft und den Umftanden der Landfinder anzupaffen. 
„Aber, fest er hinzu, „diefe angenehine Erwar- 
„tung ift Durch die Befchaffenheit feiner erfchienenen 
„ Siementarbücher zu ' meinem Leidwefen ımerfüllt 
„geblieben. Diefe enthalten feine Spur von meiner 
„Art, Sprackenntnißg und Schchbegriffe mitzu= 
ythellen. Die Neuheit feiner Lehrart ift zwar un⸗ 
„widerſprechlich. Aber die.von mir aus den Ele= 
„mentarbüchern beigebrachten: Belege (im Reichs⸗ 
„anzeiger 1805, No. 169 und 248), zeigen fehon, 
„daß ih mit Recht zur Ehre des menſch— 
„lihen VBerflandes zweifeln bärf, ob je 
neine unnatürlichere, verkehrtere Mes 
„thode, als die Peftalozzifche ift, Tann 
„erfunden werden.‘ nd 

. Dieſes Urtheil Wolke's über einen Mann, der 
fih Jahre lang einzig und allein mit Erziehung 
und Elementarunterricht befchäftigt und die Geheim⸗ 
niffe der Natur, bei der allmäligen Entfaltung und 
Entwidelung des .menfchlihen Geiſtes, belaufcht 
hatte, während er ſich, außer der Paͤdagogik, mit 
fo vielen andern Dingen befaßte; Über einen Mann, 
der die Bewunderung der ganzen-Mitwelt in einem 
fo hohen Grade auf fich. zog: dieſes Urtheil ift Höchft 
überrafchend und. beweißt, daß Molke zu fehr von 
feiner :Berfinnlichungdmethode eingenommen war, 
fo daß er felbft keine ruhige, unpartheiifche Prüfung 
anftellen konnte. Ob übrigens die Wolfefche oder 
Deftalozzifche Lehrweife den Vorzug verdient, dar: 
‚über. braucht bier nicht gefagt zu werben. Wenige 
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Jahre, und bie. denkendſten Männer haben darüber 
entſchieden. oe FB 

Noch in demſelben Jahre 1804 gab Wolke her⸗ 
aus: Düdöge or Seffige Singebigfe, Ora- 
fgriften, Leder, fingbare. Vertelseld um 
wunderbare Eventüre, funft nämt Romans 
fen un’ Balladen mit ener Anweifung, bat 
Hogbüdsge. un dat Düdsge in bel forter 
Zid rigtig uftofpreten, to Lefen un. to 
fgrieven. Das Lob, welches Sprachfenner, wie 
Leibnig, Arpinus, Boͤdiker, Richey, Mi⸗— 
chaelis, Adelung, Leſſing, Campe, Gedike 
und Andere der Saflenfprache beilegten, ter Um⸗ 
ſtand, daß diefe Sprache durch feinen Geburtsort 
Sever feine Mutterfprache, dag feine ihn durchs Les 
ben begleitende Gattin eine Dänin war: dieſes, und 
auch Alles in feiner frühern Bildung trieb ihn zur 
entfchiedenen Vorgunſt für diefe Mundart, in welcher 
er ſtets den wahren Urkern unſrer Mutterfprache 
ertannte. „Seit 10 Jahren,“ fchreibt er 1799, 
„babe ich dafür gethan, was einer in 'meiner Lage 
„thun Tann. Ich habe gefucht, ihre Regeln zu ſam⸗ 
„meln und das Lefen und Schreiben durch: eine 
„beftimmte Rechtfchreibung, die im Hochdeutſchen 
„fo viele Schwierigkeiten har, zu erleichtern. Ich 
„din auh Willens, eine Grammatik der Saffifchen 
„, Sprache, nebft einer Sammlung von Liedern, Ge 
„fängen, Erzählungen, Romanzen, Balladen, Idyl⸗ 
„Ten, Sinngedichten, Einfälen u. ſ. w., für einen 
„Theil der acht bis zehn Millionen, denen fie Mut- 
„terfprache ift, mitzutheilen, wenn ich nach Deutfchs 
„Ind komme.“ Den lestern Vorſatz führte er 
durch die oben angeführte Sammlung aus. Durch 
diefelbe wolte Wolfe dad Studium der feit 200 
Jahren unterbrüdten, vernachläßigten und gelaͤhm⸗ 
ten Saffenfprache wieder erwecken und beleben. Aber 
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die Deutfchen ſchienen nun einmal keinen Sinn das 
für zu haben; denn der größte Theil der Druck⸗ 
often ding verloren. ' 
Am Jahre. 1805 lebte Wolfe in Leipzig, und 
ge bier feine Anweifung für Mütter und - 
inderlehrer, zur Mitthbeilung der aller» 
erfien Sprahfenntniffe und Begriffe, von 
der: Geburt des Kindes an bis zur Zeit 
Des Lefenlerneng, heraus. In biefer Schrift 
wollte er den Gang der erfien planmäßigen Bes 
fchäftigungen und die Manier im Allgemeinen an= _ 
beuten, wie man fich mit Kindern unterhalten müffe, 
ohne gerade zu verlangen, daß man fid) an das 
hier vorgefchlagene fteif halten ſolle. Sie enthält 
viele, auf fichere Erfahrungen gegründete, Bemer⸗ 
Tungen und aͤcht practifhe Anmeifungen. Nur . 
fcheint ed, als ob durch feine Vorfchläge eine gewiſſe 
Fruͤhreife der Kinder zu fehr betrieben, der Kunft 
zu viel aufgetragen, und ber Natur zu wenig über- 
loffen wird. Auch find nicht alle -Unterhaltungen 
mit Kindern, wovon bier Beifpiele aufgeftellt wer⸗ 
den, dem kindlichen Geiſte angemeflen, und oft etwas 
zu unnatürlich und fchulmaßig Am erften hätte ' 
vielleicht der Abfchnitt über die Spiachlehre und 
feine Ideen über Rechtfchreibung aus dieſer Schrift 
wegbleiben fönnen, fo wie er auch in ber Sprache 
von dem Gewoͤhnlichen, durch den häufigen Ges 
brauch ganz neuer Wörter und Formen, nicht fo 
fehr hätte abweichen follen. 
In demfelben Jahre, wie die vorige, gab er 
eine andere Schrift heraus: Kurze Erziehungs: 
lehre, oder Anweifung zur Törperliden, 
verfiändlihen und fittlihen Erziehung 
in den erfien Jahren ber Kinder. Auch hier 
bat ex treffliche Ideen über Erziehung und Unters 
vicht der Kinder niebergelegt. Sehr beachtenswerth 
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it unter anbern bad, was er über die Vernachläßis ’ 
gung der Kinder in den erften Lebensjahren fagt 
und wertn dem hierauf gegründeten Vorfchlage, da 
fid zu der bewahrenden Erziehung der Kinder, 
wie er fie nannte, mehrere Mütter vereinigen follten, 
von denen jede die Kinder des Vereins, ber Reihe 
nad, einen Zag unter ihrer Aufficht nehmen und 
vom Morgen bis zum Abend Iehrreich unterhalten 
folte, nicht zu viele wichtige Hinderniffe bei feiner 
Ausführung entgegenflünden, fo wäre zu wünfchen, 
daß ſich nicht nur in größern Stäbten, fondern 
auh in kleinern und auf dem Lande folche Fami⸗ 
lienvereine bildeten. | 

Durch dieſe zwei leßterwähnten Schriften wollte 
Wolke gewilfermaßen mit Peflalozzi, deffen Ele⸗ 
mentarbücher damals gerade allgemeines Auffehn 
erregten, in die Schranten treten. So viele fhöne 
Bohrheiten und Erfahrungen aber auch in beiden 
niedergelegt find und fo fehr fie Eltern und Erzichern 
nuͤtzen können, fo konnte er doch dadurch dem edlen 
Schweizer die wohlverbiente Palme nicht entwinden. 

Dom Sahre 1805 bi8 1814 lebte Wolke in 
Dresden. Hier fand er im SKreife edler, brüderlich 
mit ihm verbundener Menfchen, viele Aufmunterung, 
und als er hier endlich, im December 1815, feine 
treue Lebensgefaͤhrtin am Lazarethfieber, wovon fie, 
bei der treuen Pflege Preußifcher Sefangener, ans 
geedt worden war, durch den Tod verloren hatte, 
‚Theilnahme und rofl. Während der Drangfale, 

die Dresden bei dem Zranzöfifchen Kriege erbuldete, 
mußte auch er Mangel leiden. Denn von Rußland 
aus Fam ihm nichts mehr au und die Penfion von 
ver, die ihm bis 1809 vichtig ausgezahlt worben . 
war, wurde ihm von da an von Holland aus durch 
den hartherzigen Duc be Dlaifance verweigert und 
ſelbſt des ebelmüthigen Franz ſiſchen Gefandten in 
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Dresden, Herrn Hop. Bourgoing, treue Vermittelung 
war fruchtlos. Eigenes Vermögen befap', er. leider 
nicht. Denn ald er von Petersburg intgaing, hatte 
er aus Gutmüthigkeit fein ganzes erfpartes Vermoͤ⸗ 
‘gen von 12000 Thalern an drei Kaufleute geliehen, 
bei beten. nachher . erfölgter Sablungsunfähigkeit er 
Alles verlor. In idiefer fr ihn, ohne feine Schuld, 
‚Zummervollen Lage, ließen es fich feine Dresbner 
Ara rer JRE er war ſchon in Peteröburg, 
‘im. Sabre 1785," durch den; Kollegienrath Freeſe 
"in diefen Bund getteten} angelegen feyn, ihn thätig 

zu unterſtuͤtzen. — 

u. Waͤhrend ſeines Aufenthalts in Dresden bes 

‚(eäftigte ihn faft ausfchliegend die Deutfche Sprache. 

Nach feinem‘ eigenen Geftändniffe hat er „befonbers 
‚„feit 1785, wenigftend dreizehn volle Jahre dar⸗ 
„auf verwendet, um unfere Sprache von ihrem Urs 

.„ſprunge bi8 zu ihrer allmäligen Ausbildung zu 
„„unterfuchen, ihre Gebilde unter fich und mit an 
„dern in den deutſchen Mundarten, und in allen 
‚nahen und entfernt verwandten germanifchen, fo 
‚„wie in einigen fremden Sprachen, 3. B. in der 
„Griechiſchen, Altroͤmiſchen und Stavifchen Sprache 
„zu vergleichen, dadurch die Wurzelwoͤrter unferer 
„Sprache und ihrer ächten vernunftmäßigen, Dot: 
Iamien, nach welchen der Wortbau gefchehen muß, 
„aufzufinden, auch die dagegen vorhandenen. Sehler, 
„fo wie die fchidlichfte Berichtigung ‚oder Verbefie: 
„rung, d. i. die nöthige Veränderung des Fehler— 

"„böften, kennen zu lernen.” Während dieſer Zeit 
ſammelte er eine größe Menge. von Sprachbemer: 
"Jungen, die, wie er tagt, mehr ald 20 Buch Papieı 
. fülten.“ "Aus diefee Sammlung entftand fein An: 
deit zur Deutſchen GSefammtfprade ode: 
in Erkennung und Berihtigung einige: 
(zu wenigſt 20) taufend Sprachfehler üı 
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der Hohbeutfhen Mundart, nebſt bem 
Mittel, bie 'zahllofen in jebem Sabre 
den Deutfchfhreibenden 10,000 Jahre Arz 
beit oder de Unfoften von .5,000000 (Tha⸗ 
lern) verurſachenden — -Schreibfehler 
zu vermeiden und zu erſparen. Das 

aſchien 1812 auf feine eigene,Koften. x felbſt 
fügt: „der Anleit ift in 16 Monaten verfaßt und, 
„georudt, obwohl 4 Jahre wären nöthig gewefen, 
„um ihm eine folche Drbnung, Bolliändigfei und; 
„Bolkommenheit zu geben, als, mein eigenes Urs, 
mtheil beftimmtes. Aber. gebietendg, Umftände- beeilz, 
nten die Herauögabe und litten Seinen Verzug. 
Diefe Umftände, welche Wolfen, veranlaßten, mit 
ber Herausgabe feines Anleitö mehr zu gilen, als, 
ihm felbft Lieb. war, lagen in der minder gi igen; 
Lage, in der er ſich damals, nach dem bereits. oben, 
Erwähnten, befand. Da aben die damaligen Zeiten 
für literarifche Unternehmungen wenig günftig was 
zen, fo fand auch das feinige anfangs wenige. Auf⸗ 
munterung, Aber endlich fanden ‚Sich, Doch Im Laufe 
des Jahres 1812 über -600 Befhrherer: des Anleits. 
Um Wolte s forgenvolle Lage zw. verbeffern, ‚bezahls, 
im Viele derfelhen auf ein) Exemplar des Anleits, 
5, 10, 50, ja. 100: Thaler, Das Buch erregte zur. 
Zeit feiner Erſcheinung megen;; feiner. ſonderbaten 
Eigenheiten and wegen seiner, Menge. neuer, zum 
Theil hoͤchſt feltfam ———————— roßes 
Staunen und großen, Miberiprud).;;,,&s, gehört un, 
der That viele Zeit, Luſt und Mühe, dazu, es von, 
Unfong bis ans. Ende, aufmerkfam, hurchzule ſen / und, 
zur ein ‚eigentlichen. chforfcher.„bürfte ſich dazu, 
verliehen. ; Henn gieich ſehe veihhaltig- ls: 
und mangbe ;treffliche Idee Aber Deutfche, Spiache 
enthält,..fo in es Doch ;ank, Dex aubern, Seite fehr 
nethweifig, voller Wiehechoſungen und, Wider 
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rüche, ohne eine beſtimmte, leicht zu uͤberſehende 
nung, und von dem Gebräudlichen gar zu abs 
weichend. 
Wolke's Anleit war übrigens nicht fowohl, wie 
Viele meinten und noch meinen mögen, darauf be= 
rechnet, die, aus ber Vereinigung der Ober: und Nie: 
derdeutfhen Mundart entflandene und feit der Res 
formation ald Bücher: und Umgangöfprache in den 
ebilbeten Kreifen herrfchende, fogenannte Hochdeuts 
fh: Sprache, von ben, im Laufe der Zeit einge: 
ſchlichenen, Fehlern zu reinigen und dadurch ihrer 
möglichen Vollkommenheit näher zu bringen, ob er 
alien died auf dem Titel auszufprechen fcheint: ſon⸗ 
en er hatte Feinen geringeren Zweck, als dieſelbe 
aus ihrem, in drei Sahrhunderten verjährtem Bes 
fiße zu verdrängen und eine Deutfche Sefammts 
fprache einzuführen, die er, mit Vermeidung aller 
unnöthigen Buchftaben und Silben, aus ben echten 
Deutfchen Wurzeln auf. eine gleichmäßige, fefte, bes 
flinmte, den Wohlklang befürdernde. und begriffs⸗ 
gemaͤße Art zu bilden ſuchte. Durch Aufftellung 
einer ſolchen Sefammtforache der Deutfchen wollte 
er zeigen? 1) wie man die zahllofen Schreihſchwie⸗ 
rigteiten, welche Allen begegnen, die unfere Sprache 
und Schrift lernen und anwenden wollen, wegzu⸗ 
ſchaffen habe; 2) wie ıhan dem ungeheuer Seitz 
und Geldverderbe abhelfen koͤnne, welcher bisher aus 
ber Nothwendigkeit entftand, den Wörtern aus Grille 
anz und eingeflidter Buchftaben zu fchreiben, ‚fie 
fegen und bruden zu laflen; 3) wie man alle Res 
gen ber Wortfchretbung koͤnne in eine einzige vers 
wandeln. Jedoch gefteht er felbft, daß er nicht 
hoffe, daß feine Verbefferungen der Deutfchen Sprache 
in ‚den nächften 50 Jahren Eirigang finden werben. 
Uebrigens iſt beſonders an dem Anleite zu ta⸗ 
dein, daB Wolfe in demfelben gegen andere, von 
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den Deutſchen als tuͤchtig anerkannte Sprachfor⸗ 
ſcher, namentlich gegen Adelung, einen ſehr hefti⸗ 
en, anmaßenden Ton fuͤhrt, und ihnen Verbildung, 
n, Unvernunft, Unwiſſenheit und Stumpffinn 
vorwirft. Jedoch darf man ben damals 72jaͤhrigen 
Greis nicht zu hart beurtheilen und man muß be⸗ 
achten, was er ſelbſt in der Einleitung hieruͤber 
ſagt. Er ſagt aber: „Während meiner Arbeit an 
„dem Anleite hat mich ein fehr unangenehmes Ges 
„fühl gedruͤckt, verurfacht. durch. den Kaltfinn der 
„Deutſchen gegen ihr ſchoͤnſtes Gemeingut und 
„durch ihre Vorurtheil, daß es nicht ber. Mühe 
„lohne, ſich. um die Richtigkeit, Zweckmaͤßigkeit und 
„Schönheit der Deutfchen Sprache und Schrift zu 
„belümmern; daß- man alle nur dem Herkommen, 
„der eimmal ‚eingeführten Gewohnheit gemäß, eins 
„richten, Teine Fehler der Hochdeutfchen Mundart 
„jugeßeben ober dach fie ungebeflert unb unver⸗ 
„andert laſſen, folglich nichtd vervollfommnen müfle, 
„Turz, daB die Deutfchen nicht trachten dürfen nach 
„der Ehre, dem Vortheil, ber Bequemlichkeit und 
„dem Vergnügen; fo wie andere Völker, eine von 
Mundartfehlern befreite Siefammtfprache zu bes 
„figen, welche, wie ein geiſtiges Band, ſie, das zer 
„freute, und unter verfchiebener, zum Theil fremder - 
„Herrſchaft „lebende Volt umfaßt, und: beffen Bes 
„ſchichtliches Dafeyn beurfundet. Das Gefühl wollte 
„ſtets in Klagen audbrechen, und ed ward oft zu 
„mächtig, um es zu befchwichtigen, ſo dag ich dann 
„gegen bie Befoͤrderer des erwähnten Vorurtheils 
„mich nicht immer fo gelinder Ausdruͤcke bebiente, 
„als ich, nach dem Urtheile dee Kaltblätigen; hätte 
„thun. ſollen.“ Wer follte nicht, nach biefer. Ent⸗ 
fdutbigung, dem verdienten Manne etwas zu Gute 
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on, daß. er noch gu 12 Bogen guten Sprachlehrftoff 
bereit habe, den er. mittheilen werde, wenn man ihn 
durch Vorauszahlung eines Thalers dazu ermuntere, ! 
Diefe Aufmunterung: muß jedod) :ausgeblieben feyn, 
ba jene 12 Bogen .nicht erſchienen ſind. 

+ Im Sabre 1815 hatte er Gelegenheit, der Stadt 
Dresden durch feine Kenntniß der Ruffifchen Sprache 
gute Dienſte zu leiſten. Denn, als in dieſem Sabre 
die Ruffen nach Dresden: Famen: und fi. Niemand 
fand, der Ruſſiſch verftehen; ‚lefen und fchreiben, und _ 
dadurch: ben mancherlei. Iefungen und Verlegenheiten 
zwifchen ben fremden: Kriegern und den Sachſen 
abhelfen konnte, fo erbot er fich, :auf dem Einquar⸗ 
tierungsbuͤreau zum: Dolmetfcher. zu dienen, ob dies 
ihm gleich nicht leicht wurde, da er in 13: Jahren 
Bein Ruſſeſch gehört und gelefen hatte. :- Als 73jaͤh⸗ 
riger: Oreis arbeitete: er "unt..diefe Zeit. Zag und 
Racht, und legte feine Lieblingsbefchäftigungen bei 
Shte . r N D . 


3m Sahre 1814 ſchlug-Wolke feinen Wohnfig 
in :Berlisiuuf, nachdem. eu noch zuvor eine Reife 
in feine Vaterſtadt Iever yerhan Hatte, "In Berlin, 
dieſer von: den Mufen Tostrgimftigten: Stabt, bes 
Ihloß.er, feine Tage zu vollenden, Er lebte hier 
von einem großherzigen Berlinifchen Staatsmanne, 
deſſen Gemahlin einſt, in Deſſau und Petersburg, 
Wolke's liebe Zieh⸗ und: Yflegetochter geweſen war, 
vor: jedem Mangel geſichert, in einem auserleſenen 
. Sreife‘.von: Freunden”. und Ninen Eifer freundlich 
ehrenden Sprachforfchern, ein: vergnügtes Alter. Er 
wurde im Jahre 1816 her Mitflifter der jetzigen 
Berlinen Geſellſchaft Für. Deutiche Sprache und er 
ſichert Sich’ dadurch aufs-Nene die Hochathtung: aller, 
bie für ihre vaterländifche. Sprache Sinn. haben, 
Noch in feinem fpäten Alter war er unermuͤdlich 
ahdtig Wit die:Bilbung: und: Belehrung: der Jugend, 
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und fuͤr die Vervolflommmung der Deutfchen Sptadye: 
Kanm gönnte: en: feinem hiver vie: — ——— Er⸗ 
holumg.” Noch als höchbejahiter. Greis brachte::et 
dee Idee, die. Kinderwelt für feine. Sprech⸗ und 
Sprachanſicht zu gewinnen, Dpfer dar. Denn‘.et 
HA im Sahte Hd mit — — Be aus 
7 Bändchen beftehende, zum Theil durch Kupferta⸗ 
fein verfinnlichte Kindevbiblioth'et brucken und 
vnfchenkte ober verkaufte ‚fie mit taftlofer Betriebk 
ſamkeit; ja, er machte nach: im: Siften: Jahre «ine 
Reife nach Dresden, —— andete Gegen⸗ 
den, um bieſer Bibliothekidurch feine Perſoͤnlichkeit 
mehr Eingang zu verfchaffen: in. >: "0 
So heiter, wie der. Abend feines Lebens geweſen 
war, fo rubig und fanft war auch. ſein Tob. Noch 
wenige Tage vor feinem Tode, den Eten Januar 
1825, wohnte.er dem Stiftungdfeftc-her Berliniſchen 
Geſeliſchaft für. Deutſche Sprache bei und war da 
munter und. föplih. Zwei Tage darauf faß er 
Abends noch bei. dem Doctor: G5dIFe*) Im: Kreife 
feiner Freunde. Da wurde er unwbhil und biefe 
Unbehogkichkeit nahm zu, bis er, ſaſt auinbemerkte von 
einem Schlage getroffen wurde. Roch mit iaucher 
Zunge ſagte er zum ehrwuͤrdigen Dichtergreiſe 
Goͤcing, der neben ihm ſaß: mir iſt ſehr wohl. 
Er wurde in einem Wagen: nah Haufe, gehracht 
und durch aͤrztliche Mittel ‚ar wieder ins deben 
zurldgerufen, aber nur auf kurze Zeit. Den reis 
tag lag & ohne Beroußtfeyh, Um So 
‚sten, um Nittäg, traf ihn’ ei zwieiter Sthlag. 
Schmerzios waren feine lehteh' Aagenbtide; fänft 








folummerte er hinfiber in enem Befferm, voükomm⸗ 
nern Zuftandi "Dienftags; den 11ten Januar / wurde 
feine irdifchecHällen auf dem: Eoniſen ⸗ Fried hofe be⸗ 

*) Dem SBerfeife der nasferginden Biogtaphie des 


Dr, E. RM. Pauli in Betlin. 


mftäbend, der " 
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ſtattet. Sein treuer Freund, Profeſſor geune, 
ſprach vor einer zahlreichen Verſammlung an ſeinem 
Grabe, und die Zoͤglinge des Blindeninſtituts, die 
ihm ſchon oft, wenn der 2ifte Auguſt, fein Geburts⸗ 
tag, wieberfehrte,. ein Geburtölied gefungen hatten, 
fangen, such bier: einige. Strophen aus dem legten 

biefer Lie 
Die Deutfhe Gefelfchaft feierte in ihrer Vers 
fawmlung, am 19teg Sanuar, dad Andenken ihres 
abgefchiedenen Ehrenälteften und Mitftifterd Wolke, 
— Herr Profefior Zeune, der feine Rede am Grab: 

bed Verewigten dur ein Gedicht beſchloſſen hatte, 
theilte daſſelbe mit. Es lautet fo: 


An Wolke. 
Guter Vater biſt von uns geſchieden, 
der zu dieſem Bunde uns vereint; 
doch nicht eitle Klage ſey geweint, 
denn Dein Geiſt wirkt fort im fe’gen Frieden. 


* Gleich ber Eiche, bift Du hingeſunken, 
deren Schatten Viele einſt erquickt, 
ah’ der Buis Dein hohes Haupt geknickt, 
und. bes Lebens Baͤche ausgetrunken. 


Greiſer Juͤngling, det vor zehen Jahren 
a feoh geſchloſſen unſern heitern Bund, 
"wir geloben, feft auf Deutſchem Grund 
fol er fichn wir wollen treu ihn wahren. 


Bas Du in der Sprache Schacht gewonnen, 
edles Erzes ebene blank und rein, 

J nimmer werden fie verloren feyn, 

ie Schläden find wie Spreu verronnen. 


Guter Vater; der vor zehen Jahren 
froh gefchlofien unſern heitern: Bund, 
wir geloben, feft auf Deutfchem Grund 
fol ex fichn, wir wollen treu ihn wahren, 
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_ Auch der Herr Baron de la Motte Konqus be: 
Noß eine Abhandlung, über die Verwandtfchaft der 
een zit ben Nordifchen Sprachen, durch fols 


Vater Wolke's Heimgang 


Suter, alter Vater Wolke, 

Frei nun über jeder Wolke 
Ew’ger Juͤngling nun; vom Dann, 
Der noch wallt im Pilgervolfe, 
Nimm dies Scheideliedchen an! 


Wie vom Segen träuft die Wolke, 
Sprühteft Du dem jungen Volke, 
In der Manneds Jahre Lauf, 

Reiche Lehre, treuer Wolfe, 

Zogft ed keck zu Dir herauf. 


Blieb dabei auch Manches Wolle, — 
Ber in all’ und jedem Volle 

Ward von Wolfen nie verführt? . 
Vollends wenn, wie Du, o Wolle, 
Raſch er war, und leicht gerührt! 


. Deinem Spracdlaut, Vater Wolke, u. Ä 

‚Halfft Du los von mancher Wolle, — 
übrteft andre Du berein, BR: 
Soll Dir doch vom Deutfchen Volke 
Heitrer Dank gefungen feyn. 


Und von uns, bem Forfchervolke, 
Dir gefellt, o Vater Wolle, 

“ Ballen Thränen auf Dein Grab. 
Send’, o Du, body ob der Wollt, 
Lieb’ und Segen uns herab! | 


In Volles Nachlafie fand. fich, außer einigen, 
ie Deutihe Sprache und bie Wiederherſtellung ber 
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Altroͤmiſchen ‚und: Lateiniſchen "Ausfpyache betreffen⸗ 
den Schriften, bie er no. zu vollenden gedachte, 
anch “feine —ã——— Es waͤr⸗ ſehr zu, 
wuͤnſchen, daß ber Here Profeſſor Zeunt, der dem 
Verewigten Iehr⸗ lang als. Sreund zur. Seite ftand, 
biefelbe, went at’ nicht gerade in Wolke's eignee 
Schreibart, oͤffentuth mittheilte „da. wahrſcheinlich 
durch dieſelbe uͤber manche Punkte ſeines Lebens, 
namentlich :.hbestihfe: nicht gewoͤhnliche nt feiner 
Bildung, Licht vordreitet werben würbe. 

Nachdem! in wen Bisherig en die wirpfigfien Mo⸗ 
mente aus Be 5, &ıben d dargelegt worden find, 
fo bleibt uns ‚iur Noch eine Charakteriit diefes 
rähmlichft befann! m Mattties, fo Wie. eine unpar— 
theiiſche Würdigling, 13 Verdien Paͤbagog 
und Sprachforfchet übri 

Seiner — mag eine kurze Beſchrei⸗ 
bung feineg · Aeußern vdrangehen, die.ein Mann 
uns aufbehalten nat, der ihn fah, al; es, much Leh⸗ 















rer am Philanthropin: in: Deſſau wer Jiefer, bes 
zichtet harlıber Tolgendess: „Wolter äfkein: fchöner, 
mn bandfefter,prigineiler Qeutfcher Dane ‚argß, ſtark 
„und kno⸗ Ben von edlem, fehr edlem Anfehen. 


nünter Fa ae jen,, Hr en Haare) welches na⸗ 








türlich ‚ohne a ft Beanpt hinabwailt, 
nee ich eing 5— iße Hohe / wiajeſtaͤtiſche 
Süuirn Welche Fügleich" mit der tiefen Nafenbucht 


„und dem ſchoͤn —3 hervorſtechenden und 
tieftreffenden Aug en durchdringenden Geiſt, 
un uͤberwindliche GA ud Behr — ver⸗ 
„rathen. bzgl t bie Db a in feis 
„nem At: ‚Bntien aiten „feiner Seele, fo 
„wie dal Ve fungstraft und Staͤrke 
kuͤndigt. Der € I ER im Bufammenfage, ift 
ria ſchonery di er. Nopf, obgleich die meiften 
Theileeinzeln genommen, griechifch erſcheinen. 


Bolfe 77 


„Dentender Ernſt und Würde ruhet m dem: Ge 
„fichte, welches die unbefchreibliche ‚Liebe fuͤr das 
„Deffauifche Erziehungsinſtitut durch Sorge und 
„file Aufopferung weiß gebleicht hat: Dieſer Einf 
„aber und diefe Falten "Spären, welche denkende 
inftvengung und unermübdete Arbeit immet zutuick⸗ 
„Taflen, koͤnnen dennoch einen gewiffen fanften, lieb⸗ 
„reichen Zug ans feinem Antltge nicht "wegbrängen, 
„welcher fich einem: jeden wohlthätig mittheilt: ‚Der 
„Blick feines hohen Auges iſt nicht ˖ lebhaft vellend, 
„aber geheftet, tief und oft ſanft fchwaͤrmend. "Sein 
„Gang und feine Bewegung. find Tangfam, bedaͤcht⸗ 
„Äh und kalt und der ganze Wuchs feines -Kör- 
„pers ift das Urbild eines :anfehnlichen, nervigten, 
„fymmetriſch⸗wohlgebauten Deutſchen. 
Bei ſeinem kraͤftigen Koͤrperbaue beſaß Wolke 
eine feſte Geſundheit, die er bis an feinen Tod be⸗ 
hielt und die nur ein einziges Mal, in Petersburg, 
Durch eine bebeuteridere Krankheit unterbrochen wurde, 
In feinen aͤlkern Jahren wurde ſein chrwärbiges 
Geſicht durch die Roͤthe feiner Augen, von welcher 
heftige Einwirkung der Kälte und ein gewaltſam 
entgegenftoßender Wind in Peteräburg die Urſache 
war, etwas entflellt, obgleich die Sehkraft feiner 
Augen dadurch nicht geſchwaͤcht vurde 
Alle, die ihn Tennen, befchreiben und Wolke's 
Charakter. ald fehr liebenswuͤrdig. Er liebte das 
"ganze Menfchengefchlecht' und fein feurigfter Wunſch 
und der Zweck feines ganzen, oft! mühevollen. Wir⸗ 
tens, war Menfchenveredelüng und Menfchengläd. 
Er war in der Negel heiter und munter und ein 
. guter Gefellfchafter. Freundſchaftliche Mittheilung 
war Bebirfniß für ihn: Seine. Rede war lets 
überlegt, und fanft und langſam floß fie-von feinen 
Lippen. In allen feinen Handlungen zeigte er 
große Befonnenheit. Er lad und ſtudirte ſehr vie, 
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beſonders uͤber Erziehung und deutſche Sprache, 
und was er las, uͤberdachte er kalt und reiflich. 
Thaͤtigkeit und Arbeit waren ihm faft fo nöthig, 
‚als die Luft, die er athmete. Er bat entfeglich viel 
gearbeitet, nicht nur in feinen jüngern Sabren, fons _ 
dern noch im fpäteften Alter. Als das Philanthros 
„pin errichtet und er ein. Jahr lang: faft der einzige 
Lehrer an .bemfelben war, war er jeden Zag von 
6 Uhr Morgens bid 9 Uhr Abends befchäftigt, theils 
mit. dem Unterrichte der Zöglinge, theild mit der 
Verwaltung ber Anftalt, von der ebenfalls ein Theil 
euf. ihm lag. In Peteröburg gab er ben Tag über 
Unterricht, oder befchäftigte fich mit feinem dama⸗ 
ligen Lieblingögegenftande, ber Zelegraphit und Pas 
figraphie und dennoch verwendete er, nach feinem 
eigenen Geftändniffe, die halbe Nachtzeit auf die 
Aufſuchung und Erörterung ber Wurzelmörter ber 
Ruſſiſchen Sprache, weil die Kaiferin Katharina, 
vol Sinn und Achtung für die menfchliche Sprache, 
ſtark dazu aufforderte, eine Akademie zur genauern 
Kenntniß der Ruſſiſchen Sprache ftiftete, und jede 
entdeckende Sprachbemühung Eaiferlich belohnte. Noch 
als Greis arbeitete er vom frühen Morgen bid zum 
fpäten Abend, und verfagte fich viele Bergnügungen 
und Freuden des Lebend. Er felbft fagt in feinem 
Anleite: „Sch habe mit. großer Liebe zu ber Deut: 
„schen Sefammtfprache, in deren Beſitz einft, wie 
„ich hoffe, mein geliebtes Vatervolf fich fegen wird, 
„mich während 16 Monaten, vom frühen Morgen 
„„bis zum fpäten Abend, fo angeftrengt, ald wenn 
‚„ich, Zweiundfiebenyiger, noch in meinem Kraftalter 
„wäre und noch ein friſches Gedaͤchtniß hätte.” 

. Zum Erzieher und Unterrichter der Jugend war 
Bolte geboren. Selten find wohl alle zu dieſem 
ſchwietigen Gefchäfte nöthigen Eigenſchaften in Eis 
nem Wanne fo vereinigt gewefen, als in ihm. Er 


‘ 
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befoß eine ſeltene Gabe, mit Kindern umzugehen 
und fie zu unterhalten; er wußte gefchidt in ihre 
findlichen Gedanken und Gefühle: einzugeben; er 
verfiand es volllommen, ſich nah ihren Begriffen 
zu bequemen und feinen Unterricht nach den Fähige 
feiten, die jedes hatte, einzurichten; er befaß eine 
Gedult, die durch nichts ermüdet werden konnte. 
Mit inniger Liebe hingen feine Zöglinge ſtets an ihm. 

Wolke's kindliches Gemüth, das ihn fo ftark 
zur Kinderwelt binzog, war aber auch die Urfache 
mancher Mißgriffe, die er that. Der glühende Eifer 
für alle8 Gute, Große und Schöne, ben er in feiner 


Bruſt ug und die Begeiflerung, die für den eins. 


mal mit Wärme erfaßten Gegenftand in ihm glühte, 
liegen ihm manche Schwierigkeit, die feinen Unters 
nehmungen entgegenftand, entweder gar nicht feben, 
oder fie flellten ibm doch die entgegenflehenden Hins 
dernifje weit unbedeutender dar, ald fie wirklich was 
ren. Er beurtheilte die Menfchen zu fehr nach fich 
ſelbſt; er glaubte, daß Alle feine Degeiferung theis 
len müßten und daß Alle fich für feine Pläne ins 
tereffiren würden, ſobald er ihnen diefelben vorges 
legt und fie von ben, mit ihrer Ausflhrung vers 
bundenen, Zortheilen hberzeugt hatte. Daher Fan 
ed, daß er oft Dinge unternahm, die ans Wunders 
liche grenzen, z. B. die Verdrängung der Hochbeuts 
fhen Mundart aus Schrift und Umgang "und die 
Einführung feiner fogenannten Deutfchen Geſammt⸗ 
ſprache. on 

Wolke befaß eine bewundernswuͤrdige Ausdauer 
und Beharrlichkeit. Ohne diefe hätte er auch nicht 
leiften koͤnnen, was er geleiftet hat. Hatte er etwas 


ald wahr und gut erfannt, fo konnte ihm felten 


Jemand die gewonnene Ueberzeugung rauben. Das 
ber war es natürlich, daß er —* irrige Meinungen 


und Vorurtheile feſter hielt, als er ſollte. Hatte 
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. gwirgendb- eine Unternehmung begonnen, von ber er 
uͤberzeugt war, fie. foͤrdere das Wohl der Menfchs 
heit, fo ließ ee ſich nit davon abbringen, ‚mochten 
auch noch fo Viele gegen ihn ſeyn. So wußte er 
%:B., daß er, je.mehr: Mühe er ſich gebe, Sehlern 
und Schwierigkeiten .in-der Deutfchen Sprache und 
Wortfihreibung abzuhelfen, et defly weniger Dant, 
deſto mehr Widerfpruch zu. erwarten habe: aber 
dasß Fonnte ihn: doch von feinen mühevollen Sprach: 
Forſchungen nicht. ahſchrecken. Er war zufrieden, 
wenn nur ‚ein kleiner Theil von Kennern feine Bes 
mühungen. nicht fit vergebens hielt, und er hoffte, 
daß ſie eiuſt — vielleicht. um bad Jahr 1900 — 
Allgerheiner anerkannt merben würden. -  - 

Das: Deutfche Volk. und die. Deutfche Sprache 
diebte er treu und innig, ob es ihm gleich ſchmerzte, 
daß dieſe, Liebe von. Vielen. verkannt wurde. Er 
$eibft. beſchreibt ſie in folgenden Worten ⸗· 

. „Die Deutſchſprache iſt es, welche mehr als ‚die 
thönfte Schöne in mir, einen feurigen, bis zum 
„Tode getrenen Liebhaber findet.: ‚Sch lebe mit ihr 
„und. in ihr an jedem Orte. Um fie nicht zu vers 
„faumen,. entfage- ich- fehon feit vielen Jahren frei= 
„willig den Freuden der Geſellſchaft, ſelbſt dem 
zugrquidenden, mir höchft angenehmen Genuffe im 
„Scooße der fchönen Natur. An fie denke ich 
„wachend, von ihr unterhält mich der Traumſchoͤp⸗ 
fer. Nichts wuͤnſche ich mit mehr Wärme, als 
„daB Millionen Deutfchfreunde fie genau kennen 
„und hochachten mögen, als daß fie -Niemandem 
„anders als liebenswuͤrdig erſcheine, als daß jeder 
Itrachte und wuͤnſche, alles von ihr zu entfernen, 
jwas dem Verfländigen mißfallen kann. Wer folche 
„Geſinnung gegen die herrliche Deutfche Sprache 
„wit mir theilt, iſt mein Freund, wer ſolcher Ge⸗ 
ꝓſinnung fpottet, ift.mein Gegner. Weder Milionen 


[ 
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„ſprachunkundiger Widerſacher noch druͤckende Nah⸗ 
„rungsſorgen, koͤnnen meinen Eifer toͤdten, auf ihre 
„Berbefjerung Zeit-und Nachdenken zu verwenden. 
„Das Himmeldgefchen? meiner Freiheit, ja mein 
„Leben brachte ich gern ihr zum Opfer, wenn Dies 
Ted bewirken könnte, daß fie in kurzer Zeit zu der 
„Vollkommenheit und ihr Volk zu dem Glüde ges 
„langte, deren fie, deſſen es fähig und empfänglich 
i 44 


niſt· 

Ueberhaupt beſaß Wolke eine tiefe und innige 
Empfindung. Er war ein treuer, theilnehmender 
Freund ſeiner Freunde; er half gern wo es noͤ⸗ 
thig war mit Rath und That. Er liebte geſell⸗ 
ſchaftliche Unterhaltung, Scherz, Muſik und Ge⸗ 
ſang; aber er hielt in allen Genuͤſſen Maaß und 
Biel, Eben fo lieb waren ihm ftille häusliche Freu⸗ 
den und er befaß alle Eigenfchaften eines guten 
Familienvaters. Von denen, die ihm nahe fanden, 
ließ ee fi gerne Vater Wolke nennen. 

Bei den vielen erwähnten guten Eigenfchaften, 
die ihm die Achtung und Liebe ‚derer, Die ihn naͤ⸗ 
ber zu kennen Gelegenheit hatten, erwarb, war 
Wolke natürlich nicht frei von Fehlern und Schwaͤ⸗ 
hen. Kann fich doch außer ihm, der den Frieden 
Gottes und dad Himmelöglüd der Zugend den 
Menſchen brachte, Fein Sterblicher ruͤhmen, ganz 
fehlerfrei zu feyn, mag er auch durch Zugenden 
und erhabene Gigenfchaften feine Zeitgenofien noch 
fo weit überftrahlen. Deshalb kann ed auch den 
verewigten Wolfe nicht herabfegen, wenn hier ber 
biftorifchen Unpartheiligkeit gemäß einiger feiner 
Schwächen gedacht wird, 

Seine obenerwähnte Beharrlichfeit in dem, 
wovon er ſich ‚überzeugt zu haben glaubte, artete 
zuweilen in Eigenfinn aus. Er bielt oft feine Ues 
berzeugung für die allein wahre und mit dieſem 

N. Netrolog. 8, Jahrg. 6 
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Vorurtheile konnte er ſich nicht zu freier, unpar⸗ 
theiiſcher Prüfung und Würdigung der Beftrebun- 
gen Anderer erheben. Died hat er. deutlich gezeigt 
‚bei feinem Urtheil über Peſtalozzi und defien ele- 
mentarifche Unterrichtöweife. Er war oft intole: 
rant gegen Männer, deren Anfichten den feinigen 
entgegen waren, das bat er bewiefen durch den ab⸗ 
fprechenden,, feiner nicht würdigen. Zon, den er im 
Anleite gegen andere Sprachforfcher führte. — Er 
: fprach gern von fich und feinen Verdienften und er 
uͤberſchaͤtzte dieſe wohl zuweilen. Mochte diefes 
auch großentheild feiner wahrhaft Tindlichen Offen- 
heit, mit der er fih, ohne Verſtellung zu Eennen, 
immer gab, wie er war, zuzufchreiben ſeyn; fo ift 
doch in vielen feiner Aeußerungen eine flarke Ei- 
enliebe und eine zu große Eingenommenpheit von 
Sich kaum zu verfennen. Ohne diefe koͤnnte man 
Nes fich faft nicht erklären, wie er fo feft bei feiner 
fonderbaren Wortbildung und Wortfchreibung hätte 
beharren Fönnen, ohne die vielen: ihm gemachten, 
fehr begründeten Einmwürfe zn beachten. . 
, Das Urtheil, das er in fpätern Sahren über 
Baſedow fällte, fcheint nicht das vechte gewefen zu 
ſeyn. Mochte er auch vieles von diefem. haben er: 
dulden müffen, befonders in den von Bafedow un: 
beſonnener und ungerechter Weife angefangenen 
- Streitigkeiten, fo berechtigte ihn dies doch Feines- 
wegs zu fo fehielenden Seitenbliden, ald er auf 
ihn warf und zur Herabfegung der Verdienfte def: 
ſelben. Zwar wird Wolfe dadurch gewiffermaßen 
'entfchuldigt, daß die Zeitgenofjen vielfach feine päs 
dagogifchen Beflrebungen .nicht gehörig wirbigten, 
während Bafedow laut als .Reformator des Schul: 
wefens gepriefen und mit Lobfprüchen überhäuft 
wurde. Dies mußte allerdings einen Mann Erdn- 
fen und reigen, der fih bewußt war und bewußt 
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ſeyn konnte, daß er nicht gerade unter Baſedow 
geſtellt zu werden verdiene. Aber dieſer kleine Fle⸗ 
cken durfte gerade hier um ſo weniger mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen werden, je angelegentlicher 
fi) mehrere feiner Freunde bemühen, ihn auf Kos 
fen Baſedows zu erheben. 

Zum Schluße diefer Charakteriſtik Molke’, 
die natürlich nur die Hauptzüge feines Character 
enthalten konnte, flehe hier noch eine Stelle, die 
er gegen dad Ende ded Jahres 1810 über ſich 
feloft niederfchrieb und die wir in feiner eiges 
nen Schreibart geben, bamit die Lefer auch diefe 
kennen lernen. . 

Ich bin ein überfechdigjariger Man. Di mich 
„kennen, halten mich für einen Kinderfreund, Wis— 
„senfhafter und Spracher. Seit 50 Jaren fpor: 
„net mic) ein innerer Zrieb fo gewaltfam zu Kopfs 
„arbeiten,- di ich für gemeinnütsig halte, wenn fi 
„auch keinen Geldvorteil verfprechen, das ich inen 
„in der Regel jeden Zag vom Aufftehen bis zum 
„Schlafengehen wibme, ‘daher fo vil möglich alle 
„Zerſtreuungen, gefellfchaftlihe WVergnügungen ent: 
„ferne und felten eine Erholung oder einen ange: 
„nehmen und ftärkenden Genus in der fchönen Nas 
„tur ſuche. . Dennoch trotät di Gefundheit und 
„Stärke meines bald ‚ebgigiarigen Körpers jeber 
„Beſwerde, welche fo‘ vielen Andern Uebelbefins 
„den, Swäche oder Krankheit, wen nicht den Tod 
„zuziht. In meinem Süngling:, Man: und Greiss 
„alter bin ich gewis nicht mehr Zage frank gewe⸗ 
„ten, als ich Jare gelebt habe, Das langfame 
„Sehen ift mir im Höchötgrade zuwider. Wil ich 
„in einiger Ferne einen Freund befuchen oder ein 
„Geſchaͤft beforgen, fo beflügelt der Vorſatz meine 
„Fuͤge. Mein Gang kuͤndet Eile an. Bor vier, 
„fünf Saren noch durfte ich mit jungen Männern 
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„einen Weg von einigen Meilen antreten. Imer 
„voran, war ich der letste, der ſich ermuͤdet fühlte. 
Jetso ift diefe Kekheit weniger gros.“ 

+ „Seit zwanzig und einigen Jaren wäle ich 
„für meinen Wirktrib folche Gegenftände, die von ‘ 
„andern Schriftern nur vorübergehend berürt wer: 
„ven, weil ber Zeit: und Mühaufwand dafür Feine 
„erfäung irer Winfche und Abfichten verfpricht, 
‚Seinen Belohn, feinen Ruhm und kaum Danf 
„deingen kann.“ 5 

„Ich kaufe ungern Bücher, die nicht zu den 
zwei Fächern dienen, auf welche ich mich feit 1790 - 
„eingefchwänft habe. Den Borrat der Bücher, wel: 
„&be.ich mir früher angefchafft halte und deren ich 
„micht glaubte wider zu bedürfen, fchenfte ich meg, 
„grostteild an die Schule meiner Geburtftad. Auf 
„solche Weife bin ich freier und beweglicher, meis 
„nen Wohnort zu verändern,. wozu ich von Zeit _ 
„zu Zeit Luft fühle Wen alfo ein Bedürfnis ent⸗ 
—8— dieſes oder jenes Buch zu haben, oder auf 
zeinige Tage zu gebtauchen: fo leihe ich es, wen's 
„möglich, von einem meiner Freuͤnde oder Bekan⸗ 
„ten oder meme ed von einem Buchverleiher oder 
„aus einem groden oflihen Buchbehalte.e Daher 
„verzichtete ich auf die Sreliden des Landlebens, 
„wen fi mich dieſer Gelegenheit beraubten und 
„wohnte an Orten, wo folhe Büchervorräte vor⸗ 
„handen find, wie in Hamburg, Göttingen, Leip⸗ 
„Sig, Dresden.‘ 

„Sch libe alle gute Menfchen one Rüdficht 
„auf di Verfchidenheit ires Geburtslandes oder ires 
Gotglaubens und frelie mich, fo oft fih mir Ge⸗ 
„tegenheit darbiter, irgend Einen burch Belehrung, 
„Rat, Trost, Zurechtweifung oder Handreichung zu 
„dinen. Ich bin nicht müde geworden, Undantba- 
Fren mit dem, was ich Jare lang erwarb, beizu: 
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‚stehen, fo das ich dis leider nicht mehr in dem. 
„Stade Tan, wie zuvor, vilmehr mich felbst knap 
„bebelfen muß. och diefes ftört nicht meine Ge: 
„mützufridenheit. Das deuͤtsche Volk fchätde ich 
„vor allen andern, weil di Vorfehung wollte, das 
„ih ein Teilchen deöfelben ausmachte, weil ich des⸗ 
„sen Denkart, Sefinnung, Sitten, Geist und Kunsts 
„werke, Sreiheitfin und Sprache kene und lib habe. 
„Richt minder verere ich alles Gute, Edle und 
„Schöne, was irgend ‘einem Auslande eigentüns 
„lich ist und wünfche, das unfere Deutschen. es. 
„mit bochachtooller Dankbarkeit aufnemen und fich 
„aneignen.“ 

Wolfe! Verdienſte um die Pädagogik und 
Deutſche Sprache betreffend, fo ift das Urtheil 
über diefelben fehr verfchieden. Wenn feine Freunde 
und Anhänger ihn ald Paͤdagog und Sprachfor⸗ 
fcher ben beften Männern in dieſen beiden Faͤchern 
an die Seiten ftellen, oder wohl gar noch über fie 
erheben, fo gibt ed dagegen Viele, welche ihm, be: 
fonderd als Sprachforfcher, wenige Verdienſte zu: 
geftehen. Die Wahrheit liegt auch bier, wie an: 
derwärts, in der Mitte. 

Molke hat fi um die Pädagogik unläugbare 
Berdienfle erworben. Aber nur diejenigen, welche 
die Gefbichte der Pädagogik nicht kennen, koͤnnen 
ihn entweder zu boch oder zu niedrig anfchlagen. 
Uebrigens find Wolke's Verdienſte um das Erzie- 
hungs⸗ und Unterrihtöwefen von denen Baſedow's 
nit zu trennen. Beide Männer waren fich ges 
wiffermaßen nöthig, obgleich Bafedow unläugbar 
weit felbjtftändiger dafteht, als Wolfe. Diefer wäre 
trog feiner glüdlihen Anlagen und Talente, troß 
feiner ſchon frühe fi) zeigenden großen Liebe zum. 
Sugendunterrichte ohne Baſedow wohl nie das ige⸗ 
worden, wad er als Pädagog geworben iſt. Durch 
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dieſen erhielt er erſt feine beſtimmte Richtung z 
Erziehungsfach; durch Bekanntſchaft mit deſſen 
ſichten und Ideen uͤber die areimäßigfte Meth 
* beim Unterrichte, namentlich beit dem Sprachun 
richte, befam erft das, was er felbft ſchon frü 
darüber gedacht hatte, die rechte Klarheit und 5 
flimmtheit. Aber im Gegentheil hatte auch B 
dom ohne Wolken feine Anfichten nicht fo hina 
führen koͤnnen, als er es nach Vereinigung mit! 
fem that; er hätte feine Methode nicht practifi 
proben Fönnen. Denn er felbft war gerade hie 
wohl am wenigſtens geſchickt und er würbe o) 
Wolke's unermüdete Thätigkeit nicht fo großes 2 
ſehen gemacht haben, ald er mit dem Philanthro. 
und der darin eingeführten Methode machte. 
Wolke's Methode beim Unterrichte ift uͤbrige 
ba fie mit der Bafedomw’fchen zufammenfält, 
längft bekannt. Die Erftarrung, die um die M 
des vorigen Jahrhunderts im Schulwefen, wie 
Staatöleben eingetreten war; das zu große Uel 
gewicht, welches die alten Sprachen, vorzüglich 
ateinifche, in den Öffenttichen Schulen über 
eben fo nöthigen Sachkenntniffe erhalten haft 
und der mechanifche, mehr geifttödtende, ald geifl 
weckende Schlendrian ‚der bei allen Unterricht 
genftänden, befonderd wieder bei dem Unterri 
in der Lateinifchen Sprache, Statt -fand: dies 
le8 mußte denkende Männer reisen, eine Refo 
des Schulwefens zu unternehmen. Bafedow v 
ein folcher; er wollte reformiren. Wolke ſch 
fih an ihn an. Waren vorher die alten Sprad 
mehr Zwed gewefen, fo follten fie jest nur 
Mittel gelten und die Nealkenntniffe die e 
Stelle im Unterrichte einnehmen; hatte der T 
terricht bisher blos in einem mechanifchen Al 
‚wenbiglernen unverftandener Worte und für 1 
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Leben unnuützer Formeln beftänben, fo ſollte ex jetzt 
von allem unnügen Gedaͤchtnißwerke und Wörter: 
Tram gefondert und dem Leben mehr angepaßt 
werden; waren feither die Kinder Sahrelang mit 
Erlenung der Sprachen durdy die grammaticalis. 
ſchen Formeln geplagt worden, ohne doc etwas 
Tuͤchtiges zu lernen, fo follten jegt die Sprachen 
den Kindern gan; unvermerft, auf eine für fie 
böhft angenehme Weife durch bloßes Spielen ſo⸗ 
gleih ypractifch beigebracht werden. Das waren 
ungefähr Baſedow's und Wolke's Ideen über Uns. 
terricht. Ä 
Es lag viel Wahres darin, das ift nicht zu 
laugnen. Aber indem fie ein Ertrem vermeiden 
wollten, fielen fie in ein anderes. Den Kindern 
follte Alles verfinnlicht werden. Spielend foll 
ten fie Alles lernen. Beſonders war Wolfe fehr 
erfinderifch in folhen Spielen. Er fuchte durch 
Vorzeigen und Erklären von Kupfern, durchs Vor⸗ 
malen, durchs Wortverfteden, durch Spielkarten, 
durh das Judicir⸗, Kommandir:, Moquirfpiel u. 
f. w., den Kleinen Sprah: und Sachkenntniffe 
beizubringen. Die Kinder lernten in Defjau ſpie⸗ 
Ind Zahlen ausfprechen. beim Spaziergang durch 
wiederholte dreimalige Sprünge. Um den Kindern 
die Buchflabenkenntniß beizubringen, wurden Buch: 
ftaben auf Nüffe, Aepfel 2c. geklebt und diefe Früchte 
nach umd nach zum Genuß gegeben, wenn das 
Kind die Buchftaben darauf nah Namen und 
Kennzeichen angeben Eonnte. Um von einem Kinde 
zu erfahren, ob es dasjenige Thier, welches ihm 
der Lehrer entweder im Kupfer zeigte, oder an bie 
Zafel malte, vecht kenne, mußte ed des Xhiered 
Stimme nachmachen. Dies gefchahb auch beim 
Eramen. u u Ä 
Man wird hieraus Wolke's Verfinnlichungd: 
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metbobe ungefähr erfehen. Daß aber dergleichen 
Spielereien beim Unterrichte durchaus unzweckmaͤßig 
find, weiß jeder verſtaͤndige Pädagog. Jedoch has 
ben fie bewirkt, daß der allgemeine Srundfag mehr 
anerfannt wurde, den Kindern den Unterricht durch 
Berfinnlihung fo leicht. und angenehm zu machen, _ 
ald ed mit der Würde der Sache ohne Spielereien 
vereinbarlich iſt. 

Molke machte mit feiner Methode, Sprachen 

u lehren, zu manchen Zeiten großes Auffehen. 
Doc wurde .da vieles übertrieben und die Sache 
nicht aus dem gehörigen Gefichtöpuncte angefehen. 
Nicht gerade Wolke's befondere Methode, fondern 
vielmehr feine große Gefchiklichkeit, zu unterrichs 
ten, feine raftlofe Thätigteit, feine unermübdliche Ges 
dult verdiente Bewunderung, da fie der Grund jez 
ner glänzenden Erfolge waren, welche das Staus 
nen der Welt erregten. Uebrigens ift es ja gerade 
‚nichts Außerordentliches, daß Kinder und Erwachs 
fene, wenn fie den ganzen Zag nichts, als eine 
fremde Sprache hören, leichf dahin Fommen, fich 
in derfelben nothbirftig auszudrüden. Zaufende, 
welche die Franzöfifche oder eine andere Sprache 
‚nur durch den Gebrauch lernen, dienen bier zum 
Beweiſe. Daß übrigens eine folche Sprechmethode, 
wie die Wolke'ſche, bei der Lateinifchen Sprache 
angewendet, der gründlichen Erlernung derſelben 
großen Eintrag thue, und darum zu verwerfen fey, 
ift von den beflen Pädagogen bereits anerkannt 
worden. 

Dadurch, daß Wolke zuerft in feinen Schrifs 
ten wiederholt und ermftlich darauf‘ drang, das 
Buchftabieren abzufchaffen und den Kindern das ' 
Lefen ohne daffelbe zu lehren, hat ex fich um die Lefe= 
lehrmethode fehr verdient gemadht. Wenn ihm auch 
felbft noch nicht Alles, worauf es hier ankommt, 
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ndere, namentlich Olivier und Stephani dadurch in 

den Stand gefeßt, die rechte Methode zu. finden. 

Aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß Wol⸗ 
es, ebenfo wie Bafedows Verdienfte um die Paͤda⸗ 
gogik nicht gerade darin beftehen, daß er überall felbft 
dad Wahre und Richtige gefunden hat, fondern 
daß fie vielmehr darin zu fuchen find, daß er Ans 
dere in den Stand fehte, ed zu finden; Daß er 
auf das Unzweckmaͤßige und Widernatürliche, das 
bei dem Unterrichte Statt fand, aufmerkfam machte; 
daß er durch feine Methoden und pädagogifchen 
Anfihten eine allgemeine Gährung im Schulwefen 
bewirkte und viele Schulmänner zu Forfchungen 
im Gebiete der Pädagogik aufregte. Ä 

Befondere Erwähnung verdienen Wolke's Vers 
dienfle um das Erziehungd: und Unterrichtöwefen 
in Rußland. Für ein Land, wie dieſes, wo ed biB 
auf den heutigen Zag an guten Schulen und Uns 
terrichtöanftalten mangelt, mußte die Erfcheinung 
eines Mannes, wie Wolfe war, fehr einfluß: und 
folgereich feyn. Und in der Zhat hat er als Leh- 
rer und pädagogifcher Schriftfteller viel Gutes ges 
fiftet. Seine Methode, die doch bei weiten befz 
fer war, als die Literalmethode, welche Damals fes 
fen Fuß in Rußland zu faffen fchien, fand in 
den Unterklaffen der großen Paiferlichen Erziehungs 
inftitute, in der von Büfching geftifteten Deutfchen 
Hauptfhule und in andern’ Privatunterrichtsanftals 
ten Eingang; feine pädagogifhen Schriften wur: 
den begierig gelefen und die von ihm errichtete Uns 
terrichtsanſtalt beftehet noch jetzt. 

Ueber das, was Wolke als Deutfcher Sprach⸗ 
forfcher gethan hat, find die Meinungen einander 
gerade entgegengefegt. Seine Anhänger, oder feine 
Schule — denn wirklich fcheint ſich in Hinficht der 
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Deutſchen Sprache eine Wolke'ſche Schule entweder 
ſchon wirklich gebildet zu haben, oder doch bilden 
zu wollen — kann ihn natuͤrlich gar nicht genug 
ruͤhmen; ſetzt ihn, wo nicht uͤber, doch neben bie 

teri Kenner unferer Deutfchen Sprache und ſtrebt 
darnach, feinen Sprachanfichten immer mehr Eins 
gang zu verfchaffen. Dagegen gibt e8 Viele, welche 
ihm ‚gerade hierin alles Verdienſt abfprechen und 
gegen feine Wortbildung und Rechtſchreibung wars 

nen und kämpfen. Und in der That muß fich ber 
unpartheiifche Beurtheiler mehr zu den legfern halten. 
Es iſt wahr, Wolke hat unendliche Zeit und 
Mühe anf die Deutfche Sprache verwendet und ſich 
in fo fern die Liebe und den Dank aller wahren 
Deutfhen erworben. Wenn aber dies PVerbienft . 
nicht immer anerkannt wird, fo liegt die Schuld an 
ihm felbft, an den Refultaten feiner Forfchungen. 
Diefes war irrig. 

Es mußte irrig feyn, weil Wolke bei feinen 
Unterfuchungen von einer falfchen Annahme ausge: 
gangen war. Er glaubte nämlih, daß die Deuts 
fchen feine Geſammtſprache hätten, während 
alle andere Völker fich einer folchen erfreuten. Seine 
wahrhaft zärtliche Liebe zum Deutfchen Vatervolke 
trieb ihn, demfelben zu einer folchen Gefammtfprache 
zu verhelfen. Er fuchte daher die Wurzeln der Deut: 
fchen Sprache auf und wollte aus ihnen auf eine 
gleichmäßige. Art die Wörter bilden. Hier verfiel 
er in einen neuen Irrthum. Er bielt die fo ent: 
flandenen Wortformen für die wahre Deutfche Ge: 
fammtfprache, ohne zu bedenken, daß eine Gefammt: 
foradhe nicht von einem einzelnen Individuum, ſon⸗ 
in von ber Sefammtheit eined Volkes ausgehen 
muͤſſe. | 
Zu dem Irrthume, daß die Deutfchen Feine 
Gefammtfprache befäßen, der Manchem wunderlich 
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vorkommen mag, veranlaßte ihn ber Umſtand, def 
die jet in Schriften und den höhern Kreifen der 
Geſellſchaft allgemein angenommene fogenannte Hochs 
dentſche Sprache urfprünglih nur eine Deutfche 
Mundart geweſen fey. Er bedachte aber dabei nicht, 
daß diefe aus der Vereinigung der zwei Hauptmund⸗ 
arten der Deutfchen Sprache, der Ober= und Nies 
derbeutfchen, hervorgegangen fey und fich in 3 Jahr⸗ 
bunderten, und dadurch, daß eine große Menge 
der beften Schriftfteller in allen Fächern des menſch⸗ 
lichen Wiffens in ihr. fchrieben, zur wahren und 
einzigen Gefammtfprache des Deutfchen Volkes ges 
worden fey. 

Eine Beurtheilung von Wolke’ Deutfcher Ges 
fammtfprache kann hier natürlich nicht gegeben wer⸗ 
den. &8 herrfcht aber in ihren Wortbildungen viele‘ 
Willkuͤhr und felbft Verfchrobenheit. und Wolke's 
Verdeutfhung der Fremdwörter, die er durchaus‘ 
verbannt wiflen wollte, ift fleif, finnentflellend, uns 
nattirlich und oft lächerlich. . 
.. In der Wortſchreibung befolgte Wolfe, wie in’ 
der Bortbildung, feine eigenen Anfichten. Er fucht: 
die fchon oft vorgefchlagene Regel: „Schreibe, 
wie du ſprichſt“ von Neuem geltend zu machen 
und diefer Regel nach entfernte er alle ihm unnds' 
thig fcheinenden Silben, Buchflaben und Züge. Er 
glaubte, durch diefe Regel werde die ganze Recht: 
fchreibung fehr veteinfachtz denn um alle Wörter 
richtig zu fchreiben, fey nichts weiter nöthig, als 
dag man die Wurzelmörter und die Bor: und Nach⸗ 
filben (etwa 3000) verftehen, auöfprechen und 
fhreiben koͤnne. Um bie verfchiedene Ausfprache der’ 
Vocale fichtbar zu machen, wollte er Accente in die 
Deutſche Sprache einführen. Schon feit 1792 machte‘ 
er mehrere Verſuche auf eine ſchickliche Art bie lan⸗ 
gen und kurzen Bocale in ber Schrift von einander 
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zu unterſcheiden. Der erſte war, ſie durch groͤßere 
und kleinere Buchſtaben, dann durch Punkte und 
kleine Striche uͤber oder an den Buchſtaben bemerk⸗ 
lich zu machen, oder auch durch eine etwas verſchie⸗ 
dene Geſtalt der Buchſtaben, nach dem Beiſpiele 
der Griechen. Aber die Ausfuͤhrung dieſer Bezeich⸗ 
nung fand in den Druckereien fo große Schwierig⸗ 
feiten, daß Wolfe zuletzt auf die im Anleite anges 
wendeten Accente Fam, die aber nicht ganz nad 
feiner Vorfchrift und feinem Wunfche ausgefallen 
find, und einft, wie er hofft, vollkommner hervor- 
gehen werden. \ 
Außer der leichtern Erlernung der Wortfchreis 
bung der Deutfchen Sprache führt er als einen Vor⸗ 
heil feiner vereinfachten Rechtfchreibung noch an, 
baß die Deutfchfchreibenden durch fie in jedem Sabre 
10 Zaufend Sabre Zu nüglicher Arbeit und 5 Mil: 
lionen Xhaler erfparen würden. Er nahm nämlich 
on, daß die Zahl aller Deutfchen in und außer ih⸗ 
xem Daterlande und der Deutfch verftehenden Frem⸗ 
ben 50 Mil. betrage, daß von ihnen 20 Mill, 
mehr oder weniger mit Schreiben befchäftigt feyen, 
and daß jeder derfelben im Durchſchnitt täglich Z 
Stunde fchreibe; er nahm ferner an, daß, um dies 
Schreibegefchäft diefer 20 Mill. zu übernehmen, 1 
Mil. fertige Schreiber nöthig wären, welche tägs 
lid 10 Stunden ſchrieben; daß jeder berfelben in 
einer Minute 100 Buchftaben fihreiben kann und 
daß unter 100 nach der Adelung’fchen Orthographie 
gefchriebenen oder gedruckten Buchftaben wenigftens 
1 unnüger fey. Und hieraus berechnete er nun jene 
Beitverfhwendung und jenen unnlgen Geldaufwand, 
Man Tann ſich unmöglich des Lächelns über 
Diefe mühfame Berechnung, mit ber es Wolken volls 
Tommner Ernft war, enthalten; und fie gehört uns 
ter bie Webertreibungen, bie er ſich mandmal zu 
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Schulden kommen kieß, wenn es darauf ankam, ein 
für fih günftiges Reſultat zu erhalten. 

Es iſt wahr, daß in unferer Rechtfchreibung 
noh manche Willflihr herrſcht und daß die Erlers 
nung derfelben durch die große Menge der Regeln 
dem Anfänger allerdings erfchwert wird. Ob aber 
gerabe bie von Wolke vorgefchlagene Rechtfchreibung _ 
den Vorzug verdient, ift eine andere Frage. Ber 
ihrer Aufftelung dachte Wolfe nicht daran, daß die 
rihtige Ausſprache in fehr vielen Faͤllen die Rechts 
fhreibung der Wörter ganz unbeflimmt laͤßt und 
daß über die Wurzeln der Deutfchen Sprache wohl 
nie Webereinftimmung berefchen wird. Auch übers 
ſah er, daß die vorgefchlagene Regel fchon von Ade⸗ 
lung und andern als die hauptfächlichfte und eins 
zige aufgeflellt worden war und daß die andern 
neben ihr beflehbenden Regeln von der nächften Abe 
flammung und dem allgemeinen Gebrauche nur dazu 
dienen follen, in zweifelhaften Fällen jene Haupt⸗ 
regel näher zu beitimmen, Vebrigend dürfte auch 
Die Einführung von Accenten in unfere Schriftfprache 
noch weit mehrere Schwierigkeiten verurfachen, als 
die jest gewöhnliche Rechtfchreibung. 

Um nun Wolke's DVerdienfte um die Deutfche 
Sprache gerecht zu würdigen, fo muß allerdings 
bie viele Zeit und große Mühe, bie er auf die Ers 
forfchung derfelben wandte, von und dankbar aner⸗ 
kannt werden; wir muͤſſen auch eingeflehen, daß er 
fih um die Fortbildung unferer Sprache nicht un⸗ 
wichtige Verdienſte erworben hat, theild durch Aufs 
fuhung : dee Deutfhen Wurzelwoͤrter, durch die 
Vergleichung berfelben mit denen anderer Sprachen 
und durch manche fcharffinnige und treffende Be⸗ 
merkung; theild dadurch, daß er überhaupt viel zur 
Belebung des Studiums der Deutfhen Sprache 
beigetragen hat. Dennoch muß jeder Unpartheiiſche 
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wuͤnſchen, daß er jene Zeit und Muͤhe nicht einem 


Irrthume geopfert, ſondern dieſelbe vielmehr dazu 
angewendet haben moͤchte, unſere bildſame Sprache 
auf der Baſis des Beſtandenen und Beſtehenden 
fortzubilden und ihrer moͤglichen Vollkommenheit 
naͤher zu bringen. Was in den Forſchungen Wol⸗ 
ke's richtig iſt, wird gewiß mit der Zeit feine Ans 

erfennung finden. Seine willlührlichen und grunds 
lofen Neuerungen hingegen in der Wortbildung und 
Wortfchreibung werden eben fo wie die Neuerun: 


gen fo Mancher unbeachtet verklingen. Mögen die⸗ 


jenigen feiner Freunde, welche vielleicht aus Ach⸗ 
tung, Liebe gegen ihn, ernftlich daran denken, feine 
Sprahanfichten nach und nach geltend zu machen, 
ruhig und unbefangen prüfen, und nicht vergeffen, 


Daß Wolke's fogenannte Deutfhe Geſammt⸗ 


ſprache nichts weiter ift, als die Wolke'ſche 
Deutfhe Sprache. 


Shlußbemertung. 


- Der Berf hat ſich bemüht, aus den ihm zu 
Gebote ſtehenden Materialien, die freilich reichhaltiz 
‘ger, fo wie die ihm zugemefjene Zeit länger hätten 
ſeyn koͤnnen, Wolke's Lebensumflände, Character 
als Menſch und Schriftſteller und Verdienſte un⸗ 
partheiiſch darzuſtellen. Gewiß wird ein Mann, 


wie Wolke, der für die edelſten Güter der Menſch⸗ 


beit fo raftlos thatig war, flets. mit Liebe und 
Dankbarkeit von feinen Landsleuten und Zeitgenofs 
fen ‚genannt werden und fein. Name wird in der 
Geſchichte der Paͤdagogik und Deutfhen Sprache 
fortleben. Der Verf. achtet Wolke hoch und bat 


— 


ihn, ob er ihn gleich nicht perſoͤnlich kannte, lieb 
gewonnen. Er haͤlt fuͤr noͤthig, dies ausdruͤcklich zu 


bemerken. Schon war ein großer Theil dieſer bio⸗ 
graͤphiſchen Skizze niedergeſchrieben, als Wolke's 
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Lebensgefchichte von Haſſelbach (Aachen 1826) 
erfhien. Er hat fie in den hiftorifchen Angaben 
benugt und namentlih ift Wolke's Selbftfchilde: 
rung, Die er 1810 niederfchrieb, aus derfelben gez . 
nommen. Sn die dort fich findenden Urtheile "über 
Bolten konnte er aber darum nicht einftimmen, weil 


fe ihm nicht ganz richtig zu feyn fchienen. | 
Jena. 5. Gräfe. 


Wolke's Schriften. 
1. Groͤßere Schriften. 


Beſchreibung der zum Baſedowiſchen Elementarwerk ge⸗ 
hoͤrigen und von D. Ghodowiecki gezeichneten 100 Ku⸗ 
fertafeln, enthaltend die Methoden, durch welche der 
end auf eine leichte und angenehme Weiſe Kennt⸗ 
nie der Sachen und Sprachen zugleich kann mitge: 
theilt werden. . 1. Lieferung, in 55 Tafeln. Leipzig 
1781 ge. 8. 2. Lieferung, 1787 in 47 Zafeln. (2ateis 
niſch, Lips. 178%, 1789, Tom. II, 8 maj. Franzoͤſi 
von O et K revue par Mich, Huber, ibıd. 1782, 1788. 
Tom, II, 8. maj. ‘ . 
210 Lieder feöhlicher Geſellſchaft und einfamer Fröhlich» 
keit. Deſſau, 1782. 8 . . 
Bafedow’s und Wolken's gemeinfchaftlihe Erklaͤ⸗ 
tung ihrer durch Entdedung vieler Umftände ginalic 
8 euf immer geendigten Streitigteiten. Leipzig; 
1 
Erſte Keuntniß fie Kinder von der Buchftabenkenntniß 
bis zur Weltkunde. Ebend. 1788. 8. 
Nachricht von einem traurigen Zufalle in dem Deffauls 
ſchen Erziehungsinſtitute. Deffau. 1784. 8. - . 
Avis sur une maison d’education et d’instruction, etablie 
ä St. Petersbourg, (St, Petersbourg, 1785 (?) 8. (3. nennt 
ſich unter der Borrede.), . _ N 
Das Buch für Anfänger im Lefen und Denken. Ebend. 
1785. 8., mit neuen Zitel: Kleine Encyclopädie ber 
näglichfien Kenntniffe fir. Anfänger im Leſen und Den⸗ 
fen. Hamburg, 1808. gr. 8. (Franzoͤſiſch, Seipz. 1785. 
8 Hamburg, 1808. 8  - 
Xu die von ihm geliebten Kinder, welde gen Rath und 
Barnung annehmen, um gefund und glücklich zu bieis 


% e: Bolte — 


t ben. Deſſau, 1785. 8. (Eigentlich ein einzelner Ab⸗ 

druck einer frühern Schrift.) 

Hundert und fechzig in Kupfer geftochene Bilder, mit Bes 
Sereihang derjelden, zum Bergnügen und Nutzen det 
Jugend — zu leichter Erlernung der Ruffifchen Sprache. 
©t. Petersb. 1786. 8. (Franzoͤſ. Leipz. 1788. 8, 


Welt: und Menfchengefihichte. Mit 60 Kupfern. Leipge 


1791. 8 
Erklärung, wie die wechfelfeitige Gedankenmittheilun 


oller cultivirten Völker des Erdkreifes, oder, die Yaſi— 
gräphie möglich und ausüblich fey, ohne Erlernung ei⸗ 
ner neuen befondern oder allgemeinen Wort⸗, Schrift⸗ 
oder Seichenfprache. Deflau, 1797. & 
Bi der Antrowing des Hern I. B, Schiele, Köpmans to 
St, Petersburg, un der Jumfer R, L. Heyn, am 26, 
‘ Mai 1799, van C. H, Wolke, enem Fritnde der Beden, 
"der Erigen, un der Sassisgen Sprake. Mit Bewilligung 
der Gensur, St. Petersburg, 1799. (4 Bogen.) 
Nachricht von dem zu Jever durch die Galvani⸗Voltaiſche 
Gehoͤrgebekunſt beglückten Taubſtummen und von Sprens 
gers Methode, fie durch die Voltaifche Electricitaͤt aus⸗ 
zuüben. Oldenburg, 1802. 8. 
Anweifung, wie Kinder und Stumme ohne Beitverluft und 
auf naturgemäße Weife zum Verſtehen und Sprechen, 
zum Lefen und Schreiben, oder zu Sprachkenntniſſen 
und Begriffen zu bringen find, mit Hülfömitteln für 
Zaubftumme, Schwerh eige und Blinde; nebft einigen 
Sprachauffägen. Mit 3 Kupfern und einer Lefetabelle, 
Leipz. 1804. gt. 8. 
MDüdsge or Saffige Singedigte, Gravſgriften, Leder, fing- 
bare Bertelfelö un wunderbare Eventüre, funft noͤmt 
" HRomanfen un Balladen, mit einer Anwifing, tet Hogs 
: Dudsge um dat Dudöge in hal konter Xid rigtig utto= 
Tpreten, to lefen un to fgriven. In Commiffton bei 
den Heren Bockhaͤndlern Erufins in Leipfig, Vieweg in 
Brunswik un Campe in Hamburg. 1804. 8. 2te wohls 
- feile Ansg. 1816. 
Anweifung für Mütter und Kinderlehrer, die es find 
«oder werben Zönnen, zur Mittheilung der allererſten 
Sprachkenntniſſe und Begriffe, von der Geburt des 
Kindes an, bis zur Beit des Leſenlernens. Leipzig, 
’ 1805. gr. 8. « . 
Kurze Erziehungdlehre oder Anweifung zue Eörperlichen, 
“ verftändlichen und fittlihen Erziehung, anwendbar den 
- Müttern und Kinderlehrern in den erften Lebensjahren 


/ 
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der Kinder. In Verbindung mit deſſen Anweiſung für 
Mütter und Kinderlehrer zu Mittheilung aller erften 
Sprachkenntniſſe und Begriffe. gr. 8. . Ebendafelbit, 
Worte des Troſtes am Grabe unferd Freundes E. A. G, 
Albanus. Dresden, am 4ten des Zweitmondes, 1810. 


re. 8. 

Yuleit gu deutschen Gefamtfpracdhe, oder zur Erkennung 
und Berichtigung einiger (zu wenigst 20 taufend) Sprache 
fehler in der hochdeutschen Mundart; nebft dem Mits 
tel, die Bahllosen, — in jedem Jahre den Deutöch- 
ſchreibenden 1000 Jahre Arbeit oder die UnEoften von 50000 
Kthlr. verurfachenden fehreibfehler zu vermeiden und zu 
erfparen. Den Deutschen und den Freunden ihrer Spras 
de gewidmet. Dreöden, (1812) gr: 8. 2te wohlfeil 
doch unveränderte Aufl. Leipz. und Berl. 1816 mi 
folg. Zitel: Anleit zur deutöchen Volksſprache, durch 
Greennung und Berichtigung einiger 1000 fehlerha 
gebildeten oder meidnifchmundartigen Ausdrüden, neb 
den Mitteln: 1) die. noch fehlenden fremden Woͤrter 
durch echt deutsche zu erfegen; 2) alle deutschen vich- 
tig (orthografifch) der geltenden auöfprache und dem 
Schreibezwecke gemaͤs zu fchreiben. 

Alerander dem Erſten — den Guten, dem muth⸗ und Eraftz 
vollen Bertheidiger feiner großen Staten, dem großmüs 
tigen Mitbefreier der deutichen und anderer Voͤlker, im 
Ramen des beglücdten Deutichvolkes, u. f. w. (Dresd. 
1814, Fol. mit einem Umriſſe, gezeichnet und radirt von 
Gerh. v. Kügelgen.) (Es gibt noch einige Eremplare 
mit ansgemalten Umriffen.) - . 

% Kleine Fibel oder Vorbereit zum. Leſen Lernen für lehr⸗ 
begierige Kinder von Anfange. bis zum Gnde ihres 6ten 
Jahres. Mit des Kinderfreundes Eh, K. W. Sitte⸗, 
QZugend = und Gotlehre, Leipz. und Berl. (1820) 12. 

ere⸗ Leſebuch für ſechs⸗ bis zwoͤlffaͤhrige Kinder und 

ire fie belerenden und ergiehenden Kreunde, mit 5 
Kupfern. Berl. und Leipz. 1820. 8. (Diefer Theil hat 
auch noch folgenden Zitel: Erſtes Leſebuch für ſechs⸗ 
bis_zwölfjärige Kinder. feid mir wiltomm, ihr kent⸗ 
nisſuchenden Kinder!) on 

Bweites eefebuß für ſechs⸗ bis zwoͤlfgaͤrige Kinder und 
für die fie lerenden und erzihenden Sreunde, Ebend. 
1820. 8. m. 5 Kupf. . 

Drittes Leſebuch für ſechſs⸗ bis wirgehnjärige Kinder, u, 
ſ. w. Ebend. 1820. 8, ‘ 

N. Rekrolos. or Jahrs. 7 
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Vortrag gehalten am erſten Pfingſtfeiertag in der von 
— id. Wadzeck feit 1819 in Berlin geſtifteten 
;ihungsanftalt für ſchon mehr als 220 theils älterns 
Yofe theils verlaffene Kinder (1 bis und mehrjärigeRnas 
Oben und Mädchen) ganz armer Aeltern zum.Beiten dee 
Anftalten. Berl. 1821. 8. . J 
Virtes Lefebuch für ſechs⸗ DIE izgehnsjärige Kinder, % 
f. w: Berl. und Leipz. 1822. 8. m. 4 Kupf. 
Anmerkung. Gine Ausgabe feiner Schriften, Berl. 1830 
"6 ®de. 8,, ift ein neuer Abdrud verfciedener Sugends 
fchriften, den die Verlagshandlung, ohne fein Borwifs 
fen , veranftaltete, 
2. Antheilan fremden Werken. 
Bob. Bean Bafedom’s Elementarbuc für die Ju⸗ 
[hei rer in .gefitteten Ständen, (Altona, 


) 1813. 
Den en Beutfiors Vorterbuch, (ebend, 1807 — 181%, 
8. gr. 4. 

a Kiknerre Sammlung einiger die Bienenzudit bes 
treffenden Schriften (Göttingen und Gotha 1766) bes 
findet. ſich ein Auffag von W.: Anmerkungen von dem 
"Bienen, befonderd wie Bienen aus einem Stocke in eis 
men andern ohne merklichen Verluſt zu treiben find. 

3. Anffägein Beitforiften. _ 

Auffäge in den Lefebüchern für bie philanthropifche Ju⸗ 

jend, (1778 — 1784) in ben päbagsifcen Interhande 
Fin ‚en für Eltern und Kinderlehrer (Being. 1728 — 1781 
5 Sahr (änge) in Nud, Baar. Beder’s Zeitung 
für die Kugend und ihre ®reunde, (1782 — 1795) un! 
in Ioh. Chrik. Dolz Bildungsblätter für die Im 
gend, (Leipz. 1806 — 1808). Sinige ‚Abhandlungen in 
den Zahrbuchern der Berliner Gefelfchaft für Deutfche 
Sprache. Bd. 1. (1820). 

Ein Paar proben in’ der Saſſiſchen Sprache; nah Cds 
dings und Andrer Gedichten; in ber neuen Berliner 
Monatfchrift, 1799._©. 339 — 400, 1802. ©. 801 — 
316. Ueber die Saſſiſche Sprache; 1803. ©. 392 — 400, 

Befeeeiöung einer fehr in der Nähe beobachteten Waffen: 

le; in Gilbert’s Annalen der Phyfit, BDd.-10 
1802), ©, 482—487. Ginige Briefe, (den Apotheke 
Sprenger in Jever betveff.); MDR, 11. ©. 330, 504 —50: 
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Vihtige Frage an das PYublikum: ob Taubſtumme, die 
wuin dem Gehör beglüdt werden, eines Unterrichts be⸗ 
‚am verſtehen und ſprechen zu lernen? im Reichs⸗ 

In. 1803. Mro. 164. Ueber Peſtalozzi und Dlivier; 
Aro. 169, 248, 250, 251. Antwort enf das für md 
wider der peſtalozziſchen Lehranftalt im Reichs⸗Anz. 
1804. Nro. 234. Ueber die wunsfchwürdige Gleichförz 
migteit in der deutschen Wortichreibung, 1806. Kro. 

184. Erklaͤrung liber den wohlgemeinten Vorſchlag, die 
Schulmeiſter, alle Rechenmeifter und alle Sprachmeiſter 
abzufchaffen , Neo. 198. . " 

Wie lange wollen eltern noch Sprachmeiſter bezahlen 
and behalten in Gheriſt. Weißens und Ernft Fils 
ae egtraͤgen zur Erziehungskunſt, 1. Bd. III. H. 
8. 1 0 

Ueber den Urſprung des Worts: Recht; in den Dresdner 
Beiträgen zur Belehrung und Unterhaltung, 1809 Nro. 
190. Bon den Fähigkeiten der Kanarienvdgel, Diftel- 
finten u. f. w. und von den Lehrmitteln, die George 
Jeantet aus Befant im Elfaß angewendet hat, fi zu 
Der Kentnis der Buchflaben und der Ziffern, fo wi sure 
Sufammenfetsung ber ‚Wörter zu bringen; 1810 Nro. 
136. (auch im Ag. Anz. der Deutf., 1810 Nro, 293.) 

en ein altes Sprachvorurtheil; im allgem. au: der 

utfchen, 1810 Nero. 170, 171. ine boöfe Siben; 
Mo. 136. Der Merfturm; Nro, 191. Weber die Vers 
numftähnlichkeit und die Kunstribe der Tire; Rro. 276. 
Neber die Sprache der Deutfchen; 1812 Nro. 98. 

Ein Wort an meine deutschen Sprachgenofjen; in Wie⸗ 
Lands deutſchen Merkur, 1810 Juny S. 180 — 136. 

Ueber di Berwerflichkeit der Wörter, in welchen das ſv⸗ 
genannte wohllautige t, nach Adelung das t Euphonilum 
sorkommt;.in Der Leipz. Bit. Zeit. 1810 Bd, H, In⸗ 
tell. Bi. Neo. 19. . j . * 

Beantwortung der Trage: Wird di latiniſche Sprache von 
Den deutschen Schulmännern fo gelehrt, wie es der altz 
romiſchen gemäs ift, oder barbari[ch verunftaltet, geles 
fen, gefprochen und verundeutlihet? Mit einer Vor⸗ 
erinnerung über die fehr nachtheilige Ausfprache des v 
wie f; in der neuen Bibliothek für Pädagogik, Schulz 
wefen und die gefammte paͤdagogiſche Literatur Deutſch⸗ 
lands ; 1810 Iuny ©. 105 — 144. 

Geift der Deutsſchiprache. An die Deutschen im Jahr 
1811 (Bruchſtuͤck eines Lehrgedichts,) Bi 8. Eh. F. 


Kraufen?’s Tageblatt des Menfchenlebeng, (Dresden 


31)8.19—- 17. X. 
BWemerke über einige Ausſpruͤche im Sprach⸗ und Sitten⸗ 
anzeiger; in Theod. Heinſius Sprach- und Sitten⸗ 
anzeiger Der Deutſchen, (Berl, 1817) S. 197, 198, 201, 
202. Ueber den Verwechsel des v wie w mit f; ©. 
205, 206. Wir duͤrfen hoffen, das di gebildeten Deut⸗ 
schen,. und beſonders die Schriftſteller almälig: — von 
.&we zu Ewe — (mehr als jetöt) deutsch denken, fehrei- 
ben und fpredhen werden; ©. 229 — 231. * Antwort 
auf die Frage (S. 196) Wehnſchaften: ©. 251. Bemerk 
zu Vater Unfer, (©. 95) ©. 251. Auffalliges Beifpiel,' 
"wie dad ohne Regellere wortende Sprachvolk die Spra- 
che oder ire Stamwötter verbitvet, verundeutlichet und 
verderbt; S. 270, 271. Widerleg eines fpredjlichen 
..‚Wehauptd (©, 84) ©. 295 — 298. Antwort auf die! 
Frage (S. 128): wie alt muß ein Wort werden, um 
aus dem Knaben Alter zu kommen? ©.306, 307. Kann 
das Intein, Wori casus durch Fallredung. ausgedrudt 
werden? ©. 320. Mus man nad) Luther Spruͤchworte 
oder Sprichwörter, oder Spruchwort und Spruchworte 
ſagen? 8.372. Rod) ein Vorſlag zur Beilegung des Strei⸗ 
te8: ob man Mödchen= oder Töchter oder, nach Luther, 
„Sungfernfchule jagen müsse? S. 406, 407. Zuſats: Frauen⸗ 
immer, di Sreulein, Di Sreuen, di Innen, ©. 407. 
Herleitung des Wortes albern; S. 420. Iſt es rich⸗ 
tig, fodern oder fordern; erfodern oder erfor: 
dern; verfodern oder vorfodern ir fogen: in J. 
2 Roſſel's niederrheinifch weftphälifcher Monats: ' 
chrift für Grsiehung und Bolköunterricht, (Aach. 1824) 
.11. ©. 311 — 313. 
Ueber das Berbind ss in den mit Eigennamen: zuſammen⸗ 
‚gefegten Hauptwörtern: in Roſſel's Monatöjche, Ihrg. 
1825. Heft 1, &. 51 — 53 
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*W, Peter Earl Wilhelm Graf v. Ho⸗ 
henthal, M 


Befiger der Standesherrfchaft Koͤnigsbruͤck, Erb⸗, Lehn⸗ 
and Gerichtsherr auf Coffa, Döbernis, Falkenberg, 
Schmerkendorf, Zeichnig, Lubachau, Küpper, Städteln 
und Probftdenben, Eönigl. Saͤchſiſcher Gonferenzminifter 
und wirkl. Geheimer Rath, Oberfteuerdirector, Großs 
kreuz des koͤnigl. Saͤchſiſchen Eivilverdienftordens, Präs 
fivent der koͤnigl. Saͤchſiſ. Bibelgefelfchaft und Doma 
herr zu Camin. ’ 

geb. am 20. April 1764. 
get. am 16. Januar 1825. 


Water ben hohen Staatsbeamten, welche ben Thron 
ded gerechten und milden Königs von Sachfen ums 
geben und den Schmud feiner Krone: bilden, nimmt 
der nun verewigte Graf von Hohenthal gewiß 
keine der geringften Stellen ein. Durch rafflofen 
Gefchäftseifer, durch erprobte Wahrheitöliebe und 
Hflihttreue, durch ungeſchminkte NechtlichFeit. und 
Gewiffenhaftigkeit, durch flille Wirkfamkeit und ges 
räufchlofe Gemeinnüßigkeit, endlich durch) warme - 
Zheilnahme für Menfchenwohl und Armenverforgung 
— Tugenden, die inögefammt auf ber feften Grunda 
lage einer achten Religiofität beruhen — hat der 
Berkläcte nicht allein die regfte Zheilnahme feiner 
Zeitgenofjen mit ind Grab genommen, fondern auch 
ein hohes Vorbild eines gemwiffenhaften Staatsbeam⸗ 
ten dargeftellt, dem die öffentliche Wohlfahrt über 
Alles am Herzen lag. . Ä 
Diefen Standpunkt hier feſt zu halten, und 
zugleich das reiche und thatenvolle Leben des Vers 
wigten anſchaulich darzuftellen, ift die eigentliche, 
Abſicht diefer ungeſchminkten Charakters und Les 
bensſchilderung. Aber ber in filler Eingezogenheit 
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lebende. Verfaſſer — welcher mit dem Gefeierten in 
gar feiner Berührung geftanden hat — bedauert es 
fhmerzlich, daß keinem der näher flehenden Freunde 
des Vollendeten, die mit deffen innern Verhältniffen 
genauer bekannt waren, dieſes Gefchäft übertragen 
werden Tonnte, und wuͤnſcht nur, daß man dicfe 
Skizze ald ein möglich getreues Abbild feiner Les 
bens⸗ und Handelsweife (wozu jedoch die Farben 
von verfchiedenen Befreundeten des Verblichenen ent⸗ 
tehnt find) nicht ganz unbefriedigt aus der Hand 
legen möge. — 

Der verſtorbene Graf von Hohenthal, wels 
her in Troßin bei Zorgau geboren ward, war 
der zweite und jüngfte Sohn des verdienflvollen 
Oberconfiftorialvicepräfidenten, Freiherrn Peter von 
Hohenthal, deſſen Gefchlecht bei Gelegenheit des 
Reichsvicariats (1790) in den Srafenftand erhoben 
ward, und welcher am 14. Auguſt 1794 verfchieden 
iſt. Der Verewigte warb im väterlichen Haufe durch 
tüchtige Hauslehrer erzogen, die ihm frühzeitig eine 
Vorliebe für das Studium der alten Claffiter (die 
fih bis in fein Greifenalter erhalten hat) einflößten. 
- Ein Harer Beweis davon liegt ſchon darin vor, daß 
er noch als Student im Sahre 1774 dem Profeflor 
Ehriftiian Friedrich Petzold zum Antritt fei= 
ned außerordentlichen Lehramts in einer gedrudten 
Fateinifcher Ode Gluͤck wuͤnſchte. Mit gründlichen 
Schulkenntniſſen ausgerüftet, bezog er im Jahre 
1771 die Leipziger Hochfchule, betrieb biß zum Sahre 
1774 mit dem größten Eifer das Studium der 
Rechte und befuchte befonders die Vorlefungen eis 
nes Hommel, Zoller, Seger, Püttmann und Breus 


ning. Hauptfächlich aber verdankte er dem Erftern - 


(melcher damals Ordinarius der Iüriftenfacultät war) 
jeine gruͤndlichen SKenntniffe in der Rechtskunde. 


Doch hörte er auch theologifche und philofophifcye 
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Collegia bei ber beliebten Profefforen Dr. Cruſius 
und Dr. Morus, und hatte befonders mit Les’ 
term, an den er von feinem Vater empfohlen war,: 
einen freundlihen Umgang, der zu feiner innern 
Ausbildung nicht wenig beigetragen hat. Während 
feined akademifchen Lebens hat er in Allem bloß‘ 
zwei Vorlefungen verfäumt und er lag fo raftlos 
und unermüdet feinen Studien ob, daß man nicht 
felten beforgt war, es möchte das anhaltende Eigen 
feiner Gefundheit nachtheilig feyn. In den praftis' 
fhen Gefchäften ward er von dem damaligen Kreis— 
amtsactuar Georg Samuel Creuziger (melcyer 
im Sabre 1801 als Geh. Cabinetsfecretär geftorben 
ift) frühzeitig eingehbt und fchon im legten Halbs 
jahr feiner afademifchen Laufbahn erlangte er den 
Zutritt zu den Sigungen bed Leipziger Oberhofges 
rihts. Sm September 1774 vertheidigte er, mit 
Unterflügung feines Freundes, Carl Georg von 
Raumer (welcher noch jest als wirklicher koͤnigl. 
Dreuß. Seheimer Rath in Berlin lebt), feine gründ« 
liche Differtation : | 
de ambitu politiae ejusque a justitia discri- 


mine, 

ie er zwei Jahre darauf völlig umarbeitete) und 
ur, darauf befand er mit dem größten Beifall das 
juriſtiſche Eramen. 
Hierauf arbeitete er Über 6 Monate unter Ans 
leitung des Dberauffeherds Chriftian Gottlieb 
von Burgs dorf (welcher im Januar 1807 ald Con⸗ 
ferenzminiſter ſtarb) im Oberaufſeheramte zu Eisle⸗ 
ben und ward im Auguft 1775 bei der Landesre⸗ 
gierung zu Dresden als Affeffor in Pflicht genoms 
men. So trat er nunmehr in den Saͤchſ. Staats⸗ 
bienft ein, mit deſſen Gefchäftsgang er fich bald 
vertraut gemacht hatte Schon im Jahre 1777 
ward er zum Supernumerar=, Hofs und Juflitiens 
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rathe ernannt und im folgenden Jahre ihm das 
wichtige Amt eines Geh. Referendard Übertragen. 
m Sahre 1779 ‚warb ihm von einem auswärtigen 
ofe eine Stelle beim Reichsfammergericht zu Web: _ 
lar angetragen, ‚die er aber aus Vorneigung zum 
vaterländifchen Sefchäftsdienfte ablehnte. Im Iahre 
4781 erhielt er durch feine Anftellung als Geheimer 
Kammer s und Bergrath eine höhere Wirkfamteit 
und ward bei der im folgenden Sahre Statt ge= 
fundenen Errichtung des Geh. Finanzcollegiums zum 
Mitgliede defjelben ernannt. 
. Seitdem wurden ihm mehrere wichtige Com⸗ 
miffionen übertragen, die er alle zur böchiten Zus 
friedenheit feines Landesheren ausführte und welche 
ben ficherfien Beweis feiner Gewandtheit in Bez 
banblung ſchwieriger und verwidelter Gefchäfte abs 
gaben. | 
Sao' erhielt ee nämlich im Jahre 1781 Sig 
und Stimme bei der Polizei= und Armencommiffion 
und führte dafelbfi von 1789 — 1809 das Gondis 
rectorium. Sm Sahre 1782 ward er Mitglied ei> - 
ner zur Revifion des Etats der drei Fürftenfchulen 
niedergefegten Commiffion. Auch ward er um diefe 
Zeit zum Mitgliede der MWafferleitungscommiffion 
ernannt. Sm Jahre 1788 ward er der zu Befor= 
gung der Armen:, Zucht: und Waifenhäufer ans 
geordneten Gommiffion (jest bie Commiffion für die 
allgemeinen Straf: und VBerforgungshäufer genannt) 
beigegeben; führte auch in den Sahren 1807 — 1809 
das Directorium. Als im Sahre 1792 im Chur: 
fürftenthum Sachſen eine befondere Gefegcommiffion 
eingeführt ward, war er einer der erften Commiſſa⸗ 
rien, und hat bis zum Auguft 1807, wo er dieſem 
MWirkungskreife enthoben ward, dem Staate man: 
chen erjprieslichen Dienft geleiftet. Vorzüglich frug. 
er zu Ausarbeitung eines neuen Gefegbuches bei, 
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und ihm verdankt man hauptfächlich den über die 
neue Churſaͤchſ. Proceßordnung . (Dresden 1808. 2 
Be. gr. 8.) in Druck erfchienenen, aber noch nicht. 
ur Ausführung gebrachten Entwurf, Bei der im’ 
* 1795 vorgenommenen Reviſion des Jacobs⸗ 
hospitals ward ihm das Directorium der deshalb. 
gebildeten Commiſſion übertragen; und feiner Sorg⸗ 
falt verdankt dieſe Anſtalt eine verbeflerte Hospiz, 
talordnug und den Wiederaufbau der Fleinen Kirche, 
As endlib im Jahr 1796 mit den Herren Fuͤrſten 
von Anhalt wegen Ueberlaffung des Gutes Walterz. 
Nienburg Unterhandlungen gepflogen wurden, war. 
er ebenfalls ein fehr thatiges Mitglied der diesfalls 
niedergefeßten Commiſſion, wohnte auch der in der 
Folge angeordneten Gränzbereifung perfönlich bei. 
Die größte Wirkfamkeit aber nahm unfern Gra= 
fenvon Hohenthal in Anfpruch, ald er im März 
1800 als Prafident an die Spige des Saͤchſ. Appel⸗ 
lations⸗Gerichts, eines Zribunald, daS fi durch uns 
partheiifche Rechtöpflege ftet3 auf das Mufterhaftefte 
ausgezeichnet hat, geftellt wurde. Sa bie Zeit, die er 
in diefem Gefchäftskreife verlebte, hatte fich feinem 
Gedächtniffe al3 die fchönfte feines thätigen Lebens 
eingeprägt, weil, umtingt von tuͤchtigen Räthen und 
erfahrenen Gefchäftsmännern, feinen Bemühungen da⸗ 
mals bie fehönften Früchte erblüheten. Doch nach 
7 Sahren wurde er diefem ehrenvollen Poſten, dem 
er mit Kraft und Würde vorfland, wieder entrifs 
fen und im Auguſt 1807 in das hohe Confe⸗ 
venzminiflerium aufgenommen, wo ihn feitvem uns- 
aufhörlich die Sorgfalt für die wichtigen Landes: 
angelegenheiten befchäftigte. Insbeſondere gehörte. 
das Directorium des Gonjiltorials Departements in 
fein Refjort und er hat bier des Guten nicht we⸗ 
nig gethan und mit einer befonderen Vorliebe ſich 
dieſem Gefhpäftskreife unterzogen. Uehrigens fiel 
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gerade fein Eintritt in das Conferenz- Minifterium 
in eine bewegte und angftvolle Zeit, da wenig Mo= 
nate vorher Sranzöfifche Kriegäheere in Sacfen eins 
‚gedrungen waren. Ia die proviforifche Befchlags 
nahme der Landescafjen erheifchte manche Aender⸗ 


ung in der Staatöverfaffung und erfchwerte uns. 


fteitig die Aufgabe, ‘auf der einen Seite, den Ans 
forderungen, welche die Sranzöfifchen Militairbe» 
hörden an einzelne Provinzen machten, gerecht zu 
werden, auf der andern Seite aber die Striegslaften 
nach billigen Verhältniffen gehörig zu vertheilen . 
und bie erforderlichen Gelbbeiträge zur Vergütung 
der Kriegöpräfentationen aufzubringen. 

Unter diefen Umftänden war daher bie obere 
Leitung der im Jahre 1807 neu errichteten Landes 
commiffion, an deren‘ Spitze Sachfens weifer Bes 
berrfcher den umfichtigen Grafen von Hohenthal 
bis zum Sabre 1815 flellte, — Beine leicht zu loͤ⸗ 
fende Aufgabe, und nur einem geübten Gefchäfts- 
manne, den der uneigennüßigfte Eifer befeelte und 
dem eine vorzügliche Einfiht zu Statten kam, 
konnte es gelingen, durch diefes Chaos von Un= 
billigfeiten und Anmaßungen hindurch zu dringen, 
und am rechten Orte Hülfe zu bringen. Ueber: 
haupt war er ein erÄlärter Gegner Napoleond und 
manches Project, das unter andern Umftänden viel: 
leicht zur Ausführung gekommen wäre, fcheiterte 
an feiner firengen Rechtlichkeit und feinem Deutfchen 
Bürgerfinne Im Jahre 1809 ward ihm, nad) 
Abgabe des Directoriumd, der für die allgemeinen 
Strafe and. Verforgungsanflalten angeordneten Coms 
miffion, der Vorfig bei der Oberrechnungs = Depu= 
tation Übertragen, welchem legtern er aber im April 
1820 wieder enthoben ward. 

Endlich erhielt ee noch 1820 zu den bisher 
von ihm bekleideten Staatsämtern den wichtigen 
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Poſten eined Oberſteuer⸗Directors, worin ber fpres 
chendſte Beweis vorliegt, wie fehr der Alles erfors 
ſchende Landesfürft feine Thätigkeit zu ehren und 
zu ſchaͤtzen wußte. 

Veberhaupt hing Graf von Hohenthal 
auch mit einer feltenen Anhänglichkeit an feinem 
Monarchen und bewährte auch in den entfcheidends 
fin Perioden eine unverfehrte Zreue gegen das 
hohe Eönigl. Haus. Als nach des Königs fafl zweis 
jähriger Gefangenfchaft das Schickſal Sachſens ſich 
endlich zu enticheiden begann und ber Neftor der 
Deutfchen FZürften in Preßburg den Ausfpruch der 
im Wiener Congreß verfammelten Monarchen und 
Staatdminifter erwartete, da eilte Graf von Ho⸗ 
benthal nebft einigen andern hochbetrauten Va⸗ 
terlandöfreunden feinem Landesherrn und deffen tiefs 
befümmerter Familie entgegen, hauptfächlich, um 
an einer gemeinſamen Berathung zum Beften des 
fo hart mitgenommenen Vaterlandes, Antheil zur 
nehmen. Daher erregte ed auch ‚allgemeine Freude, 
als bei det erften Stiftung bed Ordens für Vers 
dienft und Xreue (im December 1815) unferm ' 
Grafen von Hohenthal das Großkreuz beffelben 
eingebändigt wurde. | 

Schon feine ernfte Befönnenheit, die jedoch 
durch berzliche Freundlichkeit gemildert wurde, vers 
lieh allen feinen Gefchäftsverhandlungen ein würs 
dbevolles Gepraͤge. Und man muß in der That 
über feine raftlofe Thätigkeit erflaunen, womit er 
einen fo audgebreiteten Wirkungskreis bis in da3 
Heinfte Detail verfolgen konnte, ohne irgend etwas 
von Wichtigkeit zu uberfehen. Stetd fand er im 
Arbeiten das veinfte Vergnügen und durch die ges 
nauefte Zeiteintheilung vom fruͤheſten Morgen an, 
ward die Ausführung fo mannigfacyer und wichtis 
ger Geſchaͤfte ungemein erleichtert. Wenn ihm 
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ein gutes Merk nah Wunſch gelungen war, fo 
freute er fi innig darüber. Auch fo oft er auf 
Nrlauböreifen feine Güter beſuchte, begleiteten ihn 
dahin Acten zur ruhigen Bearbeitung. 
...: Nicht wenig Mühe machte ihm auch die Res 
ulirung des Nachlaſſes feiner jüngften Schwefter, 
Henriette Sophie Gräfin von Hohbenthal, welde 
in Der Oberlaufig mehrere Güter befaß. Die Aus: 
ahlung bedeutender Legate, deren er fich mit gro: 
der Bereitwilligkeit unterzog, nahm insbefondere 
feine. ohnehin befchränfte Zeit fehr in Anfpruch. 
Sao ſehr uͤbrigens der Verfiorbene dem Dienfte 
bes Daterlandes feine Zeit *) und feine Kräfte 
widmete, ebenfo empfängli war er auch für Die 
ernften Wifjenfchaften : befonderd hegte er für 
Rechtskunde, Theologie und Philologie die größte 
Vorliebe Auch nahmen ihn mehrere gelehrte Ver⸗ 
eine in ihre Mitte auf. So ward er 1777 Mitz 
glied der Leipziger öfonomifchen Societät und 1811 
deren Director, 1805 Mitglied der Oberlaufiger 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 1811 Ehrenmitglied 
. ber Märkifchen öfonomifchen Societät zu Potsdam 
und 1814 Prafident der neugeftifteten Saͤchſiſchen 
Bibelgefellfchaft zu Dresden. Befonderd in dem 
legten Poften zeigte er fich als einen unermübdeten 
Beförberer der guten Sache und feine freien Vor: 
träge, die er bei dem am 10ten Auguft ftattfinden- 
den jährlihen GStiftungsfefte, ganz im Geifte des 
einfachen Bibelfinnes ausſprach und welche in den 


*), Man Eann ficher annehmen, daß er, befonders feit 
dem Jahre 1820 täglich gegen 20 Refolutionen nebſt Uns 
terfchriften zu ertheilen und allein ebenfoviel Briefe zu 
ſchreiben hatte. Beſonders war er unermuͤdet, aus wich⸗ 
tigen Actenſtuͤcken und Schriften ſich zweckmaͤßige Aus⸗ 
—— zu machen. Auch pflegte er alle Wochen etwas zur 
Uebung des Gedaͤchtniſſes zu memoriren. 
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gewöhnlichen Iahresberichten abgedrudt find, ſchwe⸗ 
ben gewiß im Andenken vieler feiner gerührten Zus 
börer. Tief ergriffen fprach er insbeſondere bei der 
legten öffentlichen Verſammlung (am 10ten Auguſt 
1824) teefflihe Worte: „über das Werk Gottes 
und fein ſichtbares Gedeihen“ aus und die gehei: 
men Ahndungen eines nahen Todes *) waren bad 
rin nicht zu verfennen, | Du 
Sein reger Sinn für die Ausbildung der 
Rechtskunde beurkundete ſich nicht allein durch 
mehrere gründliche (am Ende diefer Sfizze näher, 
bezeichnete) Abhandlungen uͤber wichtige Rechtsma⸗ 
terien-in den von ihm fortgefegten Leipziger Intels 
ligenzblätterns fondern wie fehr e& ihm Ernft war, 
zur Vereinfachung und Berbefferung des Saͤchſ. 
Prozeßganges nach Kräften beizutragen, erhellt fon? 
nentlar aus dem Umſtande, daß er im Mai 1822 
in dem erwähnten Inteligenzblatte ungenannt, 
practifche Suriften aufforderte, - . ’ 
binnen einer halbjährigen Frift fchriftliche Ideen 
zur Verbefferung des Proceßganges, gegen eine 
ausgeſetzte Prämie von 100 Rthlr. — und 50, 
Rthlr. — einzureichen. on 
Diefe Belohnungen wurden auch aus feinem 
Mitteln ausgezahlt und ed erhielten, nach forgfälz 
tiger Prüfung von 8 eingegangenen Schriften, ber 
Gerichtsamtmann Benedict in Biene und 
ber Dberamts » Regierungsadvocat D. 8. J. E. 
Schmidt in Zittau die ausgeſetzten Preiſe. 
Vor Allem aber verdient es hier einer befonz 
deren Erwähnung, daß lediglich auf feine Veran⸗ 





*) Hierher gehört beſonders feine Bemerkung über 
den allmäligen Hintritt —— — der Bibel⸗ 
geiellfihaft, wobei er in die denkwuͤrdigen Worte ante 
brach: „von den 27 erften Mitgliedern ruhen ſchon 18 

kuͤhler Gebe,” | Zu 
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laſſung die neuefte Fortfegung des Codicis Augus- 
tei ind Leben getreten ifl. Seit dem Jahre 1806 
“ war nämlich keine Fortfegung diefes allen Geſchaͤfts⸗ 
maͤnnern unumgänglich nöthigen Werks erfchienen 
und es war diefe Lüde um.fo fühlbarer, da auf der 
einen Seite in dem Jahre 1813 unb 1814 durch das 
‚ damalige Generalgouvernement von Sachfen theild 
neuere Geſetze eingeführt, theild ältere aufgehoben 
oder abgeandert worden find, auf der andern Seite 
aber vom März 1818 an, eine neue Gefegfammlung 
für das Königreich Sachfen angeordnet worden ift, 
die noch bis jetzt in einzelnen Nummern ausgegeben 
wird. Graf von Hahenthal that nun den Vor⸗ 
ſchlag, daß bie ſaͤmmtlichen Gefege von 1801— 1818 
Ind von 1815—1818 in einem befondern, fi) an 
bie ‚legte Fortfegung des Codicis Augustei an: 
liegenden Werke gefammelt und zum Beſten der 
in Koͤnigbsrück *) errichteten Wittwen » Verforgungs- 
. anftalt in Drud gegeben werden ſollten. Nach er= 
folgter allerhöchfter Genehmigung diefes Vorfchlags 
ward dem Heren Hof: und Suflitienrath D. Gottfr. 
Ludw. Winkler die Hauptredaction biefer neuen 
Gefeßfammlung Eroelihe 1824 zu Dresden und Kö: 
nigsbrüd in 2 Abtheilungen in gr. 4. gebrudt 
ward) ‚übertragen und es iſt lediglich durch feine 
Sürforge ein höchft gemeinnugiges Unternehmen zu 
Stande gebracht worden. 

Ein feltenes Beifpiel feiner fortwährenden Stu= 
"bien ber. Rechtöwiffenfchaft und feiner Vertrautheit 
mit ben alten . Claffifern legte übrigens der würs 
dige Greis noch dadurch ab,. daß er im Juli 1819 
feinem jüngften Sohne Peter Wilhelm Grafen von 
Hohenthal in einer folennen Disputation **) ops 


._*) Der dafige Stadtphnfitus D. Karl Guftav 
&hmalz bat Biefelbe im Sabre 1820 errichtet. 
+) Dev wichtige Gegenfland derfelben betraf: exa- 
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ponirte. Und die feltene Fertigkeit und Gewands 
beit, fich in einer. ungewohnten Sprache auszudruͤ⸗ 
den, erregte nicht allein allgemeines Auffehen uns 
tr den anmwefenden Studirenden, fondern ed ers 
munterte auch dad Ungewöhnliche bed Falles, daß 
en Staatöminifter ed nicht unter feiner Würde 
bielt, bei einer öffentlichen Disputation ald Redner 
und Opponent aufzutreten, zum Nacheifer. Die 
Leipziger Surjftenfacultät chrte übrigens feine bei 
dieſer Gelegenheit öffentlich) ausgefprochenen juris 
Kifchen Kenntniffe noch beſonders dadurch, daß fie 
im Februar 1824 dem biedern Greife, bei Gelegens 
beit feines vor 50 Jahren ruͤhmlichſt beftandenen 
Eramend, das juriftifche Doctordiplom zufendete, — 
eine Auszeichnung, die von Leipzig aus felten Ie= 
manden zu Theil wird. u 

Große Sorgfalt wendete er übrigens auf Vers 
mehrung feiner ausgefuchten Bibliothef, Die er. in 
Dresden aufgeflelt hatte und welche befonders im 
Sache der Rechtskunde und der Staatöwifjenfchafs 
ten vortrefflih ausgeflattet war. Auch haste er 
ungemein viel Biographien gefammelt. - In Kö« 
nigsbruͤck fuchte er ebenfalls Die dort befindliche 
Bibliothet je vergrößern. Er erkaufte deöhalb die 
beften Werke aus der fchönen Biblipthef ded vor» 
maligen Beſitzers diefer Standeöherrfchaft des Graa 
fen von Münfter = Meirhöfel mit großen Koften, 
und jedem rechtlichen Manne ftand der Zutritt zu 
diefen Büchervorräthen -offen. 

Sein vorzüglichltes Beftreben aber ging da⸗ 
bin, einen reinen Sinn für Religiofität und Zus 
gend allenthalben zu weden und zu beleben und 





men quaestionis, utrum administrator jurisdictionis patri- 
monialis munere suo sine caussae cognitione recte prive- 
tur iis quae super ex re in comitiis Saxonicis A, cı100C0P 
disputata supt adcommodatum, 4 
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er bat bis zu feinen letzten Tagen noch ſehr haͤu⸗ 
fig den theologiſchen Studien obgelegen, beſonders 
aber dem Leſen der heiligen Schrift manche Stun⸗ 
den gewidmet. Seine vorzuͤglichſte Sorgfalt war 
dahin gerichtet, um (ſeinem eignen Ausdrucke nach) 
„eine Frucht zu ſchaffen, die da bleibet.“ Mit dem. 
unvergeßlichen Oberhofprediger D. Reinharb hatte 
er mehrere Jahre hindurch einen böchft innigen 
und. vertrauten Umgang. Aber auch jeder. gebils 
bete Gelehrte Tonnte bei ihm leicht Zutritt erlangen. . 
Obſchon er manden Einrichtungen und’ ehr: 
Tagen ber Brüdergemeinde feinen Beifall nicht vers 
fagte, fo war er doch nie ein Mitglied berfelben. 
Aber als Achter Ehriftusverehrer hielt er ungemein 
diel auf das: einfache, ſich in der Lehre von. Chrifto, 
dem Verföhner, concentrirende Evangelium. . Zur 
Belebung eines reinen Lebenswandels fuchte er vor- 
üglich durch die feit dem Sahre 1794 begonnene 
—2 des Leipziger Intelligenzblattes (welches 
ſein wuͤrdiger Vater im Jahr 1768 errichtet hatte) 
zu wirken. Und da dieſes Blatt von dem gemei⸗ 
nen Manne ſehr geleſen wird, ſo hat er unſtreitig 
durch die darin hin und wieder angebrachten Frag= 
mente, welche manchen guten Gebanfen älterer 
Theologen und anderer Schriftfteller wiederum zur 
Sprache brachten, das Gefühl für Moral und Re: 
Hgtofität in den Gemüthern neu angefacht. 

Giernaͤchſt forgte er befonders bei feinen zahl: 
reichen Unterhbanen unabläffig für Ausbildung 
eines frommen Sinnes und Darftellung der reinen 
Lehre des Chriftenthumd. Insbefondere hat er auf 
der größten feiner Befigungen, der im Jahre 1803- 
kaͤuflich an fich gebrachten Standesherrfhaft Koͤ⸗ 
nigsbrüd wefentliche Verbeſſerungen im Reli: 
gionds und Schulmwefen getroffen, die hier keines⸗ 
weges mit Stillfehweigen zu übergeben find. Im 
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Sabre 1810 Fährte er dort die dffentliche Confir⸗ 
mation der Kinder ein und machte dad Schulmans 
dat der Erblande (nach welchem unter andern bie . 
zweimalige Schulenttaffung ber Kinder zu Oſtern 
und Michaeli aufgehoben — auch. tm feiner Stan⸗ 
desherrſchaft geltend. Sch Folgehden Jahre ver 
ordnete er, daß ber Charfreitag einen ganzen Tap 
efeiert ward; führte auch zu Michaelis deffelben 
Kıhres das neue Dresdner Gefangbuch in Koͤnigs⸗ 
brüd ein und ließ anf eigne Koften einen Anhang 

von 170 Liedern dazu druden und vertheilen. 3 
Jahre 1814 errichtete er daſelbſt eine Zweigbibel⸗ 
gefellfchaft,, bie fich allezeit auf den Siflen Dctbr. 
verfammelt. Ja, als der dafige Ortspfarrer M, 
Joh. Friedr. Voigtländer in ben Jahren 1815 
— 1818 bibliſche Vorlefungen hielt, räumte er hiers 
u mit Freuden ein befonderes Zimmer in feinem 
— ein. Endlich ſtiftete er auch im Jahre 
1819 ſtatt der biäherigen, zu allerhand Unfug Ans 
laß gebenden ‚Chrifimeiten” eine Jahresſchlußpredigt 
und begrüzidetd 41821 eine Schullehrerconferenz, 
womit noch 1825 ‚unter der Oberaufficht des Ober⸗ 
pfarrers eine Lefegefellfchaft. verbunden ward. Auch 
auf Verbeſſernng des Schullehrerbienfted hat er 
fehr viel gewendet: und meiftens in Perioden, wp 
die größte Noth vorhanden iſt, väterlich ausgehol: 
fen. Raum hatte er. von ber Standeöherrfchaft zu 
Koͤnigsbruͤck Befig genommen, als er nicht nur 
dem Hector der Stadtfchule eine: jährliche Zulage 
von 40 Kthlr. ausſetzte, fondern auch allen Schul: 

lehrern die Zuſicherung ertheilte:e —. 
„er wolle ihnen und ihrer Familie, fo lange als 
„der Koenbreis über 4 Rthlr. — feyn würde, 
„das benöthigte Korn von feinen Vorräthen für 
„& Rtble. — Ablaffen." | on 
Wenn man: erwägen will, baß der Preis in 

R. Nekrolog. 3. Jabrg. 8 
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der Umgegend auf 7 Rthlr. — und noch höher 
eftiegen war, fo wird hierdurch feine milde Sorg⸗ 
alt in ein ſchoͤnes Licht geſtellt. — Zu Anfang 
bes Jahres 1805 erklärte er, die Schulcafie zu Kö: 
nigsbruͤck durch willführlihe Beiträge zu erhöhen 
und beflimmte davon dem Rector einen- monatlis 
hen Zufhuß von 2 Rthlr. — und dem. Mädchens - 
ſchullehrer einen dergleichen von 1 Rthlr. — Aber 
auch für feine andern Sefigungen forgte er eben 
fo unermübet. So feßte er z. 8. in Döbernig 
dem Schullehrer einen befonderen Gehalt aus, ers 
baute auch vor mehreren Jahren aus eigenen Mit- 
teln ein neues Schulhaus und übernahm in Städs 
teln die Bezahlung der Schulgelder fuͤr 24 Kinder 
armer Eltern (eine Wohlthat, die noch. jegt fortbe⸗ 
ſteht). Fanden auf feinen Befigungen im Prebigt- 
oder Schulamte Vacanzen: Statt, fo verfuhr er bei 
Wiederbefehung einer ſolchen Stelle nach der größ- 
ten Gewiffenhaftigkeit. Ja, ex wohnte pft: den oͤf⸗ 
fentlihen Prüfungen..der jungen Cqnbidaten im 
Dberconfiftorio..und den nachherigen Gandidatenpres 
digten perfänlich bei, um felbit: tuͤchtige Männer 
zur Verfündigung des göttlichen Worts auszufuchen. 
Als die unglüdöfhwangern Jahre 1813 und 
4814 über Sachen bereinbrachen, batte ex befons 
ders viel zur Erleichterung der fo drüdenden Kriegs 
Yaften gethan und manches gewächtige Opfer auf 
ben Heerd des Vaterlands gelegt. Viele in ihrem 
‚Dauöwefen aushgefommene Familienvaͤter weinen 
ihm eine Zähre des flillen Dankes in das Fühle 
Grab nah. Noch in fpätern Jahren legte er in 
Köngsbrüd ein: Getraidemagazin an unb errichtete 
Dort eine noch jetzt beftehende Sparcafle, welche als 
Die erfte in Sachſen befonderd merkwuͤrdig ift. 
‚. Aber auch für fremde Noth war er empfäng- 
ld) und es verdient wohl einer befondern Erwaͤ⸗ 
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gung, daß er den von feinem: Vater im I. 1769 
zu Leipzig errichteten Freitifch *) für junge Stu- 
dirende fortwährend mit einem jährlihen Aufwande 
von 300 — 400 Rthlr. unterhalten hat. — Auch die 
von feinem Water daſelbſt geftiftete Freifchule (wos 
sin über 60 Kinder unentgeldlich unterrichtet und 
mit den nöthigen Schulbüchern verfehen werben) 
bat er bis zum Jahre 1807 in Thaͤtigkeit erhalten. 

Veberhaupt war fein vornehmfted Wirken da⸗ 
bin gerichtet, der Linderung des menfchlichen Elends 
mb brüdenoflen Armuth nach allen Kräften zu 


Den einleuchtendften Beweis davon liefert die 
im Novbr. 1797 flattgefundene Errichfung eines 
befondern Krantenhaufes in der Friedrichſtadt **), wels 
he ee an dad koͤnigl. Armeninftitut vermachte. 
Es werben barin gegen SO Perfonen theild unents 
geltlich, theild gegen eine geringe Vergütung ge: 
wartet: jetzt koͤnnen, wegen Vergrößerung des Lo⸗ 
cals 60 Kranke aufgenommen werden. 
Ueberdies war er Mitbegründer ber Gafell: 
[haft zu Math und That, ***) faßte den. Entwurf 
zu den erflen Statuten ab und fland dieſem Ders 


*) 88 werben hier gegen 24 Studirende des Mite 
tops mit Suppe und Gemuͤſe beköftigt; nur Sonntage 
und Mittwochs wird dazu Fleiſch gegeben und einen 
Sonntag um den andern Braten. Dieſer Freitiſch wird. 
in der Hegel blos auf ein halbes Jahr vergeben und der 
Ubgehende muß eine Turze Lebenöbeichteibung in Deuts 
ſcher oder Bateinifcher Sprache einreichen. 

+) Es beftehet feit geraumer Zeit in Dresden ein 
mter Die Oberaufficht des Stadtraths geftelltes, the 
wohl eingerichteted Stadtkrankenhaus, weldyed aber bei 
dem Umfange der Reſidenz biöweilen nicht ale Kranken 
aufnehmen und pflegen konnte. .. , 

+) Die nähere Gintichtung dieſes hoͤchſt wohlthaͤti⸗ 
gen Inſtituts iſt in den Dresdner gemeinnuͤtzigen Bei⸗ 
trägen 1804 No, 52, deſchrieben. 
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eine mehrere Jahre (wenigſtens ſeit dem Jahre 
1803) als Mitdirector vor, Bei der Actiengeſell⸗ 
ſchaft, um Dresdner Handwerkern, bie unverſchul⸗ 
det in Nahrungsverfall gerathen, durch unverzins⸗ 
bare Vorſchuͤſſe aufzuhelfen, intereſſirte er ſich mit 
einer Summe von einigen tauſend Thalen. 
Wein dies unvergänglichfie Andenken an feine 
‚uneigennüige Wirkſamkeit ift tief in die danfbare 
Bruft der Dresdner Einwohner eingegraben und 
‚fein Denkmal wird auch bei der Nachwelt noch 
“auf viele Jahre in Ehren bleiben, da. er der Dresd> 
ner. Bürgerfchaft als ein Schirmherr ihrer Rechte 
mit Rath und Hülfe beigeflanden bat. 
Wo nur eine Sade. von Wichtigkeit Durch: 
ufeßen oder wo etwas für. die Freiheit des evan⸗ 
"gelifchen Glaubens (defien vorzüglichfter Schirm⸗ 
‚herr er war) zu beforgen fand; da trat er mit 
Freimuͤthigkeit und Unerfchrodenheit ald ein Beför- 
“derer des unterdrüdten Rechts und der gufen Sa=- 
she auf und: feinem Jeuereifer verdankt manche gnie, 
nur erſt fodt zur Sprache gefommehe, Einrichtung 
"ihr völliged Gelingen. Ihm verdanken unter an= 
bern Dresdens Einwohner, daß feit 1824 das Re⸗ 
formationsfeft als ein voller Feiertag begangen 
: wird. Es war daher auch ein allgemeiner Trauer⸗ 
tag für den größten Theil der Einwohner Dres— 
dens, als die Nachricht von feinem fchnellen Ab: 
leben’ fich verbreitete, indem das. Andenken an feine 
zum Beften des gemeinen Weſens geleifteten Ver⸗ 
ungen fih tief in allen Herzen eingeprägt 
atte. u 
Endlich müffen wit noch mit wenigen Wor⸗ 
ten feines häuslichen Lebens gedenken, obſchon 
ed tinbezweifelt ift, daß ein Mann, der wie der 
Verewigte ſtets ein Mufter vorzüglicher Froͤmmig⸗ 
keit war, feinen Pflichten als Ehegatte und Vater 
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tteu unb pünktlich nachgekommen feyn müfje. Ihm 
var nie am wohlſten, als wenn er im Kreife fei- 
m Familie von den drüdendften Gefchäften des 
Zged ausruhen Fonnte, und die Freuden des haͤus⸗ 
in Umganges fchäßte er Über Alles. Seine erſte 
Femahlin war eine geborne Fräulein von Wahr 
dorf aus einem Boigtlandifchen Gefchlecht, mit 
welher er fich im September 1779 ehelich verband, 
die ihm aber zu Ende des Jahres 1814 der Tod 
entriß. Er war ihr mit warmer Innigfeit zuges 
tan und veranftaltete derfelben in Königsbrüd eine 
eiqne Gedächtnißfeier, die ihn ungemein rührte, 
Am Zage Maria Heimfuchung, den 2ten Suli 1815, 
feierte er feine 2te Vermaͤhlung mit der nachgelaf⸗ 
fenen Wittwe des in Lehre und Mandel unvergeß: 
lihen Dberhofpredigers D. Franz Volkmar Reins 
port, der jüngfien: Tochter des um ten Saͤchſ. 
ergbau hochverdienten Dberberghauptmannd von 
Gharpentier. Sa, die zärtliche Pflege diefer wür- 
digen Frau gab die nächite Veranlaffung zur Ver: 
ngerung und Berfchönerung feines oft muͤhevol⸗ 
len Lebenspfades, da diefelbe den richtigen Takt bez. 
ſaß, in trüben Stunden fein Gemuͤth aufzubeitern: 
und ihm Zroft und Muth zuzufprechen, wenn er 
defien bebürftig war. 0: 
Graf von von Hohenthal genoß in der 
Regel einer feiten und dauerharten Gefundheit, wie 
fie bei feiner Diät und geregelten Lebensweiſe nicht 
. anberd zu erwarten war. Nur einmal, im Sabre: 
1815 ſchwebte er in Gefahr, den Seinigen durch 
ein Mervenfieber entrifjen zu werden. Im Sahre 
1818 unternahm er in Begleitung feiner Gemab: 
lin eine Reife durch das füdliche Deutfchland und 
die Schweiz bis nad Genf, die zu feiner Aufbei- 
terung nicht wenig beitrug und an Geiſt und Kör- 
per gleich geftärkt, Eehrte er in feinen anfehnlichen 
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Geſchaͤftskreis zurüd, Es war daher bie größte 
Hoffnung vorhanden, daß der noch ungefchwächte 
Greis (der noch wenige Tage vor feinem legten 
Lebenstage am Arbeitstifche gefeffen hat) im Aus 
uft 1825 das funfzigiährige Jubilaͤum feiner Anz 
— 2* im Saͤchſ. Staatsdienſte begehen wuͤrde; 
auch ſah er dieſem denkwuͤrdigen Tage mit inniger 
Freude entgegen. Aber die Vorſehung hatte es 
anders beſchloſſen. Am 6. Januar 1825 wohnte 
er noch dem öffentlichen Gottesdienſt in ber. Hof⸗ 
firche bei und beſonders machte die gefungene Stro⸗ 
phe des letzten Verſes von No. 104.: 


„Fuͤhrſt Du uns einſt zu Deiner Ruh, 
„D. wie weit. herrlicher wirft Du Ä 
„Den Frommen einft erfcheinen 1” 


- auf fein frommes Gemüth einen folchen Eindrud, 
daß er diefen Vers gleich nach feiner Nachhaufes 
kunft auf ein Blatt fchrieb, um ihn feinem Ges 
dächtniffe befjer einzuprägen. Kurz darauf zeigte 
ſich eine fchnell überhandnehmende Leberentzündung ; 
und fchon wenige Zage nachher ließ er fich jenes 
Blatt auf fein Krankenlager bringen und am 15. 
Januar ward fein muͤder Geift der irdifchen Lauf: 
bahn entriffen, um in jenen lichteren Zonen den 
Preis zu empfahen, der den reinen und unbefleds _ 
ten Seelen dort verheifen ift. 

Er hinterließ zmei Söhne *), Herrn Peter 
Karl, Graf von Hohenthal, Geh. Finanzrath und 
Kreishauptmann, Ritter des koͤnigl. Saͤchſ. Civ. 
Verdienſtordeus zu Dresden, und Herrn Peter Wil⸗ 
beim, Graf von Hohenthal und 2 XZöchter, beide 
mit 2 Gebrübern, Grafen von ber Lippe vermählt. 





*) 3 Zochter und 1 Sohn waren frühzeitig geſtorben. 
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Dies. de ambitu politiae ejusque a justitla discrimine, 
Lips. 1774. 4. (ward nachher unter: folgendem Titel 
umgearbeitet: 

Liber de Pelitia, adspersis observationibus de causarum 
politiae et jnstitiae —— Ibid. 1776. 8.) 

Gab hexrans: * Leipziger Intelligenzblatt, Leipz. 1794 
—1824. 4. (Bon ihm find darin, außer den uReags 
menten“ folgende Auffäge: Rekrolog des Geh. Gabi⸗ 
atsfecretaird Georg Samuel Sreuziger, 1807. ©. 98. 94., 
Retrolog des por und Juſtizraths und Geb. Gabinetds 
ſecretairs Carl Anguft Gegnis, 1807. ©. 18.14. Erins 
serung an den verftorb. Conferenzminiſter und Geh. 
Bath Ehriftoph Gottlieb von Burgsdorf, ©. 46.47.) 

Lebensbeſchreibung des Kurſaͤchſ. Geh. Kabinetsminis 
niſters Freiherrn von Gutſchmidt. Gotha 1803. 8. 

° Inhang zum Dresdner Gefangbuche vom 3. 1797, 
welches in der Herrfhaft Koͤnigsbruͤck und in andern 
paris Sohenthaiſchen Ortfchaften eingeführt worden 

. BDresben (?) 1811. 8. 

Franz Bolkm. Reinhardts Syſtem der chriſtlichen 
Moral 5. Band, herausgegeben nebſt einer Vorerin⸗ 
nerung. Wittenberg, 1815. gr. 8. (Das Beigefügte iſt 
vom Archidiac. M. Bentzſch in Pirna und: dem Su⸗ 

eoſer gemeinſchaftlich gefertigt worden) 

Anmerk. Dagegen iſt ihm in einem Eritifchen Blatte 
die Apologie de Frederic Auguste Roi de Saxe, mit 
Unrecht belelegt worden, die Den konigl. Saͤchſ. Legas 
tionsrath und Ritter des Civ. Verd. Ord. Georg Au⸗ 
gen von Griefinger, feinereignen Ungabe nach, zum 

erfaffer hat. ' 


Abhandlungen. 


® Kurzer Unterricht der Vormuͤnder, in dem (Ältern) Leipz. 
Intelligenzblatt; 1774. &. 221—2%05. 210—213. 
*Bon den Guratoren der Frauenöperfonen oder derem 
Geſchlechtsvormuͤndern; 1775. ©. 38—85. 
BSergleichung der Salenbergifchen und Berliner allges 
meinen Wittwenverpflegimgägefellichaften ; 1776. 8. 
234- Al. * Beantwortung ber im. 29. Gt. vom I. 
1771 bepndlicyen Anfrage, den Verfall Der Kicchenaes 
tarien in neuern Beiten betr., ebend. 1776, ©. 2535— 
257. 261268. 
» richten der Salenbergifchen Brandafferuranz-Sosies 
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tät, aud den diesfalls ergangenen, Berordnungen der 
Kehee entworfen i aebft einigen Anmerkungen e. 453 


h Edenten Aber Ve: Aſdrentengeſen ſchaft der Reichs⸗ 
ſtadt Nuürnberg, 1778. &. 101—108. 231-235. 
*Dekonomiſche Betrachtungen über, die Wirtbſchaft des 
Herrn Landcammiescat vote von Schönfeld in Trachenau; 
GS. 32-267. - Pace gung, d die: curam: "den an) 
& betr. 1780. ®&.2 
Berfchiedene Reden nd ve Jahresberichten der königl. 
Baͤchſ. Bibelgefelfgaft, (Dresd. 1814-1824. "gr. 8.) 
Mehrere (geößtentgeil® einzeln gedrudte) Kuffüge in der 
: genen Alemannia für Recht und: mann ‚Cubgbatı, 
1816, 1817, 4 ‚Hefte. gr, :) 
3 w. ©. . 


*V. Johann Peter v. ee: 
* Ruͤrtembergiſcher Staatsrath und: Miniſterialdi⸗ 
reetor im Departement der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
„ten, außerordentliched Mitglied bes a Geheimen 
‚Mathe, Commanheur' de& Eönigl. MWürtemberg, Ci⸗ 

vilverdienſtordens, Mitten. des Ordens dev Wuͤrtember⸗ 
gifchen Krone, des k.k. Deftr. Leopold: und, des tö⸗ 
nigl. Baierſchen Ginflverdienfordens. EEE ur. 


geb. den 1. Auguft 4781. 
geft. den 18. Januaͤr 1835. 


De Mann, beffen Lebendabriß. in dieſen Blättern 
bes. Andenkens an: verdiente Deutfche eine würdige . 
Stelle findet, gehörte zu ber-Zahl derer, welche in 
niedrigem Stande geboren und it geringen Hülfe: 
mitteln in einer harten Schule der Entbehrung und 
des Mangels aufgewachſen, nur durch eigene Kraft 
und unermuͤdetes Streben ſich ſelbſt den Weg zu 
einer Stufe bahnen mußten, wie ſie dem Verſtorbe⸗ 
nen zum thatenreichen Birken don ‚der * Borfepung 
angewiefen ward. . Ä 
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Mit Ruͤhrung und: Dank verehrte derſelbe bet 
allen feinen Schickſalen, bei jebem Gelingen ober 
Nißlingen feinee Wünfche ſtets die lenkende Hand 
dee Borfehung, und jener lebendige Glaube an. die: 
kttete, jene Ergebung in den höhern Willen, waren: 
anch.: die Urfache, daß er dem eigenen Verdienſte 
daB Wenigſte zufchrieb, in Allem vielmehr das Walz, 
ten einer hoͤhern Fuͤgung erkannte, auf. die er noch, 
in den legten Zagen feiner Auflöfung und unter, 
Schmerzen den Slauben und die Hoffnung der Seis, 
igen zu keiten fuchte. | J 
Dieſe Grundzuͤge ſeines Characters finden ſich 
insbeſondere auch in den eigenhaͤndigen Notizen aus 
ſeinem Lebenslaufe, welche er vor neun Jahren 
waͤhrend ſeines Aufenthalts an einem Kurorte, in 
prunkloſer Erzählung bloß für feine Familie nieder⸗ 
ſchrieb und welche mit abfichtlicher Vermeidung eis, 
ner Befchreibung feines öffentlihen Lebens (aus 
welhem er für die Gefchichte der Zeit manches Ins. 
tereffante hätte einflechten Eönnen), nie zum Drud, 
beſtimmt, auch erft nach feinem Tode unter den 
nachgelaſſenen Papieren aufgefunden wurden. 
Befondere Berhältniffe geftatten ed dem Ver⸗ 
fofler, aus diefen Notizen das Meifte auszuheben,, 
was der nachftehende Kebensabriß enthält. 
.Johann Peter von Feuerbach) wurbe am 1. Aus 
guſt 1761 in Weglar geboren und in der evanges 
liſch⸗reformirten Religion erzogen. Seine Eltern 
waren Wilhelm Gottfried Feuerbach, und Judith, 
geb. Hoch. Der Vater, Bürger und Strumpfwe⸗ 
ber in Weblar, war ein mittellofer Mann, wurde 
aber wegen feines Fleißes und feiner Ehrlichkeit von 
Allen, die ihn Fannten, gefchägt, und diefen Eigen- 
fhaften verdanfte der Verſtorbene, wie er felbft 
dankbar befennt, den erften Anlaß zu feinem Sortz 
kommen. Der Stand und die Vermögenslofigkeit 
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feiner Eltern ließen inbeffen ben Sohn an’ nichts 
anderes, ald an die Erlernung einer Profeffion den⸗ 
Ten, zu welcher dieſe ihn auch wirklich beſtimmt 
hatten. „Wie Fam ed num (fragt ber Verſtorbens 
in einer Stelle der oben erwähnten binterlafjes 
nen Notizen aus. feinem Lebenslaufe), „wie kam es, 
„daß der Sohn armer Eltern bad geworben iſt, 
was er ifi? In meinem ganzen Lebendlaufe tritt 
„Sein außerordentliches, auffallend großes Ereigniß 
nein. Schritt vor Schritt geht Alles im Einzelnen 
„fill vorwärts. Ich werde hingezogen, meinen eia 
„genen Kräften kann ich nichts zufchreiben. Webers 
„febe ich das Ganze meined Lebens, fo muß ich 
„barin allein die lendende Hand. der Vorfehung er= 
ennen, die ich bankbar tief verehre. Wenn in 
„meiner bisherigen Laufbahn Umſtaͤnde eintraten, 
„welche mir zuwider und unangenehm erfchienen, 
„immer zeigte ed fih in der Zolge, daß ed gerade 
‚fo zu meinem Vortheile feyn mußte, fey es wegen 
„meiner äußeren Berhältniffe oder wegen meiner in⸗ 
„neren Beſſerung und Vervollkommmung. Was 
„auch immer mein Schickſal in meinen noch üuͤbri⸗ 
„gen Lebensjahren ſeyn wird, ſtets werde ich, durch 
„meine Erfahrung uͤberzeugt, die allweiſe und all⸗ 
„gütige Hand der Vorſehung verehren.“ 

Den erften Unterricht empfing der Verftorbene 
in ber Deutfchen Schule zu Weplar bis zu feiner 
Gonfirmation im. Jahre 1774, ald durch daS gute 
Lernen und die hübfche Handfchrift des Knaben bei 
dem Vater der Gedanke entfland, daß fein Sohn 
vielleicht eher an feinem Wohnorte in einer Schreibs 
ſtube, als Gopift, etwa bei einem Reihöfammerge: 

vichtsprofurator oder Advokaten, fein Unterfommen 
ewinnen koͤnnte. Der Gedanke gefiel dem Kna⸗ 
en, der nun zu diefem Zwecke aud etwas Latein 
Ionen ſollte. Ex benugte den von feinem Dates 
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verſchafften Schuls und Privatunterricht im 
u mit Fleiß und machte fchnelle Kortfchritte, 
Wefen entwidelte fich aber bei ihm aud das 
gen, noch die höheren Schulen zu durchlau⸗ 
w vorbereitende juridifche Vorlefungen zu hoͤ⸗ 
wozu es damals in Weglar Gelegenheit gab, , 
ald verband ſich damit der fehnliche Wunfch, 
niverſitaͤt zu befuchen. 
Ne Ausficht auf eine Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ag jedoch weit entfernt, und obgleich nach 
m Sabre 1780 eingetretenen Zobe ded Vaters 
kngling das Slüd hatte, in einem Haufe die 
eines Privatlchrerd zu erhalten und dadurch 
kend ber Nahrungsforgen enthoben zu fen, 
Ken fich doch dem nun zum feften Vorſatze 
denen Drange zum Studium auf einer Unis 
W unüberfteiglich fcheinende Hinderniffe entges 
Bndeffen benugte er unermüdet feine freien 
ven zu Fortfegung der begonnenen Vorbereis 
ſtudien, und endlich führte.ein durch Verwen⸗ 
erhaltener Freitifch in Göttingen die Möglichz 
iner Ausführung des längft gefaßten Vorſatzes 
.Zwiſchen Freude, Zurht und Hoffnung 
bend, trat der Süngling mit einer Baarfchaft 
imigen erfparten Louisd'or im Spätjahre 1782 
Rufe dahin an. 
Ein gluͤcklicher Zufall ließ den Fremdling gleich 
eines Ankunft in Göttingen einen eben fo mits 
m eLemaligen Mitſchuͤler auffinden, der ihn 
sur durch guten Math unterftügte, fondern 
Bimmer und Schlafitätte mit ihm theilte. Nicht 
Eahrung unb mitleidsvolle Theilnahme Läßt 
Ne nähere. Schilderung Iefen, welche in ben 
wähnten nachgelaffenen Notizen des Verſtor⸗ 
t von ben Entfagungen und Schwierigkeiten 
von iſt, womit der Juͤngling, befonders in ben 
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arſten Zwei Jahren feines Aufenthalts auf jener 
ſchule, zu kämpfen hatte 

: Außer dem freien Mittagdtifche und. bei 
entgelblichen Zutritte in die Vorleſungen (m 
er in&befondere ber Empfehlung bed Geheime 
ſtizratbs Pütter verdankte), blieben noch man 
dringende Bedürfniffe, wie Holz, Licht, Haı 
the, Bücher, Kleider ꝛc. zu beftreiten: Abſch 
von Collegienheften für Studenten, welche in 
kigeren Gluͤcksumſtaͤnden ſich befanden, Rep 
zen ‚ber Borlefungen. mit andern und Unterrich: 
rerer junger Leute, gaben dem eifernen $leij 
nebenbei fein eigenes Studium unermübet fort 
den Juͤnglings die Mittel an die Hand, jenen 
wendigen Bebürfniffen Genüge zu leiften. 

: Mit dem Vertrauen und der Achtung, 1 
ex bei den Eltern und Verwandten diefer Stu 
den fich erwarb, verband fich der guͤnſtig Ru: 
feiner wiffenfchaftlihen Bildung. Eben dami 
beflerte fi auch allmdlig feine Öfongmifche 
und der Aufenthalt. in Göttingen wurbe ihm 
genehm, daß er nach 3% Jahren nur ungern 
Hochſchule verließ. Won mehreren Seiten ı 
ihm die Ausficht vorgehalten, vielleicht in G 
gen. felbft oder im Hanndverifchen feine fernere 
bahn. mit Gluͤck fortfegen zu Fönnen. Er 
jedoch mit Beifeitfegung feiner eigenen Neigur 
Scidung, welche ihm in der Einladung eines 
Göttingen, reifenden Mitglieds des Reichskar 
gericht entgegen Fam. Er kehrte mit dieſem 
Wetzlar zurüd, wo er fich praftifchen- Arbeit 
ben Screibfluben von Kammergerichtöprocure 
und Afjefloren widmete und fich überhaupt m 
arichelammergerichtlichen Nraris in ihrem g 
Umfange befannt zu machen ſuchte. Das. 
ſchien ihm indeſſen bier minder guͤnſtig, als 
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ihm verſchafften Schuls und Privatunterricht im 
Wetzlar mit Fleiß und machte fchnelle Fortfchritte, 
Mit diefen entwidelte ſich aber bei ihm auch das 
Verlangen, noch die höheren Schulen zu durchlau⸗ 
fen und vorbereitende juribifche Vorlefungen zu hoͤ⸗ 
ven, wozu e& bamald in Weglar Gelegenheit gab, 


und bald verband fich damit ber fehnlihe Wuñſch, 


ne Univerfität. zu befuchen. 
Die Ausfiht auf eine Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches lag jedoch weit entfernt, und obgleich nach 
dem im Sabre 1780 eingetretenen Tode des Vaters 
dee Juͤngling das Glüd hatte, in einem Haufe bie 
Stelle eined Privatlehrerd zu erhalten und dadurch 
wenigſtens ber Nahrungsforgen enthoben zu feyn, 
fo ftellten fich doch dem nun zum feſten Vorfage 
gewordenen Drange zum Studium auf einer Unis 
- verfität unüberfteiglich feheinende Hinderniffe entges 
gen. Indeſſen benugte er unermüdet feine freien 
Stunden zu Fortfegung der begonnenen Vorbereis 
tungöftudien , und endlich führte.ein durch Verwen⸗ 
dung erhaltener Freitiſch in Göttingen die Möglichz 
keit einer Ausführung des längft gefaßten Vorfages 
herbei. Zwiſchen Freude, Furcht und Hoffnung 
fhwebend, trat der Juͤngling mit einer Baarfchaft 
von einigen erfparten Louisd'or im Spätiahre 1782 
feine Reife dahin an. | 
Ein glüdlicher Zufall ließ den Fremdling gleich 
bei feiner Ankunft in Göttingen einen eben fo mits 
telofen ehemaligen Mitſchuͤler auffinden, ber ihn 
nicht nur duch guten Rath unterfiügte, fondern 
auch Zimmer und Schlafftätte mit ihm theilte. Nicht 
ohne Rührung und mitleidsvolle Theilnahme läßt 
ih die nähere. Schilderung leſen, welche in ben 
obenermähnten nachgelaffenen Notizen bed Verſtor⸗ 
benen von den Entfagungen und Schwierigkeiten 
gegeben ift, womit der Juͤngling, befonders in ben 


"* 
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erften zwei Sahren feines Aufenthalts auf jener Hochs 
fchule, zu kaͤmpfen hatte 
: Außer dem freien Mittagätifche und. bem uns 
entgelblichen Zutritte in bie Vorleſungen (welchen 
ee indbefondere ber Empfehlung bed Geheimen Ju⸗ 
fizratbs Pütter verdankte), blieben noch mancyerlei 
Reingende Bebürfniffe, wie Holz, Licht, Hausmies 
the, Bücher, Kleider ꝛc. zu beflreiten: Abfchreiben. 
von Gollegienheften für Studenten, welche in guͤn⸗ 
figeren Gluͤcksumſtaͤnden ſich befanden, Repetitio⸗ 
nen ber Vorleſungen mit andern und Unterricht meh⸗ 
zerer. junger Lente, gaben bem eifernen Fleiße des 
webenbei fein eigenes Studium unermuͤdet fortfegens- 
den Sünglings die Mittel an die Hand, jenen noth= 
wendigen Bedürfniffen Genüge zu leiften. 
: Mit dem Vertrauen und ber Achtung, welche. 
er bei den Eltern und Verwandten dieſer Stubirens 
Ben fich erwarb, verband fich der guͤnſtig Ruf von 
feiner wiflenfchaftlichen Bildung. Eben damit ver: 
befierte ſich auch allmälig feine Öfongmifche Lage 
und ber Aufenthalt in Göttingen wurde ihm fo ans 
genehm, daß er nach 3% Jahren nur ungern diefe 
Hochſchule verließ. Won mehreren Seiten wurde 
Ihm die Ausficht vorgehalten, vielleicht in Goͤttin⸗ 
gen. felbft oder im Hanndöverifchen feine fernere Laufs 
bahn. mit Gluͤck fortfegen zu fönnen. Er folgte 
jedoch mit Beifeitfegung feiner eigenen Neigung der 
Schickung, welche ihm in der Einladung eines durch 
Göttingen. reifenden Mitglieds des Reichskammer⸗ 
gerichtö entgegen fam. Er kehrte mit diefem nad): 
Wetzlar zurüd, wo er fich praßtifchen Arbeiten in 
ben Schreibfiuben von Kammergerichtöprocuratoren 
und Afjefforen widmete und ficy überhaupt mit der 
reichöfammergerichtlichen Praxis in ihrem ganzen 
‚Umfange bekannt zu machen ſuchte. Das Glüd 
ſchien ihm indeffen hier minder guͤnſtig, als gegen 
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das Ende feines Aufenthalts in Göttingen, und 
beinahe ein Jahr war unter mancherlei Barten Ems 
führungen dahin gegangen, ohne daß die Bemuͤhlin⸗ 
gen ded jungen Mannes nach einer feine Zukunft 
mehr fichernden Eriftenz gluͤcken wollten. In dem 
Augenblide jedoch, wo ſich Alles vereinigte, um ihm 
einen längern Aufenthalt in Weglar unangenehik 
zu machen, trat eine neue Periode in feinem 2 
bendlaufe in . 
Der damalige Kammergerichtsaſſeſſor vor Ak 
bini, deſſen ganze. Familie ſchon früher fich bei ver 
ſchiedenen Gelegenheiten wohlwollend für den furke 
gen Mann intereffirt: hatte, ward: von dem Chürs 
fürflen von Mainz zum Geheimen Referendaͤr nach 
Wien ernannt, und. Feuerbach nahm beffen Antrag, 
ihn als Privatjecretär dahin zu: begleiten, dankbar 
an. Er reifte im Aug. 1786 mit Herrn v. Albin 
nah Wien ab, wo ihm der Aufenthalt bald Immer 
‘angenehmer wurde, ungeachtet fein geringer Gehalt 
ihm fortwährend jede mögliche Einſchraͤnkung gebot 
“und er auch einer geliebten Stiefmütter, welche. im 
Jahre 1783 ftarb, noch etwas davon abzugeben fich 
nicht verfagen Fonnte. Er fuchte daher in den freien 
Stunden, welche ihm feine damalige Beſtimmung 
‚übrig ließ, noch durch Arbeiten in der Schreibſtube 
des Reichdagenten von Fichte, feines nachherigen 
vieljährigen Freundes, feine Lage zu verbeffern. Eine 
Vorbereitung für eine kuͤnftige Beſtimmung fand’ er 
zugleich darin, daß ihn jene Arbeiten mit der Prarib 
eines Reich3agenten befannt machten. Seine Pläne 
und Wünfche waren naͤmlich nad) und nad) ref 
einzig barauf gerichtet, mit der Zeit die Stelle er 
ned MReichdagenten gu erlangen, zu welcher indeffen 
die Ausfichten fehr in der Ferne lagen. Unerwars 
tet gab jedoch ein neues Ereigniß feihem damals 
nur auf eine fortdauernde Eriftenz in Wien zeigt 
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tetem Abſehen eine andere tröftlichere Sichtung. 
„Auch bier fagt er in den nachgelaffenen Notizen, 
Ferkenne ich die leitende Hand der Vorfehung, bie 
ned anders verfügte, ald ich wollte.“ 

Um diefe Zeit wurde nämlich bei dem Schwä= 
bifhen Rittercantone Kocher eine Confulentenftelle 
vakant und Feuerbach meldete ſich auf Anrathen und 
‚mit Empfehlungen feines Gönners v. Albini verfes 
ben, um diefe Stelle. Er erhielt diefelbe und reifet 
fofort im Auguft 1789 von Wien nach Eßlingen, 
al dem Site der Ortöfanzlei, ab. Dort ange⸗ 
Jommen, trat er nun ald Öffentlicher Beamter eine 
neue Laufbahn an, die ihn zum erftienmale in feis 
nem Leben in eine Lage verfeäte, in welcher er mit 
‚Leinen Nahrungöforgen mehr zu kaͤmpfen hatte. Als 
‚dein in anderer Hinficht war feine Lage fehr ſchwie⸗ 
zig. Es war für den jungen Mann, ohne Kennt» 
niſſe der Eocalverhältniffe, felbft ohne befondere Kennt⸗ 
miß der fo complicirten ritterfchaftlichen Verfaſſung, 
‚melde ein eigenes Studium und praftifche Uebung 
vorausſetzte, bei vielen Gefchäftärhdftänden und lau= , 
‚enden Arbeiten, und zumal bei der bamals herr- 
fhenden Spannung im Directorium, Feine leichte 
Aufgabe, den Anforderungen feines neuen Wirkungs⸗ 
kreiſes Genüge zu leiften. Sein Eifer und feine 
Kenntniffe, fein gerader und offener Character und 
der Srundfag, Feiner Parthei, fondern nur dem 
Rechten und Wahren ſich hinzugeben, erwarben ihm 
Ändeffen bald die Zufriedenheit und dad Vertrauen 
feiner Vorgefegten und Collegen. 

- So wie bie damaligen Zeiten, fo. war auch 
fein Amtöleben unruhig. Die Franzöfifche Revolu⸗ 
tion war auögebrochen und z0g bald darauf auch 
den Ausbruch des Krieges nach fib. Dadurch nah⸗ 
men bei der Ritterfchaft die Geſchaͤfte, die Sorgen 
und das Gebränge von allen Seiten zu, weldes 
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auch nach dem Frieden von Luͤneville und dem 
Reichöbeputationsrezefle von 1803, wodurch die rit⸗ 
terſchaftliche Verfaſſung vorerſt noch erhalten ward, 
nicht aufhoͤrte. 

Die Veraͤnderungen, welche dieſe auch nachher 
noch bedrohten, gaben Anlaß, daß Feuerbach im 
Jahre 1803 mit der nach Wien abgeordneten rit⸗ 
terfchaftlichen Deputation dahin abreilte und an den 
dort eingeleiteten Verhandlungen berfelben Theil zu 
nehmen hatte, oo 

Mochten ſich auch manche Beforgniffe Aber feine 
Zufunft mit den Deranlaffungen diefer Reife vers 
bunden haben; fo erfreute er fich doch — mie ex 
fh ausbrüdte — derfelben als einer Gelegenheit, 
feine frühere Lieblingsfladt und feine guten Freunde 
bafelbit wieber zu fehen: | 

Nach feiner Ruͤckkehr von Wien, im November 
1804, vermählte fih Feuerbach zu Eßlingen mit 
ber aͤlteſten Tochter feines.Collegen, Caroline Weins 
land; eine Verbindung, die ihm das reinfte eheliche 
Gluͤck zuführte, weil er in Carolinen bie zärtlichfte 
Gattin, die treuefte Mutter und die forgfamite Haus⸗ 
frau liebte und verehrte. Mit Ruͤhrung fprach fich 
ber Verſtorbene auch Liber dieſes Ereigniß aus und 
erkannte darin die gütige Vorſorge des allmächtigen 
Vaters, der feine Schidfale fo wunderbar geleitet 


babe. *) 





%) Diefe edle würdige Frau folgte ihrem Batten ſchon 
am 18. Auguft des gegenwärti en Jahrs (1826) in einem 
Alter von nicht vollen 47 Jahren im Tode nad, Ihr 
gem bleibenden Denkmal mögen bier die Worte fleben, 
womit der Werftorbene ihren Character ſchon im Sabre 
1817 in feinen Rotipen bezeichnete: . 

„ſGarolinen verdante ich mein eheliches Gluͤck und 
vorzuͤglichen inneren Eigenſchaften uͤbertrafen noch 
alle außere Schönheit, In den 13 Jahren, in welchen 
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ingewiefen wurde, gab feinen Einfichten und feiner 
Zhätigfeit reichen Stoff. Der Preßburger Zriede 
und die Nheinifche Bundesacte, welcher die Aufloͤ⸗ 
fung des Deutfchen Reichs folgte, Hatte das Alte 
aufgelöft und bei der Geftaltung einer neuen Ord⸗ 
nung der Dinge fo Vieles uͤbrig gelaflen, was mit 
den benachbarten Staaten noch auszugleichen blieb. 
Auf allen Seiten mußten Unterhandlungen zu Aus« 
‘einanderfeßungen, Auögleichungen und Beilegung 
der Differenzen angeknuͤpft und Vertraͤge abgefchlofs 
fen werden. - — 

In allen dieſen Angelegenheiten arbeitete Feuer⸗ 
bach mit raſtloſer Thaͤtigkeit und die vielen in ben 
Jahren 1808, 1809 und 1810 abgefchloffenen Staats; 
serträge wurden entweder von ihm, als Theilhaber 
an der Bevollmächtigung, mit unterzeichtiet, oder 
durch ihn im Minifterium bearbeitet. 

Sm October :1810 wurde er zum Mitbevolk 
'mächtigten für den Vollzug eines mit Baiern in 
Daris abgefchloffenen Landesceffions > ‚und Purift: 
cationsvertrags ernannt, und brachte mit diefem Ge 
:fchäfte zwei Jahre theil8 an der Graͤnze, theil3 in 
:Ulm, theils in Münden zu. Im Sahre 1812 Fam 
in Münden der befinitive Vollziehungsvertrag zu 
Stande und feine Bemühungen hierbei wurden durch 
die ihm zu heil gewordene, unten‘ anzuführende, 
Auszeichnung erkannt, 

Auch auf Anlaß der Unterhandlungen ded Pas. 
zifer Friedens, vom Mai 1814, war er zu einer 
Sendung nach der Hauptftadt Frankreichs beflimmt. 
Diefe verhinderten zwar zufällige Umftände; als da⸗ 
gegen in Zolge diefes Friedens der Congreß in Wien 
zu Stande fam, fo wurde Feuerbach noch im Spät: 
jahre 1815 dahin berufen und hatte ſich bei feinem 
gleichfalls dort anwejenden Regenten beßjenigen be- 
fonderen Zutrauens zu erfreüen, auf welches er als 


v. Feuerbach. 131 


ein treuer und eifriger Diener fo gegründeten Ans 
ſyruch hatte. | 

Gleichen Schritt mit den ihm anverfrauten 
wichtigen Gefchäften gingen die Beförderungen und 
Auszeichnungen, womit fein König und fremde Mos 
nachen ihn aus eigener Bewegung begnabdigten. 
Ehon früher hatte Feuerbach von dem Faiferl. Des 
ferreichifchen Hofe bei Gelegenheit eines Subfidiens 
tractats, zu weldem er mitwirkte, die große gols 
dene Givilverdienftmedaille erhalten. 

Sm Jahre 1808 wurde er zum Geheimen Les 
gationsrathe bei dem damaligen Cabinetsminiſterium 
ernannt und erhielt im Jahre 1809 das Ritterkreuz 
des koͤnigl. Würtembergiichen Civilverdienftordens. 
Sm Sabre 1812, nach Abfchluß des obenerwähnten 
Münchner Vollziehungsvertrage, wurde ihm das 
Commandeurkreuz dieſes Ordens verliehen, auch im 
Sabre 1815 von dem kaiſerl. Defterreichifchen Hofe 
bie Auszeichnung zu Theil, daß er zum Ritter des 
Taiferl. Leopoldordens ernannt ward. Nach feiner 
Zuruckkunft von dem Gongrefje zu Wien, in eben 
diefem Jahre, beförderte ihn die Gnade des Königs 
zum Staatörathe, wobei ihm zugleich dad Directos 
zium der Kanzlei und dad Bureau der auswärtigen 
Angelegenheiten bei den Deutfchen Erpebitionen übers 
tragen wurde. Fünf Monate darauf erhielt er feine 
Ernennung zum koͤnigl. Sefandten am Bundestage, 
eine Stelle, von welcher er jedoch auf feine mit 
Imbivibuelien Gründen motivirte Bitte bifpenfirt 
wurde. 

Seit diefer Zeit arbeitete Feuerbach mit uner: 
mübeter Thätigkeit im Gabinetöminifterium und wurde 
zugleich bis zu dem im October 1816 erfolgten Abs 
ieben des Königs Friederih Maj. zu den Eonferens 
zen, welche biefer geiftreiche Fuͤrſt in Bezug auf. bie 
auswärtigen Verhaͤltniſſe hielt, beigegogen, um Vor⸗ 
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träge zu halten, fo wie er auch in mancherlei ihm 
unmittelbar ertheilten Aufträgen arbeitete. 

Bei der Regierungsveränderung blieben unter 
des jegt regierenden Königs Wilhelm Maj. feine 
‚Amtöverhältnifie, in Anfehung der Gefchäftsleitung 
in dem Eönigl. Minifterium der auswärtigen Anges 
legenheiten, diefelben, auch wurde er im Jahre 1820 
zum wirklichen Minifterialdirector im Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 

. Nachdem die früher beftandenen yperfönlichen 
Conferenzen aufgehört und der Gefchäftsgang durch 
die Herftellung und Drganifation ded Geh. Raths, 
als oberfte berathende Behörde, überhaupt einige 
Aenderungen erhalten hatte, fo berief ihn der Kö=. 
nig im Jahre 1821, als Bemweid der Anerfennung 
feiner bisher dem Staate geleifteten Dienfte, für 
das laufende Jahr zum außerordentlichen Mitgliede - 
diefes Collegiums, eine Auszeichnung, die ihm auch 
in den folgenden Jahren bis zu feinem Tode ſtets 
wieder zu Zheil wurde. Im Jahre 1820 hatte ihn 
ber König mit dem Ritterkreuze bed neuerrichteten 
Ordens der Würtembergifhen Krone begnadigt und 
im Jahre 1821 wurden Feuerbachs Verdienfte auch 
von Seiten des Koͤnigs von Baiern bei Gelegenheit 
eines mit der Krone Baiern in diefem Jahre abge⸗ 
ſchloſſenen Ausgleichungsvertrags durch Verleihung 
—— Verdienſtordens der Baieriſchen Krone ausge⸗ 

zei net, . ou 
So raftlos und erfolgreich Feuerbach in feinen 
amtlichen Berhältniffen arbeitete, fo thätig und theils 
nehmend gab er fich auch noch anderem Wirken hin, 
wo er glaubte, Gutes ftiften zu koͤnnen. Ä 
Zu Anfang bed Jahres 1823 fiel, in Folge 
der zu Stuttgart vorgenommenen Wahl eined re⸗ 
formirten Stiftungsrathbs und Particularbürgerauss 
ſchuſſes für die Verwaltung des Heiligen der refor: 
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mirten Kirche, das Zutrauen feiner Mitbrüber ber 
wiormirten Gemeinde unter andern auch auf Feuers 
bach, und er arbeitete in der Eigenfchaft eines ers 
wählten Kirchenvorftehers (Kirchendlteften) in aͤcht 
qriſtlichem Sinne an der Vereinigung der Stutts 
garteer und Gannfladter reformirten Gemeinde mit 
der Iutherifchen zu Einer gemeinfchaftlichen evanger 
liſchen Kirchengefelfchaftl. Wenn aud die deshalb 
gemachten Schritte zu Erreichung des fchönen Zwe⸗ 
des einer folchen chriftlichen Vereinigung dermalen 
noch micht zu dem gewünfchten Refultate führten, 
fo blieb dem Verflorbenen doch dad Bewußtſeyn, 
nach Kräften und in den veinften Abfichten hierzu 
mitgewirkt zu haben. 

Mit Anfang ded Jahres 1824 fing in Folge 
einer ſchweren Krankheit, welche feine geliebte Toch⸗ 
ter befallen hatte, auch feine Geſundheit zu wanken 
on, und bem zärtlihen Vater und Gatten war es 
nicht vergännt, fich der Wiedergenefung dieſes Lieb: 
lings feined Herzens lange zu erfreuen. Nach Furzer‘ 
fyeinbarer Erholung, während welcher er fich den 
ewohnten Berufsarbeiten wieder zu widmen begann, 
—* fich fruͤher ſchon entſtandene Unterleibsbe⸗ 
ſchwerden und ein heftiger Bruſtkrampf mit erneuer⸗ 
ter Kraft ſeit dem Beginn des Jahres 1826 ein, 
und letzterer machte endlich am 18. Januar ſeinem 
thaͤtigen Leben ein Ende. 

Eine zaͤrtlich geliebte, nun bereits wieder mit 
ihm vereinte Gattin und vier Kinder weinten an 
ſeinem Grabe, und eine zahlreiche Menge ſeiner 
Freunde und die erſten Staatsbeamten ehrten durch 
die feierliche Begleitung zu ſeiner Ruheſtaͤtte das 
Andenken an den edeln Hingeſchiedenen. 

St. R. 


N 
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VI. Joſeph Placidus Heinrich, 


Phil, et 85, Theol. Dr., Gapitular der hohen Kathedrals 
kirche zu Regensburg, koͤnigl. Baierfcher und bifchöfs 
licher geiftlicher Rath, Mitglied der €, Baierfchen und 
mehrerer auswärtigen. Alademien und gelehrten Gefells 


aften 
1“ ſee geb. den 19. October 1768. 


geſt. den 18. Januar 1825. *) 


Jofeph Heinrich wurde zu Schierling im Re⸗ 
genkreiſe Baierns geboren. Nachdem er in der dor⸗ 
tigen Volksſchule den erſten Unterricht erhalten hatte, 
brachte ihn ſein Vater, ein Loderer (Wollweber), 
nach dem benachbarten Regensburg, mo er die aula 
scholastica ad veterem capellam, eine von die: 
ſem Gollegiatftifte unterhaltene Yateinifche Vorberei⸗ 
tungsſchule beſuchte. Liebenswürdige Aufrichtigkeit 
und Eingezogenheit, diefe zwei Schweftern ber holz 
den Unſchuld, begleiteten den kleinen Joſeph an 
ſeinen neuen Aufenthaltsort, und verließen ihn auch 
nicht, ſo lange er ſtudirte. Froͤmmigkeit war das 
erſte und hoͤchſte Ziel ſeines Strebens, und eben dieſe 
Froͤmmigkeit, weil ſie eine aͤchte war, trieb ihn an 
zur eifrigſten Anwendung ſeiner vorzuͤglichen Talente, 
dieſer edelften Gaben Gottes. Die Folge war, daß 
er unter feinen Mitſchuͤlern in allen Claſſen des bis 
fhöflihen Gymnaſiums, fowohl in dem fittlichen 
Betragen, ald in dem jährlichen Fortgange, die er= 
ſten Pläße behauptete. Diefe feine ungeheuchelt. 
frommen Sitten und ausgezeichneten Fortfchritte wa⸗ 
ren e8 auch, welche ihm im Jahre 1775 nad ab⸗ 
foloirter Rhetorik die Aufnahme in das damals fehr 
blühende Keiheftift zu St. Emmeram bewirkten.. 
Hier wollte er fich im heiligen Gehorfame ganz Gott. 


*) Nach der bei Rotermundt in Regensburg erfchies 
nenen Gedaͤchtnißſchrift. 
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widmen. Wie er in dem Präfungsjahre ober Nos 
viziate zu Scheuern das Mufter eines folgfamen 
und frommen Novizen war, fo war er auch, nach. 
dem er fich im Sabre 1776 durch Ablegung der 
feierlichen Kloftergelübde Gott geweiht hatte, immer 
das Muſter eined frommen Benediktiners. Seine 
noch lebenden Mitbrüder und Alle, die ihn Fannten, 
geben hiervon einflimmiges Zeugniß. 

Placidus — diefen fohönen, feinem fanften 
und folgfamen Charakter entfprechenden Namen er⸗ 
hielt er in der heiligen Profeffion — fludirte num 
im Klofter mit allem Eifer Philofophie und Theo⸗ 
logie. Frobenius Forfitr, bamals FürftsAbt, 
felbft ein Gelehrter und eben fo richtiger Kenner 
als eifriger Beförderer guter Zalente, bemerkte bald- 
bei feinem jungen Krater Placidus eine vorzügs 
liche Anlage und auch Neigung zu den mathemas 
tifchen und phufifalifhen Studien. Er übergab ihn 
feinem würbigen Mitbruder, Coͤleſtin Steiglehz 
ner, damit er fich unter deffen Leitung beftens bils 
ben möchte. So gefchah ed, dag Placidus, ſchon 
als Frater und dann auch ald Priefter, bis an das 
Ende feines Lebens alle von geiftlichen Studien und 
Verrichtungen freien Yugenblide mit größtem Eifer, 
auf bie mathematifchen und phyfitalifchen Wifjen- 
fchaften verwendete, 

Am 27. October 1782 verrichtete Placidus 
fein erſtes Meßopfer, welche heilige Handlung er 
forthin, auögenommen im Salle einer Krankheit ober 
eines unüberfteiglichen Hinderniffes, täglich mit aller 
möglichen Andacht und zur heilfamen Erbauung der 
Gegenwärtigen verrichtete. | 

Durch fortgefeßtes Stubium, geleitet und uns - 
terflüßt von den ausgezeichneten Männern Frobe⸗ 
nius und Eöleftin, hatte Placidus bald fo aus⸗ 
gezeichnete Wortfchritte gemacht, daB er im Sabre 
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1785-1786 das philofophifche Lehramt in. feinem 
Klofter Übernehmen konnte. Nicht nur feine juͤn⸗ 
gern Mitbrüder, fondern auch Religiofen aus an⸗ 


bern Klöftern und weltliche Söhne aus angefehenen 


Häufern zählte er, beſonders bei den öffentlichen 
Erperimentalcollegien, unter feinen Zuhörern. Als 
hierauf am 1. December 1791 Cöleftin Steig: 
lehner, damals D. D. Profeflor zu Ingolftabt, 
als Kürfts Abt erwählt wurde, befam er ben ruhm⸗ 
sollen Ruf, als Öffentlicher Lehrer auf jener Unis 
verfität die Stelle deffelben zu erfegen. Mit Freude 
wurde er dort aufgenommen, und mit dem philos 
fopbifhen und theologifhen Doctorgrade beehrt. 
Einem Lehrer nachfolgen, wie Steiglehner gewes 
fen, war eben Feine leichte Sache; allein bald 
zeigte fih Placidus ald einen würdigen Zögling 
und eben fo würdigen Nachfolger deſſelben. So 
mande, auch in hohen Acmtern und Würden ſte⸗ 
bende Männer denken noch mit Vergnügen an jene 
Stunden, in welchen fie ben Pleinen und magern 
Placidus Heinrich doch mit Anftand und Würde 
eben fo faßlich als gründlich ehren hörten und eben 
fo gewandt als gluͤcklich erperimentiren fahen. Ges 


.gen Ende des Gtudienjahres 1798 vernahm er ben 


Wunfch feines Fuͤrſt-Abtes, daß er, da einige wür= 
bige Mitbrüder erkrankt, andere mit Tod abgegans 
gen waren, in fein Klofter zurüdkebren und daſelbſt 
das Lehramt Übernehmen möchte. Der Wunſch des 
Vorfteherd war dem frommen Seligiofen ein Bes 
fehl. Ungern und nur durch die mächtige Verwens 
dung Göleftins erhielt er die nachgefuchte Erlaub⸗ 
niß, Ingolſtadt verlaffen zu dürfen. Sm Klofter 
lehrte er nun nod einen ganzen philoſophiſchen 
Gurfus. | ” 
Aber bald ſchlug bie für geiftliche Stifter und 
für Kloͤſter verbängnißvolle Stunde. Am 1. Des 
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ember 1802 wurde die ehemalige Reichsabtei zu 
&t. Emmeram für den Fürften Primas feierlich in 
Befig genommen. Dem felig in bem Herrn ent= 
fhlafenen Placidus wird kein empfindfames, Tein 
menfchliched Herz feine Thränen ber Wehmuth vers 
argen. Er fand, mit fo vielen andern Mitbrübern 
in diefem Stifte und in andern Klöftern aller Or⸗ 
ten, feinen Zroft in dem Bewußtfeyn, bisher nicht 
unwürdig und nicht fruchtlos gelebt zu haben. In 
frommer Ergebung betete er Gottes väterliche Fuͤ⸗ 
ung an. — Bon diefer Zeit an ſah Placidus . 
ch felbft und feiner Wiffenfchaft gegeben, und 
machte fich feinen Lebensplan. Auf feinen Elöfters 
lihen Beruf, welchen er mit reifer Ueberlegung und 
mit berzlicher Zuneigung gewählt und bisher gewifs 
fenhaft erfüllt hatte und welchen er bis zum legten 
Augenblide feines Lebens hochfchäßte und liebte, 
richtete er vorzüglich fein Augenmerk. Vorgeſchrie⸗ 
benes und freimilliges Gebet, Betrachtung, Selbſt⸗ 
prüfung und Lefen geiftlicher erbauender Schriften 
nahmen täglich, vom früheften Morgen angefangen, 
mehrere Stunden feiner Zeit in Anſpruch. An 
Gonn= und Fefttagen, wie auch an den Voraben⸗ 
den derfelben, fanden ihn Katholifen aus hoͤhern 
Ständen bis zur geringften Volksclaſſe unermübdet 
arbeitend in dem eben fo wichtigen als fchweren Ge⸗ 
fchäfte eines erleuchteten und eifrigen Beichtvaters. 
Defterer Krankenbeſuch war eine natürliche Folge 
von ber großen Anzahl feiner Beichtlinder. Die 
übrige Zeit widmete er dem fortfchreitenden Studium 
in dem großen Umfange feiner Wiffenfchaft und ber 
Ausarbeitung nüslicher Schriften, beſonders Uber 
das Licht. 
Licht, das feltfamfte Wefen in der ganzen Nas 
tur, überall verbreitet und doc wahrnehmbar, die 
dichteften Körper durchdringend und doch unerreichs 
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bar, dies beſchaͤftigte den unermuͤdeten Placidus 
ſchon in den erſten Jahren ſeines Lehramtes. Es 
‚ war daſſelbe bis zu dieſem Zeitpunkte mehr als ein 

anderes Objekt der Phyſik vernachlaͤſſigt und einfei⸗ 
tig behandelt worden. Zwar hatten die mathema⸗ 
tifden- Betrachtungen deffelben einen hohen Grad 
von Vollkommenheit erreicht; allein defto fchlimmer 
fand es mit den phufifch =chemifchen Unterfuchuns 
gen, befonderd ald man anfing, die unendliche Er: 
fahrungswelt in naturphilofophifchen Träumen um: 
faſſen zu wollen. Ein deflo glüdlicherer Erfolg 
Prönte daher die Bemühungen des Verewigten, ber 
flet3 und ohne Unterbrehung alle Hülfsmittel der 
Chemie benußte, die zerfireuten Wahrnehmungen 
fammelte, bereit gemachte Verfuche durch Wieder: 
holung prüfte, neue veranftaltete, die Beobachtuns 
gen vervielfältigte und die von den Akademien d. W. 
dargebotenen Gelegenheiten auf das Emſigſte be: 
nuste, um durch Zufammenftellung feiner Erfah: 
zungen bie Erfenntniß der Materialität des Lichtes 
* befoͤrdern. Dafuͤr ward ihm auch von allen 

eiten die ehrenvollſte Anerkennung. Die Akademie 
zu München belohnte feine erſte Abhandlung mit einem 
Preiſe; jene zu Petersburg theilte fiebenzehn Sahre 
foäter ihren Preis zwifchen ihm und Link: bie 
Jablonowsky'ſche Gefellfchaft zu Leipzig beehrte feine 
&oncurrenzfchrift mit dem vollen Preiſe; das kai⸗ 
ferlich Franzöfifche Inftitut gab feinem Zraftate den 
zweiten Platz, das fchmeichelhaftefte Zeugnig, und 
ließ ihn, als er vom December 1809 bi zum 
April 1810 in Paris verweilte, zwifchen den ors 
bentlihen Mitgliedern Pla nehmen. Diefe eben 
erwähnte Meife machte er an der Seite feine ho⸗ 
ben Sönners, des verewigten Fürften Primas, Carl 
Datberg, welcher fchon bei ber Aufhebung des 
Klofters eine jährliche Summe von fechöhundert 
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Gulden zur Fortfegung und Anſchaffung neuer Werke 
und zum Ankauf: phufitalifcher Inſtrumente bewils 
ligt hatte, und — ein befonderes Wohlwollen fuͤr 
Placidus Heinrich hegend — bemfelben nicht 
allein die im Stifte zu St. Emmeram befindlichen 
Sammlungen von Apparaten und Naturproducten 
zum beliebigen Gebrauche Überließ, fondern ihm auch 
manches neue und koſtbare Inſtrument verehrte, 
Placidus verwendete aber auch diefe Wohlthaten 
auf die edelfte Weiſe. Er hielt wieber in dem Klos 
ſtergebaͤude Erperimentalcollegien, welche nicht nur, 
von den Studirenden des Lyceums zu St. Paul, 
fondern auch von vielen andern gebildeten Männern, 
geiftlichen und weltlichen Standes zahlreich befucht 
wurden und befchäftigte fich unermüdet mit Ver: 
ſuchen Über die im Dunkeln bemerkbaren Lichtphaͤ⸗ 
nomene, welche die Bafis des oben erwähnten Trak⸗ 
tates und des fpäter erfchienenen claffifchen Werkes 
über bie Dboöphorefeeng der Körper wurden. Je⸗ 
ner war in Deutfcher Sprache und nur auszugs⸗ 
weife in ber Sranzefifcen verfaßt, und wohl nur 
auf dieſe Weiſe laßt fich erklären, warum Defs 
faigned ben Preis erhalten Fonnte. | 
In dem Zeitraume von 1800 bis 1812 hatte 
lacidus noch eine nüsßlihe und feinem edlen 
Herzen werthe Nebenbefchäftigung. Fuͤrſt⸗Abt Eds 
leftin, welcher ald Knabe in das Seminar von St. 
Emmeram gefommen war und da eine fo fehöne 
Ausbildung in der Muſik, in wiflenfchaftlichen Kennts 
niffen und in der Froͤmmigkeit erhalten hatte, trug 
immer eine befondere dankbare Neigung fir fein 
liebe8 Seminarium im Herzen und wollte das Auf⸗ 
blühen diefer nüßlihen Anftalt noch mehr daburd) 
befördern, daß er den würdigen Placidus Hein 
rich als Seminarinfpector anftellte Placidus 
bekleidete dieſes Amt von 1800 bis 1802 und dann 
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wieber von 1804 bis 1812, und des Hochwuͤrdige 
Joſeph Emmerich, welcher fchon feit fünf und 
dreißig Jahren — als Zoͤgling, ald Praͤfect, und 
dann als Infpector — in dieſem Seminare lebt 
und zum Belten vieler Iünglinge wirkt, diefer bies 
dere, aller Schmeichelei ganz abholde Mann gibt 
und wörtlich das Zeugniß: „Hier wirkte Pla⸗ 
„tidus auf bie geiffige Ausbildung der Alumnen 
„nach allen Kräften, indem er feine Erholung von 
„den eigenen böhern Studien darin fuchte, fich 
„ſelbſt mit dem Unterrichte der Kleinen zu befchäfs 
„tigen und forgte auch wie ein wahrer Vater für 
„ale Anliegen der feiner Obforge anvertrauten Ju⸗ 
agend!“ 

Als das Fuͤrſtenthum Regensburg unter das 
Scepter von Baiern verſetzt worden war, erhielt 
Placidus den Ruf, ſich nach Münden als or⸗ 
dentliches Mitglied der dortigen Akademie zu ver⸗ 
fügen. So ſehr er ſich durch dieſe Auszeichnung 
geehrt fühlte, fo fand er fich doch bewögen, dies 
felbe abzulehnen, und ward hierauf — ihm ein er= 
freulicher Befehl — eingeladen, feine Erperimen= 
talcollegien und.aftronomifchen Vorlefungen am Pos - 
niglichen Lyceum zu Regensburg fortzufegen. Feſ⸗ 
felte ihn aber auch Anhanglichfeit an ben Fürft-Abt 
und bie übrigen Mitglieder des aufgehobenen Stif- 
ted, fo wie das Bebürfniß eined milderen Klima 
an biefe Stabt, fo beflimmte ihn zu jenem Ents 
ſchluſſe doch ganz vorzüglich die Gnabe, womit ber 
zegierende Fuͤrſt von Thurn und Taxis und 
indbefondere_ bie regierende Frau Fürftin, als 
wirkliche Befigerin eines maffiven Thurmes im fürfts 
lichen Hofgarten, gerubte, fogleich nad der im 
April 1812 erfolgten gänzlichen Auflöfung ber ehr⸗ 
würdigen Emmerama, diefen Thurm unter der Leis 
tung des Tünftigen Bewohners in ein aſtronomiſch⸗ 
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meteorologifches Obfervatorium umfchaffen zu laffen. 
Es war nämlich dem unermüdeten Pla cidus zum 
Beduͤrfniß geworden, feine vieljährigen Beobachtuns 
gen der Witterung fortzufegen. Mit dem Mai 
1771 beginnt das von Steiglehner geführte mes 
teorologifche Zagebuch, und zehn Jahre fpäter übers 
nahm Heinrich diefe Functionen, und feste fie — 
während feines Aufenthaltes in Ingolftabt und feis 
ner Reifen einen zuverläfjigen Schüler fubftituirend 
— ununterbrochen und zwar größtentheild mit dem 
nämlicken Inſtrumenten fort. Wer die Befchwer: 
den der täglich zehnmal und noch oͤfter wieberhols 
ten Beobachtungen und die Laft der monatlichen und 
jährlichen Rebuctionen und Berechnungen Eennt, der 
wire der rüdfichtölofen Aufopferung des würdigen 
Placidus Heinrich feine volle Achtung nicht 
verfagen koͤnnen, und die erfreulihe Bemerkung 
machen, daß ed ber beharrlichen Ausdauer zweier 
Männer gelungen ift, ein Semi - Saeculum me- 
teorologicum Ratisbonense zu liefern, während 
manche Geſellſchaft Aehnliches umfonft beabfichtigte 
und bald wieder aufhörte. Aber dieſe meteorologi⸗ 
fhen Beobachtungen waren ed auch, welche der 
Verewigte noch eilf Tage vor feinem Hinſcheiden 
felbft in das Journal eintrug; feine meteorologifchen 
Inſtrumente waren es, von welchen er fih dann 
erft trennte, ald ihm bie Ueberzeugung von feinem 
herannahenden Ende geworben war. . 

Das Obfervatortum war zugleich der prakti⸗ 
(chen Afttonomie geweihet, welcher Placidus ſchon 
im Klofter und zu Ingolftadt gehuldigt hatte, und 
nun große Opfer brachte. Bon dem Fürften Pris 
mad mit einem Repetitionskreiſe von Fortin zu 
Paris (welcher febon bei der Grabmefjung in Spas 
nien von den berühmten Sranzöfifchen Aſtronomen 
Delambre und Mechain gebraucht worden war) 
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beſchenkt, kaufte er fich noh aus eignen Mitteln 
alle Übrigen zu einer guten Sternwarte erforderlichen 
Inſtrumente der beften Meifter des In und Aus- 
landes. Je weniger er aber irgend eine Anftrens 
"gung oder Entbehrung fcheute, wenn ed darauf ans 
Fam, fein Sournal mit neuen Beobadhtungen zu 
bereichern, defto fchmerzhafter fiel es ihm, daß diefe 
Thaͤtigkeit des Geiſtes durch die Abnahme feiner 
Geſundheit allmählig immer mehr gehemmt wurbe, 
‘und daher minder bewegt, ald zu befürchten war, 
vertaufchte er im Sommer bes Sahres 1822 feine 
Wohnung mit einer andern in der Nähe der Ka⸗ 
'thedralfirche, zu deren Kanonikus er im vorherges 
henden Herbfte ernannt worden war, 

Durch diefe ehrenvolle Auszeichnung fühlte fich 
PD lacidus wieder feinem erften und urfprünglichen 
‚Berufe zurüdgegeben und widmete ſich mit deſto 
größerem Eifer den ihm dadurch gewordenen Pflich⸗ 
ten. Die gefchäftöfreien Stunden gehörten ber Aus⸗ 
‘arbeitung einer lateinifchen Veberfegung der Pfalmen 
und dem Gennfje feiner ausgefuchten und reichhal- 
tigen Bibliothek. Seine aftronomifchen und phyfi⸗ 
Talifchen Snftrumente überließ er dem. Fönigl, Ly⸗ 
ceum zu Regensburg auf eine Weife, welche deutlich 
“feine unveränderliche Anhänglichkeit an die Samm- 
"Jungen beffelben, welche ehemald dem Stifte zu St. 
Emmeram angehört und feit dem Jayre 1782 uns 
ter feiner Aufficht geftanden hatten, zu erfennen gab, 
‘und die ehrenvolifte und belohnendfte Anerkennung, 
"womit biefen Ankauf die EZöniglihe Regierung 
des Regenkreifes begutachtet und das koͤ⸗— 
niglihde Staatöminiflerium des Innern 
genehmigte. Aber feine ängftlichen Bemühungen in 
dieſer Angelegenheit und die an ihm ungewöhnliche 
Freude Über ihre glüdliche Beendigung, erſchienen 
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jest als eben fo viele Beweife für bad Vorgefuͤhl 
feiner legten Krankheit. 

Placidus Heinrich überftand, wie fein viel⸗ 
jähriger . Freund und Ordinarius Hofrafh Dr. 
Schäffer jun. berichtet, ſchon im Jahre 1800 
eine heftige Lungenentzündung, von welcder er, 
nachdem ſich ein Eiterſack gludlich entleert hatte, 
zwar langfam, aber doch vollfommen wieder genas. 
Bon diefer Zeit bis zum Jahre 1821 fanden ficy 
war bisweilen vorlbergehende Unpäßlichkeiten, aber 
eine wichtigen Krankheitsformen ein. Allein in 
jmem Jahre litt der Verewigte während bed gan⸗ 
zen Winters an einer Gattung Bleikolik, welche er, 
fo wie den Verluſt aller feiner Zähne, durch das 
Einathmen ter Quedfilber = und anderer Ihädlidher 
Dämpfe bei feinen Verfuchen über die Phosphoress 
cenz veranlaßt zu haben vermuthete und eingeftand, 
Auch dieſe Uebel wurden allmählig befchwichtigt, 
wiewohl fich: bei dem Mangel aller Kaumerkzeuge 
'Teine bleibende Wiebergenefung hoffen ließ. Und 
im Jahre 1822 kehrten fie auch nebft andern Bes 
ſchwerden „wieder und dauerten indbefondere waͤh⸗ 
rend ded größten Theils des verfloſſenen Jahres 
mehr oder minder heftig fort. Sie erloſchen zwar in 
den letzten Monaten deſſelben, allein nicht auf dem 
Wege einer Heilung, ſondern einer allmaͤhlig ein⸗ 
tretenden Erſchoͤpfung der organiſchen Lebensverrich⸗ 
tungen, als Folge des Unvermoͤgens, Nahrungs⸗ 
mittel nehmen und fich ſolche aneignen zu koͤnnen. 

Doch die Kräfte des Geiſtes ſchienen weder 
an der flufenweife zunehmenden Schwäche bed Koͤr⸗ 
pers Antheil zu nehmen, noch von ihr abhaͤngig zu 
ſeyn, denn immer erhielt ſich das rege Bewußtſeyn 
und eine heitere, ruhige Stimmung des Gemuͤths. 
Dieſer innere Friede des Verewigten, die unmittel⸗ 
bare Folge feiner durch frühzeitige, geifligg und 
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fittliche Bildung erworbenen und behaupteten Vor⸗ 
berrfchaft der Vernunft über die niebern finnlichen . 
Eindruͤcke, über leidenfchaftliche Aufregungen und 
bidtetifche Auögleitungen, dieſer fromme Gleichmuth 
war es auch einzig und allein, dem er ungeachtet 
des ſeit der fruͤheſten Jugend ſehr zarten Koͤrper⸗ 
baues, des beharrlichen Studirens, der ſitzenden 
Lebensweiſe und der großen geiſtigen Anſtrengungen, 
die lange Dauer ſeiner Lebenstage zu verdanken 
hatte; überhaupt fchien die Natur bei ihm auf bie 
: pſychiſchen Krafte reichlich übertragen zu haben, was 
Fe nur Färglich an phyſiſchen verlieh. 

Obwohl der Selige jeden Tag die vorfchrei= 
tende Annäherung feiner Auflöfung fühlte und oͤf⸗ 
:$ers felbft voraus verkündete, fo befolgte er Dennoch 
beharrlich bie ärztlichen Rathſchlaͤge mit Ruhe und 
Duldung, Blagte nur felten und leife über die Laft 
‚der ihm ganz ungewohnten Unthätigfeit, und ent= 
ſchlummerte, nachdem er die heiligen Sterbeſacra⸗ 
‘mente ‚wiederholt empfangen hatte, am 18. Januar 
1825 Morgens 73 Uhr fanft und ruhig zu jenem 
:beflern Leben, in welchem er ben Lohn feines from= 
men unb fegenreihen Wandels erlangen wird. Die 
ordentlichen Mitglieder der botan. Gefellfchaft vers 
lieren an ihm einen treuen Freund und gefchäßten 
Collegen, den fie herzlich betrauern und defien Anz 
benten bei ihnen unauslöfchlid feyn ‚wird. Mit 
‚Vergnügen theilen wir noch bie legten freundfchaft= 
‚lichen Zeilen des Berftorbenen, die feiner geübten 
Feder an unfern eben fo hochgeehrten ald bejahrten 
‚Zreund, Herrn Profefior Duval, entfloffen, im 
Nachſtehenden mit: 

„Hiermit habe ich die Ehre, mit Bode’ aflro: 
„nomifchem Jahrbuche für 1825, nach Dero Wunſch 
„und muͤndlicher Aeußerung aufjuwarten. Möge 
ed Ihnen recht viel Vergnügen in heiteren Wins 
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„ternaͤchten verſchaffen. Fuͤr mich iſt der geſtirnte 
„Himmel, ſowohl meiner Lage als Geſundheit hal⸗ 
„ber, zeitlebens verdunkelt. Seit 2 Monaten habe 
„id meine Stube nicht mehr verlaffen und felbft 
„dieſes Briefchen fchreibe ich mit Mühe. Perferit 
„obdura, dolor hie tibi proderit olim! jenfeits 
„des Grabes. — — Was ich befürchte, ift, daß 
„der Veteran unferer Aflronomen, Bode, mit 
„diefem 50. Band fein aſtronom. Sahrbuch fchließe, 
„Ber wirb es mit.fo vielem Fleiße fortfegen? 


Regensburg d. 29. November . 
1824. Zr 


Placidus Heinrichs im Drude erfchtenene Schrifs 
ten, nach chronologifcher Ordnung. 
Abhandlung Üiber die Wirkung des Gefchüges auf Gewit: 

terwolten, 4. — in den neuen paitofonbifchen Abhands 
Iungen der Baier. Akademie der Wiffenfchaften für 
1789. (erhielt den Preis.) _ 
Abhandlung uber die Zrage: Kommt dad Newtonifche 
oder Dad Eulerifche Syitem vom Licht, mit den neue: 
flen Verſuchen und- Erfahrungen der Phyſik mehr übers 
ein, 4. — in den neuen philofophifchen Abhandlungen 
der Baier. Akademie der Wiffenfchaften für 1789. (eva 
hielt den Preis.) ‘ 
Oscillationes Mercurii in tubo torricelliano ingruentibus 
rocellis et tempestatibus observatae in Museo physico 
Ratisbonae ad S. Emmeramum annis 1788 et 1739 a 
Plac. Heinrich; 4. — in den neuen philof. Abhandlun⸗ 
en der Baier. Akademie der Wiffenfchaften für 1794. 
—28 — uber die mittlere Kraft und Richtung der 
de; 4. — in den neuen philofophifchen Abhan Iun= 
gen der Baier. Akademie der Wiffenfchaften für 1797. 
Positiones selectae ex Physica et Mathesi. Ratisb. 1791 
De sectionibus conicis tractatus analyticus, 8. Ingolsta- 
dii 1797. 
Positiones physicae et mathematicae, Ratisb. 1799. J 
De longitudine et latitudine geographica urhis Ratisbonad 
observationibus astron. determinata, cui accedunt The- 
ses selectae ex Physica ct Mathesi. 4, Ratisb, 1801. 
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Pyrometriſche Verſuche über die Ausdehnung des Eiſes 
und der Holzkohle. 8. München 1808. 

Beſtimmung der Maaße und Gewichte des Fuͤrſtenthums 

-Segensburg. 8. nt 1808, j 

Bon der Ratur und den Eigenſchaften des Lichtes, eine 

phyſiſch⸗ hemifche Abhandlung. 4. Petersburg 1808. 
(diefer Traktat erhielt den halben Preis.) 

Monumentom Keplero dedicatum Ratisbonae die XXVII De= 
cembris 1806. Fol. (sine nomine auctoris.) 

Brevis et dilucida chemicorum effectuum luminis diverso- 
rum expositio, addita, quae inde derivatur, varioram 
laminis phaenomenorum explicatione, adhibitaque expe- 
rieitiae et experimentorum fide; 4. — in actis societ; 

._Jablonov, novis, (ethielt den Preis.) 

Die Phosphorefcenz der Körper nach allen Umftänden un: 
terfucht und erläutert; in fünf Abhandlungen. 4. Nuͤrn⸗ 
berg 1811 — 1820. 3. 

Kurze Lebensgeſchichte des letzten Fuͤrſt-⸗Abts zu St. Em⸗ 
meram in Regensburg, Goͤleſtin Steiglehner. 8. Re⸗ 

ensburg 1819. | 

Biele phyſikaliſche, meteorologifeoe und aſtronomiſche Ab: 
a und Beiträge in die von Gehlen, Schweigger, 

ach herausgegebenen Zeitfchriften. 





Naͤchſtens wird zu Petersburg das von dem Verewig⸗ 
ten in den Jahren 1819 — 1822 verfertigte Sach⸗ und 
Bam enregißee über die. volftändige Sammlung der Denk⸗ 

chriften der ©. Rufſ. Akademie d. W. im Druck erſchei⸗ 
nen. Placidus Heinrich war auch ein thätiger Mita, 
arbeiter von Gilberts Annalen der PYhyſik. 





“VII. + Sohann Daniel Sander, 


Buchhändler in Berlin, 
geboren zu Magdeburg, 1759. 
geſtorben zu Berlin am Aſten Sanuar 1835. _ 


| E⸗ iſt gewiß auf dem Kontinente von Europa 
eine ſeltene Eeſcheinung, daß ein im Öffentlichen 
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ben ſich auszeichnender Mann auch zugleich eine 
lehrte Schulbildung erhalten hätte. Wir neh: 
en fo viel an von den Brittifchen Inſulanern; 
ke führen ihre Induftrie zum eignen Schaden 
nmblich bei und ein; wir verpflanzen ihre Mas 
inen auf unfern Boden, preifen ihre Erfinduns 
n und laffen von ihren Schiffen und beherrfchen; 
je freuen und, wenn unfre Künftler und Gelehrte 
i ihnen Anerfennung finden und tragen bie Pros 
ıcte ihres Geiftes gern zu uns heruͤber; ja wir 
gen fogar den gegenfeitigen Unterricht über das 
teer und verbinden Doch nicht das Practifche mit 
m Sntellectuellen, trennen doch, kaſtenartig, den 
efhäftemann von dem Gelehrten. 

Es ift Höchft traurig, wenn man, und befonderd 
Deutſchland, das Zreiben fieht und erkennt, wie 
na böcft oberflächlidhes Wiflen meift Hinlänglich ift, 
m bie einträglichften Aemter zu erhalten; ja, wie 
ft gar Bein Wiſſen nöthig ift, um fich unter uns 
ahrhafter Sinecuren zu erfreuen. Wenn Beifpiele 
eit und Raum bier erlaubten, fo würden ihrer 
iele gegeben werben koͤnnen; man darf nur bie 
ibalternen Regierungsbeamten ber meiften Staa⸗ 
m Europas anfchauen und man wird unter ihnene 
inreichende Beweife dafır finden. Und diefe Aem⸗ 
er, welche, ohne große SKenntniffe zu erfordern, 
iele Zamilien ernähren könnten und doch nur ei: 
en geringen Aufwand in ber Gefellfchaft nöthig 
sachen, flehen im fchneidendften Kontrafte mit den: 
gen, welche wiſſenſchaftliche Bildung erheifchen, 
ie den Unterricht ber Jugend und für die Vered⸗ 
ung des Volkes forgen ſollen und deren Inhaber 
oc meiftend mit aͤußerer Noth kaͤmpfen müflen. 

Es ift noch immer eine fehlerhafte Einrichtung 
ee Staaten, daß diejenigen ihrer Mitglieder, wel⸗ 
ven fie das höchfle Vertrauen rl von weis 
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chen fie Alles fordern, im Aeußern am geringfien 
auögeftattet find; es iſt noch immer ein großer 
Fehler unferer Staaten, daß dem fludierenden Süngs 
linge bie practifche Laufbahn nicht angewiefen wird, 
ehe er zu ihr gelangt; ja, es ift ihr höchiter Feh— 
ler, dag wahre wiffenfchaftliche Bildung nicht alle 
Diejenigen ergreift, welche auch in den niedrigften 
Bweigen ber Verwaltung am Wohle des Staates 
arbeiten. | | 
Wie ganz anderd war es im Alterthume! was ' 
rum fonnte damals derjenige, welcher, ald Inten⸗ 
dant für die Bedürfniffe eines ganzen Heeres ge: 
forgt hatte, bald darauf zum Oberauffeber aller oͤf⸗ 
fentlihen Bauten, zum Minifler der Rechtöpflege, 
zum Feldherrn, zum regierenden Konful ernannt 
werden und in allen biefen heterogenen Zweigen 
der Verwaltung beifallgmürdig auftreten? Warum 
vermochte ein Gracchus heut Quaͤſtor und mors 
gen Volkstribun zu ſeyn? warum Eonnte Caͤſar 
berprieſter, ſiegreicher Feldherr und Alleinherr⸗ 
ſcher werden? Die Bildung war eine allge⸗ 
meine; nicht für den befondern Stand beflimmt; 
ohne zu fragen, was aus dem Knaben werben - 
würde, wurde feine Erziehung und fein Unterricht 
geleitet, als follten einft die hoͤchſten Staatsaͤmter 
ihm zu Theil werden! 

Das ift der Unterfchieb zwiſchen alter und 
neuer Erziehungskunft! Faſt fcheint es, als wolle 
“Europa die alten Kaftlen Aegyptens wiebergebä- 
ren und abpflöden die Grenzfcheide. der Kenntniffe, 
das menfchliche Wiſſen in eine Wechfelmirthfchaft 
verwandeln. Faft feheint es, al8 wäre die. Wifjen- 
fchaft, welche Sokrates vom Himmel anf die Erde 
führte, heimathlos unter uns und hätte ſich aus 
dem irdifchen Zreiben wieder zurüdgezogen in die 
-düftern Dachſtuben der Gelehrten, um dem Him⸗ 
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mel neu fih zu vermählen; wehe und dann! Aber 
leider tragen Staat und Kirche ſchon die wirklis 
chen Folgen einer Begebenheit an fich, welche ung 
gutmüthig nurnoch ald Schein jich darfiellt, und wohl 
denen, welche in 'einer vielbefümmerten Zeit das 
Höhere retteten für die Erde und neu durch ihr 
thätiges Leben es ihr wieder zu erwerben fuchten ! 

Unter folhen Heroen unferer Zeit erbliden 
wir den verewigten Sander und müffen mit ho⸗ 
ber Achtung den ftillen Kreis feiner raftlofen Thaͤ⸗ 
tigfeit verehren. 

Die Theologie folte nah der Eltern Willen 
ber Beruf feines Lebens feyn! ein gudliches Loos 
war ihm gefallen, denn nur von Theologen ver⸗ 
Iangte man damald gründliche Kenntniſſe. Und er 
erwarb fie fi) in hohem Grade ‚unter dem beruͤhm⸗ 
ten Funke, deſſen ehrenwerthes Andenken nicht 
nur in ihm, dem Derewigten, nicht nur in allen 
Zöglingen der Domfchule zu Magdeburg, fon: 
dern auch in jedem wahren Sugendfreunde beſtaͤn⸗ 
Dig fortleben wird. 

Vorzüglich durch klaſſiſche Bildung genährt, 
bezog Sander fchon in feinem 17ten Sahre die 
Univerfität Halle, entfernte leicht von fich, was 
an wildtem Sinne Friedericiane damald an fich 
trug und weihte emfig fich den ernflen Studien. 
Nach faft vierjährigem Aufenthalte folgte Sans 
Der im Jahre 1780 einem Rufe an die Real: 
fhule *) zu Berlin, an deren Pädagogium er 
fünf Sahre, meift in den höchften Klaſſen arbeitete 
und Geſchmack und gründliche Wiffen thätig be— 


*), Realfchulen wurden Damals die Swittergebur> 
tn genannt, ‚welche dem Beitgeifte huldigend, ein ober- 
liches Wiffen verbreiteten und Doch gern für gelehrte 
ulen gelten wollten, | 
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förderte. Die große Anhänglichkeit feiner Schüler 
an ihn beweift eben fo fehr, wie freundlich er die 
Schaͤtze des Alterthums mitzutheilen verftand, als 
“wie empfänglich feine Zuhörer dafür waren, 

Iſt das Leben des Schulmannes auch practifch 
wirkſam für die Welt und von ben heilbringend- 
ſten Folgen für die menfchliche Gefelfchaft, fo ges 
hört feine Thätigfeit doch nur einem Eleinen Kreife 
an, und leider erkennt felten der Staat, was bier 
im Stillen Gutes geſchieht; aber Sander trat 
aus der Verborgenheit hervor und im Jahre 1785 
ins Sffentliche Leben über, indem er die Heraus: 
gabe der Berliner Zeitung. von Haube und 
Spener übernahm und dieſelbe mit geiftooler Thaͤ⸗ 
tigkeit und freier Umſicht leitete. er es weiß, 
mit welchen Schwierigkeiten eine ſolche Arbeit ver⸗ 
bunden iſt; wer jemals ſelbſt ein Tagblatt und 
beſonders ein politiſches leitete, und ehrlich von 
den Anforderungen, welche man an ihn zu machen 
berechtigt ift, von der Bedeutſamkeit feiner Stel⸗ 
fung und von den faft unvermeidlichen Klippen 
fih überzeugt fühlte: der wird? Sandern um 
feinen neuen Wirkungskreis nicht beneiden, wird 
fih vielmehr wundern, wie ein Mann aus dem 
ruhigen und geachteten Schullehrerftande fich in das 
‚pielbewegte und gefahrvolle Xeben der Politit wa⸗ 
gen konnte, da er gewiß auch hier nicht an Muße 
gewann. Wenn wir auf fein fpäteres Wirken jest 
fhon einen Bli werfen wollen, fo wird ed uns 
erklärbar, warum Sander feinen Stand wechſelte, 
wir werden aber auch mit herzlichem Bedauern ers 
fennen müffen, wie fehr er fih in dieſer Wahl 
täufchte, Ausgedehnte literarifche Plane, reiche Ideen 
lagen in Sanders Geifte und warteten nur auf 
ben Zeispunkt, wo ihr Herr und Meifter frei ſeyn 
würde von drüdenden Gefchäften, um. aus ih⸗ 


Sander, | 151 


rer geifligen Geburtöftätte zu einem fchönen Das 
ſeyn hervorzugehen. Das war ber Lebensplan 
Sanders! wenn ber Schulmann ihn nicht außs- 
zuführen im Stande gewefen war: wie vermochte 
der Zeitungäfchreiber ed zu bewirken? 

Nicht ohne Schwierigkeiten fcheint Sander 
fih aus feinem politifchen. Wirkungskreiſe herauss 
geriffen zu baben, und wenn ich gerade auch nicht 
behaupten Tann, als hätten diefe Schwierigkeiten 
außer ihm gelegen: fo muß ich um fo mehr 
meine Meinung feſthalten, daß diefelben in ihm 
elegen haben. Ohne auf feine Individualität hier 

üdficht nehmen zu wollen: fo gibt e& überhaupt. 
für jeden gebildeten und thätigen Mann Feine ihn 
mehr fefielnde Befchäftigung, ald bie Politik; fie 
ift eine verführerifche Gefährtin unfres Lebens und 
umgarnt uns fo eng mit ihren Neben, daß wir 
ohne Thraͤnen und Herzblut fie felten Vverlaffen 
Tonnen. 

Was bleibt dem Manne, wenn er nicht gerabe 
in der Rüftlammer bed Alterthums leben, fondern 
in der Gegenwart wirken will, wol ander® übrig, 
als der Umgang mit der Politif, mit dieſer eben 
fo gefährlichen, als geiftreichen und reigenden Freun⸗ 
Din? und je mehr fie fich neidifch verbirgt und 
ihre Reige in den Schleier der Kabinette hüͤllt, des 
fto mehr feflelt die Schlaue und an fich, deſto 
ängflliher mühen wir uns, den Schleier zu lüfs 
ten und ihre Reite zu fchauen. So ging’s wol 
auch unferm Sander und gewiß um fo mehr, 
je fchneller fi in dem jugendlihen Manne der 
Geift. und das Leben entwidelten, je mehr feine 
gefammte Wirkfamkeit Feineswegs ber alten Lites 
ratur, fo innig er auch mit ihrem Geifte vertraut 
war, zugewendet, fonbern vielmehr dem thätigen 
Leben der Gegenwart gewidmet erfchien. 
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.. Wenn Sander aber auch, wie jeber, welcher 
gern Theil nimmt an den Begebenheiten des Ta⸗ 
und befonder8 jener großen Zeit, in welche fein 
aftvolles Mannesalter fiel, der Politit nie ganz 
entfremdet wurde: fo lag fie, nachdem er die Heraus⸗ 
gabe der Berliner Zeitung aufgegeben hatte, 
doch nie mehr in dem Bereiche feines literaris 
Shen Wirkens. Ein fchöner Beweis feiner männ= 
lichen Stärke! fchwer war ihm die Trennung von 
ihr geworben und doch zerbrach er plöglicy ihre 
Ketten; aber fie mußte ihn ſchwer beleidiget ha⸗ 
ben, daß er fo kraͤftig und auf immer fih von 
ihr losſagte. 
: Sander trat nun im literarifchen Fache an 
die Spige der Boffifchen Buchhandlung zu Ber⸗ 
lin, entfchied nicht nur über Annahme oder Ruͤck⸗ 
fendung ber ihr dargebotenen Manufcripte, fo wie 
über die aus ihrem cignen Antriebe hervorgegans 
genen literarifchen Unternehmungen, fonbern arbeitete 
auch fleißig felbft an mehreren Werken, welche fie 
peraußgab. Hier fcheint er es gefühlt zu haben, 
Daß, wenn er auch wirklich fich in feiner Sphäre 
noch nicht befand, fich doch derfelben bedeutend 
genähert hatte; aber noch immer war ‚er zu bes 
fchränkt in feiner Wirkſamkeit und vermochte nicht, 
den SKaufmannögeift dem höheren Interefie der 
Wiffenfchaft unterzuorbnen. Er wollte nicht Buch⸗ 
kraͤmer (mit Recht verdienen Alle diefen Namen, 
welche den flarren Kaufmanndfinn allein in ihren 
Geſchaͤften herrſchen laſſen, follten fie auch Sonnen 
Goldes befigen) fondern Buchhändler im edel: 
fen Sinne des Wortes ſeyn; er wollte nur er⸗ 
werben durch ben Rabatt, aber nicht durch den 
Verlag; er wollte in diefem nur die Willen: 
Schaft bereichern, das aufkeimende Zalent aus dem 


⸗ Banber. 15$ 
Sunkel hervorziehen, feinem Volke Ehre‘ bringen, 


aber ſich dadurch nicht zum reichen Manne machen, 


So ſchied er denn aus einer Verbindung, des 
zen Zefleln fein freier Geift und fein uneigennüßfs 
ger Sinn nicht länger ertragen konnten und bes 
fhloß eine eigene Werkſtatt für feine literdrifchen 
Ideen zu gründen. Es gelang ihm bald, feine 
Wünfche zu erfüllen und fi durch Kauf im 
den Beſitz dee Arnold: Weverfhen Buchs 
handlung zu fegen.. Den Taufmännifchen Theil 
feine8 nunmehr eigenen Gefchäfts überließ er zwar 
nicht geradehin feinen Gehilfen, indem er -eine 
genaue Oberaufſicht führte, band fich aber auch 
night an Kleinigkeiten und arbeitete in Diefem 
rein = merkantilifchen Zweige nur fo viel, als 
die Stellung eined Prinzipald nothwendig machte. 
Seine Hauptbefchäftigung blieb das Literarifches 
und mit welch” freiem Sinne, mit welch’ inniger 
Sreube, mit welch” glüdlihem Erfolge hat er * 
ihm nicht gewidmet! 

Man kann ſeine literaͤriſche Thaͤtigkeit von ei⸗ 
nem dreifachen Standpunkte aus betrachten: Kri⸗ 
tik, Ueberſetzung und Schöpfung Wenn 
man an Rammler und Andere denkt, welche mit 
ihrem Pritifhen Meffer bi zum innerfien Geifte 
ihrer unglüdlichen Schlachtopfer drangen: fo muß 
man eben fo große Vorurtheile gegen dieſes Wort 
hegen, als wenn man der oft finnlofen Hubeleien 
unfrer neuften Eritifchen Blätter fich erinnert: aber 
davon war Sander weit entfernt; davor fchigte 
ihn feine hohe Achtung vor dem fremden Eigen: 
thume, feine ſtrenge Liebe zum Nechtfeyn, fein und 
rihtig fühlender Sinn und feine Blaffifhe Sprache. 
Es wahr, daß er oft mit großer Strenge ſeine 
Kritik walten ließ und die Werke, welche in ſeinem 


Verlage erſchienen, mit ſcharfer Feile pruͤfte; aber 
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er wagte ſich nie an den Geiſt bes Autors, vers 
Iöfchte nie deffen Individualität und hob durch oft 
unmerllihe Züge und kleine Epitheta die Schön: 


beit deffelben; und dankbar erfannten feine lites 


tärifchen Freunde den richtigen Takt und den freund« 
lichen Ernft ihres Verlegers. 

Es iſt gewiß eine höchft merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung, welcher wir an Sandern begegnen, daß 
die Kritik ihm größere Ehre gebracht und reifere 
Brüchte getragen hat, als die-eigene Schöpfung; 
daß er glüdlicher zu verbefiern, als felbft zu ſchaf⸗ 
fen verftand ; aber theild mochten wohl feine viels 
keitigen Geſchaͤfte, theild die Leichtigkeit, womit er 
arbeitete, theil das Selbftgefühl, welches ihn von 
feiner Meifterfchaft im: Deutfchen Style nicht uns 
richtig belehtte, dazu beitragen. Nicht Zadel will 
ih damit ausfprechen, denn Vieles in feinen Schrif- 
ten, und befonderd feine Privatbriefe, tragen ben 
Stempel der reinften Kaffizität in ber Deutfchen 
Sprache an ſich; fondern nur zur Warnung und 
Aufmunterung fey es hier geſagt. Warnen möge 
und Sanders Beifpiel, nicht firenger gegen Ans 
dere, ald gegen fich ſelbſt zu ſeyn; aufmuntern 
möge es und, vor Allem unfre Sprache auszubils 


- den, fie jedem andern Wiſſen vorzuziehn und ihr 
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die ſchoͤnſten Stunden unſers Lebens zu weihen! 
Wer edel, richtig und ſchoͤn ſpricht, muß nothwen⸗ 
dig vorher auch ſo gedacht haben; ohne Beides 
iſt kein klaſſiſcher Schriftſteller moͤglich, und ver⸗ 
trauensvoll reichen wir demjenigen die Hand, wel⸗ 
cher dieſen Geiſt in ſeinen Werken offenbart, denn 
er kann auch im buͤrgerlichen und freundſchaftlichen 
Leben und nicht taͤuſchen *). 

9% Auch ohne Wielands meifterhafte Bertheidis 
gung wird Salluftins uns gewiß Lein frivoler Menſch 
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Eine Anektote, welche mir, dem Juͤnglinge, 
als ich an ben Stufen des Friedrichätempels zu 
Salle die Lehren der Weisheit vernahm — eine 

eit, welhe Sanders XThätigkeit grade am kraͤf⸗ 
tigfien hervorrief — mitgetheilt wurde, beren Aecht⸗ 
beit ich aber nicht verbürgen will, ſtehe noch hier, 
da fie vielleicht Sanders Freunden unbefannt; 
ein herrliches Licht wirft auf die verfländige Thäs 
tigkeit ded DVerewigten und, Acht ober unaͤcht, ims 
mer wenigftend Zeugniß gibt von dem Ichendigen 
Vertrauen, welches die Deutſche Lefewelt in Sans 
ders klaſſiſche Sprache ſetzte. 

Ein bekannter Romanendichter jener Zeit, befs 
fen Werke in Sanders Verlage erfchienen, hatte, 
obngeachtet feiner großen Schreibfeligkeit, nicht Zeit 
genug, die immer neuen und heißen Wünfche feines 
lefeluftigen Publikums zu erfüllen. Al Sander 
ihn von dieſen drängenden Wünfchen in Kenntniß 
geſetzt und häufig ermahnt hatte, die Erwartungen 
der Leſewelt nicht länger hin zu halten: fo fanbte 
jener Dichter ihm endlich ein großes Paket voller 
Zettel, welche mit einzelnen Gedanken, oft aus ans 
dern Werken entlehnt und mit Planen zu Romans 
dichtungen befchrieben waren, ihn fragend, ob ee 
aud diefem Quodlibet, da ihm die Zeit bazu fehle, 
etwas fchaffen könne ), und Sander fhuf aus 
biefem Wirrwar der beterogenften Bruchftüde die 
allgemein gelefenfien Romane; fchuf fie, ohne ſei⸗ 


ſeyn, wie alberne Maͤhrchen ihn dafür aubgeneben hab 
wenn wir feine eöftlicyen Monographien fkudierten. Au 
ohne gegenwärtigen biographifchen Verſuch wird Sans 
der uns liebenswärdig erfcheinen, wenn wie feiner klaſſt⸗ 
fen Sprache begegnen. ' 
*) Sollten wohl andere, geiftvollere Männer unferer 
Literatur, wie eine hoffentlich eere Sage gebt, fich eines - 
ähnlichen Mißbraud;s des oͤffentlichen Bertraums ſchul⸗ 
dig gemacht haben, oder noch ſchuldig man? _— - 
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nen Namen zu nennen, bie eigne, natürlichfte Ei- 
telkeit unterbrudend, den Namen ded Bielgelich- 
sen an ihrer Stirn. 
Im vertrauteften Kreife,. im freundfchaftlichften 
‚ Briefwechfel mit den erſten Pilaflern unfrer Literas 
tur, einem Leffing, Engel, Sean Paul, For 
fier und Rammler, aub mit Lafontaine in 
Iebendiger Berührung, hatte Sander jet einen 
neidenswerthen Wirkungskreis. 
Es war die alte Schule der Deutfchen Sprache, 
welche die Wiederherfteller unferer Literatur gegrün- 
det und würdigen Böglingen .hinterlafien hatten; 
aus dem Wuſte der Meifterfängerei, aus dem fran= 
aöfirenden Elemente eined Lohenfteins und Hof: 
mannswaldau hatte fie ſich glüdlich durchgear⸗ 
beitet biö zu Klopſtocks genialer Kraft und Leſ⸗ 
fings kritiſchem Sinne: da erhob fih — noch 
Iebten die alten Meifter — eine neue Schule, ges 
bildet auf fremdem Boden, erzogen in der Myſtik 
des Katholizismus, Plingend mit auswärtigen Schel= 
Ien und verführt durch eines Ehrwürdigen (Johann 
Deich Voß) gewaltige Kraft, des Alterthums 
eilige Gefänge in urfprachlicher Form auf Deut 
‚Sem Boden zu verpflanzen, und forderte in ber 
Ue ihrer jugendlichen Kraft Anerkennung ihres 
noch nicht gewuͤrdigten Verdienſtes. 
Eine herrliche Erinnerung bietet ſich mir dar, 
um, was ih in Saalathen damals erfuhr und 
empfand, bier mitzutheilen! Die Heroen Diefer 
Schule mit ihren Sängern um mic in weitern 
und engern Kreifen verfammelt, boten alled auf, 
ihrer neuen Weisheit größern Anhang zu verfchaf: 
fen und nlısten jedes Mittel, was fich ihnen dar⸗ 
bot. Vorleſungen, Zageblätter, Kunftvereine in ih: 
sem Geiſte und Alles wurde verfucht, um ihren 
Zweck zu. erreichen (ed wäre interejjant , Das Trei⸗ 
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ben jener Schule im Anfange diefes Jahrhunderts 
naher zu beleuchten, wenn der Raum es bier nicht 
verböte). Diele unter und, welche der Jugend rege 
Phantaſie bewegte, ſchworen zu ihrer Sahne und- 
um fo inniger, ‘je näher fie wußten, ihre Anficht 
mit den ehrwürdigen Veteranen unferer Literatur 
zu verbinden. Aber bald fiel ihr Tünftliches Ges 
bäude zufammen — ihre Meifter wendeten fich dem 
Katholizismus zu und wir Jünger fühlten lebhaft 
die Gefahr, womit auf Koſten des Verſtandes uns 
fere Sinne, ja unfer reiner Proteflantiömus bes 
droht wurde. Wenn Knaben, wenn Sünglinge der 
neuen Lehre abtrünnig wurden: wie hätte ein 
Sander mit feinem flaren Sinne, mit feiner kri⸗ 
tifchen Einfiht ihr huldigen folen? — So vers 
band er fih mit Kobebue, um im Freimüs 
thigen gegen jene neue Schule anzulämpfen! Mar 
kann diefe Verbindung einen Mißgriff des ehrlichen 
Sanderd nennen; bier hatte einmal fein biede> 
red Herz feinen hellen Verftand befiegt und nicht 
ihn erkennen lafjen, wie falfch der fchlaue Kotze⸗ 
bue feine Sreunde zu behandeln pflegte. Dem 
Chamäleon gleich, änderte jener gewandte und fchreibs 
felige Mann feine Farbe leicht nach feinen Umges 
bungen, ſtach als Biene das Ungeheuer, was er 
im literarifhen Wocenblatte bis an die 
Wolken erhob, und während er im Freimuͤthi— 
gen jene neue Schule mit beißender Satyre ans 
griff, that er auch ehrenwerthe Männer, feined Vers 
legerö nähere Freunde, in den Bann. Dieß — wie 
tonnte auch ein Xeben lange dauern, defjen Pole 
ſich feindfelig abſtießen? — und daß ber Freir 
müthige im October 1803 unter Garlieb Mers 
kels Redaktion fam, welcher an die Stelle des 
Wiges gröblihe Schimpfreden gar fehte und im 
ihrem brüsken Zone ſchon zufrieden jich. duͤnkte, 
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wenn fie, wie der Herr Doctor zwei Jahre vorher _ 


in einer mißlungenen Vorlefung zu Frankfurt 
an ber Oder das große Mefultat, daß Herder 


ein Dichter fey, feinen erflaunten Zuhörern ver: 


kuͤndet hatte, bie Blätter ihrer -Wochenfchrift nur 
mit leeren Ausfällen gegen ihre vermeintlichen 

Beinde *) gefällt hatte: Beides beweg unſern 
Sander, die ſchoͤne Idee eines Freimuͤthigen 
im Deutſchen Geiſterreiche aufzugeben. Und wie 
hätte auch ein ſolch' gruͤndlicher und biederer Mann, 
wie unfer Sander, mit bergleichen Ephemeren lange 
immen können! Längft ift verbhallt, womit Mer: 
el die Welt zu beſchenken glaubte und, außer eis 
nigen gelungenen Zheaterfchnurren, wirb auch Ko⸗ 
Bebued nur noch gedacht, um einen Gegner Deuts 
chen Geiſtes und Deutfchen Lebens zu bezeichnen **), 

olche Leutchen konnten Sandern nie gefährlich 
werben, aber gefährlicher wohl in bamaliger Zeit 
‚ein Zeßler und Werner ***), doch welche Kraft 
Gdt nicht die lebendige Ueberzeügung des felbfiftän- 
digen Mannes aus! Mit beiden Männern, welche 
bamals ſchon auf der ſchwindelnden Höhe des finns 
lofeften Myftizismus herumgaukelten, oder in ben 
tiefften Abgrlınden religiöfen Abgerglaubens verſun⸗ 
ken waren, im vertraulichfien Umgange, wurde er 

dennoch nicht von ihren Schwärmereien angeftedt. 


eindfelig dachtet ihr freilich jener Schule euch ge⸗ 
gendshe — a eo Aue für fo efäpclice 
nicht gehalten: dem Wise wußte fie Geiſt, den Schimpf⸗ 
geben verächtlimdes Gtillfchweigen entgegenzufegen. 
+) Die weitere Berantworkung Diefer Behauptung 
Der Herausgeber dem Herrn Referenten ſelbſt. 
”) Die Söhne des Zhales, weiche freilich ſchon 
b einzelnen Bügen ahnen ließen, wohin Werner auf 
iefem Wege gelangen müßte, welche aber Doch des Schoͤ⸗ 
Nen zu viel enthielten, als m man einen fo vetrogaden 
@altemortelz ihres Berfaſſers hätte fürchten dürfen, ers 
ſchienen zus in Sanders Werlage. 
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Weit zahlreicher, als bie eignen Schoͤpfungen 
Sanders, waren feine Weberfegungen aus frems 
den Sprachen: eine Erfcheinung, welche um fo 
mehr auffallen muß, je größer die Anfprüche find, 
welhe wiran Sanders Geift und Blaffifche Spra⸗ 
che zu machen und berechtigt fühlen. 

Seine natürliche Befcheidenheit, welche boch im 
feinen Eritifchen Arbeiten von feinem richtigen Selbfts 
gefühle befiegt wurbe, kann und allein dieſe Er⸗ 
fheinung nicht erflären; fo laßt uns denn einen 
andern Grund davon auffuchen! Es mußte Sans 
dern wohl bange werden, mit eigenen Geiſtespro⸗ 
buften hervorzutreten, wenn er die große Anzahl - 
Deutfcher Klaffiter erwog, deren Werke er theils 
weife felbft ins Publikum einführte; nicht Bes 
ſcheidenheit, nicht drüdende Berufsarbeiten, — fein 
Selbfigefühl wieß ihn in feine Grenzen: ein gros 
Bes Verdienſt mehr für den Verewigten, ba er fich 
felbft das Ziel vorzeichnete, deſſen fein Geift fähig 
war und ed befländig fefihielt. Wie beſchaͤmt auch 
barin der thätige, gebildete Mann fo viele unter 
und, welche in ihrem eingebildeten Wiflen fogleich 
eine kecke Aufforderung finden, in jedem Bade zu 

länzen! Wie weit hat er in diefem befcheidnen 

elbſtgefuͤhle viele feiner Zeitgenoffen hinter ſich ges 
laſſen, welche nah Einem gelungenen Xheatercoup 
fogleih auch wähnten, in der Biographie und in 
der Hiſtorie mit Gluͤck auftreten zu können | 

Aber dieſes Selbftgefühl, welches in ihm herrſchte, 
machte ihn auch oft reigbar, wenn er fürchtete, nicht 
genug erkannt, oder gar verfannt worden zu feyn 
und 308 ihm auf ber gefahrvoliften Alteröftufe des 
Mannes hypochondriſche Zufälle zu. Nur feine 
leivenfchaftliche Liebe zur Mufit, wo Gluck und 
Händel feine Lieblinge waren und feine eben | 
gediegene, als geſchmackvolle Kenntniß davon, zer⸗ 
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Berntin ihm feine Grillen und erheiterten bie letz⸗ 


& ander. 


re feines Lebend. . 
Männer von folher Wirkfamkeeit pflegen bei 
herannahendem Alter auszuruben auf ihren Lor⸗ 


- beeren, nur ſchoͤn und trefflich zu finden, was in 


ihrer Zeit erfchien und wenig fihb um das zu 
bärmen, was die geiftige Welt fyäter ergreift. So 
siht Sander! fein Geiſt nahm den innigften 
Theil an allem Neuen, was in der Literatur ſich 

eftaltete und feine Kunftliebe ergriff mit herzlicher 
Freude bie neuen Geburten der Zeit. Wie fchmerz= 


lich fiel es ihm, daß lähmende Krankheit ihm nicht 


erlaubte, das raſche Aufblühen des Königsftäd- 
tifchen Theaters zu Berlin mit Augen zu fchauen! 
wie Plagte er noch in den lebten Tagen feines Les 
ben, daß er fich nicht auf diejenige Linie habe 
emporfchwingen können, welche ihm von feinem 
thätigen Geifle fey angewiefen worden! So ftarb 


‚sr, nachdem er fchon mehrere Jahre gefränfelt — 
‚ ein Leiden, welches ihm auch vielleicht daS Preußi⸗ 


fhe Unglüdsjahr, wie vielen andern biebern Pas 
trioten, welche die Zeit hoffnungslos verkannten, 
augelbich — und ein wiederholter Schlagfluß 
hn gelahmt hatte, mit freiem, regem  Geifte, 
gepflegt von feiner Gattin und von zwei Söhnen 
und zwei Töchtern, welche, erwachfen, des Waters 
fbönfte Freude "waren, im Kreife inniger, kennt⸗ 
nißreicher Freunde den fanften Tod, der ihm als 
Lebensengel des ewigen Friedens Hoffnungspalme 


‚reichte. Der Superintendent Küfter fprah am 


81ſten Januar an Sanders Grabe fräftige Worte 
über des Verewigten große Verdienfte und der koͤ⸗ 
nigliche Ghordirector Leidel feierte aus eignent 
Antriebe in der Aufführung geiftlicher Gefänge das 
Andenken bes befonders für Muſik lebenden, vers 
ewigten Kunftfreundes auf eine zarte Weife, 
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0 
Ein vielbewegtes und dennoch ſtilles Leben 
haben wir zu Grabe getragen! Welch Lob kann 
hoͤher ſeyn, als was er ſelbſt ſich, der Verewigte, 
erworben hat! Thaͤtig in feinem Berufe, wirkſam 
mit gluͤcklichem Erfolge fir die Wiffenfchaft, Eräftig 
befördernd dad erwachende Zalent, Strenge übend 
gegen mißlungene Berfuche, befcheiden fühlend, was 
ihm noch fehlte, ‚mit regem Eifer Alles ergreifend, 
was Kunſt und Wifjenfchaft erzeugten, geachtet 
von feinen Beitgenoffen, geliebt von feinen Freun⸗ 
den, ſank er, mit dem freimüthigen Geſtaͤndniß: 
noch nicht genug geleiftet zu haben, .in 
die düftre Gruft und ſchaute hoffnungsreich auf 
das Licht, welchem er im Leben fo fräftig entges 
gen geitrebt ha ! 3. in 
Es biejbt und jest noch übrig, Sanders 
zahlreiche fehriftftellerifche Arbeiten aufzuführen; wir 
theilen fie in aͤhtere von 1777 — 1795 und in 
neuere bis 1810, Sie mögen chronologifch hier 
fiehen : 
Das Leiden Jeſu, eine Bantate zu einer Paſfionzmuſik 
von Rolle. Halle, 1777. 8. — Friedrich Wilhelm der 
roße Shurfürk, ein Vorſpiel, 1782, — Berfchiedene 
Grzäpten en in den von Mylius heraudgeg. El. Roma⸗ 
nen, — u. Schwänten. .r Einzelne Gedichte 
in Almanachen u. f. w. — Orpheus u. Euridice nach 
Glucks Muſik. Magdeb., 1786. — In der 1ften Aus: 
abe d. Hinterl, Werke Friedrichs II, hat er die Ges 
ichte u. Die Briefe an Voltaire überfegt; die 2te 
Ausg. hat er, 4 Bde ausgenommen, revidirt u. z. heil 
umgearbeitet, Beeundfdaftlicher Briefwechſel zwifchen 
Friedrich IL, König von Preußen und U. &. v. Suhm; 
a. d. Bean. überjegt, 2 Ih. Leipzig, 1787. — Frie⸗ 
drichs LI. Werke, bei feinen Lebzeiten herausgeg.- 1--St 
Bd. A. d. Franz — Magazin von Neifeberchreibuns 
gen, 1-57 Bd. uberf. (Die folgenden Bde find von 
ihm revidirt und zum "heil überfegt worden.) — 
Se enia in Zauris, nach Glucks Muſik. Magdeb. 1790. — 
ufs Neue gedruckt zum Behuf der Aufführung, Ber⸗ 
lin, 1795. — . 
R. Nekrolog. Ir Jahrg 11 
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gyhigenia in Aulis, lyr. Tragödie in 3 Aufz., in Muſik 
ge ‚von Gluck. Brei uͤberſ. u. in e. Ausz. 3. Singen 
ei .dem Pianof. gebracht von 3. D. Sander.‘ Mit 
Deutfhem u. Franz. Text, I. At, Fol, — Sphigenia 
in Aulis, lyr. Tragoͤdie in drei Aufz. N. d. Kranz. des 
Bailly da Rollet und nach der Muſik des Ritters Gluck, 
von J. D. Sander. gr. 8. 1809. — E. V. Koch, Ge⸗ 
maͤhlde der Revolutionen in Europa, X. d. Franz. 
übers, von J. D. Sander, 8. Th. gr. 8. 1807—1809. — 
‘Die heilige Caͤcilia. Geiſtliche Lieder, Oben, "Motetten, 
5 Diatmen, Chöre m. andere Gefänge, Erſter Jahrgang 
. in 4 Lieferungen: Querfolio. — | | 
SZacretelle, des Juͤngern, Geſchichte von Frankreich wäh- 
gend bes 18ten Jaͤhrh. Aus d. Franz. überf. 2 Thle, 


. Walhle, -.. -: | . 
bei Bojanow, (Großherzogth, Pofen) im Octbr. 1826, 
u Rarl Wunſter. 


F 





* VII, Chriſtian Ludwig Auguſt 
Philipp Heimreich, 
Adjunct und Pfarrer zu Biefenort, : 


geb. beni. December 1766 zu Creuzburg. 
geft. am 27. Januar 1825 zu Tiefenort. 


Dieser im Betracht feines vielfeitigen Wiſſens und 
Wirkens für das allgemeine Befle merkwürdige 
und verdiente Mann flammt aus einem abelichen 
Geſchlecht, obgleich derfelbe nie diefe Würde mit 
einem Wort erwähnt hat und die Nachrichten da⸗ 
von nur erſt in feinen hinterlaffenen Papieren ge 
funden worden find, Der Mitverfaffer diefer Les 
benöbefchreibung hat das .urfchriftliche Adelsdiplom 
vom Siften Mai 1737 vor fih und es wird für 
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bie zahlreichen Freunde und Zöglinge unferes Heim: 
reihe intereffant feyn, einige Stellen berauszubes 
ben und fie zur öffentlichen Kunde zu bringen. 
Mittelft diefes Adelsdiploms wurde der Großonfel 
unferes feligen Freundes, der Faiferl. Hof: und Les 
gationsrath Ernſt Friedrich Juſtus Heimreich, ein. 
in Gefchäften und kaiſerlichen Aufträgen fehr ers 
probter Mann, für fih, feine Defcendenten, auch 
defien fämmtliche Gefchwifter in ben Adelftand ers 
hoben und es kam darin unter andern Folgendes 
vor : Ä 
„Wenn Wir denn’ angefehen, wahrgenommen 
„und betrachtet die Ehrbarkeit, Redlichkeit, adliche 
„Sitten und Qualitäten, fonderbare Zugenden, 
„Saben, Vernunft, Wiffenfchaften und Gelahr⸗ 
„tigkeit, womit Ernſt Friedrich Juſtus von Heims 
„reich begabet, welches und auch bemogen, Ihn 
„bereit8 vor drei Jahren in die Zahl der Comi- 
„tum Palatinorum zu fegen und einzuverleis 
„benz; Anbei Uns auch vorgeftelet und mit 
„fonberbarer Glaubwürdigkeit beigebracht ift, daß 
„deſſen Gefchleht laut unterfchiedener Adels⸗ 
„und Zumierbücher, Chroniken, an Kirchen und 
„Sebäuden gefundenen Spithaphien und Monu: 
„menten fchon vor Seculis Edel gewefen, aller: 
„moafen Heimricus ſchon im achten Seculo am 
„Rheinſtrohm gelebet und das Klofter Lorſch funs 
„diren helfen, Wolfgang im Sahr 1209 zu Worms, : 
„Wilhelm im Jahr 1337 zu Ingelheim und Ge⸗ 
„org allerfeitd Edle von Heimreich im Jahr 1405 
„zu Darmftadt auf den Zurnier: und Nitterfpie: 
„len gegenvoärtig gewefen, nach ber Zeit in Tran: 
„ten das Rittergut Dirnflein befeflen, von dans 
„nen biefes Gefchlecht endlichen in Niderdeutfch- 
„land und auf die Infel Nordſtrand ſich ausge⸗ 
„breitet, bis zur Beit des breifigjährigen Krieges 
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„ſich wieder einige nach Oberdeutſchland gewen⸗ 
„det, in alle Wege aber die Vorfahren obbeſag⸗ 
ten Comitis Palatini im Kriegs- und Civu⸗ 
 „bienfte ſich ruͤhmlich vor das Deutſche Vater: 
„land gebrauchen laßen, er auch ſelbſten durch 
ſeine in Wien gemachten Cameral-Propoſitionen 
„das Intereſſe Ihro Roͤmiſch Kaiſerl. Majeſtaͤt 
„und Dero Erblande zu befoͤrdern, ſich beflißen; 
„demnaͤchſt in mancherlei Affairen und Verſchi⸗ 
„cungen, ſowohl au Churfuͤrſtliche Hoͤfe des Heil. 
„com. Reiches als auch nach den Niederlanden 
"und dem Königreihh Pohlen ſich diffinguirt, an⸗ 
bei nicht weniger von Uns ald andern in⸗ und 
 „ausländifchen Fürften den Characteur eines Hof: - 
- „und Legationsrathes zu führen, fich meritirt ge⸗ 
- „mabt, auch Unſerm Zürfll. Hauße treu und 
„hold und dienfibar gewefen und bierinnen al: 
„ſtets zu continuiren verfprochen hat. Solchem⸗ 
„nach haben wir mit wohlbedachtem Muth, gu: 
„ten Rath und reifer Betrachtung in Krafft ob⸗ 
: „gedachten Kaiferlichen Freiheitsbriefeg und da= 
„rinnen empfangenen volllommenen Gewalt und 
„Macht obenermähnten Ernft Friedrich Suftus, 
„wie auch beffen leibliche Gefchwifter Sohann 
- „Shriftian und Johann Friedrich, nicht weniger 
- „Shriftinen Sohannetten und Sophien Wilhelz 
„minen allerfeit8 Heimreich, gleichergeflalt ſowie 
. „auch alle deren eheliche Leibederben und ſaͤmmt⸗ 
„liche Erbeserben und Defcendenten beiderlei Ge= 
ſchlechts, Manns: und Weibsperſonen für und 
„für zu ewigen Zeiten, in den Stand des Abels 
„beitätiget und in den Grad des Ritterftandes 
„des Heil. röm. Reichs und ber Kaiſerl. Erbkoͤ⸗ 
„nigreiche, Fürftenthümer und Lande als Ritter: 
„mäßige und Turnier⸗Genoßleute erhöht, dazu 
‚gewürdigt, gefchöpft, bekräftigt und Sie der 
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„Schaar, Semeinfchafft und Gefelifchafft des Mit: 
„terbaren Adeld zugefügt und verliehen, aller 
„maßen und dergeftalt, daß fie hinführo nebft 
„dom Prädicat Edel von Heimreich ſich Nitter 
„des Heil. Roͤm. Reichs von und zu Heimens 
„thal nennen, fchreiben, und ſolches Ehrenwort 
„ewiglich führen follen und mögen ıc. 
„Hannibal Fürft von Portia.“ 
Der im Sabre 1705 geborne, zugleih mit in 
ben Adelftand erhobene Bruder des obenerwähnten 
Hof: und Legationdrathes war der Vater unfers 
Ajunct Heimreichs, ein fehr eifriger und Fräftiger 
Mann, welcher zuerft die Pfarrei zu Einsdorf in 
der Didces Alftädt erhielt, aber folche nach fech® 
Sahren mit der’ Pfarrei zu Helmershaufen in der 
Didces Oftheim vertaufchte. Auch da blicb er nur 
Turze Zeit, indem ihn der höchftfelige Herzog Ernft 
Auguft von Sad. Weimar nad) Masbach ver 
ſetzte, wo zwar feine Energie fehr Träftig wirkte, 
aberwo feine Heftigkeit auch bald eine weitere Vers 
fegung nah Madelungen zur Folge hatte, welche 
Stelle er jedoch ſchon nach einem halben Jahre 
mit der Infpectorftelle zu Greuzburg vertaufchte, 
Doch aud hier Eonnte er nicht bleiben und nach⸗ 
dem bei dem großen Brande im Sahre 1765 mit 
feinem eigenthümlichen Haufe auch der größte Theil 
feines DBermögend verbrannt war, wurde er als 
uperintendent nach Kaltennordbheim verfeßt, wo 
er am 29. Mai 1771 mit Tode abging. Zu Creuz⸗ 
burg mwurbe am 1ften December 1754 unfer Ad⸗ 
junct Heimreich geboren, wo er neben dem väter: 
lichen Unterricht bi8 zum Jahr 1765 die dafige 
Stadtfchule befuchte und nachdem im Jahre 1771 
fein Vater ald Superintendent zu: Kaltennorbheim 
eftorben war, begab er fich mit feiner Mutter zu 
feinem Schwager, dem Pfarrer Bindheim zu Aſchen⸗ 
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haufen, welcher ihn zu weiterer wifjenfchaftlicher 
Bildung vorbereitete. Im Jahr 1772 befuchte er 
das Lyceum zu Meiningen, wo er jedoch nur ein 
Jahr vermweilte und dann die Univerfität Jena be: 
09, wo er dad Studium der Theologie wählte, 
Dabei die Vorlefungen der Profefforen Polz und 
Zikler benugte und als ein fleifiger, aber munterer 
Student dafelbft. lebte. . Sein geringes Vermögen 
erlaubte ihm nicht, den gewöhnlichen. alademifchen 
Curſum auszuhalten, fondern nach drei Semeftern 
verließ er ſchon die Univerfität, nachdem er vor: 
zuͤglich die Franzöfifche und Engliſche Sprache 
rundlich erlernt hatte. Vom Sahre 1775 an be= 
leidete er mehrere Hauslehrerſtellen in Franken, 
Sachfen, auf der Infel Rügen und nach feiner 
Ruͤckkehr in fein Vaterland, in dem Städtchen Tann 


- an ber Rhöne und endlich in Farnrode unweit Ei« 


fenah, wo er fich vorzüglich mit Erziehung und 
dem Unterricht junger Leute befchäftigte, mit wel⸗ 
&en er Reiſen in entfernte Gegenden, 3. B. in die 
Niederlande, machte, wobei er fich viele Sach⸗, Welts 
und Menfchenkenntniß erwarb. 

Sm Jahr 1790 traf ihn die Meihe, bie geiſt⸗ 
liche Collaboratur bei dem geiftlichen Minifterium zu 
Eifenach zu übernehmen; da aber damals mit bie- 
fer Vorbereitungsftelle gar Fein Gehalt verbunden 
war und Seimreich deshalb feine Haußlehrerftelle 
aufzugeben genöthiget war, fo errichtete er zu Ei= 
fenad ein Erziehungsinftitut, welches zunaͤchſt auf 


. „Junge Engländer, Franzofen und Schweizer berech= 


net war, welche dafelbft Unterricht in der Deut- 
fhen Sprache und andern vorzuͤglich Kaufleuten 
nöthigen Wiflenfchaften, erhielten. Er verband fich 
gu dem Ende mit mehreren Hülfslehrern, unter 
welchen befonderd der bekannte Schriftiteller und 
Mathematiker Hoßfeld, jegt zu Dreifigader und 
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der um »ie. vaterländifche Gefchichte verbiente Eis 
fenad,ifche Gymnafiumslehrer May genannt zu 
werden verdienen. 

Diefes Inftitut hatte einen fo glädlichen Forts 
geN8r daß Heimreich zwei Jahre nach deſſen Ers 
ffaung die Entlaffung von der Gollaboratur fuchte 
und erhielt, um fich ausfchließlich diefem feinem 
Lieblingöfache zu widmen; doc wurde er aud 
dba bald durch politifche Ereignifle vertrieben. Es 
batten nämlich die Kolgen ber inzwifchen eingetres 
tenen ranzöfifhen Revolution eine Menge Frans 
zöfifche Emigranten mit ihren Familien aus dem 
Reiche vertrieben, deren viele nach Eiſenach kamen 
und die geräumigften Häufer einnahmen, fo daß 
Heimreih Fein paſſendes Lokal für fein Snftitut 
daſelbſt fand. Er ſuchte daher um die Prediger: 
ftelle zu Neufladt im Amte Gerftungen nach und 
erhielt ſie. In dieſem in einer reizenden Gegend 
bes Werrathaled gelegenen und von einem gut 
mütbigen Landvolfe bewohnten Dörfchen,, welches 
er baher fein Paradies zu nennen pflegte, verliebte 
er die glüdlichften Tage im Kreife feiner Zöglinge 
und Lehrer, von denen allen er ald ein guter Bas 
ter geliebt und verehrt wurde. Diefed Dörfchen 
war ihm noch in der letzten Periode feined Lebens 
fo lieb, daß er oft enthufiaftifch davon ſprach und 
verficherte, daß, wenn er nicht gleichfam mit Ges 
walt von da weggerifjen und nach Sranfen verfegt 
worden wäre, er nie diefes Plägchen verlaflen has 
ben würde; aber diplomatifche Verhältnifje riefen 
ipn aus diefer fhönen Lage in ein Feld, wo er 
zwar vielfache Beweiſe feined Patriotiömus und 
feiner Anhänglichkeit an feine Landesherrfchaft 
zu geben Gelegenheit hatte, aber wo er auch man⸗ 
he harte Prüfungsftunde aushalten und Weltklugs - 
beit ſich zus Aegide in häufigen critifchen Ereig⸗ 
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niſſen dienen laſſen mußte. Seinem Regenten, 
dem Herzog von Weimar ſtand naͤmlich das 
Patronatreht auf eine Pfarrei zu Masbach in 
Franken und der größte Theil diefer von:Rofenba: 
chiſchen Beſitzung al3 Mannlehn zu: auch fland 
Biefe anfehnliche Herrfchaft wegen Mangel männ= 
licher Defcendenten auf dem Heimfall. Theils haͤu⸗ 
fige zwifchen den untermifchten Patholifchen und 

proteftantifchen Einwohnern vorfommende Reibun⸗ 
gen, theild Die Folgen der Deutfchen Staatsum⸗ 
Wwälzung und daraus zwiſchen benachbarten Fuͤr⸗ 
ſten fih bildenden Collifionen, Überdies der Mans 
gel an einem von den Deutfchen Fürften anerfann= 
ten Gericht, machten die Lage eined Pfarrerd zu 
Masbach überaus fchwierig und die Auswahl deſ⸗ 
felben bedenklich. In unferm Heimreich glaubte 
man alle Eigenfchaften Zu finden, welche zu diefer 
Stelle 'unentbehrlid waren und man Hatte fich 
nicht getdufcht; feine Paftoralflugheit und diplos 
. matifche Umfiht und Gewandtheit ließen ihn burch 
vielfeitige Werlegenheiten durchfchlüpfen und wirk⸗ 
fen vortheilhaft fuͤr die höchfte Lehnsherrſchaft, ohne 
der Gutöherrfchaft nachtheilig zu werden. Doc bet 
aller feinee Vorfiht und aͤußerſt umfichtigen und - 
delicaten Verhalten hätte ihn doch beinahe ein oͤf⸗ 
fentlich ausgefprochener Beweis feiner unbefchreiblis 
chen Anhanglichkeit an feine ihm fo theure Landes⸗ 
berrfchaft feine Laufbahn zertrümmert, hätte er fich 
nicht mit Wuͤrde und Offenheit gegen die ihm gea 
machten Anfchuldigungen zu verheidigen gewußt. 
Es möchte bedenklich feyn, jened Ereigniß, welches 
übrigens in dem Kirchfpiel des Seligen allgemein 
befannt ift, hier umſtaͤndlich aufzuführen, da ed in 
manche diplomatifche Verhältniffe eingreift und man—⸗ 
he Saiten unangenehm berührt, aber fo viel. ift 
befannt genug, daß unſer Heimreich vorgeladen und 
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hart amgelaffen, aber nach feiner eben fo anftändis 
gen ald freimfithigen, vor der hohen Behörde aus⸗ 
geipropenen  Dertheibigung, nicht allein von aller 

trafe freigefprochen, fondern ihm noch eine der 
erften proteſtantiſchen Stellen angetragen wurde, 
bie er jedoch, weil er fich dazu zu ſchwach und zu 
fehr abgeftumpft fühlte, verbat. 

Auch in Masbach feste Heimreich feine Lehr⸗ 
anftalt fort, fonnte aber wegen feinen vielen Amts⸗ 
gefchäften nur wenige Zöglinge aufnehmen, die ſich 
endlich durch die vielfachen, auch Franken betroffes 
nen Kriegäbebrängniffe, gänzlich verloren. 

War nun Heimreich durch die vieljährigen Kriegss 
calamitäten genöthiget worden, feine Lieblingsge⸗ 
Ihäfte, die Bilbung junger Zöglinge aufzugeben, 
fo gewann er dadurch auf der andern Seite in ges 
felliger Hinficht, da er in jener ganzen Umgegend 
von allen ‚benachbarten Beamten und Geiftlichen 
proteftantifcher und catholifcher Confeffion fehr gez 
fhägt wurde. | 

Endlich aber, von mancherlei Conflicten ermuͤ⸗ 
bet, fehnte er ſich wieder nach einer vaterländifchen 
Stelle, und als im Jahre 1805 zu Ziefenort im 
Fuͤrſtenth. Eifenah der Adjunct Köhler geflors 
ben war, fuchte er diefe ihm längft vor allen ers 
winfhte Stelle, die ihm auch vor der Hand zus - 
gefichert, aber noch "zur Zeit, weil man feine Ents 
fernung von Masbach noch nicht wünfchte, bis zu 
feinem Abgang von dort, durch Vicarien bes 
forgt wurde. Erft im Jahre 1817, im 63. Jah⸗ 
re feines Lebens, trat er feine legte MWanberun 
nach Ziefenort an, um da den Abend feines ſtets thaͤ⸗ 
tigen und gemeinnüisigen Lebens zu befchließen. Er 
fand hier eine freundliche Aufnahme und Aufhets 
terung durch den gefelligen Umgang mit gebildeten 
Männern, die ihm in allen Perioden feines thaͤti⸗ 
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gen Lebens ein wahres Bebürfniß waren, und ee 
würde in dieſer laͤngſt gewänfchten ruhigen Stelle 
‚um- fo mehr einen fichern Zufluchtdort und Erho⸗ 
lung von feinen ‚vielfachen Duldungen gefunden 
haben, da burch ein gutes Dienfteinfommen feine 
vorhin duch Gutmüthigfeit und Gaſtfreiheit et» 
was geflörten Dermögensumftände für fein haͤusli⸗ 
ches Bebürfniß gefichert waren, aber mehrere trau: 
sige Verhängniffe flörten auch hier den Herbſt ſei⸗ 
ned ſchoͤnen gemeinnügigen Lebens, indem. er fein 
Gehör faft ganzlich verlor und eine vieljährige treue 
Haushälterin, die Schullehrerwittwe Avemark, des 
"sen vermaifte zwei Söhne er erzogen hatte, und 
welche feit feinen Erziehungsanftalten fein Haus: 
weſen treulich beforgt hatte, durch einen Schlag- 

ß mehrere Jahre völlig gelähmt wurde und ihm 

ir; vor feinem Ableben vorausging. Nach einem 
anhaltenden Krankenlager, welches in Alteröfchwäs 
che feinen vorzüglichften Grund hatte, flarb er am 
27ſten Sanuar 1825, im 71ften Jahre feines Als 
terd, mit der Beruhigung, daß aus feinem. Nachlaß 
bie. wenigen Gläubiger völlig befriebiget wurden 
und Feine Witwe und Kinder feinen Verluſt be; 
trauerten, ob er gleich die Liebe und Achtung feis 
ner Gemeinden mit in dad Grab nahm. 

Unfer Heimreich befaß einen hellen und wifs 
fenfchaftlich gebildeten Verſtand und einen unge: 
ſuchten aufheiternden Wig, welcher feinen Umgang | 
fehr anziehend und unterhaltend machte. Franzoͤſi— 
ſche und Englifche Sprachkunde war in den juͤn⸗ 
geren Jahren fein vorzüglichfles Studium, welches 
er bei den mandyerlei Erziehungsinftituten fehr vorz 
theilhaft benutzte. Mehrere feiner fremden BZöglinge 
aus Frankreich, der Schweiz und. England fuchten 
ihren alten treuen Lehrer auf, und in dem legten 
Jahre feined Lebens befuchte ihn noch ein Engläns 
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de, dee ſtrüher in feinem Inſtitut gelebt, nachher 
in Aegypten gegen Napoleon gefochten und bens 
felben endlich nach St. Helena gebracht hatte. Sein 
Herz war von der wärmften Menfchenliebe bes 
felt, vie Feine Aufopferungen jeder Art achs 
tete, wenn es darauf ankam, zum Beten Anderer 
wirffam zu ſeyn. Sein reined Gemüth war die - 
Quelle feiner fiet3 frohen, muntern Laune, die ihn 
fogar in den lebten Zagen feines Lebens nie vers 
leg und ihm noch mande Scherze über Gegens 
flände erlaubte, worüber andere in die bitteriten 
Klagen audgebrochen feyn würden. Eigennutz war 
ihm fremd und ein Beweis von diefer fhönen geifts 
lihen Zugend gab er. dadurch, daß er nie daS ges 
wöbnliche Seihtgelb anzunehmen, fich entſchließen 
konunte. Sein Character war offen und frei von 
allee Heucheleiz; ohne den Anftand zu verlegen, bem 
er fehr in Ehren hielt, verachtete ex alles leere Ges 
remoniel als leeren Zand. Er war in feinen geifls 
lihen Amt ein treuer, aber aufgeflärter Lehrer, benz 
Sinfterling ging er offen entgegen und gegen bie 
ihm anbefohlene Gemeinde handelte er wie ein liebs 
reicher theilnehmender Vater gegen feine Kinder, 
Nicht aus Eigennug, fondern aus reiner Neigu 

vourde er Erzieher und liebte feine Zöglinge mit 
der innigften Anhänglichkeit. Er forgte nicht allein 
für ihre geiftige Bildung, fondern eben fo fehr lag 
ihm die phyfifche Erziehung derfelben am Herzen, fo 
baß mancher, in feinem Inſtitute aufgenommene 
Schwädling, mittelft der ihm gegebenen geregelten 
Leitung, ed als kraftvoller Süngling verließ: fo 
machte er fich die moralifche, wie die phufifche Bil⸗ 
dung Diefer zarten Pflanzen, deren ihm das Aus⸗ 
land fo manche anvertraute, zur beiligften Pflicht, 
und viele biefer Zöglinge, bie durch ihn auf bie 
Bahn der. Tugend, der Weisheit und nüglicher 
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Biffenfchaften geleitet worden find, werben ſtets bad \ 
Andenken an diefen achtungdwerthen Mann in ih: 
zem Herzen bewahren, 


J. u. E. T. u. A. 





IX. Sodann Ludwig Klohß, 


der Medizin und Chirurgie Doctor, Inhaber des Eönigl. 
Preuß. allgemeinen Chrenzeichens erfter Klaffe, her⸗ 
zogl. Anhalt:Deffauifchere Hofmedicus, Stadtphyfitus 
And Stadt: und Land: Accoucheur zu Zerbft. 
ggeb. den 0. November 1770. 
geft. den 28. Januar 1825. 


Wenn raſtloſes, redliches Streben, in einem nicht 
kleinen Wirkungskreife nah Kräften zu nüßen, 
wenn der regfte Eifer für feine Wiffenfchaft, die 
treuefte Pflichterfülung in dem ‚gewählten Berufe 
und mannichfache, während eined langen Zeitraums 
dem Vaterlande und ber Menfchbeit mit feltner 
Uneigennügigkeit und rühmlicher Selbftaufopferung 
von Sefundbeit und Leben geleiftete Dienfte, einen 
Mann der Auszeichnung würdig machen, in diefem, 
dem Gedaͤchtniß edler Dahingefchiedener aus dem 
Deutfchen Volke geweihten Buche, auch für feinen 
Namen einen Pla& zu erhalten, fo gehört der Ver: 
florbene unftreitig unter die Zahl derer, deren Ver⸗ 
dienfte und ganzes Leben ihnen ein hohes Anrecht 
an diefer Ehre und den vollgültigften Anſpruch er: 
theilen, der Vergeſſenheit entriffen und dem ehrens 
den Andenken der Mit: und Nachwelt erhalten zu 
werden. 

Seine Vaterſtadt war Zerbſt, wo fein Vater 
Beſitzer einer MWachöbleiche und einer der wohlha⸗ 
bendften und angefehenften Bürger war. Den erften 
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Unterricht . erhielt er im aͤlterlichen Haufe, theils 
durch Privatlehrer, theild fpaterhin auf bem dortis 
gen Gymnafio bis zum 11ten Jahre, wo ihn fein 

Großvater mütterlicher Seite, der Rath und Stadt⸗ 
phyſikus Dr. Jacobi, welcher vor allen feinen übris 
gen Enteln ihm die meifte Liebe und Sorgfalt 
ſchenkte, ganz zu fih in fein Haus nahm und 8 

volle Sahre darin behielt, während welcher Zeit er 
noch das Gymnafium der Stadt befuchte. Dann’ 
warb er, hauptfächlih auch auf Anrathen bes letz⸗ 
tem. nach Schulpforte ‚gebracht, welche er nad 
Sjiährigem Aufenthalte mit dem Gymnaſio zu Gotha 
vertaufchte, das er aber nur auf 1 Jahr noch bes 
fuchte und dann im 18ten Lebensjahre.die Univers 
fität zu Sena bezog, um fich der Heilkunde zu 
widmen, zu ber ihn fchon früh eigne Neigung, nicht 
minder aber auch Beifpiel und Aufmunterung feis 
ned Großvaters binzogen, defien Liebling er war. 
Ohne den Freuden des akademiſchen Lebens zu ents 
fagen, die ihm vielmehr gern zufagten, und deren 
er in fpätern Jahren fich immer mit vieler Wärme 
erinnerte, verabfäumte er indeß keineswegs daS erns 
flere Studium feiner Wifjenfchaft und widmete fich 
mit Eifer und Fleiß der Medizin in ihrem ganzem 
Umfange, worin ihm Männer, wie Loder, Gruher, 
Start, Nicolai u. f. w., den teefflichiten Unterz 
richt ertheilten. Wie unermüdet fein Fleiß, wie 
rege feine Wißbegierde und wie groß fein Eifer 
waren, davon zeugt nicht nur fein fpäteres prakti⸗ 
fches Leben, fondern auch die ehrenvolfte Anerken⸗ 
nung von Seiten feiner Freunde und Lehrer, von: 
der noch jest Beweife vorliegen, So findet fidh: 
in dem, von ihm wachgelaffenen Denkmale akade⸗ 
mifcher Freundfchaft folgende Stelle, die ein Freund 
einfohrieb: „Guter Klohß! ich muß dir das rühm«- 
liche Zeugniß geben, du waͤrſt der Biene gleich; die: 
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kamſt nach Jena und gehſt beladen mit Wiſſenſchaf⸗ 
ten ind Vaterland zuruͤck. Noch mehr aber als dieſer, 
von einem Commilitonen gewiß ſeltne Ausſpruch, 
zeugt dafuͤr das Lob und die Liebe ſeiner Lehrer, 
unter denen Loder insbeſondere ihn vorzugsweiſe 
auszeichnete, ſo daß er in der, ſeiner Diſſertation 
angehaͤngten Einladungsſchrift, von ihm ruͤhmte: 
„ee babe durch vorzüglichen Fleiß und gute Sitten 
fih vor vielen andern feinen Lehrern empfohlen, 
weshalb denn auch er felbft insbefondere Freund⸗ 
ſchaft für ihn gehegt habe.“ Ä 

Nach beendigtem akademiſchen Zriennio bes 
fland er summa cum laude da8 mebizinifchschis 
zurgifhe Eramen und ward dann unter —* nach 
Vertheidigung feiner Diſſertation: De paracen- 
tesi vesicae urinariae per intestinum rectum; 
zum Doctor der Medizin und Chirurgie promorirt. 
. Er verließ hierauf im Herbfte 1791 Jena, um 
noch auf ein halbes Sahr die Elinifchen Anftalten 
von Berlin und hauptfächlich die Charite zu. befus 
hen und kehrte dann nach feiner Vaterftadt zuruͤck. 
Durch Anleitung und Beihülfe des ſchon erwähns 
ten Raths Sacobi, eines vielbefchäftigten und das 
mals fchon hochbejahrten Arztes, der ihn mit vä= 
terlicher Liebe umfaßte und 7 Sabre im eignen 
Haufe wohnen, an feinem Zifche und täglicher Ges 
fellſchaft Theil nehmen ließ, nicht minder aber durch 
eigne Anfttengung und Gefchidlichkeit gelang es 
ihm bier bald, das Vertrauen des Publifums zu 
erwerben und binnen kurzer Zeit zum Beſitz einer 
"nicht unbedeutenden Praris zu gelangen. Da er 
mit befonderer Neigung auch der Geburtshülfe ſich 
gewidmet hatte, die, wie das Hebammenwefen über: 
Baupt, fi) damals in Zerbſt in fchlechter Verfaſ⸗ 
fung und ausfchließlih nur in den Händen wenig 
unterrichteter Hebammen befand , fo gelang es fei- 
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nen wiederholten Vorſtellungen, die Behoͤrden auf 
dieſe Gebrechen nicht nur aufmerkſam zu machen, 
ſondern dich dahin zu vermögen, zu deren Abſtel⸗ 
lung ihn mit einem namhaften Gehalte zum Stadt⸗ 
und Landaccoucheur zu ernennen, in welcher Eigens 
ſchaft er bei ſchweren Geburten Unvermögender aus 
dee Stadt und den dieffeitd der Elbe gelegenen 
Dörfern, Deffauifchen Antheild, unentgeldlich Huͤlfe 
zu leiften und außerdem die Aufficht über die Heb⸗ 
ammen zu führen und deren Unterricht zu befors 
gen hatte. Gluͤck und Zufall, zwei Umſtaͤnde, bie 
mehr ober weniger in dem Leben jebes Menfchen, 
hauptſaͤchlich aber in dem eines Arztes, zumal in 
dem erſten Auftreten eined Anfängers, eine Rolle. 
fpielen,, begünftigten ihn in ber ärztlichen und faft 
noch mehr in der geburtöhülflichen Praris, fo daß 
er gar buld als Arzt und insbefondere als Ges 
burtshelfer in der Stadt und Umgegend einen bes 
beutenden, Ruf gewann und meilenweit zu Ktanfen 
und Kreifenben gerufen ward. Bon Jahr zu Jahr 
vergrößerte fich fo fein Wirkungskreis, wie feine 
Einnahme und beide wurden noch bedeutender, als 
durch den im Sahre 1804 erfolgten Tod des Raths 
Jacobi ber größte Theil von deſſen Praris nicht 
nur, ſondern auch dad dadurch erledigte Stadtphy⸗ 
ſikat ihm, wenigſtens zur Hälfte, zufiel, inden Bea 
foldung fowohl, als Gefchäfte deffelben, zwiſchen 
ibm und dem damaligen Hofrath Henning getheilt 
wurden. — | 

Unter keinen andern Abwechslungen, al3 des 
nen, welche ein vielbefchäftigtes praßtifches Leben 
darbietet, vergingen ihm fo bei ungefchwächter Ges 
fundheit mehrere Jahre, als er im Sommer 1813 
einer der erſten war, bie von dem fich damals ent= 
widelnden bösartigen Typhus ergriffen wurden. 
Mit großer Heftigkeit: hatte die Krankheit ihn bes 


476 Klohbf .- 


llen, mehrere Tage fehwebte er, befonders wegen 
ehe heroorftechender, der Öepirnentzinbung nahe 
ftehender, Affeftion des Kopfes, in bedeutender Le⸗ 
bensgefahr; Doch eine im Uebrigen gefunde Koͤr⸗ 
perbefchaffenheit, die ſorgſamſte Diiege und Abwar: 
tung und der treue Ärztliche Beiſtand feiner Colle⸗ 
gen retteten für. diesmal noch das bebrohte Leben : 
und er genaß, zwar langfam nur,. aber doch voll- 
aͤndig. Ein mehrtägiger Aufenthalt, auf dem 
Lande und von da ein kurzer Ausflug nad) dem 
‚ damals ‚vielbewegten und fehr. lebendigen Berlin 
(es war gerade die.Zeit des Waffenftillflandes), vol: 
Vendeten durch Ruhe und Erholung anfänglich, fpäs 
terhin durch rege, alle Thaͤtigkeit in Anſpruch nehs 
mende Theilnahme an den damaligen großen Beits 
ereigniffen, die volfommene Wieberherftelung und . 
fhon Ende Auguſts war er wieder im. Stande 
nach wie vor feine Gefchäfte zu beforgen. Selbſt 
als in Folge des zu Ende 1813 und fafl das ganze 
Jahr 1814 hindurch graffirenden Zyphus aud) 
Berbft von diefer mörberifchen Seuche heimgeſucht 
ward, als fich die Zahl von Kranken täglich mehrte 
und fogar zu diefem Allem noch ein großed Mili- 
tairlazareth, das faft ein Jahr lang in Zerbft blieb, 
binzufam, an deſſen Beforgung er gleichfalls thäti= 
gen Antheil nahm und endlich mehrere feiner Col: 
egen gleichfalls am Typhus erkrankten und ihre 
Kranken ihm größtentheild überlaffen mußten, litt 
weber feine Gefundheit bei diefen uͤberhaͤuften Ge⸗ 
fchäften, noch fein Eifer in der Austbung feines, 
unter damaligen Berhältniffen, gewiß höchit ſchwe⸗ 
ren, böchft befchwerlichen Berufs. Sm’ erhebenden 
Gefühl des edlen Zweckes diefes Berufs, der fih 
da bei der allgemein verbreiteten Noth, bei dem ' 
Mangel guter arzlicher Hülfe, bei der ftet5 zuneh⸗ 
menden Maffe von Kranken, bei der Höhe einer 
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ſchreklichen Epidemie und bei ben unterdeß immer 
fortflürmenden Schredniffen eines verheerenden Kries 
ges recht deutlich in feiner ganzen Wohlthätigkeit 
und Erhabenheit zeigte, und im Vertrauen auf eis 
gene, durch bie einmal überftandene Krankheit nicht 
mehr gefährbete Sicherheit, unterzog ex fich allen 
Gefchäften , .befuchte ohne Unterfchied eben fo die 
mit Kranken angefülten Gemächer der Reichen, 
wie die ſchmutzigen Hütten ber Armen, ging früh 
und fpät, bei Zag und Nacht, eben fo in die Pris 
vathäufer, wie in die von armen Kriegern mehrerer 
Nationen wimmelnden Säle des großen, anfangs 
kaum mit dem Allernöthigften verfehenen Lazares 
thes, fuchte zu helfen und zu reften, wo er vers 
mogte, um dem Zortichreiten der tödtlichen, verhees 
enden Krankheit nach Kräften Einhalt zu thun. 
Seine Verdienfte in dieſer ſchweren Zeit um bie 
Behandlung kranker Militairs in den Bürgerhäus 
ſern, als hauptſaͤchlich um die thaͤtige Theünahme 
an der Beſorgung des, groͤßtentheils mit Preußen 
angefuͤllten Lazareths, wurden auch von Sr. Maj. 
dem⸗ Koͤnig von Preußen durch die 1817 erfolgte 
Derleipung bed allgemeinen Chrenzeichens zweiter 
und ein Sabr fpäter, erfter, Klaffe anerkannt. und 
von der Lazareth⸗Verwaltungscommiſſion durch Be⸗ 
freiung von den Laften der Einquartirung und eis 
ner Remuneration an Geld belohnt. Auch fein 
Fuͤrſt erlannte feine dem Staate geleifteten Dienfte 
dadurch an, daß er nach dem im Jahre 18283 er⸗ 
folgten Tode des Hofraths Dr. Henning ihn zum 
Hofmebicus ernannte und der Stabtrath zu Zerbſt 
nit minder, indem berfelbe das eine Zeit lang 
getheilte Phyſikat der Stadt wieder vereinigte und 
ihm als alleinigem Stabtphyfitus uͤbergab. . 

Ein fo ausgezeichnet thatenvolled, fo ganz. bem 
Dienſte der leidenden Menſchheit geweihtes. keben 
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-ift die treueſte Schilderung, die beſte Lobrede des 
Mannes. Bei einer großen Geiſtesthaͤtigkeit be⸗ 
-faß Klohß einen gefunden, klaren Verſtand, eine 
richtige Urtheilskraft, viel -Beobadhtungsgabe und 
“einen Acht praktiſchen Takt. Ohne irgend einem 
Syſtem zu büldigen, deren er in feiner Laufbahn 
‘mehrere entftehn und. wieder verfchwinden fah, nahm 
er bei der Ausübung feiner Kunft die Natur zu 
feiner Fuͤhrerin und die gediegenen Beobachtungen 
der beften Aerzte aller Zeiten und Völker und ihr 
Thun und Handeln zum Vorbilde an. Unermuͤdet 
in feiner Tätigkeit, gleich bereit, bei Nacht, wie 
bei Zage, zu hilfe beifchenden Kranken zu eilen, 
befaß er in einem hoben Grade die einem Arzte fo 
noͤthige, fo unentbehrliche Geduld und dabei eine 
fo große Uneigennügigfeit, daß fie fehr oft gemiß: 
brautht ward. Eben fo leutfelig, gefällig und freund: 
Hey, wie gegen feine Kranken, war er auch gegen 
feine Kollegen und felbft: bei mandiem Anlaß zur ° 
Beſchwerde und Unzufriedenheit über des Einen oder 
des Andern Betragen gegen ihn, war er unfähig, 
Gleiches mit Gleichen’ zu vergelten und zu Eines 
Nachtheil ſich ſelbſt Vortheil zu fliften, wenn auch, 
idie nicht felten, er felbft dazu Veranlaſſung ‘durch 
Andere erhielt. u 
.. Bei biefen Eigenfchaften, die ihn als Menſch 
and Arzt gleich hoch in ber Achtung Aller ftellten, 
konnte es nicht fehlen, daß:er das Zutrauen und die 
Eiebe feiner Kranken in einem hoben Grade befaß, 
ivie er denn aud in der Zhat eine eben fo aus⸗ 
gebreitete, als ausgezeichnet glüdliche Praris die fei- 
ige nennen konnte. Was er ald Arzt geleiftet, 
Sarüber fpricht ‘die einmüthige Stimme einer ganz 
en Stadt und die der Zaufende, denen er Ge⸗ 
* und Leben gerettet hat: was er als Menſch 
eweien, das bezeugten bei ‚feinem Zode bie Thraͤ⸗ 
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nen der Seinigen, ſeiner Freunde und aller derer, 
welche durch nähere Bekanntſchaft feine ſeltne Her: 
zensguͤte, fein freundliches Wohlwollen gegen Se: 
dermann, feine Gutmüthigkeit und die Weichheit 
feines edlen Charakters kennen gelernt hatten. 

Er war nur einmal verheirathet, indem er fich 
im Sabre 1799 mit Augufte Gelbede, Zochter des 
nun verfiorbenen Kaufmanns Gelbede in Zerbft, 
verband. Im diefer glüdlihen Ehe wurden ihm 3 
Züchter und ein diterer Sohn geboren, der gleich: 
falls Arzt, wenn auch nicht Erbe feiner Aemter 
und Würden, doch eines großen Theil feiner Pra⸗ 
ti8 geworden, feinem verflärten Vater nachfolgt im 
Eifer für feine MWiffenfchaft, in treuer Pflichterfüls 
Img feines Berufs und im Streben nach all dem 
Guten und Edlen, worin er ihm Mufter und Vor⸗ 
bild gewefen ift. ’ | 

Der gelehrten Welt ift er durch Feine literaris 
[he Arbeiten, außer einer Pleinen Schrift befannt 
geworden, die unter dem Titel: Mebdizintfche Be- 
merfungen über den Gebrauch und die Wirkfams 
feit der falzfauren Schwererde, 1793 zu BZerbfl 
berausfam. Weberhäufte praktiſche Gefchäfte und 
das Beftreben, mit den Kortfchritten der Medigin 
immer gleichen Schritt: zu halten, daher eine 'viels 
fache !ectüre ber beften neuern Schriften, raubten 
ihm Die zu eignen fchriftftellerifchen Arbeiten‘ erfor⸗ 
derliche Bet zu denen fonft feine langjährige, aus⸗ 
gebreitete Prarid reichlichen Stoff dargeboten has 
ben wuͤrde. — J 

Eine Balggeſchwulſt an der rechten Seite des 
Halſes, mit einer Anlage zum Kropfe, die ſich ſchon 
in feinen Juͤnglingsjahren entwickelte, in den fpaͤ⸗ 
ten, unbeachtet von ibm, immer mehr, und beſon⸗ 
ders durch häufige Anftvengungen bei geburtshuͤlf⸗ 
liyen Operationen, zunahm, war nn rund viel. 
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GE Sorgen und Belümmerniffe in .den lebten 
Zahren feined Lebens und endlich die Urfache feis 
nes, noch in der Blüthe des männlichen Alters er: 
olgten Todes. Schon feit ben legten Monaten 
ed Jahres 1824 litt er mehr, als fonft, an Con⸗ 
geftionen des Blutes nach dem Kopfe, an Mangel 
an Luft, fehwerer, befonders beim fchnellen Gehen und 
Zreppenfleigen bemerflicher Refpiration und an uns 
ruhigem Schlafe. Auch feine fonftige Heiterkeit litt 
bierunter beträchtlih und nur mit Mühe verbarg 
er den Seinigen die Beforgniffe, welche Died Uebel, 
defien Unheilbarkeit und endlichen traurigen Aus⸗ 
ang er nur zu gut felbft fühlte, ihn verurfachte. 
dit den erſten Sagen des Januar 1825 nahnıen 
alle obengenannte Symptome um ein Bedeutendes 
mcht nur zu, ſondern es gefellte fich ihnen noch 
eine Betäubung des Kopfes und eine unbezwin 
liche, Schläftigkeit hinzu. Nichts deftoweniger fuhr 
er. immer noch fort, feine. Kranken zu befuchen, obgleich 
ihm Jeder leicht feine große Angft und Hinfällig- 
Leit anfehen Fonnte und die Seinigen Alles aufbo= 
ten, ihn von den Gefchäften zurüd und zu Haufe 
zu ‚halten, Erſt als das Uebel noch bedeutender 
warb, gab er nach vielem Widerfireben den ver: 
einten. Bitten. feiner Familie nach und ging am 
10ten Sanuar, wie feine Freunde glaubten, ‚nur 
fuͤr einige Zeit, wie es aber das Schiefal befchlofs 
fen ‚hatte, für feine. Lebenszeit, den legten Gang 
feines Berufs, Sein. Kopf ward nun immer ein= 
genommener, immer größer Schläftigkeit und Bes 
täubung, unrubiger der Schlaf, befchwerlicher die 
Reſpiration, häufiger die Phantaſien. Aderlaͤſſe, 
wiederholte Anlegung von Blutegeln, kalte Um⸗ 
ſchlaͤge auf den op ‚äußere Ableitungsmittel und 
innerlich die zwedmäßigften Arzneien: Alles blieb 
frwhtlog. und brachte hoͤchſtens eine voruͤberge⸗ 
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bende Erleichterung hervor. Zwei Tage vor feinem 
Ende war fein Zuſtand fo leidlih, daß er eine 
Spagierfahrt unternehmen konnte und Tags darauf 
fogar wieder, was er lange nicht gethan, mit Ap⸗ 
petit aß. Aber nur trügerifch war biefe Hoffnung ! 
Am 28ften Januar früh Echrten alle Symptome 
mit neuer Heftigkeit zurid, in nochmaliger Xder- 
log blieb ganz fruchtlos und ein fchredlicher To: 
deöfampf mit unnennbarer Bellemmung auf der. 
Bruft und ber mühfeligften Reſpiration ſtellte fich 
ein. Gefaßt und in fein Schickſal ergeben, fah er 
mit feltner Reflgnation und wahrer Seelengröße 
bem Zode entgegen, tröftete felbft noch die neben 
ihm troſtlos weinende Gattin und Kinder und em: 
pfahl diefe, wenige Stunden vor feinem Ende, noch 
feinem ihn befuchenden Schwager mit zwar. muͤh⸗ 
fam auögefprochenen, aber Eräftigen, herzzerreißen⸗ 
ben Borten. Dann ließ er vor den Spiegel fich 
führen, befah in ihm noch einmal fein bereits blei⸗ 
forbened, dem Tode fchon halb verfallened Antlitz, 
ſtarrte noch einmal mit {chen halb verbunfelten 
Augen bie Seinigen an, die zu verlaffen ihm fo 
fhwer ward, und tröftete fie über fein nahes Ende 
mit einer Kraft und Erhabenheit des Geifte, de⸗ 
sen in den legten Augenblicken des Lebens, bei 
dem entfcheidenden Schritt in jenes unbekannte 
Senfeits, kaum Einer unter Taufenden fähig feyn 
dürfte. Darauf fchien ihn das Bewußtſeyn zu 
verlaflen 5; es trat gegen 3 Uhr, bei der gefun: 
den Befchaffenheit der innern Theile und ihrem 
kräftigen Widerſtreben, ein fo ſchrecklicher Todeskampf 
an, daß die Seinigen felbft Gott um das baldige 
Ende diefer Leiden anflehten, das endlid um 5 
Uhr Abends erfolgte, in | 

Wie theuer und werth er feinen Mitburgern 
geweſen, dad fprach fich bei feinem Tode auf das 
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Lebhafteſte und Unzweideutigſte aus. Noch an 
demſelben Abend durchlief die Nachricht davon die 
anze Stadt und ward allenthalben mit trauern⸗ 
Ber Theilnahme, mit Schmerz und Kummer auf: 
genommen, fein Tod felbft aber als ein wahrer, 
gemeinfam erlittener Berluft bedauert. Schon ftuns 
denlang vor ber Beerdigung warb der Sarg, ber 
die entfeelte "Hülle des Entfchlafenen barg, von 
Hunderten umlagert, die noch einmal den fehen, 
noch einmal eine Thräne des Dankes und ber Ruͤh⸗ 
sung dem zollen wollten, der im Leben ein und 
mehrmals ihr helfender Retter von Krankheit und 
Tod, von Schmerz und Jammer gemwefen war. 
Als ex den legten Weg zur ewigen Ruhe getragen 
ward, da folgte, außer mehreren Wagen, eine lange 
Reihe feiner Kreunde zu Fuß ihm nad, und eine 
zahlreiche Volksmenge ſchloß fich ernſt und feierlich 
dem Zuge an. Auf dem Friedhofe angelangt, ward, 
ehe die Hülle in die Gruft der Väter ſank, von 
Mehreren ein Choral angeflimmt, den in der rings- 
um Yerrfchenden Stile nur einzelne Thränen und 
Seufzer, Zeugen bes tiefen Schmerzed, bes regen 
Antheils der Verfammlung, unterbrachen. 


Dedt gleich Bein Leichenftein das Grabmal des _ 


Verklärten, preißt Beine Inſchriſt die Thaten feines 
Lebend und fpricht Fein Monument zu feinem Ge: 
daͤchtniß: fein Andenken wird fortleben in ben 
Herzen feiner Mitbürger und in ber Erinnerung 
allen, bie ihn. in feinem fegensreichen Wirken ge: 
anni! — 
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* x. Sohann Theodor Reinke, 
Grenz⸗Aufſeher und Strom: und Kanalban Director in 
Hamburg, F 


ged. den 10. April 1739: 
geft. den 30: Januar 1828. 


Gain Bater lebte in Hamburg und hieß Johann 
Heinrich und feine Mutter Engel Dorothea Möller, 
weiche die zweite Frau ihres Mannes war. Unfer 
Reinte verlor feinen Vater, ald er noch nicht das 
dreizehnte Iahr erreicht hatte, alfo in einem Alter, 
in welchem das jugendliche Gemuͤth folchen Verluft 
ſtark fühlt, ohne ſchon die Geifteöftärke zu befigen, 
ihn fiandhaft und mit Ergebung in göttliche 
Schidung ertragen zu koͤnnen, und gewiß wäre er 
auch wegen diefes unerfeglichen Verluſtes untröftlich 
geweifen, wenn nicht die Vorfehung, bie ihn zu 
einem würdigen Mitgliede der menfchlichen Gefells 
haft erſehen hatte, ed fo gelenkt hätte, daß er von 
aun an Sonnin, den Erbauer der Hamburgifchen _ 
Michaeliskirche, gleichfam als feinen zweiten Vater 
anfehen konnte. Zu diefem nämlidy war er, ſchon 
zwei Sabre vor dem Ableben feines Vaters, ind 
Haus gelommen. Der Vermittler dazu war ber 
eſchickte Zeichner Möller, fein Dheim und Sonnind 

eund und Genoffe, welcher fchan früher ed verane 
laßt hatte, dag Sonnin die ältere. Schweſter unfers. 
Reinte ald Haushälterin zu fi nahm. Sonnins 
Gunft wußte er fich in einem fo hohen Grade zu 
erwerben, daß er nicht nur der Zögling, fondern 
auch der Liebling defjelben genannt werden kann; 
weshalb er auch feinen Lehrer und Wohlthäter bis 
an deſſen Ende mit großer Liebe anhing und felbfl 
feine Großmutter vermochte nicht, durch Bitten und 
Borftellungen dad Gegentheil zu bewirfen, als fie. 
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ihn für ihren Sohn Möller zu gewinnen fuchte, ba 
dieſer und Sonnin fich trennten. 

. Schon im 18ten Jahre gab er Unterricht in 
den Anfangsgründen der Mathematif und im Zeich⸗ 
nen und empfing für die Stunde 6 Schilling (drei 
Groſchen), einen, fuͤr damalige Zeit anfehnlichen 
Preis. Die dazu erforderlichen Kenntniffe verdankte 
er nur Sonnin, ber ihn in der Mathematik unters 
wiefen und auch etwas mit ber Lateinifchen Sprache 
vertraut gemiacht hatte. Denn fein Vater, ein Loh⸗ 
gerber, war nicht im Stande gewefen,: viele Sorg⸗ 
falt auf die Erziehung feiner Kinder zu. verwenden, 
weshalb auch fein jüngerer Bruder, der nicht das 
Glüd hatte, nach dem Tode feined Vaters. eine fo 
kraͤftige Hülfe zu finden, als die, welche dem Bru- 
ber zu Theil geworden war, das Zimmerhandwerk 
erlernte und auf die Wanderfchaft ging, endlich 
aber fich nad) Batavia einfchiffte, wo er wahrfcheins 
lich geftorben iſt. 

Nach dem Tode ihres Mannes ſetzte feine Mut⸗ 
ter deſſen Geſchaͤft eine Zeitlang fort, aber mit ge⸗ 
ringem Gluͤcke; ja bald mußte ſie es, hauptſaͤchlich 
wegen Untreue der Untergebenen, aufgeben und ſie 
gerieth ſogar in Schulden, welche aber, ſo wie die 
ſeines Bruders, die dieſer in der Fremde gemacht 
hatte, Reinke alle, obgleich fie. tiber 1000 Mark bes 
trugen, bezahlt hat. Die Mutter flarb, als biefer 
85 Jahr alt war. 

Bis zum 2oſten Jahre ſeines ‚Alters war ee 
Lehrer der theoretifchen und angewandten Mathes 
matik und er gab Unterricht im Planzeichnen, in dee 
Perfpectivzeichnung und in der Baukunſt. Nebenbei 
befchäftigte er ſich auch mit medjanifchen Arbeiten, 
wodurch er feine Erwerböquelle anfehnlich vergrößerte, 
und namentlich waren die damals viel geforderten 
Zambourinnadeln ein Hauptgegenftand . feiner Ges 
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ſchaͤftigkeit. Jetzt aber, im Jahre 1778, übernahm 
er, auf Anrathen. einiger Cämmereibürger, auch Ge: 
fhäfte für den Staat; und betrieb dieſe, beftehend 
in wirtbfchaftlichen Aufmeffungen, Anfertigung von 
Charten und gutachtlichen Meinungen, bis zum 
Jahre 1787, ohne beeidigt zu feyn, flr welche Ars 
beiten er die lebte Zeit eine jährliche Belohnung von 
300 Mar? erhielt. Diefe Dienſte waren aber bis 
zu biefem Jahre nur Nebenfache für ihn, denn 
bauptfächlich war er mit Gefchäften von Privats 
leuten beauftragt, welche ihm auch feine Haupteins 
nahme lieferten. . Unter diefen WVerrichtungen vers 
dient befonderd hie Anlegung einer Kupferſchmiede⸗ 
und Balzmühle in Poppenbüttel, einem Dorfe, 
2 Meilen.von Hamburg, angeführt zu werben. Ein 
gewifir Kaufmann Diode hatte aus England, durch 
eingegogene Berichte, einige Senntnifle von ber Ein- 
richtung eines folchen Gewerkes erlangt, auf: welche 
geſtuͤtzt, Reinke das Werk ausführen ſollte. Da 
aber der Erfolg nicht den Erwartungen entſprach, 
fo machte. er auf Oldens Koften im Sommer 1782 
eine Reife nad; England, in der Abficht, die Eins 
rihtung der dortigen Gewerke der Art, fo viel mög» 
lich, felbft zu erforfchen; nebenbei erhielt er aber 
auh den Auftrag, das Beſchlagen der Schiffe mit 
Kupfer forgfältig zu beobachten, weil Dlde, wenn 
Die Erfundigung genügend ausfallen ſollte, Willens 
war, fein Echiff,. unter Reinkes Leitung, mit Kupfer 
befchlagen zu lafien, von welcher Unternehmung er 
fih, da es das erfle Schiff der Art in Hamdurg 
ſeyn würde, viel Auffehn verfprah. Er Eehrte aus 
England, nach einem dortigen. Aufenthalte von zwei 
Monaten, zurüd, und verbefierte darauf jenes ange⸗ 
führte Gewerk. Man fand indeß bald die Schneide: 
walzen, um Kupfer von 5 Zoll did, zu Streifen 
von $ Zoll breit zu fchneiden, nicht vortheilhaft, 
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ſondern bie gewöhnlichen Scheeren bienlicher; zum 
Walzen des Kupfers aber wurden bie. Walzen aus 
England verfchrieben. Diefe Kupfermuͤhle muß da⸗ 
mals eine noch unbekannte Erſcheinung bei Ham; 
burg gewefen ſeyn, denn Olde war mit. der Eins - 
richtung derfelben fo geheim, daß felbfi den Arbeis 
tern ein Eid abgenommen wurbe, nichts von berfels 
ben zu offenbaren, : Auch des zweiten Auftrages, 
anlangend die Befchlagung der Schiffe mit Kupfer, 
batte er fich beſtens entledigt und unter feiner Ans 
leitung ließ nun Dide fein Schiff, genannt Poppens 
büttel, im Herbſt 1782 mit Kupfer befchlagen, das 
erfte, welched in Hamburg diefe Bekleidung empfing. 
Nachher gab er. noch die Anweifung zur Befchla: 
gung. eines andern Schiffes, wovon Olde bie Be: 
forgung übernommen: hatte, . Weberhaupt hatte er 
für diefen Mann viele Arbeiten zu verrichten, mußte 
3. B. von deffen Befig Riffe anfertigen, auch ihm 
ein Haus zimmern laflen, welches nach der Infel 
St. Thomas gefchifft und dort aufgefeßt wurde, 

Fuͤr den Staat wichtig und heilſam wurde em 
Vorfchlag, welchen er: demfelben in einem Promes 
moria vom 27. December 1785 vorlegte, bed Ins 
halts: daß es in vieler Hinficht, unter andern für 
MWafferbauten, von außerordentlihem Nuten fey, 
die Zeit. des Eintritt der Ebbe und Fluth und des 
ren jedeömalige Höhe genau zu wiffen, und man 
muͤſſe daher wünfchen, daß ein Mann beordert würbe, 
der obiges ſowohl, als auch den Wind, der dabei 
flatt gefunden habe, beobachte und aufzeichne, und 
gefchähe daffelbe, fügte er hinzu, auch beim Zollens 
fpiter, fo würde man, da folche Beobachtungen ſchon 
feit einiger Zeit zu Cuxhaven gefchähen, eine ges 
naue Kenntnig von dem Waſſerſtande der unteren 
Eibe erlangen. Hierauf erfolgte fchon am 2ten Ias 
auar 1786 ein Beſchluß des Senats, wodurd dem 
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Unteroffizier beim Blodhaufe und bem beim Niedern⸗ 
baum, obiged zu beobachten, aufgetragen und ihnen 
anbefohlen wurde, Reinke um ihr. Verhalten dabei 
zu befragen. Am 19. Sanuar defjelben Jahres fine 
gm die Beobachtungen an und find feit der Zeit 
ununterbrochen fortgefegt und durch die Hamburgis 
(hen Abdreß- Comtoir- Nachrichten bekannt gemacht 
worden. Vom Monat Mai 1787 wurden fie au 
einem neuerrichteten Fluthmefjer angeftellt, deſſen 
Nullpunkt das gewöhnlich niedrige Wafler bezeich- 
nete, da hingegen an dem verworfenen. Sluthmeffer 
eine andere Waſſerhoͤhe unzweckmaͤßig durch Null 
angedeutet geweſen war. Der Erfolg dieſer Beob⸗ 
achtungen war, daß die voraus berechneten und in 
den Kalendern bemerkten Angaben fuͤr die Zeit des 
Eintretens der Ebbe und Fluth von nun an viel 

enauer und zuverlaͤßiger waren, als fruͤher, obgleich 
* ſich nur auf 15monatliche Aufzeichnung gründe; 
ten.*) Eine Mittelzahl aus den Beobachtungen, 
welche in den Jahren 1798, 1799 und 1800 ans 
eftellt worden waren, ergab, daß bei Voll» und 

eumond 5 Stunden 18 Minuten und zur Zeit 
bes erfien und legten Viertels 4 Stunden 1 Mis 
nute nach dem höchften Stande ded Mondes am 
Himmel, das hoͤchſte Waſſer fey oder die Ebbe ein⸗ 
trete. Nur durch die richtigen Fluthmeſſer wurde 
es möglich, daß folgende, für Hamburg fehr wich: 
tige, Polpeianftalt entftehen konnte, welche verordnet 
bat, daß bei einer gewiſſen Waflerhöhe, die ber 
Fluthmeſſer durch 18 Fuß über den Nullpunkt ans 
giebt, den Einwohnern der Stadt, die für ‚viele der: 
felben eintretende Gefahr, durch Kanonenfchüfle an⸗ 
gezeigt werde. Diefe Verordnung nun hat Reinte, 








*) Man fehe hierüber Reinkens Auffag in den Ham: 
burg. Addreß s Somteir s Rache. v. 7. Mai 1787, ©. 281. 


- wenn gleich nicht in Vorfchlag gebracht, wenigftens 
doch ausgearbeitet. Auf Veranlaſſung der hohen 
Waſſerfluth am 22ften März 1791, erfolgte eim 
Vorſchlag der Commerzdeputation: wie Fünftig große 
Waſſerfluthen der Stadt weniger fchädlich gemacht 
werben könnten, Auf diefen erwiederte Reinke in 
einem eingereichten Gutachten vom 23ften Mai 1791 : 
es kaͤme bei demfelben darauf an, daß man bie 
Leute, welche der Wache Die Anzeige von bem Grade 
Der Gefahr machen follten, in den Stand febe, auf 
eine fihere und bequeme Art bie Wafferhöhe zu je: 
der Zeit bemerken zu koͤnnen, und ferner, daß fie 
mit deutlichen und genauen Berhaltungsbefehlen ver: 
fehen würden. Um erftered moͤglich zu machen, 
folug er vor, beim Blodhaufe und bei ber Wache 
am Baumhaufe Zluthmeffer zu errichten, an denen 
20 Fuß über dem Nullpunfte ein horizontaled Bret 
angebracht würde, von welchem ab man mit einem 
Maapflabe den Abftand des Waſſers meffen und fo 
defien Höhe Über dem Nullpunfte bequem finden 
koͤnne und ficherer, ald an den gewöhnlichen Fluth⸗ 
meffern, zumal bei ber Nacht, wo die an leßteren 
Bemerkten Zahlen nicht gefehn werden koͤnnten. Dies 
fer Vorrichtung gab er der, durch den Klang einer 
Glocke die Waſſerhoͤhe anzuzeigen, ben Vorzug, weil 
ſolche kuͤnſtliche Einrichtung leicht ins Stoden ge⸗ 
rathen Fönne. In Anfehung der Inftruction fchlug 
er vor: bei 12 Fuß Höhe und noch fleigendem 
Waſſer die Aufmerkfamteit angeftrengter werden zu 
laſſen und die Gefahr zu .beurtheilen, bei 13 Fuß 
Höhe der Wache Anzeige zu machen, und bei 14 Zuß 
die Andeutung der größern Gefahr zu geben. Das 
. Mandat vom 28ften Oftober 1791 verordnete die 
Ausführung des erften Punktes und änderte den 
zweiten dahin ab, daß erft bei 15 Fuß Wafferhöhe 
gefcgoffen werben follte. Das Mandat aber vom 
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Aen September 1801 beſtimmte (wie es auch noth⸗ 
wendig iſt), daß ſchon, wenn der Fluthmeſſer 18 Fuß 
Waſſerhoͤhe anzeige, geſchoſſen werden ſollte, und 
ſo iſt es bis jetzt mit der Einrichtung geblieben. So 
ordnete alſo Hamburg, durch Reinkes Vorſchlag 
zu Fluthbeobachtungen dazu veranlaßt, eine Eins 
rtichtung an, die für das ‚Leben vieler Einwohner 
größere Sicherheit fchaffte, Ä 

Seinem Fleiße verdankt man e8 auch, bag von 
ben früher in Hamburg vorgefallenen Fluthen jeßt. 
die Höhen befannt find, denn er. fuchte die Zeichen 
davon an alten Gebäuden auf, und führte jene auf 
den Fluthmeſſer zurüd,. Die Angabe 3.3. der Höhe 
des Waflerfiandes am S8ten Oktober 1756, beruht 
auf einem Zeichen in der Wafferkunft beim Grass 
keller, das der derzeitige Kunftmeifter angemerkt. hatte, 

Ob nun aber die auf der Elbe angeftellten-Zluths 
und Ebbebeobachtnngen zur Erlangung einer allges; 
meinen und gründlichen Einficht der merkwürdigen 
Naturerfcheinung der Ebbe und Fluth tauglich waͤ⸗ 
ren, das ließ er dahin geitellt feyn, glaubte aber 
nicht viel daran, weil die Strömung des äluffes, 
fo wie Winde und andere Dinge, ihre Brauchbar⸗ 
feit zu folcher Abficht fehr verminderten; aber in 
Anwendung auf Deich- und Wafferbauten fand er 
fie tauglich, ja unentbehrlich. Er nahm fich daher 
dieſes Segenftandes auch fo fehr an, daß er und 
Herr Nuppeau, der den: Hamburgifchen Kalender 
ſchrieb, 1812 monatlich die Vergütung dem Baum⸗ 
fhreiber für die Beobachtungen bezahlten, weil im. 
dem Jahre die Sranzöfifche Behörde nichts dafuͤr 
ausgab 


m Jahre 1787 lernte ihn der Syndikus Sils 
Iem tennen, der ihn bald fo lieb gewann, daß er 
ihn wöchentlich zwei Mal bei ſich fpeifen ließ; ja 
er brachte es bald dahin, dag Reinke noch in dem⸗ 
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felben Fahre durch Rath- und Bürgerfchluß zum 
allgemeinen Grenzauffeber, mit einem jährlichen Se= 
halte von 900 Mark, erwählt wurde. Er hatte fich 
um diefe Stelle nicht im -geringften bervorben; nur 
Seine Abneigung ıgen diefelbe hatte er bei dem 
Syndikus Sillem bliden laffen. Da er aber, mit 
diefem Dienfte' beauftragt, unmöglich von folchem 
Gehalte anftändig leben konnte, zumal jetzt die Ge- 
fchäfte, welche‘ zu” verrichten fein Amt forderte, ihm 
wenig Zeit übrig ließen, daffelbe durch Nebenerwerb 
zu vermehren; 7 erTegte die Kanimer feinen Mans 
gel‘ durch freiwillige Verguͤtungen und Gefchente, 
woraus am Ende eine‘ beftimmte jährliche Zulage 
von 900 Mark entfland, Die Kammer fügte bald 
jährlich noch 300. Mark für einen Gehuͤlfen bei und 
noch ‘andere 300 Mark fir KReifefoften. Letztere 
Zulage hatte ein Unglüd veranlagt, Indem er in 
Gefchäften mit einem Miethpferde geſtuͤrzt war. 
Gleich in dem erften Jahre feines Amtes lieferte 
er, auf Verlangen des Commerziums, die erſte rich- 
tige Charte von der Mündung der Elbe, der Wefer 
und einem Zheile der Norbfee, wie auch eine andere 
von Helgoland. ' 
Thaͤtig zeigte er ſich auch bei der Arbeit am 
Ochfenmwerder: Deihbruche im SIahre 1792, welche 
bem Kapitain Barmann aufgetragen worden war, 
der fi aber dabei viel Verdruß von den Landleu⸗ 
ten duzon, weshalb manches verkehrt ging und un: 
nöthige Geldſummen verfchwendet wurden. Reinke 
untetfuchte nun, wiewohl unberufen, diefen Gegen⸗ 
ſtand näher, 'gab feine Meinung an und wurde dar⸗ 
auf. dem Kapitain Barmann beigegeben. Noch nicht 
ficher, rieth er auch, das Urtheil des Herrn W. aus 
Rigebüttel einzuholen, welches denn auch erfolgte 
md mit’ feiner Meinung übereinflimmte, Nach der 
Angabe von Reinte und WB, wurde die Arbeit aus⸗ 
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geführt. Reinke indeß hätte von berfelben viel Ver: 
druß und Mühe, wenig Belohnung. Zwar wurde 
er auch ald Buchhalter über das Geld gefegt, wels 
ches die Kammer dem Lande vorgeſchoſſen hatte 
und von welchem jaͤhrlich ein Gewiſſes flr jeben 
Morgen Landes abbezahlt wurde, aber er empfing 
für diefe neue Mühe jährlich nur 36: Mark. . : 

Die Begierde, fagt er in einem feiner Papiere, 
meiner Vaterſtadt nüglich zu bleiben und noch nuͤtz⸗ 
licher zu werden, vermochten mich, den ehretivollen 
Ruf, welchen der Graf von H. im Jahre 1792 an 
mich ergeben ließ, die Stelle eined Oldenburgiſchen 
Obers Deihy= Strafen, mit einem Gehalte von 1000 
Rthlr., anzunehmen, nicht zu folgen; ja, weit ent= 
fernt, hieraus für mich Vortheil zu-ziehen, wie ans 
dere in -folchen Faͤllen gethan haben, ließ ich bie 
Aufforderung nicht einmal befannt werden. } 

Eine defto größere Ehre widerfuhr mir zwar, 
als ich 1796, obgleich ich mich dagegen fräubte, 
feierlich zum Stroms und Canalbau: Director er⸗ 
wählt wurbe; allein meine Einnahme vermehrte fich 
mit der Ehre nicht in gleichem Maaße, denn dieſes 
neue Amt brachte mir nur 300 Mark Zulage und: 
ih behielt ale meine frühern Befchäftigungen bei, — 
Aus diefem Berichte ift wohl abzunehmen, daß er 
lange Zeit eine nicht hinreichende Einnahme gehabt 
babe; dennoch wußte er fie nach und nad) fo zw: 
vergrößern, daß er im Jahre 1810 indgefammt: 
4460 Mark in feſtem Gehalte von den vielerlei Be: 
börden zu heben hatte, Zu diefer Einnahme geſellte 
fih noch ein. Anfehnlicdhes an Nebenverbienfl, da: 
mehrere Arbeiten von Privatleuten noch befonders 
bezahlt wurden. Nun folte man denken, und viele’ 
Leute haben es wirklich geglaubt, bei einer ſolchen 
Einnahme und bei der kleinen Wirthſchaft (er hatte- 
eine Frau aber Leine Kinder), müßte er großen) 
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Reichthum hinterlaffen haben; allein das war aus 
folgenden Gründen nicht moͤglich. Zwar fchaffte er 
ſich viele gute Bücher und koſtbare Inftrumente an, 
die große Summen koſteten, aber theurer fam ihm 
feine auögezeichnete Mildthaͤtigkeit zu flehen. Nicht 
zufsisben, feinen Verwandten beiftehben zu müffen, 
half .er auch vielen Freunden und. felbit weniger 
Bebennten mit Gelb, oft ungebeten: ein traurig 
außfehendes Gefiht brachte ihn leicht zum Mitleis 
den, fo daß er feine Hülfe anbot. Dadurch vers 
lor ex zwar oft große Summen, meil er nicht im» 
mer an bankbare oder redliche Menfchen feine Güte 
werwendet hatte, aber der Verluſt fchmerzte ihn we⸗ 
nig. ‚Wichtig war die Einbuße, welche er- durch bie 
Stanzofen erlitt. Denn als 1811 unfere Stadt dem 
Franzoͤſiſchen Kaiferreiche einverleibt wurde, erhielt 
er, mit dem Titel Ingenieur ordinaire des ponts 
et.des chaussées angeftellt, nur einen Gehalt von 
8300 Franken, welcher ihm noch dazu nicht gehörig 
ausbezahlt wurde; fo daß er vom Iſten San. 1812 
bis zum Juli 1813 nur 800 Franken erhalten und 
alfo ſchon 4150 Franken zu fordern hatte. Da bie. 
Bezablung nun noch immer nicht erfolgte, fo wurde 
er in fo große Noth verfegt, baß er die ihm als 
erfted G6tel der Strafabgabe auferlegten 2804 Frans 
ten, nur mit Mühe zur Hälfte bezahlen konnte und 
aud; felbfi dann noch nicht die andere Hälfte aufs 

bringen vermögend war, ald er fihon durch zwei 

wangöbefehle zur Abtragung derfelben ernfllich er= 
mahnt und angehalten worden war. Er hatte ſich 
inzwifhen angelegen feyn laffen, indem er viele 
Gründe dazu anführte, von den Strafgeldern bes 
freit zu werden; und dieſe Gründe mögen denn auch 
wohl einftweilen als triftig und gültig angeſehen 
worden feyn und bewirkt.haben, daß der Zwangs⸗ 
befchlöträger ſich. nicht virkſam einitellte,. obgleich. 
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er erſt im Auguſt 1813 in ber Steuerlifte ausge⸗ 
ſtrichen wurde. Das Nichtbezahlen der Steuer war 
aber keineswegs ein bloßes Armthun, ſondern der 
Geldmangel war bei ihm ſo groß, daß er nicht nur 
den Ingenieur en Chef, Jouſſelin, um einen 
Vorſchuß bitten mußte, welchen diefer ihm auch 
leiſtete; fondern er war auch genöthigt, mehrere Ins 
firumente zu verkaufen oder zu verſetzen. Am Ende 
blieb ihm bie neanzöfifäe Regierung bei ihrer Aufs 
Iöfung 3500 Mark fchuldig. 

Nach der Befreiung der Stadt trat nun eine 
andere DOrbnung und Vertheilung der Aemter einz 
Reinke blieb nur noch Grenzauffeher, fein fonftiger 
Geſchaͤftskreis wurde mit anderen Männern befeßt, 
doch wurde er noch bis an fein Ende auch in dies 
fen feinen frühern Verrichtungen, fobald fie wichtige 
Gegenftände betrafen,, vom Staate benugt und zu 
Rathe gegogen, 

Die Befchäftigungen und Arbeiten, welche er 
im Dienfte des Staates zu verrichten hatte, anzus 
führen, würden die, diefem Abriffe geſteckten Graͤnzen 
überfchreiten und auch eigentlich wenig hierher ges 
bören, da offenbar ein vom Staate befoldeter Mann, 
pflichtgemdß das eifrig zu beforgen fich angelegen 
feyn lofien muß, wofür er befoldet wird, und in. 
dieſer Hinficht verdient Reinke alle Achtung. Bei 
Verpachtungen und Vermiethungen, bei Eintheilung 
von Gemeinmweiden, bei Forftangelegenheiten und bei- 
andern Aufträgen, denen er feine Meinung beifügen, 
follte, war er beitändig beftrebt, daß der Vortheil 
ber Kammer ober einer andern Behörde bezweckt: 
würde, und in den Gutachten, die er bei folchen Ges 
legenheiten einzureichen hatte, entwidelte er oft nicht 

eringe Kennthiffe der Landwirthfchaft, die er auch 
bon früher einmal öffentlich bewährt hatte. *) Es 

*) Man fehe: Zwei von der Hamburgifcgen Geſeb⸗ 

N. Netrolog. Sr Jabrq. 15 
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mag in dieſer Hinficht angeführt werden, daß er, 
als das Pachtwefen auf den Hamburgifchen Elb⸗ 
infeln fo fehr in Berfall gerathen war und man 
ſchon davon ſprach, dort -einen Erbpacht einzuführen, 
einen verbefferten Zeitpacht vorfchlug, welcher auch ge= 
nehmigt, eingeführt und fo vortheilhaft befunden 
wurde, Daß man ihn hin und wieder in den Nach= 
Barftaaten ebenfalld fol angenommen haben. Der 
Staat iſt bei diefer Pachteinrichtung aller Deich: 
und Baulaft überhoben. - 

Um nichts von Wichtigkeit unangeführt zu Taffen, 
bemerfe ich noch, daß er mit unter den Männern 
war, welche von einer Entfefligungscommiffion ers 
feßen waren, ihre Meinung und ihren Rath über 
die für die Stabt in jeder Hinficht rathſamſte Ent: 
feſtigungsweiſe, einzureichen ‚und in Webereinftims 
mung ınif jenen -Menrtern hat er auch den Plan, 
nach welchem jest wirklich die Entfeftigurig- größten 
theils vorgenommen wird, für den ausführbarften 
und bdienlichften erachtet. 

Einer Meinung, welcher er faft fein ganzes Les 
ben hindurch feſt anhing, und bie er erft in ben 
legten Sabren aufgegeben hat, muß bier um fo 
mehr Erwähnung gefchehen, da fie zum Theil Ver⸗ 
anlaffung ‘wurde, daß andere Männer in fchrifts 
lichen ‚Streit geriethen und von der einen Geite 
dab ald unmöglich, unausführbar, nachtheilig oder 
wenigſtens als unvertheilhaft ausgegeben wurde, 
wovon von ber andern Seite, geflügt auf wirkliche 





Rüof je Beförderung der Künfte und nuͤtzlichen Gewerbe 
im Sahre 1787 gekroͤnte Preisichriften, Über die Befoͤr⸗ 
derung des Land» und Gartenbaues im Hamburgiſchen Ge⸗ 
biete, — Die erfte ift von R. Woltmann, damald Gon⸗ 
Ducteur beim Stadwefen zu Rigebüttel, und von I. 2. 
Reinke, Grenzinfpector, gemeinfchaftlicy bearbeitet und 
abgefaßt werden. | 
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Meffungen, ‚nicht nur die Möglichkeit gezeigt und 
bewiefen, fondern welches auch als rathſam und 
dienlich anempfohlen worden war. Die desfalls 
gewechfelten. Streitfehriften, welche von beiden Par: 
teien Reinken zugefchidt wurben und init denen er 
auch während bed Streites im Briefwechſel fand, 
wurden zwar alle von ihm gelefen, aber an dem 
Streite felbft nahm er nicht Theil, obgleich bie 
Sache von ihm nicht unbeachtet blieb, da fie einen 
Gegenftand betraf, welchem er von Jugend. auf 
viele Aufmerkſamkeit emet hatte, naͤmlich die 
Verbindung der Oſtſee mit der Nieder⸗ 
elbe. Er hielt durch Sonnins Unterſuchungen und 
durch eigene Beobachtungen geleitet und verleitet, 
nur die Stör zur genannten DBerbindung "für "dei 

inzig tauglichen Fluß, und wie biefe ausgeführt 
werden könne, darüber legte er feine Meinung oͤf⸗ 
fentlich dar;*) daß aber eine foldhe Verbindung 
vermittelft der Alfter, der Befte und ber Zrave möge 
li zu machen fey, dies fchien ihm beshalb nicht 
ausführbar, weil man ben Kanal, welcher Die Alfter 
mit der Beſte verbinden müßte, durch einen. zu ho⸗ 
ben Landruͤcken zu fuͤhren haͤtte. Dies ſagt er um⸗ 
ſtaͤndlich in der von Gudme herausgegebenen Hrift**) 
Seite 35, ‚welchen Auffag ich hier den feinigen nenne, 
a es doch den Lefern jener Schrift und. diefer Les 
ensbeſchreibung ohnehin Flat werden wird, Er 
berreichte denfelben einem Kaufmanne in Kiel zum 
liebigen Gebrauche, aber. fhon im Sahre 1815, 
ıd dieſer theilte ihn bem Herrn Gudme mit, wel⸗ 





9 In den Sambmifeen Addreß⸗ Gomtote » Rachrich⸗ 
von 1818, © tüdt 69.- 
ar der Olvesleer Kanal zu beruͤ Int en? Nebſt 
ichte des Stader — — und autheutiſchen Aue 
* Aber die frühere Waſſer fahrt dies (oe HR 
IArave. Mon 4. 6. Gudme. 821, * 


186 Reinke. 


cher ben Aufſatz 1821 drucken ließ, alſo zu einer 
Zeit, wo dieſes nicht mehr haͤtte geſchehen dürfen. 
Denn er konnte kein Gewicht mehr haben, da 
Reinke ſelbſt, indem er eine andere Schrift,*) welche 
feine Anfiht von der Sache als irrig barftellte, 
nicht nur gelobt, fondern ihr auch, da fie eine Preis- 
ſchrift war, ben Preis zuerkannt hatte, offenbar feine 
frühere Meinung, nun anders belehrt, zurüd nahm. 
Sicher würde der Herr von Juſti feine beißende 
Beurtheilung jenes‘ Auffages nicht niedergefchrieben 
haben, wenn er gewußt hätte, daß der Verfaſſer 
Derfelden, durch feine dargelegte Zeichnung, gerade 
Sun, ‚jener Meinung abgeführt worden, und berfelbe 
Sep, ber, daß ihm der Preis zuerkannt würde, feine 

timme gegeben habe; vielmehr hätte er fih um 
* mehr gem fühlen müffen, da Herr Dr. Lo⸗ 
rengen ſelbſt top daß der Anhan ng am Preisfchrift 
diefer einen hoͤhern Grad von Autorität beilege, 
Reinke konnte fich daher auch nicht Durch die Aeuße⸗ 
‚rungen des Herrn von Juſti beleidigt fühlen, da 
fie eine Meinung angriff, die er nicht mehr hatte, 
und weil er überdies den Frieden liebte, fo hat er 
auch nie etwas auf biefelben erwiebert. **) Hier 


*) Diefe Schrift führt den Zitel: Neber eine Kanal: 
ee gpiſwen be der Give und Oſtſee vermittelft ber 
Alfter und Trave. Mit Sparten. Gine, von 
Hamburg, Geſellſchaft 4. ꝓtyn und aigligen 
Gewerbe ne Preisfchri von 2% osehden u. 
Juſti. ft einer Bortede mid einem Anhang, &x 
182. * — —E Schrift haben die beiden 
el der de ger Director Woltmann und Beate en 

Aayang eiagegeden und dadurch die Schrift in 
ande ingen ericht 
*9 Es wird mancem vieleicht lieb feyn, die ea 


des —* von Juſti ſelb tennen zu lernen; zu dem Ende 
in bi —* Titel: Eu Würdigung der beiden 
m diesj ebruar: Geil des politifchen Journals 


besitelien. 3 uͤrdigen Gipriften des geograppifdyen 


% 
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will ich nur den Schluß daraus ziehen, daß Reinke 
ſelbſt noch im hohen Alter keine Meinung eigen⸗ 
ſinnig zu behaupten ſtrebte, ſobald ſie durch triftige 
Gruͤnde wankend gemacht worden war. J 

Zuweilen ſcheint er bei gewiſſen Gelegenheiten, 
wo es ſich um eine ins Große gehende Veraͤnde⸗ 
rung des Beſtehenden handelte, mit ſeiner Meinung 
nicht oͤffentlich aufgefveien zu feyn, woran aber wohl 
feine überhäuften Befchäftigungen die Urfache moͤ⸗ 
gen abgegeben haben, da bie Beurtheilung einer, 
folhen Sache in der Regel viele Vorfiht und viele 
Zeit erfordert. So 3.3., um nur eins anzuflhren, 
gab er über den Vorſchlag des Herrn Profeflors 
Buͤſch, „man folle die Stadt eindeichen‘ feine Meis 
nung nicht Öffentlich ab, obgleich mehrere Männer 
Daflır oder dawider aufgetreten waren; doch fcheint 
er mehr gegen die Eindeichung, als für dieſelbe ges 
wefen zu feyn, vielleicht wegen zu großer Anhängs 
lichteit an feinen Lehrer Sonnin. Einige wenige 
Beiträge, die er dem Director Woltmann, zu defien 
Gutachten darüber, einlieferte, findet man in dem 
sten Bande der Verhandlungen und Schriften ber 
Hamburg. Gefellfchaft zur Befdrberung der Künfte . 
und nüglichen Gewerbe. Ä 

Die Dienfte, welche er dem Staate leiften mußte, 
raubten ihm zwar faft alle Zeit, fo daß er ſich in 
große ſchriftliche Bearbeitungen folcher Gegenftände, 
die nebenher feine Lieblingäbefchäftigungen ausmachs 
ten, nicht einlaffen konnte; jedoch ließ er fich nicht 
gänzlich abhalten, auf die eine oder die andere Weile 
feiner Neigung nachzuhängen. Er verfuchte fich in 
vielen Dingen, befonderd nahm er ſolche vor, die 
ins Leben eingriffen und augenblidlih von Nutzen 
und äkonomifchen Sandinfpectord Herrn Gudme, über die 


neuerlich in Anrege gelommenen Kanalangelegenheiten von 
H. % Juſti. leswig 1821. 8. 


» 
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fſeyn Tonnten; aber in tieffinnige Unterfuchungen, 
deren Nuten etwa nur darin beitand, den Scharf: 
finn des Erfinderd zu zeigen, Tieß er fich nicht ein, 
und. er konnte e8 auch nicht, theild wegen Mangel 
an Zeit, theild weil ihm die nöthigen Korfenntniffe 
fehlten, die er in feiner Jugend fich nicht hatte ans 
eignen koͤnnen. In der Aftronomie konnte er es 
Daher, wie begreiflich, nicht weit bringen, obgleich 
er tiefe Wiffenfhaft mit Recht hoch erhob, fie 
liebte und fie zu feinen angenehmften Befchäftigun- 
gen vechnete, Weil er aber nur wenige Bücher be⸗ 
nugen und mit der Gefchichte der Aftronomie nicht 
genugfam bekannt werden fonnte, war er leicht ges 
neigt, manches, das vielleicht wirklich feine Erfins 
dung war, für die erfte der Art zu halten; er 
wagte es .aber nachher nicht mehr, mit einer folchen 
hervorzufreten, nachdem er gleich das erfie Mal, 
als er eine folhe ankuͤndigte und druden ließ, *) 
in einer -Beurtheilung derfelben, welche von Zach 
lieferte, fehr Tbel mitgenommen worden war. Hier⸗ 
über hat er fich oft beflagt, und er war von nun 
an nicht Teicht geneigt, wieder irgend etwas drucken 
zu laſſen, obgleich er zur Schriftftellerei einen gros 
ßen Do hatte. — Kurz vorher hatte er: „Ein 
Paar Worte über Hamburgs geographi: 
.*) Die Schrift führt den Zitel: Anweifung aus einer 
beobachteten Diftanz des Mondes von der Sonne, oder 
einem Firfterne die geographifche Länge zu finden, wobei 
der Gebrauch des englifchen Rautual-Almanak und der 
Dazu gehörigen Tables requisite etc, erfordert wird. Bon 
. 3. Reinke. Hamburg 1808. 8. 33 Geiten. — Die 
Beurtheilung diefes Buches findet man in von Zachs mos 
natlicher Gorrefpondenz im Iten Bande, Seite.162. Gie 
behauptet, daB fehon im Sahre 1766 in der erften Aus: 
gabe der Tables requisite, ©. 65., .diefelbe Methode, 
welche genan bie Dunthorneſche fey, bekannt gemacht wor⸗ 
den, und Daß fie in der zweiten Ausgabe dieſer Tafeln, 
Sond. 1781, ©. 32, von Mastkelyn verbeffert; anzutreffen ſey. 
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ſche Lage” drucken laffen, *) um bie Meinung 
einiger zu wiberlegen, welche behaupteten, die geo⸗ 
graphifhe Länge und Breite von Hamburg gehöre 
zu den Dingen, welche man nicht wiffe, indem er 
zeigte, Daß fchon Sonnin die Breite von Hamburg 
ziemlich genau beflimmt und auch ‚wegen der Länge 
Beobachtungen angeftellt habe. Endlich fette: er 
felbft, als das Ergebniß feiner und anderer Beob⸗ 
achtungen, Hamburgs geographifche Breite 65° 32° 
40", die Ränge 28° 15° von Ferro.. Seit biefer 
Zeit hat er fich ferner nur mit Fleinen aſtronomi⸗ 
fhen Arbeiten, gleichfam zur Erhohlung, befchäftigt,. 
befonderd mit folchen, die mehr: oder minder mit 
der mathematifchen Geographie im Zufammenhange 
fanden. . Er beobachtete aber auch und berechnete 
Sonnen⸗ und Monpdfinfterniffe. Einſt aber verlor 
er bei der Beobachtung einer Sonnenfinfterniß, ine 
dem er einen fünftlichen Horizont gebrauchte, fein 
rechtes Auge, welches wenige Tage nach ber Beob⸗ 
achtung erblindete und ihn für immer feinen Dienſt 
verfagte. Anzuflhren ift noch eine chronologifche 
Arbeit von ihm, ein immerwährender Kalender, feine 
Erfindung, die gewiß ſowohl finnreicy ald brauch: 
bar zu nennen if, dennoch aber wenig befannt ge⸗ 
worden zu feyn fcheint, da der Kalender nicht in 
den Buchhandel gefommen if. Er fcheint zu feinen 
frübern Arbeiten zu gehören; die Pleine, dazu ges 
börige, auf einem halben Bogen befindliche Befchreis 
bung führt Feine Jahrzahl.**) 0 


) In den Hamb. Addreß⸗Gomtoir⸗RNachrichten von 
13. Sonuar 1808. W 
+) Gr hatte dieſe kleine, wahrſcheinlich im Jahre 1784 
verfertigte Arbeit felbft in Berlag genommen und ver- 
Taufte das Gtüc für 1 Marl. Er brachte, zwar. ſeine 
Koften wieder heraus, gewann aber nichts dabei,’ indem 
ihm eine Menge Gremplare liegen blieben. 
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Unſtreitig eine der wichtigſten Arbeiten, welcher 
er zum Nuten für ben gambingifen Staat ſich 
unterzogen bat, ift feine Dreiedsmeflung des Ham⸗ 
burgifhen und angränzenden Gebietes. Diefe Mef: 
fung ift freilich nicht fo gerathen, daß fie nicht kuͤnf⸗ 
tig von Andern, welche ſolche Arbeit weniger als 
Rebenbefehäftigung betrachten können, wiederholt 
werben dürfte; aber fie ift doch fo brauchbar, daß, 
auf diefelbe geflüßt, Landmeſſer eine hinreichend ges 
naue Karte vom Hamburgifchen Gebiete liefern Fön 
nen. Die.nur geringe Unterftügung, welche man 
ihm auf fein Anfuchen ertheilte, feine überhäuften 
Gefchäfte, die ihn nur immer Eurze Zeit dazu frei 
ließen, fein Alter und dann feine nur mittelmäßigen 
Inſtrumente waren Urfache, daß feine Dreieckſsmeſ⸗ 
fung weder fo vollkommen ausfallen konnte, als 
gleiche von ber Regierung in andern Staaten bes 
günftigte und Träftig unterflügte Meflungen von 
viel größerem Umfange; noch daß fie die Ausbeb- 
“nung erlangte, welche ex beabfichtigte, indem er als 
Gränzen derſelben Luͤneburg und Rigebüttel feftge> 
fest hatte. Paſſender wäre freilich für ihn die Ar⸗ 
beit in feinen jüngern Jahren gewefen, allein da⸗ 
mald waren bie Schwierigkeiten, welche er zuvor 
überwinden mußte, weit größer, als nachmals, und 
befonder8 war eine brauchbare, genau gemefjene 
Standlinie, die Grundlage der ganzen Arbeit, ein 
Erforbderniß, welches er nicht erlangen Fonnte. Diefe 
Schwierigkeit hätte gewiß bie Ausführung feines 
Planes, den er ſchon in frühern Jahren entwarf, 
gänzlich vereitelt, wenn nicht durch ein fonft für 
Hamburg fehr trauriged Ereigniß, -eine Standlinie 

ebaut worden wäre, zuverläffig die Eoftbarfte, die 
fe einer folchen Meffung gedient bat. Wir wollen 
‚Ihn nun felbft reden laſſen: „Die Wilhelmsburger 
„Drüde, welche bie Franzoſen errichtet hatten, bat 


. 
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„eine vortreffliche Gelegenheit dar, auf derſelben, 
„ganz nahe bei der Stadt, mit wenigen, kaum dem 
„fünften Theil der Koften, als fonft irgendwo ers 
„fordert würden, eine Stanblinie, beinahe achte= 
„balbtaufend Fuß lang, ausmeffen zu Binnen, 
„hierzu geſellte ſich ein anderer, fuͤr meine Opera⸗ 
„ton ſehr guͤnſtiger, in jeder andern Ruͤckſicht freis 
„lich hoͤchſt trauriger Umftand, namlich dieſer: Mars 
„ſchall Davouſt hatte in der Naͤhe von Hamburg 
„und vorzuͤglich in den Marſchgegenden, faſt alle 
me weghauen, auch eine große Anzahl von 
„Gebäuden demoliren laſſen. Dadurch war der Ges 
„fihtökreis in der Nähe und Ferne ganz ungemein 
„frei geworden. Diefe aus dem Kriegäunglüd bers 
„borgegangenen, für mein Vorhaben fo günftigen 
„Umftände, fpornten mich aufs Neue an, mit meiner 
„Dperotion entweder jeßt oder nie zu beginnen. 
„Mit Muth ging ih an die Arbeit, die wahrend 
„der beiden Monate September und October des 
„Sahres 1814, durch fchöned und heile Wetter uns 
„gemein begünftigt wurde.” Reinke brauchte: zur 
effung der Winkel einen Zheodoliten von Adams, 
den er ſich angefchafft hatte Die Ergebnifje der 
ung legte er in einer eigenen Schrift bar, be> 
titelt : arfiellung und Reſultate von der im Jahre 
1814 angefangenen trigonometrifhen Meffung im 
Hamburgifchen Gebiete und in den zunaͤchſt angraͤn⸗ 
zenden Gegenden. Mit Kupfern. Hamburg 1815 8. 
Was Reinke, ald Privatmann, für eine genaue 
Karte vom Hamburgifchen Gebiete thun konnte, hat 
er getban, jagt Herr Profeflor Schuhmacher von 
ihm, bei Gelegenheit der Anzeige: jened Werkes in 
Mo. 134 des Drients, vom Yten Nov. 1815, und 
fügt hinzu: Ohne unbefcheiden zu feyn, darf ib 
vielleicht den Wunfch dußern, feine Baterftadt möge 
ihn, zur Vollendung feined Planes, mit einem Rei⸗ 
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chenbach'ſchen Theodoliten unterflügen, und dadurch 
einer Arbeit das Siegel des bleibenden Werthes 
aufdruͤcken, deren groͤßter Nutzen doch auf Hamburg 
ſelbſt zurüdfällt. Fuͤr dieſe guͤnſtige Beurtheilung 
ſtattete Reinke ſeinen Dank ab in dem Nieder⸗El— 
biſchen Mercur von 1816, S. 407, wo er auch zus 
gleich Rechenſchaft gibt, warum er das Buͤchelchen 
herausgegeben habe. In dem Jahrbriefe von 1819 
der Hamburgiſchen mathematiſchen Geſellſchaft, nennt 
er die Herausgabe jenes Buͤchelchens etwas zu vor⸗ 
eilig, weil er nachher gefunden habe, daß ſein Theo⸗ 
dolit das nicht leiſten koͤnne, was er anfänglich von 
ihm erwartet habe, Deßhalb gibt er in dem ge: 
nannten SJahrbriefe, nachdem er von dem Herrn 
Profeſſor Schuhmacher mehrere, von diefem gemeflene 
Winkel befommen hatte, eine Zabelle der trigono- 
metrifhen Punkte, welche bis dahin in und. um 
Hamburg gemeflen und beflimmt worden waren. 
Diefe Zabelle ift das Enbdrefultat feiner trigonome⸗ 
trifchen Arbeit und das allein Brauchbare derfelben. 

- Eine andere für Hamburg wichtige Sache, die 
er in Ordnung brachte, tft folgende: Das Aichen 
der Weinfäfler (welches in Hamburg Weinroyen ge⸗ 
nannt wird) wurde vor ihm ficherlich mit weniger 
Genauigkeit ausgeuͤbt, und man darf wohl behaup⸗ 
ten, daß erft durch feine Bemühungen, das Wein: 
soyen in Hamburg jest mit Genauigkeit und Si: 
cherheit verrichtet wird. . Die drei letzten hieſigen 
beeidigten Weinroyer, von denen noch zwei leben, 
waren feine Schüler und haben bie zu ihrer Ver: 
richtung nöthigen Kenntniffe von ihm erhalten. Er 
bat zu dem Ende mit der Xheorie bes Royen, be= 
fonders nach Lamberts Anleitung, fich viel befchäfs 
tigt; aber auch eigene Mefjungen vieler Faßarten 
oder Gebinde angeftellt, nach welchen er weitläuftige 
praftifch: brauchbare Zabellen ausarbeitete, die aber 
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nicht gebrucht worden find. Weil man feine Kennts 
niffe in diefer Hinficht Tannte, fo wurde er, als 
vor einigen Jahren das Zhrantoyen, welches bis 
dahin mit großer Ungenauigkeit verrichtet wurde, 
mit derfelben Sicherheit, wie man ben Inhalt von 
BWeinfäflern angeben Pönnte, ausgeführt werden follte, 
erfucht,, eine hinreichend genaue Methode dazu anz 
zugeben, welche er denn darauf in einem eignen 
Gutachten vortrug. 

Da Reinke nach und nad) in feinem Leben fi 
mit mancherlei Dingen theil hatte abgeben müflen, 
theil8 auch die Begierde, fo viel als möglich zu 
lernen, ihn gu allerlei äntrieb; fo ift es begreiflich, 
baß er manche Sache vornahm und anfing, bie ent 
weder nicht vollendet wurde, oder mißrieth. So 
hatte er 3. B. den Einfall, Tafeln der Rogarithmen 
der Sinus versus, die er dem Schiffer fehr nöthig 
erachtete, für beide Duadranten von 15 zu 15 Stuns 
ben auf 7 Decimalftellen zu berechnen, oder von 
feinen Schülern berechnen zu laſſen. Diefe Arbeit 
trug er wirklich feinen Schülern auf, die in müßi- 
gen Rebenftunden ſich derfelben unterziehen follten, 
Allein, wer- folhe Mechnungen nur einigermaßen 
tennt, wird fich wohl denken koͤnnen, daß die Schü- 
ler eine ſolche mechanifche Arbeit, die ihnen noch 
dazu jede Zeit zum Selbftftudium ranbte, mit Wi⸗ 
derwillen vornahmen, umd daß fie -alfo ſchwerlich 
immer mit ber Genauigkeit volführt wurde, die 
man von ſolchen Zabellen verlangen muß. Auch 
war die Methode, nach weldyer .fie berechnet wur⸗ 
den, ſchlecht, denn wegen der Eile, momit man die 
Arbeit betrieb, wurde fo lange eingefchaltet, fo weit 
(don von Minute:zu Minute berechnete Zafeln der 
Art die Grundlage 'hergaben, und darauf wurde erſt 
nach einer Formel gerechnet, Fertig find zwar Die 
Tafeln geworden, auch ind Reine gefchrieben, allein 
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da Reinke zuletzt einfah, daß fie nur bis auf 5, 
hoͤchſtens 6 Decimalftellen Sicherheit gewähren konn⸗ 
ten, fo unterblieb ber Drud derfelben; auch wohl 
deshalb mit, weil biefer zu viele Koſten verurfacht 
baben würde, j 

So wollte er ferner eine kleine Abhandlung über 
ben Röffelfprung im Schach herausgeben, für wel⸗ 
chen er, wie es fcheint, vielleicht eine, bei einem ges 

ebenen Anfangöfelbe, allgemeine Regel aufgefunden 
Öatte; allein es ift unterblieben und die Abhandlung 
verloren gegangen. | Ä 

In den legten fünf Jahren feines Lebens fchrieb 
er den Hamburger Kalender, wie aud noch einige 
auswärtige. 

Die legte größere literarifche Arbeit des thätigen 
Mannes, war die Lebensbefchreibung feines beruͤhm⸗ 
ten Lehrers Sonnin. Sie erfhien im Sabre 
1824 *) und ift eine, auf vieles Bitten feiner Freunde 
veranflaltete, Umarbeitung und Erweiterung eines 
früher von ihm in Schlichtegrolls Nekrolog **) ges 
lieferten Auffages defjelben Inhalte. _ 2 
Im Jahre 1790 wurbe er von der in Hamburg 
befindlichen Geſellſchaft zur Beförderung ber Künfte 
und nüslichen Gewerbe zum affociirten Mitgliebe 
aufgenommen. Den Berfammlungen dieſer Gefells 
fhaft wohnte er faft unauögefegt bei. Er wurde 
1813 von berfelben zum Vorſteher ihrer Zeichnens 
ſchulen erwähltz; auch war er Vorſteher des Lands 
und Gartenbaues bei berfelben. Im Jahre 1790 
trat er auch der hieſigen mathematifchen Gefelfchaft 
als ordentliches Mitglied bei und war für diefe dur 


*) Bebensbefchreibung des ebrenwerthen Sonnin, Baus 
meifterö und Gelehrten in Hamburg u. |. w. Hamburg, 
a. Koſt. d. Verf. u. in Comm. bei Herold, 1824, 8. 


”) Jahrg. 179, —. 2, ©. 1 ff. 
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Berit thätig, fo daß er von berfelben immer als eins 
ihrer vorzüuglichfien Mitglieder angefehn wurde. 

Seit der Gineichtung ber neuen Steuermannss 
fhule in Hamburg, gehörte er mit zu den vier Eras 
minatoren, bie nach angeftellter Prüfung ben Schuͤ⸗ 
lern jener Schule bie Befcheinigung ihrer Brauchs 
barkeit ald Steuermann, wenn de diefe im Eramen 
bewährt hatten, auöftellten. 

Es ift ſchon erwähnt worden, daß er in Gefchäfs 
ten eine Reiſe nach London machte; eine gleiche 
Beranlaffung hatte eine Reife nach Copenhagen und 
Berlin in den Sahren 1783 und 1784. Zum Vers 
gnügen machte er 1809 und 1821 eine Reiſe nach 
Göttingen und bereifete das letzte Mal einen Theil 
des Harzed. Won Göttingen aus war ich bis auf 
den Broden und von bort zurüd nad Clausthal 
fein Begleiter. Bon Oderbrüd bis auf den Broden 
gingen wir zu Fuß, und ald wir oben angefommen 
waren, verwunderten fich alle Leute, welche gerade 
da waren und felbft der Brodenwirth, einen fo bes 
jahrten Mann in ihrer Gefellfchaft zu fehen, der 
den Broden erfliegen hätte. Er wollte anfaͤnglich 
fogar bei Clausthal in einen Schacht fahren; allein 
durch den Führer, der die Sehenswuͤrdigkeiten in 
und bei Clausthal und gezeigt hatte, beforgt ge⸗ 
macht, ließ ex bald von feinem Vorſatze ab. Nachz 
ber bat er noch Feine Reifen ind Holfteinifche und 
Medlenburgifihe unternommen. Auf der Reife in 
Holftein kam er auch nad) Meldorf, wo er früher 
den berühmten Reiſenden Carſten Niebuhr Tennen 
gelernt hatte, wie er diefes felbft in ben Hamburg. 
Add. Comtoir - Nachrichten vom 21. Mai 1823 ums 
ſtaͤndlich anführt. Sogleich erkundigte er fich dort 
bei Niebuhrs Zochter nach. den von ihrem Water 
gebrauchten aftronomifchen Werkzeugen, die ihm auf 
feinen Reifen gedient hätten. Cr fand nun den 
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Vollfreis, von dem berühmten Aftronomen Tobias 
Meier eigenhändig verfertigt, noch vor, wie auch 
einen von John Bird verfertigten: Detanten. Diefe 
Werkzeuge und .eine fülberne. Taſchenuhr von. Mudge, 
welche Niebuhr auf feiner Reife getragen hatte, be- 
fonderd aber den Vollkreis, wuͤnſchte er-aus Achs 
tung für Tobias. Meier und. für Niebuhr ; gerne 
Fäuflih an fich zu bringen und bot einen anfehn- 
lichen oder vielmehr hohen Preis für das Kreisin- 
firument. Aber er hat dies fo wenig, als eins von 
ten andern .erhalten koͤnnen, weil Niebuhrs Nach: 
kommen diefe Sachen felbft zum Andenken bei. ihrer 
Familie laſſen .wollten. 

Reinke war mittlerer Größe, hager und von 
blühender Gefichtäfarbe. Seine. vielen Gefchäfte 
machten ihn oft etwas zerftreut und er zeigte Daher 
nicht felten eim finfleres und miürrifches Geficht. 
Ber ihn nicht näher kannte und zu ihm irgend 
ziner Urfache.wegen Fam, wurde gewoͤhnlich anfaͤng⸗ 
lich abgeſchreckt, zumal, wenn er eine Bitte vorzu= 
tragen hatte, fein Anfuchen vorzubringen. Wer ihn 
aber. kannte, wußte, daß er in Wirklichkeit ein eben 
ſo freundlicher und gefälliger Mann fey, als fein 
Geſicht unfreundlich und abftoßend fchien. Er fonnte 
zuweilen recht munter und fpaßbaft feyn, befonders 
auf. dem Felde, beim Landmeflen. und des Abendg, 
wenn ex feine Tagsgefchäfte .befeitigt hatte, Seit 
vielen Sahren, ‚bis an feinen legten Abend, pflegte 
er, nach. vollendeten .Gefchäften, in ein birgerliches 
Wirthshaus zu gehen, wo er. manche. Freunde ans 
traf, mit denen er fich bald wiflenfchaftlich, bald 
auf andere Weife in munteren Geſpraͤchen unters 
hielt. Nebenbei ſah er auch wohl .einer Schach 
partie zu und nahm: dann lebhafte Interefle an 
jedem Zuge. In jeder Witterun ging ee nach dem 
weit entlegenen Wirthshauſe, ſelbſt als Altersfchwäche 
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fi ernftlich einftellte, allein, ohne Begleitung, und 
diefe würde er auch, bei dem geringften Anfcheine 
von Hilfe, übel aufgenommen haben, Dabei hatte 
er gewöhnlich den Stod, welcher ihm ald Stüße 
hätte dienen müfjen, unter dem Arme, Bein Ges 
haft brachte es mit ſich, daß er gegen jede raube 
Witterung abgehärtet wurde. Wenn er an einem 
Herbfitage beim Landmeffen vom Regen ganz durch: 
näßt wurde, fo arbeitete er doch, wenn es feyn 
mußte, den ganzen Zag fort, ohne Schnupfen oder 
fonffige Erkältung zu befürchten, Ungeachtet er nur 
ein Auge hatte, fo konnte er doc mit dem gefuns 
ben fehr gut in bie Ferne fehen und nur in befon- 
dern Fällen gebrauchte er eine Fernbrille. Beim 
Zeichnen aber, und uͤberhaupt, um nahe und Kleine 
Gegenflände auf dem Papiere deutlich unterfcheiden 
zu Eörmen, hatte er befländig eine Brille nöthig. 
Er ging fpät zu Bette, felten vor 12 Uhr, fiand 
aber auch in der Regel fpät auf, gewöhnlich gegen 
8 Uhr; er legte fich aber, wenn er nicht durch ber 
fondere Vorfälle davon abgehalten wurde, jeden Tag 
des Nachmittags, gleich nach dem Eſſen, anderthalb 
bis zwei Stunden zum Schlafen nieder, nicht bloß 
im Alter, fondern dieſe Gewohnheit beobachtete er 
fhon in feinen frühern Iahren. Er hielt hierauf 
fehr viel und gab Gruͤnde an, welche beweifen folls 
ten, daß die Sefundheit des Menfchen dadurch er⸗ 
halten würde. Beim Fruͤhſtuͤck und des Abends 
tran? er gewöhnlich ein Glas Branntwein, allein 
zulegt war eins für feine fchwindenden Körperkräfte 
Ihon zu viel, und daher ift eö gefommen, daß manche 
ihm nichtige Befchuldigungen angedichtet haben. 
Mas feine religiöfen Vorftellungen anbetrafen, 
fo war er hierin.fehr freidenkend; der Glaube galt 
ihm wenig. Er las viele Schriften, fowohl die, 
welche für, als welche gegen die Kirche gefcyrieban 
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waren, Er fprach jedoch über Segenftänbe der Res 
ligion nur ungern und nie ohne Außere Veranlafjung, 
und dann nur mit verfiändigen Männern, aber frei 
und ohne Rüdhalt. An boden Feſttagen genoß er 
mit feiner Frau dad Abendmahl. 

Seine Haupttugend war Arbeitfamkeitz die Traͤg⸗ 
heit haßte er von ganzem Herzen. Machte ein ge: 
fhidter Mann von feinen Kenntniſſen nicht thätigen 
und raftlofen Gebrauch, fo wurde er von ihm nicht 
geachtet, ja er fland felbft defien weiterer Befoͤrde⸗ 
rung im Wege, wovon fidy Beifpiele anführen ließen. 
Dagegen empfahl er den Mann allenthalben, der, 
wenn auch nur mit mittelmäßigen Kenntniffen auss 
gerüftet,. dieſe eifrig ins Leben treten ließ und ſich 
nüglih machte. Er war ferner gleichgültig gegen 
jede Beleidigung; falt nie wurde von ihm etwas 
Darauf erwiedert, und an dem Beleidiger nahm er 
nicht die geringfte Rache. XAerger, fagt er, unters 
gräbt am erften die Gefundheitz ich moͤchte nun 
gern alt werden und daher will ich mich nicht aͤr⸗ 
gern. Diefen Vorſatz fuchte er ohne Ausnahme 
Durchzuführen und er ift ihm felbft in folchen Faͤl⸗ 
Ien treu geblieben, wo man feine Gutmuͤthigkeit 
für Schwadhheit anfahb und wo mancher, der zum 
heil von ihm abhing, durch Forderungen und [ds 
herlihe Anmaßungen feine Nachſicht und Gebuld 
auf die Außerfte Probe ſtellte. Hatte er zu Je⸗ 
mandes Gunften etwas gethban, fey’3 nun durch 
Gelb oder durch Fürfprache, fo erfuhr man von 
Abm nie etwas über feine geleifteten Dienſte; nur 
gelegentlich von feiner Frau wurde vielleicht deſſen 
erwahnt. Danken konnte man ihm eigentlich faſt 
ger nicht, denn fing man an, ihm feinen Dank abs 
zuftatten, fo gebärdete er ſich dabei ganz fonderbar 
und man that am beften, augenblidiih ſtill zw 
(Hweigen. Ä 
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Er hat ſich zwei Mal verheirathet. Die erſte 
Ehe war eine Mißheirath und dauerte auch nur 
etwa ein halbes Jahr. Er ſah ein Maͤdchen, das 
ihm dem Aeußern nach gefiel, welches ex aber weis 
ter nicht Fannte; dies heirathete er, ald er 28 Jahre 
elt war. Indeß, fehr bald bemerkte er, daß ver 
Charakter feiner Frau ihrem Aeußern gar nicht ents 
ſprach, fondern daß fie eine fchlechte, nichtswuͤrdige 
Derfon fey. Er ließ daher fogleich durch einen Ches 
(heidungscontract, welchem die Frau fich fügen 
mußte, die Verbindung auflöfen. Vierzig Jahr alt, 
im Jahre 1789, verbeirathete er fich zum peiten 
Male. Er wählte zur Frau Maria Sophia, die 
Tochter eined Wundarztes, Namens Wedel, Mit 
diefer Frau lebte er bis an feinen Tod in fteter 
Eintracht und gluͤcklich; doch blieb bie Ehe kinder⸗ 
los. In feinem Teſtamente bat er diefe, feine Ehes 
frau, zue alleinigen Erbin feines ganzen Nachlaffes 
eingefegt, welcher ihr auch geworden iſt. Sehr be: 
deutend war freilich fein Nachlaß nicht, aber duch 
von der Art, baß die Wittwe, bei vernünftiger und 
borfichtiger Lebensweife, davon unbeforgt leben kann. 

Eigentlich ran? ift er nie geweſen und nie hat 
er einen Arzt gebraucht; Eleine Unpäßlichkeiten vers 
trieb er durch gewiſſe Effenzen, von denen er bad 
Recept befaß. Doch ift er weniger gefund gewefen, 
als er manchen glauben machen wollte, denn viele 
Jahre bat er an einem heimlichen Bruche gelitten, 
der erft bei feinem Zode deutlich hervortrat. Der 
Anfang dieſes Uebels ift vielleicht ſchon in feiner 
Jugend aufzufuchen und wohl feiner Begierde, fich 
in allen, felbft eben nicht nüglichen, Dingen auszus 

ichnen, zuzuſchreiben. So z. B. übte er fi in 
fcyenfpielerfünften, im Seiltangen, ald Schaus 
foieler u. ſ. w., befonders eifrig aber betrieb er eg, 
ih im Springen Fertigkeit zu erwerben. Er bat 
N.Nekrolog. Sr Jabrq. 14 
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mir erzählt, daß in feinen Iünglingsjahren ein be: 
kannter Herr Sch. eine horizontale Weite von 21 Fuß 
abe uͤberſpringen koͤnnen; er aber habe, troß aller 

firengung, ed nur dahin zu bringen vermogt, daß 
er.17 Buß weit habe fpringen koͤnnen. Diefes 
Springen’ war ihm freilich bei feinen Gefchäften oft 
dienlih, wenn er im Felde auf Gräben traf, die 
ihm nun Fein großes Hinderniß feyn Ponnten; allein 
vielleicht hat die Uebung darin ihm den Bruch vers 
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Er behielt bis an fein Ende eine große Mei: 
nung von feinen, wie er glaubte, noch wenig ge= 
ſchwaͤchten Körperkräften und dieſe war Urfache, 
daB er die legten Jahre manchen Unfall erlitt, da 
er jede angebotene Hülfe, die ihm wirklich nöthig 
war, mit Unwillen abwieß. So 5.8. ließ er ſich 
durchaus nicht vom Wagen helfen, fondern er ftieg 
allein herab. | | 
Am lebten Abend feines Lebens ging er, wie 
gewoͤhnlich, aus. Auf dem Ruͤckwege fiel er nieder, 
oder er wurbe, wie andere behaupten, von einem 
Magen umgefloßen. Genug, man fand ihn bald, 
aͤußerſt hülfsbedürftig, auf der Straße liegen: ein 
Schlagfluß hatte ihm ſchon die Sprache geraubt. 
asenige tunden darauf flarb er an den ‚Folgen 
des Schlagfluffes. | | 

Der Tod hat den Faden feines unermübeten 
Fleißes gewaltfam zerriffen, zerflört das Lebendige 
Archiv von mehr ald 50jdhrigen Urkunden des Ham⸗ 
burgifchen Staates, geführt ihn aus dem Kreife 
feiner Freunde, die mit Achtung auf ihn fahen, ges 
trennt ihn von feinen Zöglingen, deren einige feiner 
Hülfe noch Tange bedurft hätten... DO, mögen boch 
Diefe und vorzüglich die, welche durch ihn ihr gutes 
Fortkommen gefunden haben und ſchon ähnliche 
Stellen, als er hatte, befleiden, beftändig fich ihres 
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Lehrers erinnern, ihm nachahmen in Fleiß, Beſchei⸗ 
denheit, Sutmüthigkeit, Wohlthun! — Daß meh; 
rere feiner Schüler ihm Vieles, ja faft ihr ganzes 
Wohl zu danken haben, bezeuge ich um: fo Lieber, 
da * Verbindlichkeiten gegen ihn nicht ges 
ringe find. 

Gamburg. I. €. 9. Gebauer. 
Dr, phil, 





* XI, Dr. Sohann Friedrich Neidhart, 

Nector und Profeſſor am Gymnafium zu Wertheim a. M., 
Ritter des großh. Bad. Zaͤhringer Verdienſtordens. 

‚geb. den 16. Dctoder 1744. 

geft, deu 81. Januar 1885. 

„Quäerenti mihi multum et din cogitanti, qua» 

nam re possem prodesso quam plurimis, ne 

guando intermitterem consulere reipublicae, nulla 

major occurrebat, quam si Opthnarum artium 

vias tralerem meis eivibus.... Quod enim mu- 

nus reipublicae majus ajfferte mieliusve possu- 

mus, quam ei docemus atque erudimus juven- 

sum? — . 

Cicero de dirinat, II., 1. 


Vrdienſtboller Männer Robhen befchreiben, ift eine 
angenehme Pflicht gegen die Menfchheit, welche ſich 
fihrer durch Beifpiele ald durch Lehren veredelt, 
und zu einer Öffentlichen Anerkennung der Tugend 
find die Zeitgenoffen um fo mehr verbunden, je an⸗ 
foruchlofer diefelbe in fliler Berborgenheit wirkt. Frei⸗ 
li) wird bie Menge Weniger durch die geräufchlofe 
Koirkfameit bes beſcheidenen Verdienſtes, ald durch 
den dußern Glanz und außerordentliche Ereigniſſe, 
weiche die Neugierde Defriebigen, BE; obere 
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wenn ſich die geprieſene That dem prüfenden Wahr⸗ 
heitöforfcher oft In eitlen Schimmer auflößt und bie 
anfgerungene Verehrung zur Breit keit hers 
abfinkt, fo waͤchſt die Achtung bed Menfhenfreuns 
des, je länger er den Segen des befceidenen, raftlos 
wirkenden Verdienftes betrachtet, und das ruhige 
Gefühl. der Biligung ‚erhebt ſich zu gerechter Bes 
wunderung. ° =" oo 
Johann Friedrih Neidhart wurde in 
Wertheim geboren, wo ſein Vater damals dritter 
Prebiger war, nachher Stadtpfarrer wurde und end» 
lich als Superintenhent von feiner Gemeinde geliebt 
und verehrt, -1787 kan. Seiner „Mutter, einer - 
Tochter des Höftaths Schaller. zu Galidorf in Schwa⸗ 
ber, wurde er ſchon ald ein Kind von 5 Jahren 
beraubt. Den erfien ‘Unterricht empfing er von feis 
nem Vater und-in det Deutſchen Schule zu Werts 
heim, beſuchte hierauf die lateiniſche Schule da= 
felbſt bis zur erſten Claſſe, worauf ſein Vater, mit 
der Einrichtung ‚der. Schule unzufrieden, ed für 
rathſam hielt, ihm mit-einigen andern. Knaben bem 
Privatunterrichte ‚feines‘ Oheims, eines geſchickten 
jungen Theologen, anzuvertrauen, his der damalige 
Regierungspraͤſident von Hinkeldey ſich erbot, ihn 
an bem Unterrichte feines aͤltern Sohnes bei feinem 
efchicten Hauslehrer Antheil nehmen zu laſſen. 
‚Diefen fand. er.an Chr. Gottfy. Bödh,. einem 
jungen Eraftoollen Gelehrten, welcher in der Folge 
Eonrector an dem Eyninaſium zu Wertheim, dann 
Rector in Eßlingenund, zulegt Archidiaconus in 
Nördlingen, feiner Baterftadt, wurde; ein Mann, 
welcher ſich auch. durch paͤdagogiſche Schriften bes 
Tannt und verbient gemacht hat. *) . . 





*) . Satt b, di 
a ———— 
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Mit dankbarer Verehrung erneuerte Neidhart 
noch oft das Andenken an dieſen trefflichen Jugend⸗ 
Iehrer. Den fechzehnjährigen Juͤngling nahm hier: 
auf das damals häufig befuchte Gumnafium in Id⸗ 
fein, im Nafjauifchen, als feinen Zögfing auf, wo 
er ſich namentlich an zwei vorzügliche Lehrer ber 
erſten Glaffe, Stritter und Schellenberg, dank: 
bar erinnerte. Fruͤh von 6 Uhr an wurben in je- 
der Jahreszeit die Morgenftunden (eine Viertelftunde 
um 8 Uhr zum Frühftüde ausgenommen), bi8 10 
Uhr, einigemal in der Wache auch bis 11 Uhr, durch 
den Öffentlichen Unterricht ausgefüllt. Der Nach: 
nittagsflunden waren in Der Regel nım 2, und der 
fleißige Reidhart hatte ed bald an: fich felbft’erfah- 
ten, daß, wer auf diefer Schule feine Fünftige Be⸗ 
fimmung ſtets vor Augen hatte, fih in wenigen- 
Jahren gründliche Schulkenntniſſe erwerben und zu 
ben hoͤhern Wiffenfchaften tuͤchtig vorbereitet auf eine 
Univerfität übergehen könnte. So. rlihmte der reis 
oft den alten, jegt nicht Telten uͤberſehenen Gebrauch 
jener Schule, fehöne und wichtige Stellen aus den 
Klaffitern audwendig lernen zu lafjen und dadurch 
dem Gedächtniffe, ohne befondern Zeitverluft für 
den Unterricht, außer den Sprachkenntniſſen zugleich 
einen Schatz des Schönen und Guten für da3 ganze 
Leben änzuvertrauen. Kurz nach der Schulfeier des 
Duberföbinger Sriedendfeftes ‚welches ber Iüngling 
in einem Deutfcyen ‚Gedichte: „Weber die Na— 
(Rordl.. 1773-1786, 11 Bde.), ſeine Wochenſchrift zum 
Beften ber Erziehung (Stuttg. 1777. fg. 4 Bde. cl, Ar⸗ 
&ie 0. Geebode 1825 Nro. I. ©. 57 ff.), feine Predigten 
fie die Jugend, feine Kinderzeitung, feine Jugendchronik 
und zuletzt fein Stathneber junger Leute beiderlei Ge⸗ 
[91 8, haben viel Gutes geftiftet und dem Verfaſſer 

der Gefchichte der Erziehung ein ehrenvolles Denkmal 
geſtiftet. Auch an dem eriten Bande von Gräterd. Bra⸗ 
gur nahm Der gelehrte Boͤckh noch Antheil, 
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tur des Friedens“ befungen hatte, nahı 
felbe, nach einem britthalbjährigen Aufenthal 
. einem lateinifhen Gedichte in Herametern: 
‚grati animi oflicio“ von diefer Anftalt, melc 
—* die Liebe feiner Lehrer und Jugendf 
werthb und theuer geworden war, Abjchiet 
ber feine Vaterſtadt zurüd auf die Univerfitdt 
abzugehn, wo er im October 1763 anlangte. 
befchräntte er fich nicht bloß auf die Erwe 
bien, fondern bezwedte eine allfeitige und grü 
Menfchens und Gelehrtenbildung. Er beſuch 
züglich die Vorlefungen eined Meier und F 
in der Philofophie, eines Semler und Ni 
in der Theologie ,.eined Eberhard in der $ 
matik und Naturlehre, eined Klotz in der al 
teratur, und verband mit der gewifjenhaft: 
nugung der Vorlefungen ein forgfältiges Pri 
dium. Unter feinen Univerfitätsfreunden er 
er fich noch vorzüglich gen an den nachherig 
rühmten Volksdichter Gottfried Auguſt 
ger, welcher mit feinem Mufenfreunde v. Gb: 
gerade damals von dem Hallifchen Pabagogiı 
die Sriedrichsuniverfität übergegangen war. 

zum Unterrichte der Jugend auch praktifch vı 
reiten, übernahm Neidhart auf dem Waife 
wöchentlich einige Stunden in ber zweiten J 
Then Claſſe unentgeldlich, und verdankte diefei 
thätigen Anftalt, wie fo viele andere ang 
Lehrer, bie erften Uebungen im Vortrage. 
Wochen vor feinem Abgange von der Uni 
legte er noch einen rühmlichen Beweis ve 
Früchten feines alademifchen Studiums df 
ab, indem er über die Leſearten eines Heln 
Hebräifchen Goder der h. Schrift eine Abha 
fchrieb und daruͤber als Reſpondent unter be 
junct der philofophifchen Bakultät, ©, SI. $ 


Neidhart. 215 


disputirte. *) Mit vorzüglichen Kenntniſſen 
ert, von allgemein verehrten Lehrern, wie 
lt und Semler, geſchaͤtzt, und an Leib und 
efund, verließ Neidhart nach brei Jahren 
für ihn unvergeßlichen Mufenfig fehr ungern,- 
ich dem Wunfche feines Vaters feine Studien 
af der Univerfität Zübingen fortzufegen. Hier 
e er noch ein Sahr lang die Vorlefungen bes 
2 Reuß und der Profefforen Cotta und 
r, wibmete aber die meifle Zeit dem Privats 
n, welches er auch nach der Rüdkehr in feine 
tadt fortjegte, außerdem aber feine jüngern 
pifter unterwies und fich zuweilen im Predi⸗ 
Jte. | 
Sein Wunſch, fi zu dem öffentlichen Unters 
auf einer Lehranftalt noch länger praktiſch 
reiten und zugleih vor feiner feflen Anftels 
sch mehr Menfchen: und Weltfenntniß ein: 
nein, wurde bald erfüllt, indem er 1768 mit 
Intrage einer Sofmeifterftelte in dem Haufe 
armfläbtifchen Geheimen Raths und Sreiöges 
a, Heren von Barkhauſen-Wieſenhuͤt— 
überrafcht wurde, um den Unterricht feines 
w Sohnes zu Übernehmen. Er fand in die⸗ 
jefehenen Familie zu Frankfurt a. M. Alles verei- 
was ihm einen eben fo angenehmen als bils 
ı Aufenthalt Darbot, und er würde feine Stelle 
wittehalb Jahren nicht freiwillig verlaffen ha⸗ 
penn ihn nicht die. Vorfehung durch den Ruf 
bernahme des Nectorats in Wertheim einen 
ehntern und feiner Beftimmung völlig anges 
m Wirkungskreis angewiefen hätte, 
Dbservationes criticae in varias qnasdam Lectiones 


ebraei seripti Bihliothecae Academiae Helmsta- 


etc, Halae 1766, ; 
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Den 10. Julius 1771 wurde er als Rector in 
fein neues, ſchon ſeit 6 Jahren unbeſetzt gebliebe⸗ 
nes Amt eingeführt, bei: deſſen Antritt er ſogleich 
den in ber Folge nie abgeänderten Entfchluß faßte, 
fein ganzes Leben dem Schulftande zu widmen, 
weshalb er auch fpäterhin die ihm einigemal ange: 
tragenen Predigerftellen ablehnte, wiewohl fie ihm 
ein veichlicheres Einkommen und anlodende Bequem⸗ 
lichkeiten anboten. Sechs und zwanzig Lehrftunden 
in der erften Claſſe und noc einige Privatitunden 
wöchentlich, machten ihm bei einem jährlichen Ein= 
formen von nicht ganz 500 ZI. nicht muthlos, *) 
da er ſich von Jugend auf in der Entbehrung über- 
flüffiger Bedürfniffe geübt und mit Wenigem zus 
frieden zu leben gewöhnt hatte, 

Was und wie der Rector Neidhart nun 50 

„Sabre hindurch in feinem Amte wirkte, das bezeugt 
das danfbare Gefühl einer großen Anzahl gefchid- 
fer. und edler Männer in der Nähe und Ferne, 
poelche die Vorfehung in ihrer Jugend feinem Un⸗ 
ferrichte und feiner Leitung anvertraute. Mit herzs 
lichet. Theilnahme deutet einer unferer erſten Paͤda⸗ 

ogen, der Kanzler Niemeyer zu Halle, bei 
einer Anwefenheit zu Wertheim im Herbfte 1820 
den Segen diefer wohlthätigen Wirkfamkeit in fols 
genden Worten freundlicher Erinnerung an: 


„Auf meiner Reife in das Srantenland, 
Sah ich gar viel der Heil’genbilder, 
- Die man für fromm gewähnten Müffiggang 
: Mit einer Glorie umkraͤnzte. 
Hier aber fah ich, wie Dein greife Haupt, 
Ehrwuͤrd'ger Mann, die befj’re Glorie, — 





*) Mit der neuen Organifation des Gymnaſtums 1809 
wurde die Nectoratöbefoldung um 800 Fl. und 10 Jahre 
vorher um 100 Fl. jährlich erhöht. 
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Sin großes Chor von Männern, Juͤnglingen, 
" Die Du durch Lehr und Beifpiel Bildeteft, — 
Mit Dank und Ruhm umgibt. 
Eie werden fegnend Dich dereinſt - begleiten 
Ans Land der Ruh, zu deffen hoͤhrer Schule, ° 
Du fie, und auch Dich felbft erzogen haft,“ 


Neidhart blieb dem Entfchluffe bei dem Antritte 
feined Amtes, ale. feine Kräfte und Zeit demfelben 
bis an die Sränzen des Lebens zu wibmen, treu. 
„Laßt und Gutes thun und nicht müde werben, 
denn zu feiner Zeit werden wir auch drnten ohne 
Aufbören,“ (Sal. 6, 9.) fihrieb der höchverdiente 
Dr. Nöffelt zu Halle feinem geliebten und von 
ber Univerfität abgebenden Schüler zur Erinnerung, 
und Ddiefer bat die Worte der Schrift zu erfüllen 
geſucht und des Segend und der Freuden einer 
Ireuen und frommen Amtöführung viel geärntet. 

Das Gymnafium zu Wertheim war bei feinem 
Antritte des Rectorats in fo tiefen Verfall gerathen, 
Daß diejenigen Schüler, welche fih nur wiſſenſchaft⸗ 
dicher Bildung widmen wollten, genöthigt waren, 
fi zum akademiſchen Studium auf andern Schu⸗ 
len vorzubereiten, wie Neidhart zu diefem Zwecke 
zunor die Schule zu Idſtein befuchen mußte, Groß 
und mühevoll war daher die Arbeit, welcher ſich 
Neidhart zur Verbeſſerung der Schute unterziehen 
mußte. Nach der damaligen Schulerdnung mußte 
‘er in allen Lectionen der erften Glaffe felbit unters 
sihten. „Er mußte *) nicht nur bei dem Unter: 
richte in der lateinifhen Sprache feine Schulen oft 
auf die erften Elemente berfelben zurüdweifen, — 





*) Worte aus der handſchriftlichen Yubiläumsrede eis 
neB der erften Schüler des Rect. Neidhart, des. Hrn. Rath 
* Ye öniglich Baierſchen Herrfchaftsrichters zu Kreuze 

ertheim. 
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fondern auch in andern Wiffenfchaften, wie 3. 3. 
in ber Griechifchen und Hebräifchen. Sprache ‚in 
der Mathematik, Gefchichte und Geographie den Anz 
fang machen: und diefe Wifjenfchaften bis zu dem 
zum Beſuche einer Akademie erforderlichen Grad der 
Vollkommenheit fortfegen. 

Die in den Händen der Schüler befindlichen 
Lehrbücher waren ermüdend für die Lehrer und ab- 
ftoßend für die Schüler. Wie. weit, um nur einige 
Beifpiele anzuführen, wie unendlich weit läßt ein, 
Sen Verftand und das Herz anfprechendes, Lehrbuch 
eines Kanzlerd Niemeyer in. der chriftlichen Religion 
das fafts und Praftlofe fyflematifche Skelett eines 
Dietrichs hinter fich zurüd, und wie weit find die 
Ausgaben ber alten Claffiter der neuen Philologen 
von denen eined Minellii entfernt? Mit folchen 
gwediofen Schulbüchern war eine gleiche zwedlofe 

ehrart verbunden , ſo daß es ſchwer zu fagen ift, 
od die fchlechten Schulbücher die fchlechte Methode, 
oder diefe jene veranlaßt habe. Denn dieſe beftand 
darin, das Gedaͤchtniß nur mit Wörtern, Paradig: 
men und Phrafen anzufüllen und den Vorrath ders 
felben zu der Kunft, fchlecht Tateinifch zu reden und 
zu fchreiben, zu verwenden, und alles dies durch 
die haͤrteſten und erniedrigenbften Zwangsmittel zu 
bewirken.” Ä 
: „Aller diefer Hinderniffe ungeachtet, legte er 
ohne Prahlerei, ohne Ruhmredigkeit und verächt« 
liche Seitenblide auf andre Schullehrer, jedoch mit 
Muth Hand and große Werk einer gänzlichen Re⸗ 
form des Wertheimer Gymnafiums. Sing der Zweck 
‚ber Altern Schule auf trodenes Gedaͤchtnißwerk, fe 
war fein Zwed, den Berftand zu fchärfen, das Ge⸗ 
daͤchtniß mit nüslichen Kenntniffen zu bereichern, 
das Gefühl zu veredeln, den Sefchmad zu verbef: 
fern und bie Sitten zu verfeinern. Den Religionds 
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unterricht ertheilte er mit Wärme, theild nach feis 
nen eignen fhriftlichen Auffägen, theils nach Sprü« 
hen aus der heiligen Schrift, mit dem größten Eis 
fer, feine Schüler im Glauben an Gott und Uns 
fterblichkeit und in chriſtlichen Zugenden zu befeftis 
gen. Sein Religionsvortrag athmete ganz den Geift 
bed großen Kirchenlehrers Auguftin, welchen derfelbe - 
in den fo fehönen Worten auöfprach: „in neces- 
sariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus 
caritas.‘“ | 
„Bei dem Lefen der Glaffiter bemühte er ſich 
nicht nur den Sinn ber Worte aus der Etymolos 
gie, fondern auch aus der Römifchen Staatövers 
faffung, Geſchichte, den Alterthiimern und der Geos 
graphie zu erklären und feinen Schülern verftänds 
lich und deutlich zu machen; ferner den Ideengan 
des Schriftftellers zu entwideln, auf die Schönpets 
ten aufmerkfam zu machen, zu zeigen, worin fie 
beſtehen, fie dem Gebächtniß derfelben einzuprägen 
und ihnen die Regeln der Alten zur Lebensweis⸗ 
beit, zur Nachahmung zu empfehlen, auch dur) 
zwedmäßig eingerichtete Stylübungen Anleitung zu . 
einer guten lateinifchen Schreibart und zum leichs 
tern und beffern Verſtehen der Claſſiker zu geben. 
Außer den Schulftunden, die zum Unterricht in der 
Religion, in der Lateinifchen; Griechifchen und He⸗ 
bräifhen Sprache, zum Leſen des alten und neuen 
Zeflaments in ihren Urfprachen und zur Gefchichte 
und Geographie beflimmt waren, ertheilte er in 
Privatſtunden den Unterricht in ber Mathematil, 
mathematifchen Geographie, und las in denfelben mit 
feinen obern Schülern Renophons Cyropädie, bie 
Memorabilien des Sokrates und den Homer, Wies 
wohl damals in dem Gymnaſium zu Wertheim we⸗ 
ber in der Deutfchen Sprache noch in der Botanik 
Öffentlich Unterricht ertheilt wurde: fo verwendefe 
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Sprache, worin er vorzuͤglich gute Deutſche Schrif⸗ 
ten leſen, das Geleſene wieder entweder ſchriftlich 
oder mündlich vortragen ließ und dabei feine Schuͤ⸗ 
Ter auf die Regeln der Deutfchen Sprache aufmerf- 
Jam machte. Auf Spagiergängen in fehr frühen 
Morgenftunden ließ er Gedichte uͤber die Schoͤnhei⸗ 
ten der Natur vorlefen, an den Sonnabenden Nadı= 
mittags gab er Auf Spapiergänger Unterricht in 
er Pflanzenfenntniß und in den fpäten Stunden 
. der Nacht bei geftirntem. Himmel Anleitung’ zur 
Kenntniß der Sternbilder, Zu jeder Zeit und Stunde 
fland feinen Schülern der Zugan Er ihm offen, 
um fi Belehrung und Auffahläffe iber Anftände 
in den, Wiffenfchaften von ihm auszubitten. Sein 
Vortrag. war deutlich und leicht zu faflen. Geine 
Bibliothek und fein Studienzimmer waren für feine 
‚Schüler eih wahres Mufeum in dem urfprünglichen 
Sinne des Wortes, wo fie die Abendflumden bis 
Über die Mitternacht hinaus mit Lefen einer Ko- 
moͤdie des Terenz, oder einer Elegie, ober eines 
Briefes des Dvid, oder einer Ecloge des Birgil, 
auf die angenehmfte Weiſe zubrachten. Gab er in 
feiner Wohnung eine mufitalifche Unterhaltung, wel⸗ 
ches damals, außer bei dem Herrn Strafen zu Loͤ⸗ 
wenſtein-Wertheim, nirgends geſchah, fo” lub er 
feine Schüler auch dazu ein. Er machte mit den⸗ 
felden auch bisweilen Pleine Fußreifen in benach⸗ 
barte Gegenden, ' Kurz, der wärdige Neidhart fuchte 
‘auf alle MWeife feinen Schülern zu nügen und lebte 
ganz für fie. ' 
Neidhart war nüchtern und mäßig im Genuß, 
‘einfach und prunklos in feinem Aeußern, bei feinen 
Geſchaͤften ernft, ohne finfter, in Geſellſchaften froͤh⸗ 
lich und heiter, ohne anögelaffen zu feyn. Nur die 
Sthoͤnheiten det Natur und Mufit waren feine lieb: 
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flen Vergnuͤgungen, und daher daß. tägliche Beſu 

chen und die Befchäftigungen in feinem Garten un 

die Begleitung feined Glavierfpiels mit dem Geſang 
eines geiftlichen Liedes feine haͤufigſten Exrholungen. 
Wer bat aus feinem Munde je ein die Sitten. bes 
leidigendes ‘oder unwahres Wort vernommen? Wer 
bat ihn nicht jeberzeit ald einen Mann befunden, 
der aller Leidenfchaften Herr, der aufrichtig,, gerabe 
und gerecht war? als einen Mann, der Niemand 
beleidigte und wenn er, felbft beleidigt wurde, mit 
Zuvorkommen die Hand zur Verföhnung bot? wels 
cher Niemanden anmaßlidyund nachtheilig beurtheilte, 
noch weniger Iemand verläumbete oder verfolgte, 
fondern. vielmehr die Schler Anderer gern entfchuls 
digte? Wie theilnehmend war er nicht an ben Leis 
den Anderer? Wer hatrihn je im Gluͤck übermüs 
thig und im Ungride verzagt gefehen? Wie ges 
wiffenhaft und pünctlih war er in feinem Amte? 
Waren feine Schliler nicht Augenzeugen von der 
pünctlichen Beobachtung der Lehrftunden und wahl 
er nicht jederzeit. beinahe immer der erfte in ber 
Schule? Und alle diefe Zugenden Trönten, feine 
ftille Befcheidenheit? Ich kann Neidhart nicht beffer 
(hildern, wie.er war, als mit den Worten Quine⸗ 
titians IT. 2., wo er einen Lehrer fchilbert, wie er ſeyn 
fol; ,Praeceptor sumat ante omnia parentis 
erga discipulos suos anımum, ac succedere se 
in eorum locum, a quibus sibi liberi tradun- 
iur, existimet. Ipse nec habeat vitia nec fe- 
rat, non austeritas ejus trıstis, non dissoluta 
sit comitas, ne inde odium, hine contemtus 
oriatür, Plurimus ei de honestio ac bono sit 
sermo, Darn quo saepius monuerit, hoc Tarius 
castigabit. Minime iracundus, nec tamen eo- 
rum, quae emendanda, erunt, dissimulator.“ — 


Ueberzengt, daß" ber Schulmann nur durch) 
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Gortgefengted Privatftubium über fein geregelte und 
einförmiges Leben den Reiz ber Neubeit verbreiten 
und fih vor gefährlihem Mechanismus bewahren, 
feinem Geifte diejenige Frifchheit und Kraft, welche 
die Jugend zugleich anzieht und belehrt, verleihen 
und erhalten koͤnne, fuhr Neidhart bis an das Grei⸗ 
fenalter fort, für fich nicht blos bie alten riecht: 
fchen und Lateiniſchen Claſſiker zu leſen und Horas 
zend goldne Regel: Vos exemplaria Graeca noc- 
turna versate manu, versate diurna (A. P. 269.) 
bei feinen faft täglichen Arbeiten des Abends bis 
nah Mitternacht recht eigentlich und im Uebermaße 
zu beobachten, fondern er benußte, außer feinen 
eignen Erfahrungen, auch die vorzüglichiten Erzie⸗ 
bungöfchriften und ben Roth bewährter Schulmän= 
ner und fuchte mit feinem Zeitalter fortzufchreiten. 
Seinen Schülern blieb er ſtets mit Wohlwol⸗ 
len nahe und hoffte der Strenge der Zucht bei nicht 
anz verwahrlofeten Gemüthern entbehren zu koͤnnen. 
ie natürliche Milde und Weichheit feines Charac⸗ 
ters erleichterte ed ihm, dieſe Sefinnungen feft zu - 
halten, und wenn ed ihm auch nicht immer gelang, 
ben eingewurzelten Leichtſinn und die Fehler der 
früheren Erziehung oder des böfen Beifpield durch 
nachſichtsvolle Geduld auszurotten; fo bat er ſich 
doch durch feine unveränderliche Güte und Herzlich: 
feit dad Vertrauen aller feiner Schüler erhalten, 
Die Liebe der Beflern für immer gewonnen und fich 
aus guten Schülern treue und bankbare Freunde 
erzogen. Sein Wirken ald Erzieher wurde reichlich 
gefegnet, denn er begann Alles mit Gott und lei⸗ 
tete in ber UWeberzeugung, daß alle wahre Mens 
ſchen⸗ und Geiſtesbildung erft durch die Religion 
geweiht und für das Leben beglüdend werden koͤnne, 
bie ihm anvertraute Sugend auch wieder zu Gott. 
Er lehrte nicht blos Religion, fondern that 


Neidhart. 223 


auch felbft, was fein Mund als heilfam empfahl, 
and bemühte fich, feinen Schülern dad Vorbild eis 
nes wiflenfchaftlichen und religiöfen Lebens zu wers 
den, Seden Tag begann er mit. chriftlichen Bes’ 
trahtungen und pflegte ihn, nach frommer Väter 
Sitte, mit einem andachtsvollen Gefange am Cla⸗ 
viere zu befchließen. Bei feinem Unterrichte leitete 
ihn überall der Srundfag! non scholae, sed vi- 
tae discendum est, ohne den Werth der Wiſſen⸗ 
fhaften nah dem Maßſtabe gemeiner Nuͤtzlichkeit 
abzumefjen. In diefem Sinne erklärte er auch feiz 
nen Schülern die alten Claffifer und: verweilte am 
liebften bei den Stellen, welche fich durch Schönheit 
der Form und Wichtigkeit des fittlichen Inhalts 
audzeichneten. - Seine Förperliche und geiflige Erhos 
Luna fuchte und fand er, außer der täglichen Bes 
ſchaͤftigung in feinem Garten, hauptfächlich in dem 
‘ Tiebevollen Umgange mit feinen Freunden und Ans 
verwandten, welce er in der Nähe und Ferne jes 
desmal in den Ferien beſuchte. Solcher, bis in die 
letzten Jahre größtentheild zu Fuß unternommenen 
Reifen, zählte er üsber hundert. Ungeftört pflegte er 
feinen Weg, auch bei dem ftürmifchten Wetter, taͤg⸗ 
lich bis auf 10 bis 12 Stunden fortzufegen, benn 
er batte feinen an fich fchwächlichen Körper durch 
Uebung fo abgehärtet, daß er fich, auch ohne Nach— 
theil für feine Gefunbheit, harten Strapagen un= 
terziehen konnte. Diefer öftern Bewegung auf Reis - 
fen und im Garten, einer regelmäßigen einfachen 
Lebensart, der Befreiung von heftigen Leidenfchaf- 
ten, der Vorliebe zu einem thatigen Leben, verdankte 
er hauptfächlih den Genuß feiner faft ununterbros: 
henen Geſundheit und das Glüd eines heitern Als 
ters. So bewährte Neidhart die alte Wahrheit 
auf's Neue, daß ein mäßiges, thätiged und from: 
med Leben nicht blos das an Mittel zu einem 
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hohen Alter fep,; ſondern daſſelbe auch zugleich mit 
der Kraft des Geiſtes ausrüfte, um den reichen Segen 
eines langen und wohlthätigen Lebens volllommen 
genießen zu Eönnen. 

Den 10ten Julius 1821 feierte Neidhart fein 
5Ojähriges Amtsjubilaͤum und erfuhr dabei eine alls 
gemeine und Öffentliche Anerkennung feiner bewährs 
ten Berdienfte auf eine eben fo ausgezeichnete als 
liebevolle Weif. Se. Pöniglihe Hoheit, der 
Großherzog Ludwig, deſſen huldvolles Vaters 
auge auch das beicheidene Verdienſt nicht überfieht, 
Heß den Jubelgreis mit dem Nitterfreuze des großs 
berzogl. Bad, Fähringer Verdienſtordens fchmüden, 
bie hochfürftl. Löwenft. Werth. Stanbesherrfchaften 
verberrlichten das Subelfeft durch bie gnädigfte Theil⸗ 
nahme und Mitwirkung, und die phil. Fakultät zu 
‚Beibelberg ertheilte dem Jubelgreiſe das Ehrendi= 
plom eined Doctord der Philofophie. Zu der Feier 
des Feſtes Iud ber Director des Symnafiums, Dr. 
Foͤhliſch, in einer befondern Schulfcrift ein, worin. 
unter dem Titel: „Beitrag zur Gefchichte bed 
Werthbeimer Symnafiums", außer einer kurs 
zen Darfiellung des Lebens und ber Amtöführung 
des Jubelgreiſes bis dahin, die Mitlehrer defjelben, 
während feines 50jaͤhrigen Rertorats, gnannt und 
ein Verzeichniß der von demfelben in Prima wäh 
rend biefer Zeit gebildeten Schüler beigefügt wurde. 
Eine ausführliche Befchreibung der Jubilaͤumsfeier 
ift Eurz nachher bei C. Brönner in Frankfurt aM, 
erfchienen. Die gefällige Anordnung des Feſtes, die 
allgemeine herzliche Zheilnahme daran, welche ſich 
auch in mehreren angemefienen Gedichten und Res 
ben von Freunden, Gollegen und dankbaren Schus 
lern des Subelgreifes, namentlich in der oben er= 
wähnten handſchriftlichen Rede des Herrn Rath. 
Kolb, welcher. die Verdienſte feined ehemaligen Leh⸗ 


ud 
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ters aus eigner Erfahrung in bem erſten Decennium 
feiner amtlichen Wirkſamkeit darzuſtellen fuchte, aus⸗ 
fprach, — gereichte nicht blos dem Jubelgreife, fons 
dern auch den zahlreichen Verehrern beifelben und 
den Einwohnern Wertheimd zur beſondern Ehre 
und bewies auf's Neue, wie man aud in unferer 
Zeit die Verdienſte des Schulmanned außguzeichnen 
und zu würbigen weiß. So wurde der Tag feiner 
Jubelfeiee der ſchoͤnſte Tag feines raſtlos⸗ thaͤtigen 
und frommen Lebens, an welchem ſich Liebe und 
Dankbarkeit, Freundſchaft und Wohlwollen um ihn 
in frohem Kreiſe verſammelten; um das Ehrendenk⸗ 
mal, was er ſich ſelbſt durch eine lange Reihe un: 
vergänglicher Verdienſte errichtet hatte, mit herzlich“ 
freudiger Zheilnahme auszufchmüden | 

n dem Geifte, in welchem der Verewigte bis 
dahin gewirkt hatte, fuhr er auch nach ber Jubel: 
feier fort, thätig zu feyn. in unbegrängter Pflicht⸗ 
eifer, welcher auch die letzten Kräfte der Schule 
widmete — denn er ließ fich die legten zwei Jahre, 
nach einem unglüdlichen Falle, auf feinen Stab und 
die Arme feiner Schüler geftüßt, in die Schule be: 
gleiten und hielt feine Lehrflunden, die et nie gang 
aufgab, zuletzt in feiner Wohnftube, bis er bie 
Sprache verlor, — eine mufterhafte Pünktlichkeit 
„in der flillen, ununterbrochenen, unbemerkten Aus: 
„ubung bes ganzen Heeres fogenannter kleiner Pflich⸗ 
„ten, worliber und kein Menſch und Fein Buch lobt 
„und der wir ganz unbemerft fo manched Opfer 
„bringen müflen, — welches mehr fagen will, als 
„die Aushbung einer einzelnen, in ihren Folgen off 
„Sehr fruchtbaren Tugendhandlung, wozu uns doch 
„wenigfiens ein liebenswürdiger Enthuſiasmus für 
„bie Jugend mit zu handeln beftimmen darf; —*)" 





*) Werte auß einer Handſchrift Reidhart's. 
N. Rekrolog. Ir Jahrg, 18 
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eine durch Peine Art ſchmerzlicher Erfahrungen zu 
beſchraͤnkende Güte gegen feine Schüler, eine un: 
„erfchütterliche Geduld. und-Gemüthsrube im Glüde 
‚und Unglüde, welche weber in laute Klagen nod) 
bittere Heftigfeit uͤberging, ein tiefer frommer Sinn, 
welcher alles Irdiſche auf ein höheres Walten der 
väterlichen Vorſehung bezog und ſich noch in den 
Schon gebrochenen Worten des Sterbenden, „ich 
. weiß an wen ih glaube,” bewährte; — dies 
waren, die hervorſtechendſten, trefflichen Eigenfchaf: 
ten des Verewigten, wodurch er während feiner 
langen Amtöführung in den Herzen und im Geifte 
feiner zahlreichen Schüler, die er für den Staat und 
die Kirche erziehen half, reichlihen Samen der Zus 
gend und Wahrheit ausſtreute. 

Montag den 31. Januar 1825, Vormittags 
am 10 Uhr, flarb. der allgemein verehrte Neidhart, 
alt 80 Jahr, 3 Monat und einige Zage, nad) ei= 
ner 5sjährigen, verdienftvollen Führung des Rec—⸗ 
toramts. Zur Ruheftätte begleiteten feinen Leich⸗ 
nam, welchen Mittelfchüler trugen, den Sten Febr. 
früh um 8 Uhr alle Schüler der 4 obern Glaffen, 
die Lehrer fämmtlicher Schulen, die evangel. und 
Tathol. Seiftlichkeit, der wohlläbliche Stadtmagiffrat 
und auf hohe Veranflaltung die Livreebedienten der 
bochfürftlichen Standesherrfchaften zu Wertheim in 
ihrer Hoftracht im feierlichen Zuge. Am 5. Febr. 
wurde gegen Abend in bem größten Lehrzimmer 
der Schule, in weldhem dem Eingange gegemüber 
das wohlgetroffene und von Künftlerhand fchon fruͤ⸗ 
ber gefertigte Bildniß des Verblichenen, von Epheu⸗ 
Tränzen umgeben, aufgehängt worden war, eine 
befondere Gebächtnißfeier veranftaltet, wobei, nach 
Abfingung einiger Strophen aus einem von dem 
Berftorbenen felbft verbefferten Kirchenliede *), ber 


2) Rro. 243. des Werth, Geſangbuches, „Seele! was 
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erſte Schuͤler in Prima, L. v. Jan, in einem von 
einem Mitſchuͤler verfertigten Gedichte die dankbaren 
und ſchmerzlichen Empfindungen der Jugend aus⸗ 
qufprechen fuchte, worauf nad Fortfegung beffelben 
Geſanges der . Religiondlehrer der Schule, Herr 
Diaconus und Pfarrer Bauer, ein ehemaliger Zög: 
ling des Seligen, eine der Würde des Gegenftan- 
des angemefjene Gedächtnißrede hielt, welcher ein 
feierlicher und vierftimmiger Schlußgefang folgte. 
Unter den zahlreichen Anweſenden befanden fich auch 
ber reg. Fuͤrſt Georg und der Prinz Wil: 
heim zu Löwenflein- Wertheim s Freuden: 
berg. Friede der Afche des Vollendeten! Gein 
Segen rube fernerbin auf der Anftalt, welcher er 
fein langes und thätiged Xeben widmete, und fein 
ftommer Geift bleibe ihr Schugengel für jest und 
immer dar! — 


„Nie wird von und Dein Angebenten weichen, 

Auch nah dem Tode wirkfi Du fort und fort, 
Ein Mufter und im Leben und Erbleichen, 
Erhabner Lehrer noch im legten Wort; 

‚ Auch unfer Schidfal wird uns bald erreichen, 
Allein wie ſchnell auch und an weldhem Ort — 
Tach Deinem Grab wird unfre Hoffnung bliden, 

: Und unfre Furcht verwandeln in Entzüden!“ *) 





Tann Beſſers ſeyn,“ worin fich in jeder Strophe die 
Worte wiederholen: „Alles was die Melt enthält, ift 
vergaͤnglich und zerfällt. Schwing dich zu Gott!“ 


*) 9te Stanze aus dem im Wertheimer Intelligenzbl. 

Rro.,6. 1825 abgedrudkten Gedicht von Hrn. Ch. Play, 

vormaligem Zögling und jet. Prof. an der Mittelſchule; 

Gtanzen eweiht dem Andenken des Herrn 

Rector Reidhard. Mit dem Motto: 

"Heiligen Cchlaf ae od. ohne der Geligen MR 
eiligen af; nicht Tod nenne der Gelige . 

8 ’ —— 
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Verzeichniß der Schulprogramme und einiger andern 
Schriften des Rector Neidhart. | 

1) Ein Gefpräch von der guten Anwendung der Jugend⸗ 
jahre, Wertheim ‚1772. 2) Kurzgefaßte Gefchichte des 
Kurfürften von der Pfalz, Friedrich des Siegreichen, 
Stammvater des Haufed Loͤwenſtein⸗W. 1774. 3) Das - 
Leben des Eicero nad) dem Plutarch. Erſte Hälfte. 
S. 1775. 4) Zweite Hälfte. W. 1777. 5) Moralifche 
Gedanken aud den Betrachtungen des Kaifers Marc, 
Aurel, Anton. des poilofonben, Erſte Hälfte. Werth, 
1779. 6) Zweite Hälfte, W. 1789. 7) Ueber die Roth 
wendigkeit einer genauen Berbindung dee Privaterzie- 
Yung mit der Sffenetichen. B. 1784, (Diefe Abhand⸗ 

- Aung iſt auch in einer zu Hildburghgufen herausgekom⸗ 
menen Sammlung mehrerer Progranime abgedruckt wor» 
den.) 8) Beitrag zur Schulgeſchichte der Stadt Werth, 
WB. 17%. 9 Zopographifch » ftatiftifche Nachrichten von 
der Stadt Wertheim. Nürnberg b. Raw, 1798, audy 
‚abgedruckt von Bundſchuh in deſſen Topographie des 
Frankenlandes. 10) Geſchichte Ludwigs, Grafen zu Loͤ⸗ 
wenftein: Wertheim. W. 1794. 11) Programma scho- 
lasticum, loca splecta e Fabulis Terentii ad institutio- 
nem et formafiönem juventutis pertinentia illustrans. 
W. 1799. 12) Diatribe scholastica, memoriee Huldri- 
chi Bachneri, A. M, poetae illustris, praeceptoris olim 
ac Cantoris de republ, Wertheim bene meriti, dedi- 
cata. W. 1800, 13) Ermahnungsrede des Iſokrates 
an den Dämpnikus, aus dem Griech. überfegt. Erſte 
Hälfte W. 1801. 14) Die gweite Hälfte. W. 1802. 
15) Album Lytcei Wertheim, seu Catalogus Auditorum 
rimae Classis per XXX, annos. W. 1808. 16) Dia- 
Iogen für ſtudirende Sünglinge auf Gymnaſien und la⸗ 
teiniſchen Schulen. geant 0. M. bei Herman, 1804. 

- 17—20) Das Leben des Altern Gato, nach dem Pius 
tarch. BierAbtheilungen. W. 1804, 1806, 1807, 1808, 
21) Luthers Berdienfte um dad Schul⸗ und Graichunge: 
weien in Deutfchland. W. 1809. 22) Der @eift aus 

. den 6 erflen Buͤchern der Betrachtungen des Kaifer® 
Marc, Aurel. Antonius über fich felbft, gezogen. W. 

. 1810, 2 Ueber ei ige Mängel der häuslichen Eräie- 
ung, befonders in Ruͤckſicht ihres Einfl jeB. auf ie 
ffentlichen Bildungsanftalten. W. 1813. 24) Hiffori= 
fe Notizen zu der Lebend> und Senlerungegefipicite 
der Grafen von Wertheim, aus der MWorzeit. * eis. 
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.* XI. Seintih Karl Rofenftiek, 


Nitter der Shrenlegion, Mitglied des Gonfiftoriums dev 
Intherifchen Gemeinde in Paris, früher im Franzoͤſi⸗ 
ſchen Staatsdienſt. 


geb. zu Mietesheim *) im untern Elſaß am 28, Octoder 175. 
geft. zu Paris am 4. Februar 18%6, 


Mi der Zerftörung der Baſtille hatte am 14ten 
Julius 1789 die Revolution in Paris begonnen, 
es war der Kampf eines erbitterten Volkes, gegen 
Drud und Aberglauben eingeleitet, und die gebil- 
dete Welt fah’mit freudigem Erflaunen eine neue 
Menfchheit aus geifte und charakterlofen Trümmern 
emporfteigen. Aber bie Eleinen Folgen uͤberwogen 
die großen Urfachen und was alle hochherzig hoff: 
ten, wurde niebrig vereitelt. 

So gehts aber immer, fo wird es immer ge⸗ 
ben, wenn das erregte Volk: nicht Führer hat, welz 
he ohne Ehrgeiz und Eigennuß feine Stürme res 

eln, feine gerechten Anfprüche einer gefeglichen 
Freiheit unterordnen und mit taftifcher Weisheit 
und mit Heldenkraft ed führen gegen alle, welche 
der neuen Ordnung **) der Dinge feindfelig find! 





*) Mietesheim gehörte nach den brieflichen Mits 
theilungen, welche diefer Lebensbefchreibung theilweife gu 
Grunde liegen, ehemals zur Grafſchaft Banaustid: 
tenberg, und in ihe zum Amte Ingweiler Rad 
Büfhing aber gibts nur ein Mietersheim ohnfern 
Lahr im Breisgau und ein Mieterspeim im . 
unten Elſaß, welches aber nicht zum Amte Jugwei⸗ 
ler, fondern, zu ben ehemaligen Gütern der freien Rit⸗ 

haft gehörte Wo wurde alfo Roſenſtiel gebo: 


*r) Unter neuer Drdnung verftehe ich hier eine 
ungewohnte Drdnung; Denn gewiß fann eine alte 
Drbnung, wenn fie nicht auf die ewigen Prinzipien des 
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Mochten auch vom Staube geboren, die Helden im 
neuen Frankreich herrlich hervorglänzen : fo ers 
niedrigten Partheien, erkaufte Führer und blutige 
Verſchwoͤrungen die herrlichſten Keime des Beſſern 
im niedergebeugten, hirtenloſen Volke zu den ſchreck⸗ 
lichſten Greuelfcenen. Da ging ber heilige Eifer 
in eine verzehrende Flamme uber; da flürzten fich 
Zaufende in unverfchuldetes Verderben; da wurde 
die Opferflamme der Freiheit zu einem flüchtigen 
Strobfeuer und unter härterem Drude fant das 
Voll zu Boden. | | 

So lehrt ed und Sranfreich! aber anders 
tönt die Stimme der Freiheit im wiebererwachten 
‚Stiechenlande ! Denkt an die Heroen der Vorzeit, 
beren würdige Enkel jest verlaffen, ja fogar verfolgt 
von ihren chrifllichen Mitbrüdern, dennoch mit aus⸗ 
bauerndem Muthe um Ehre, -Sreiheit und Leben 
tämpfen; denkt an die Helden Griechenlands, wels 
che bei Marathon focten, bei Thermopylä 
fielen, bei Mantinea bluteten; - denkt an ben 
edlen Zoocion, an ben legten Griechen Philopoͤ⸗ 
men: ® “ 

Helden, uneigennüßige **) Vaterlandsfreunde 
find in ihren Enkeln neu erflanden! Aber hier liege 


"Rechts und der Freiheit gegründet it, keine Ordnung 
en 


heißen. 

% Jawohl, aber nur des Alterthums; denn aus ſel⸗ 
ner Aſche hat ſich Hellas neu erhoben und wird auch im 
ungludlichiten Falle, ganz nach den unfterbliden Mus 
Kern feiner_ großen Kengi er, ein Drama aufführen, im 
fiegreihen Kampfe und, felbft ausgeftrichen aus der Reihe 
der Voͤlker, ewig leben bei der Rachwelt und im Elyſium 
die Palme der Unſterblichkeit von feinen Bätern erhalten. 

**) Zreilich möchten dies ihre Gegner in Smyrna, 
8.0.0.0. gern leugnen, wenn ihnen die herrliche Thatſa⸗ 
che nicht widerſpraͤche. 
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nicht das edle Volk unter in Zwieſpalt und Blut⸗ 
gier; bier zerflören nicht Herrfchfuht und Habs 
gier der Partheien, was SHerrliched geboren wird; 
bier richten nur die Ungläubigen ein Blutbad an 
unter den Ghriften auf dem Elaffifchen Boden; hier 
verlaffen oder zerflören, wol gar die Mächtigen der 
Erde, was der Fräftige Wille des Volks hervorges 
rufen bat. | | 
Iſt's auch ſchwer und mißlich, jetzt ſchon über 
Frankreichs und Griechenlands Auferflehungsprozeß 
zu urtheilen: fo wird es gewiß einft intereffans 
feyn, beide Begebenheiten mit plutarchifchem Geifte 
neben einander zu hpten, Wie fehr wird das reis 
de und große Frankreich gegen das arme, fo lange 
ermiedrigte Griechenland bei einer folchen Darftels 
lung verlieren! 

Männer, welche Augenzeugen waren ihrer gros 
Ben und ernften Zeit, follten der Nachwelt in les 
bendigen Zügen dad Gemälde ihrer Tage zuruͤcklaſ⸗ 
ſen; denn auch der. fleißigfte Sammler, auch der. 
geübtefte Forfcher wird nicht vermögen, der Nachwelt 
vor die flaunenden Augen wieder zu zaubern, was 
geſchehen iſt, fobald die Scenen jener Zage ber 
Hiſtorie werben uͤberwieſen worden ſeyn. Wie ein 
XRenophon feinen beruͤhmten Ruͤckzug, ein Caͤſar 
ſeine Kriege, ein Salluſt ſeinen Katilina geſchil⸗ 
dert hat; wie zahlloſe Memoiren aus Frankreichs 
vielbewegter Zeit uns, aber freilich nur im Geiſte 
des Franzoſen, jene Begebenheiten wieder her⸗ 
vorgerufen haben: ſo hoffte ich auch, von der an⸗ 
dern Seite, mit Deutſchem Sinn und Gemuͤthe 
unterrichtet zu werden, uͤber jene Zeit von einem 
Manne, deſſen Stellung und langes Leben ihm die 
geheimſten Triebfedern kund machen und wol zu 
jeder großen Begebenheit den Schluͤſſel darreichen 
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mußten; aber leider — Roſenſtiel bat nichts 
Schriftliches hinterlafien! *) 
-  Rofenftiels Bates wurde auf der Univerfis 
tät zu Jena zu einer Zeit.gebildet, wo Wald, 
Buddaͤus und Andere fich durch Fritifchen Sinn, 
belle Anfichten und großen Fleiß auszeichneten. Als 
Prediger zu Mietesheim heirathete er die Toch⸗ 
ter des FSranzöfifchen Hofmalers Lutherburg, **) 
welche in Straßburg geboren und erzogen war; 
Darauf wurde er Special (Superintendent) über 
mehrere benachbarte Pfarreien und blicb es bis zum 
Ausbruche der Sranzöfifhen Revolution. 

Die erfte Bildung erhielt Heinrih Rofen= 
fiel mit feinem jüngern Bruder, dem jegigen Herrn 
Seheimen-Oberfinanzrathb Rofenftiel zu Berlin, 
gemeinfipafttic im elterlichen Haufe von feinem 

enntnißreichen Vater; darauf bezogen beide 
Brüder das damals blühende Symnaflum zu Buch d= 
weiler. ***) Ausgezeichnet war diefe Bildungsanz 
flalt damald fowohl durch ihre trefflichen Lehren 


2) Er bat auch außer feiner Inangpralfchrift und 
einem Eleinen geographifchen Yale ohne Bes 
Deutung nichts druden laffen. Meine Befchreibung feis 
ned Lebens mußte fü Daher nur auf wenige Quellen bes 
ſchraͤnken, melde in einigen brieffihen Mittheilungen ſei⸗ 
‚ner Verwandten in Berlin und obendrein in fehr maz= 
ern Seisgen beftanden. Da, wo fein Leben die großen 
Begebenheiten feiner Zeit beruhrte, war ich gezwungen, 
aus hiftorifchen Aktenftücken zu fehöpfen und vermochte 
uber feinen öffentlichen Charakter nur in fo fern zu ur⸗ 
theilen, als e8 mir „geraönns war, von feiner Theilnahme 
an jenen Begebenheiten auf denſelben zuruͤckzuſchließen. 
**) Sie war die Schwefter des berühmten Lands 
ſchaftsmahlers in London, welcher fich duch fein Ei⸗ 
dophyſikon auszeichnete. 
+) Diefe Stadt gehörte ehedem zur Graffchaft Ha= 
nau=stihtenberg, Deren Hauptort fie war; gegen 
die Mitte des 18ten Jahrhunderts Fam diefe Grafidaft 
durch Heirath an Ludwig VIII, Landgrafen von Heflens 
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und eben fo kenntnißreichen, wie tuͤchtigen Rektor, 
Johann Philipp Chriftian Baſt, *) als auch 
dadurch, daß die Landgraͤfin Henriette von Hefs 
fen: Darmfladt, die Größmutter des jegt regies 
tenden Königs von Preußen, eine fehr gebildete 
und thätige Beförderin der Wifjenfchaften uͤnd des 
Jugendunterrichts, bier refidirte. 

Sieben Jahre lang blieben bie Brüder auf 
biefem Gymnafium, dann bezog Heinrich mit feis 
nem Bruder die Univerfität Straßburg, mo fie 
vier Sabre lang emfig ftudierten. . Wer Tennt nich 
die berühmten Männer, welche diefe Univerfität bas 
mald aufzuweifen "hatte? Ein Ehrien in der 
Rechtskunde, ein Schöpflin, Koh, Lorenz, 
Dberlin, Schweighäufer, Scherer in dev 
Inteinifhen und griechifchen Literatur, in der Ges 
fhichte und Diplomatit, in der Mathematif und 
Doyfit! Zu einem. gründlichen Studium forderte 
auch der Umftand noch auf, daß die meiften, bes 
fonderd die juriftifchen Borlefungen, in lateinifcher 
Sprache gehalten wurden. Aber noch wirkte der 
fchöne Verein junger geiflreicher Männer, welche 


Darmftadt, weldyer das vom Grafen Johann Reins 
hard gefeiftete ymnafium im Jahre 1750 erneuerte. 
Baſſt ift auch als Schriftfteller und befonders im. 
ber theologifchen Literatur nicht _unbetannt, aber gewifl 
mehr ned, ausgezeichnet durch feine Sojährige treue und 
efolgreiche Leitung jenes Gymnafiumd und duch Die 
grimdliche Bildung, welche er feinem noch berühmtern 
Sohne ertpeilte. Diefer Friedrich Jakob Baſt, bes 
dannt durch ernſten Fleiß und ungemeine Beleſenheit und 
derch gruͤndliche Kenntniß der griechiſchen Literatur, flarb- 
leider zu früh für fein Studium, nach kaum erreichtem 
Sabre, als Heffendarmftädtifcher Legationdrath, 
ylötlih am Schlage, auf öffentlicher Straße zu Paris. 
im Sahre 1811, eben im Begriff nah Darmſtadt zus 
täneehren, uin feine ſchoͤne Mufe der Vollendung vie, 
kt und großer Vorarbeiten dafelbft zn widmen, 
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ihr Gluͤksſtern damals in Straßburg zufammens 
führte; wir fehen Rofenftiel in bem vertrauten 
Umgange mit Goͤthe, Herder, Jung⸗Stilling, 
Lenz, Bleffig *) und Andern. Nach vollendes 
ten Studien ging Rofenfliel nah Buchswei⸗ 
ler zurüd, nachdem er vorher in Staßburg pro: 
movirt hatte, um Doctor juris, Licencie des lois 
zu werden. Beine Inauguralfchrift widmete er 
dem Landgrafen Ludwig IX. von Heflen-Darms 
flabt: fie handelte de remediis impugnandi sen- 
tentiae summorum Imperii tribunalium. 


* Rofenftiel wohnte in dem Haufe ded Vaters 
von Bleffig und mit deffen berühmten Bohne unter 
einem Dache, wodurch die Sünglinge, welche ein gleicher 
Eifer Für die Wiffenfchaften ſchon verbunden hatte, fich 
noch näher an einander fchloffen. Obſchon einige Worte 
über Ble ra nicht hierher zu gehören fcheinen: fo fors 
dert die Derubmtheit Defielben und der Einfluß, welden 
er aufralle feine Umgebungen und au auf Rofenftiel 
golkeı mich dazu auf. Bleſſig, welder 1816 69ſten 

ahte ſtarb, war als akademiſcher Lehrer, als Prediger 
und Gertforger und als edler Mann auögezeichnet. Mit 
wie vielen Schwierigkeiten hatte .er nicht während feiner 
Amtöthätigkeit zu tämpfen! als Proteftant ſchon vor 
Der Revolution, als Freimuthiger in ihe und durch fie, 


wuͤrdevoll und Eunftreih, wenn er über Napoleons Kefte. 


redigen follte, Eräftig wenn die Berfolgungen der Jako⸗ 
iner ihn trafen, und felbft dann thätig, wenn feine Kan⸗ 
L ihm verfchloffen wurde, fein Hörfal profanirt war, 
nter allen feinen öffentlichen Reden hat die Gedächtniß= 
edigt auf den Marfhall von Sachſen, 1777, in der 
—— zu Straßburg, gewiß den größten und 
eltenften Ruf erhalten; denn, al& dee Marſchall Eon= 
ades und bie Säcjfifche Prinzeſſin Chriftine das 
@ignal dazu gegeben hatten, ertönte in der Kirche ein all⸗ 
gemeines Beifallklatſchen. 


Auffallend ift mir nur ein Umftand! Roſenſtiel 


Iebte in Bleſſigs Haufe, und doch war bekanntlich 
Bleffigs Bater ein mit Genen Umftänden immer 


tämpfender, armer Kifcher : dies ſcheint mir, fich nicht 


recht vereinigen au Tonnen. 
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Aus feinem Advokatenſtande an ber Darm. 
fädtifchen. Regierung zu Buchs weiler, rief ihn. 
1776 *) fein jüngerer Bruder, welcher dem Preu⸗ 
ßiſchen Minifter Heynig nah Berlin gefolgt 
war, in bie diplomatifche Laufbahn. Es war dem⸗ 
felben nämlich von Dem damaligen Chef du Bu- 
reau des Interpretes aux aflaires étrangères, 
Herrn Gendt de Charmontot, **) die Stelle eis: 
neö Secretaire interprete angetragen worden, wels 
he'er feinem Bruber überließ. | 

Es ift nicht nur überhaupt erfreulich. für den 
jüngern Bruder, dem ältern eine angemefjene Yaufs 
bahn eröffnen zu können, es mußte auch ihm als 
Proteſtanten, eine noch ‘größere Freude feyn, baß 
der ehrwürdige Graf von VBergennes **), im 
Kontainebleau unfern Heinrich ohne weitere 
Formalitäten durch einen bloßen Handfchlag vere- 
pflichtete und dadurch auf eine Fuge Weife die im 
jener Beit wichtige Frage, ob er Fatholifch oder’ 
ewangelifch fey, umging. 

Kurze Zeit darauf verließ Pfeffel, ein Bru⸗ 
ber bed berühmten Dichters, den Dienft des Koͤ⸗ 
nigd von Frankreich und Rofenftiel wurde an: 
feine Stelle zum Jurisconsulte du roi erhoben. 





*, Falſch ſteht in Bed Repertorium ſtatt dier 
3 Sabrıs feiner Abreife von Buchsweiler das Jahr 


“) Wenig bekannt ift derfelbe, aber It unferer Zeit 
'wehr es geworden durch feine Tochter Mde. Campan und 
Ei De fereift auf die Königin Antoinette vom 
rankreich. 
+) So —— derſelbe durch ſein Zaudern und 
durch feine Theilnahme am nordamerikaniſchen Kriege 
war, fo ſtreng war auch feine Rechtfchaffenheit, fo bes 
licht feine Humanität. Ein fhönes Denkmal hat er fich. 
dach einen Brief an den Branzöftichen Gefandten Bretenil 
m Bien gefegt. we J | 


t 
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Dieſes Amt verwaltete er bis zum Ausbruch der 
Revolution, wo er mit dem Koͤnige aus Verſail⸗ 
les nach Paris ging und ſich daſelbſt mit ſeiner 
Familie aufhielt, aber entfernt von allen Geſchaͤf⸗ 
ten und allem Antheile an dem wilden Parthei⸗ 
kampfe jener Zeit. Es gehoͤrte gewiß viel Muth 
Dazu , unter ſolchen Umſtaͤnden und in einer fo. 
tief bewegten Zeit Paris nicht zu verlaffenz; aber 
gewiß zeigt e& von eben fo viel Klugheit, daß Ro⸗ 
fenfliel nicht nur niemals verdächtig, fondern auch 
mit dem Sturze des Terrorismus (27ften Julius 
1790) bald wieder zu wichtigen Aemtern berufen 
wurde.. 
Als am dten April 1795 ber Friede zu Bas 
fel mit Preußen gefchloffen mworben war und 
Die ‚jugendliche Republif aus ihren Stürmen zu 
einem herrlichen Leben hervorzugehen ſchien: da 
war eö.nöthig, bie friedlichen Verhaͤltniſſe mit ben 
Mächten Europas, deren Stellvertreter in Bafel 
verfammelt gemefen waren, durch Gefandte und 
Konfuld dauernd zu befeftigen. Die dritte Konfti- 
tution, welche bie Franzöfifche Republik durch die’ 
Directorialregierung erhielt, rief unfen Roſen⸗ 
fliel aus feiner Verborgenheit wieder hervor und ' 
fandte ihn als Konful *) nah Elbing Die. 
Abficht der Regierung babei ging hauptfächlich das 
rauf hin, den Handel mit Preußen einigermaßen 
wieder in Gang zu bringen und vorzüglich ben 
Mein: und Holzhandel wieder zu heben, eine Ab⸗ 
ficht, welhe Rufenftiel durch feine Thaͤtigkeit 
und Umficht theilmeife auch wirklich erreichte. Er 
felbft aber fcheint aus einem. andern Grunde ge⸗ 
rade diefe Stellung gewählt zu haben, naͤmlich um 
feinen Kindern einen feſtern Unterricht zu verfchafs 





*) Consul de la rdpublique Frangaise pour ie Baltique, 
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fen und fie ohne Störung, welcher man in feinem 
neuen DBaterlande damals fo oft ausgelegt war, 
erziehen zu Tönnen. Leider aber dauerte ſein Aufent: 
halt in Elbing nicht lange, dba neue und große 
Ereigniffe ihn zurlidriefen. j 

So ſiegreich Frankreichs Heere in Italien fochs 
den, ſeitdem Buonaparte an der Spige berfels 
ben ftand (am SOften März 1796); fo Eräftig 
Moreau, gleichzeitig mit jenem, im fhdlichen 
Deutfchland auftrat : fo traurig wendete fich für 
Frankreich das Siegeöglüd, nachdem Buonaparte 
(am 19ten Mai 1798) von Zoulon abgefegelt 
war, um Aegypten zu erobern. Beide Begebens 
heiten hatten einen wichtigen Einfluß auf Rofens . 
field Leben und hätten es ihm leicht in der bes 
ſten Mannesblüthe rauben koͤnnen. 

Durch die and Wunderbare gränzenden Siege 
bes vom unbedeutenden Artillerielieutenant zum Obers 
general der Franzoͤſiſchen Heere in Italien erhobes 
nen Buonaparte, wurde Deftreich zum Frieden 
von Campo-Formio (17ten October 1797) und 
zu bedeutenden Abtretungen, Deutfchland zum Konz 
er von Raftadt (Iten December 1797) und zur 

etularifation feiner geiftlichen Güter gezwungen 5 
dort entflanden viele Pleinere und größere italienis 
ſche Republiden, bier mußten die Deutfchen Für? 
ſten des linken Rheinuferd entfchädigt werben. So 
äftig Buonaparte als Feldherr aufgetreten war, 
{0 durchgreifend ſprach und handelte er ald Frie⸗ 
denspermittler zu NRaftadt, wo fih auch Ro⸗ 
fenftiel, als Franzoͤſiſcher Gefandfchaftöferretär be⸗ 
fand, Sobald aber der Franzöfifche Held auf dem, 
Nittelmeere ſchwamm, fiegreich_bei ben uralten Pis 
tamyden focht, da war die Seele gewichen aus 
dem Sranzöfifchen Staatskoͤrper. In Raſtadt 
ſchütrhen die Verhandlungen unter Albini ben ges 
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- wohnten. Schnedengang leerer unb fchwerfälliger 
oͤrmlichkeit; Mißtrauen und Uneinigkeit ließ die 
elegirten meift im Finſtern tappen und überall 

auf Hinderniffe floßen. Die ganze Verhandlung 

felbft war nur ein kleinlicher Kampf mit ‚verborges 
nen Intereſſen der Deutfhen Mächte und mit dem 

Trotze bed republifanifchen Stolzes. Seit Buo⸗ 

napartes Entfernung war man von Seiten Deutſch⸗ 

lands gar nicht. mehr zum Frieden geneigt, weil 
man von ben Franzöfifchen Den führern nichts zu 
befürchten glaubte und der Partheilampf im Ins 
nern Frankreichs fid) fchon wieder erhob. Sp ents 
and die zweite Koalition wider Sranfreih und 
rechtfertigte die Poffnung ber europdifchen Mächte; 
denn die Franzöfifhen Republikaner wurben überz 
al gefhlagen, Dejterreih und Rußland ero⸗ 
berten Italien und zwangen die Sranzöfifchen Heere 

im November 1799 baffelbe zu räumen; aber eis 

nen Monat vorher war Buonaparte bei Fre⸗ 

jus *, and Land gefliegen! Schon am 23ften 

April 1799 erklärte ſich der Friedensfongreß von 

Raftadt für fuspendirt und die Sranzöfifchen Ges 

fandten Roberjot, Bonnier und Sean de 

Bry verließen Raſtadt mit churmainziſchen 

Paͤſſen am 28ſten April des Abends. Die trüglis 

chen Verhandlungen endigten fi) mit einem unges 

heuren Frevell Noch waren die Franzoͤſiſchen Ges 
fandten kaum 200 Schritte von Raſtadt auf dem 


: *) Freius bieß früher Forum Jolii und war, der 
Geburtsort des Römifchen Feldherrn Sulius Agrilos 
La, welder die alten Britannier beſtegte. Aus Diefer 
viſtoriſchen Sufammenftellung prophezeihete man auch ſpaͤ⸗ 
ter dem ausdauernden Napoleon den Sieg über feine 
Grbfeinde, da er zu Frejus für Europa gleichſam wieder 
neu geboren worden war. (auch 1815?) Ein neuer Beweis, 
wie gewagt und unficher alle hiftorifche Parallelen find 
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Wege nach Plittersdorf gefahren, als fie von 
einem ſtarken Trupp Szekler Huſaren *) übers 
fallen, die beiden erſten derſelben ſchrecklich ermor⸗ 
det, ihre Leichname gepluͤndert und ihre Legations⸗ 
papiere geraubt wurden. Der Erzherzog Kart 
lieg die Sache fireng unterfuchen: aber warım 
fhlug man fpäter die Unterfuhung nieder? Es ift 
kaum glaublih, daß Defterreih Theil an biefem 
Gefandtenmorde follte gehabt haben, und noch uns 
glaublicher, daß die Sranzöfifchen Directoren ihr 
durch Meuchelmörder veranftaltet haben folltenz. ob 
die Emigrirten die Hand im Spiele gehabt haben, 
laͤßt ſich nicht entfcheiden: es ſcheint Privatrache 
geweſen zu ſeyn, und die blinde Wuth eines Sub⸗ 
alternen, ſtatt bloßen Raub, Mord zu begehen, das 
Schreckliche zu Tage gefoͤrdert zu haben *). 
Roſenſtiel ſaß in einem der hinterſten Wa⸗ 
en, ließ, durch den Laͤrm aufgeſchreckt, von ſeinem 
iener die Wagenthuͤr oͤffnen, um zu dem vorder⸗ 
ſten Wagen zu eilen, wo er bie aus Sprachun⸗ 
kunde, wie er glaubte, entfiandenen Mißverhältnifie 
heben zu koͤnnen hoffte; aber fein Diener hatte 
dad Angſtgeſchrei der Ermordeten ſchon vernoma 
men, fab alfo auch feinen Herrn, in augenfcheinlis 
her Lebensgefahr und fchob ihn fofort in den wafs 
ferfreien, ziemlich tiefen Chaufjeegraben, aus wel⸗ 
dem fih nun Rofenftiel durch fumpfige Wiefen 
Hüchtete und Über die Mauer in den Schloßgarten 
entffam. Die Preußifche Sefandtfchaft und beſon⸗ 
ders fein vieljähriger Freund von Dohm, gewährte 
ihm allen Schuß und die fo fehr nöthig gewordene 
Peg. Sein Wagen wurde geplündert, die ges 





*) verfapter ? 
*) Man lefe über diefen Vorfall den merkwurdigen 
des Herren von Dohm. 


v 
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ſJammtem Legationspapiere, jedoch nur Duplikate, 
fhwammen auf der Murg nah Landau, wo fie 
nufgefifcht wurden *). Aus dem Preußifchen Ges 
fandtfchaftshaufe eilte Rofenftiel über Straßs 
burg nah Paris | 
Den Juriften hafte man damals in Frankreich 
zicht noͤthig, das Schwert follte erſt entfcheiden 
Aber die neue Drbnung ber Dinge und der Werth 
der Feder wurde nur ın Proflamationen und Ber: 
benbiungen anerfannts auch mochte wol Rofens 
field Gefundheit durch jenen Vorfall bedeutend 
gelitten haben So kam es denn, daß er im Ars 
chive ded Minifteriums der auswärtfgen Angeles 
genheiten angeflellt wurbe. Hier hatte er bie Freude, 
nit dem eben fo gebildeten, ald anfpruchslofen Ca ils 
Iard wieder zufammenzulommen. Er hatte diefen 
Mann, welcher der erfie republifanifche Sefandte am 
FYreußiſchen Hofe gewefen war, in Berlin bei 
feiner Durchreife nah Elbing kennen gelernt, und 
dieſe intereffante Bekanntfchaft gewährte ihm in 
Maris Freude und Vortheil, - ' 
Sao hat. Rofenftiel denn 24 Jahre lang al= 
les Große, was Franfreich in diefer Zeit unter Na⸗ 
poleon erzeugte, aber auch alles Unglüd, was ei- 
nen Mann, was ein ganzes Land immer getroffen 
bat und immer treffen muß, wenn fie über ihren 
Kulminationspunkt binausftreben, unter feinen Aus 
gen fich geftalten fehen, mag viele geheime Zriebfe: 
Dern der Begebenheiten, welche vielleicht ewig uns 
verborgen bleiben werden, Bar durch feine Stel: 
Iung erkannt haben und ift doch graufam genug 
gewefen, Nichts davon ber Nachwelt zu entbeden. 


*) Wenn diefer Gefandtenmord politifhe Machine: 
ion und nicht Privatrache geweſen am fol: warum 
at man fih nicht befonders jener Geſandtſchaftsdocu⸗ 

mente bemächtiget* | 
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Im 73. Jahre feines Alters nahm er uns 
tee König Ludwig XVIII. feinen Abfchied mit Pen: 
ſion und erhielt das. Ritterkreuz der Ehrenlegion, 
genoß aber nur. Turze Zeit das, ihm zu fpät ges 
gönnte , Gluͤck eines ruhigen Alters, 

Außer feinen öffentlichen Dienftverhältniffen war 
er auch Mitglied des lutheriſchen Konfifto- 
riums und gehärte zu den fogenannten Anciens, 

Rofentiel verheirathete fih ‚mit Louife 
Weyland, Zochter des vormaligen Heſſendarm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Leibarztes in Buch sweiler und Schwe⸗ 
ſter des großherzoglich Saͤchſiſchen Praͤſidenten, 
Herrn Weyland in Weimar; fie. hat ihn, fo 
wie feine drei Kinder überlebt. Sein Sohn ift 
Gran) (cher Bicekonful in Amſterdam, feine bei- 
den Toͤchter find verheirathet; bie dltefle an den 
Profeſſor Kieffer, Secretaire interprete und jes 
gigen Beforget des Bibeldruds in Tuͤrkiſcher Spra⸗ 
che, für Rechnung der Brittifchen und ausland 
Then Hauptbibelgefelfchaft, und unter Mitwirkung 
der Bibelgefelfihaft zu Paris, bei welcher Kief- 
fer. auch als Secretär. arbeitet. ” 

Rofenfiels reiches und. wichtiged Leben liegt 
nun vor. und auögebreitet und viele Erinnerungen 
Tnüpfen fi daran. Seine erfte Jugend und fein 
Tröftiged Mannesalter fahen vorbereiten die groBen 
Graͤuel, welche Frankreich, welche Europa während 
mehr als breißig Iahren verheerten; fein ſpaͤteres 
Leben fah den Mann des Jahrhunderts glänzen 
und ſtuͤrzen, ſah Deutſchlands Freiheit wieder eros 
bern und das Alte zuruͤckkehren in Frankreichs Re 
ligion und Politif: wie viele Betrachtungen dran= 

en fi bier und nicht auf! Tief gegründet im 
harakter des Franzöfifchen Volkes, brach die Flam⸗ 

me der Empoͤrung, durch geiftlichen und weltlichen 

Drud angefacht, wild Iodernd aus, zerftärte die Hei: 
N Rekrolog. Br John. 16 
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ligſten Intereſſen, trat das Ehrwuͤrdigſte mit Fuͤßen, 
"erzeugte auf den Truͤmmern einer. wahren Frei 
beit eine Militärdespotie, welche im Eife der ri⸗ 
phaͤiſchen Gebirge erftarrte und auf Deutfchlands 
freien Gauen unterging. W 
Beneidenswerther Mann, daß du das alles 
ſehen, alles in der Naͤhe ſehen, ja oft Theilnehmer 
der großen Begebenheiten ſeyn konnteſt! Geſehen 
haſt du, wie Ludwig XV. ſchwelgte und im ſinn⸗ 
loſen Kriege gegen — 538 den Großen ſich 
und fein Heer erniedrigte und fein Reich der Auf- 
loͤſung nahe brachte; gefehen haft bu, wie Lud⸗ 
wig XVI Nordamerifad Freiheit auf Franzoͤſi⸗ 
Sehen Boden verpflanzte, und zu ſchwach, dem wie- 
dergebornen Gefühle feines Volkes und dem fchred- 
lichen Partheienkampfe der Nächten um. fi ::die 
Tüniglihe Stirn zu bieten, Thron und Leben ver- 
Tor; geſehen haft du, wie, aus ber Dunkelheit 
:hervortretend, Männer an der Spise ber Franzoͤfi⸗ 
ſchen Heere unglaubliche Siege erfochten, dem wer 
einigten Europa widerſtanden und’ eine: neue Kriegs⸗ 
kunſt es lehrten; gefehen haft du, wie: unter allen 
ihnen der Mann aus Korſika hervorleuchtete, wie 
er den Staaten Europas neue Gefege gab, den 
fürchterlihen Kampf mit Albions Diteizad ber 
gann, feine Adler faft in allen Haupiſtaͤdten auf 
pflanzte, den Halbmond an den Ufern des Nils: in 
Schreden. feste, den erften Thron des Kontinent, 
als Kaifer beftieg, fein Blut mit dem Blute bet 
älteften Deutfchen Fürften vermifchte, aber ſchwin— 
deind von der unermeßlihen Höhe herabflürgte! : 
Das haben Zaufende mit dir gefehen, aber 
wohl Keiner in einer folchen Nähe unb mit Deuts 
fhem Sinn und Herzen; darum berübrte dich 
auch nicht mit phantaftifcher Bewunderung, mas 
fih vor deinen Augen ereignete. Deine Seele wurbe 
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t Schmerz erfüllt bei den Wunden, welche bie 
mde Herrfchaft deinem Vaterlande fchlug! Abs 
fen und Widerftehen ift nicht des Einzelnen Sa⸗ 
3 aber mit unbeftechlicher Redlichkeit, mit uners 
ideter Treue dem Berufe folgen, wenn er auch 
wer wird, und im häuslichen Kreife, in den Era 
nerungen einer fchönen Jugend, Ruhe und Zroft 
den: dad, Rofenftiel! war der Zweck beines 
yend, das Ziel deines eifrigen Wirkens! 

Ueberall, wo deine auögebreitete Thaͤtigkeit nur 
weichte, haſt du dir Achtung und Liebe erwors 
35 in jedem Verhaͤltniſſe, in jeder Periode dei⸗ 
5 Lebens haft du die Edelften unter der Zahl 
ner Sreunde gefehen! Nicht in Budhsweiler 


präfee Grfahrung, durch deine mannigfaltigen und 


ı’ noch lange im Gegen bleiben; fo wirb bein. 
med hohes Bewußtjeyn dich ieöt, Terklärter, in 
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den Wohnungen des ewigen Friedens reichlich be: 

lohnen! | 1. Joh. IL, 17. 
Waſchke, bei Bojanow. Rorl Wunfter. 





x XII, Chriſtian Morig Pauli, 

"Dis der Philofoppie und Eönigliher Profef- 

2... for gu Berlin, BE 
geb. zu Lübben den 9. Januar 1788, 

geit. zu Berlin den & Januar 1925. 


Wenn ein Mani, der fih durch hohe‘ Sitten: 
‚seinheit, "große Weiftesgaben und eine umfafjende 
‚gründliche Gelehrſamkeit vortheilhaft ausgezeichnet, 
„gu früh diefer Erde entrüdt wird, dann Tann man 
nur Troſt in dem feften Glauben finden, baß, fo 
unerforfchlih uns auch hienieden die Wege der Vor: 
jebung find, uns dereinft volles Licht in diefer Dun⸗ 
elheit leuchten werde. Aber dennoch wird es der 
‚menfchlihen Natur fehwer, fich des wehmüthigften 
Gefühles in folchen Fällen zu enthalten, und Al- 
led, was fie zu erreichen vermag, iſt nur, nicht 
nz bem Schmerze au, rliegen, Oft Schon traf 
eutſchland das harte Geſchick, feine beften ‘Köpfe 
vor der Zeit zu verlieren.und auch das frühzeitige 
Hinfcheiden bed geiftreihen Mannes, dem diefe Jet: 
len gewidmet find, .ift ein. wahrer Verluſt für die 
elehrte Welt, da er, wäre ihm ein längeres Wir: 
en vergönnt gewefen, noch Vieles und Bedeuten⸗ 
des zur Förderung ber Wiffenfchaften geleiftet ha⸗ 
‚ben würde. 
Chriſtian Moritz Pauli wurde zu Lübben 
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geboren. Nah einem Srundfage feines Vaters, 
daß in den erflen Lebensjahren eines Kindes Peine 
Verkünftelung flattfinden müffe, blieb er bis zum 
achten Lebensjahre feiner eigenen Entwidelung uͤber⸗ 
laffen und machte von diefer Zeit an, wo ihn zu⸗ 
erft fein Vater, dann Privatlehrer unterrichteten, 
deſto ficherere Fortfchritte Sein Fünftiged Stre⸗ 
ben verrieth ſich ſchon früh; gern mochte er fich 
mit der Bücherfammlung feines Vaters beſchaͤfti⸗ 
gen und vorzüglih z0g ihn Kant's Kritik der‘ 
reinen Bernunft an, weil er in biefem Werke viel 
Miffendwerthes zu finden hoffte, was ihm zwar 
jegt verfchloffen wäre, jeboch es nicht für immer 
feyn würde. Aber nicht nur feine geiftigen- Anlas 
gen entwidelten ſich fchnell, auch fein gerader bies 
derer Sinn trat immer fichtbarer hervor und wurde 
durch Beifpiel und Lehre feiner trefflichen und chrift« 
lich gefinnten Eltern genährt und gefräftiget. So 
vorbereitet befuchte er ein Jahr lang die gelehrte 
Schule feiner Vaterſtadt, deren damaliger Rector 
Dr. Suttinger, noch gegenwärtig lebt und nie 
aufgehört hat, für feinen gewefenen Zögling und 

ı nachberigen Kollegen die lebhaftefte Theilnahme zu 
| bhegen, Jo wie auch diefer hinwiederum des ehema⸗ 
Ugen Zührerd und ſpaͤtern Amtögenoffen oft mit 
| Liebe gebachte. _ 
ob war er kaum 14 Jahre alt, als ihn fein 

Vater auf die gelehrte Schule zu Gotha brachte. 
Roftlofe Liebe zum Wiffen und ein rein fittliches 

i Gemüth begleiteten ihn. dahin und wie wohl er fich 
bier gefühlt hat, beweift, daß er gern von feinem 
dortigen Aufenthalte fprach und mit freudigem Dante 

ch an den Einfluß erinnerte, den Männer wie - 
akobs, Döring, Lenz u.a. m, auf den Gang 
feiner Bildung gehabt hatten. Unter feinen Mit: 
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ſchuͤlern in Gotha gewann er einen Freund *), 
der ihm an Alter, Geiſt und Gemüth gleich fand 
und ihm, während eines Zeitraumes von 25 Jah⸗ 
ren unerfchütterlich treu blieb, obgleich ihre verfchies 
denen Berufswege es ihnen nicht geftatteten, an 
‚einem Orte beifammen zu leben. 
+ Nach einer Anwefenheit von drei Jahren ver: 
‚ließ ex Gotha und bezog die Univerfität zu Mit: 
tenberg, wo er fich 13 Jahre verweilte und Philos 
logie und Rechtswiſſenſchaft ſtudierte. Indeſſen war 
Iegtere feiner Neigung wenig angemeffen und ex 
hatte fih bei.der Wahl dieſer MWiflenfchaft von 
einem dußeren Antriebe leiten laſſen; als er fich 
daher im Jahre 1804 zur Fortfegung feiner Stu⸗ 
dien nad) Leipzig begab, befchäftigte er fich vors 
zugsweife mit dem Studium der Philofophie und 
nur bebauernöwerthe ungünflige Umflände verhins 
beten ihn ſpaͤterhin, fich dem philofophifchen For⸗ 
fihen ausfchließli zu ergeben. Nachdem er die 
philofophifche Doctorwürbe erlangt hatte, nahm er 
eine Hauslehrerftelle in: Hamburg an, blieb aber 
in diefem DBerhältniffe nur einen Monat, weil er 
fih von einer Iömwermütpigen Stimmung befallen 
fühlte und zog fich nach Eutritzſch bei Leipzig zus 
rüd. Hier hielt er fi ein Jahr lang auf und 
entfagte während diefer Zeit, nach dem ärztlichen 
Rathe, aller anftrengenden Befchäftigung. Was er 
felbft oft und laut anerkannte, darf um fo weniger 
übergangen werden und fo fey hier der Sorgfalt 
— mit welcher die Frau Wittwe Geyſer, 
ochter des bekannten Malers Deſer, ſich muͤt⸗ 





*») Carl Friedrich Goͤſchel, jest Oberlandsge⸗ 
richtsrath zu Naumburg a. d. S., bekannt durch mehrere 
ehaltvolle Werke, unter Denen hier nur. feine geiftreiche 
chrift: „Ueber Göthes Kauft, Leipzig 1824" erwähnt 

werden fol. 
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terlich feiner annahm und dadurch feine Herſtellung 


beſchleunigte. 
Aus Liebe zum Wirken bewarb er ſich nach 
ſeiner Geneſung um ein Schulamt ‚und wurde im 
Jahre 1809. ald Gonrektor in Lübben angeftellt, 
Wie fegensreich er in diefer Stellung gewirkt hat, 
davon zeugen feine Schüler und. es möchte fich uns 
ter diefen. auch nicht Einer finden, der fich des ges 
fhäßten Lehrers. nicht mit Dank und Liebe erin⸗ 


nerte. Als diefe Anftalt im Jahre 1817 in eine ' 


Buͤrgerſchule umgefchaffen werben follte, wurbe er 
ald Conrektor nach Brandenburg verſetzt; allein der 
Wunſch, ‚feinen. bisherigen Schuͤlern zulegt noch 
recht nüglich zu feyn, veranlaßte ihn zu einer übers 
großen Anftrengung feiner Kräfte, feine Geſundheit 
litt, und koͤrperlich unwohl und leidend langte er 
in Brandenburg an. Bei feiner zarten Gewiffens 


baftigfeis quälte ihn der Gedanke, daß er in dies 


fem leidenden Zuſtande nicht ganz feinem neuen 
Wirkungskreiſe werde genügen fünnen, ein anderer 
ihn gleichfal8 ehrender Umftand gefellte fich dazu, 
und fo faßte und vollführte er den Entfchluß, fein 
Amt nieberzulegen. Er begab fich hierauf zur Her: 
ſtellung feinee Gefundheit nach Karlsbad und al 
der Gebrauch bed Brunnens ibn völlig wieder ge 
Peäftiget hatte, wählte er Berlin zu feinem kuͤnfti⸗ 
gen Aufenthalte, aus einer gewiflen Ahnung, wie 
er wieberholt dußerte, daß er bier finden werde, 
was ihm Noth thue, anerkennendes MWohlwollen. 
Er hat. ed im vollfien Maaße gefunden und feine 
innere Ahnung ihn alfo nicht getäufht. Wie kurz 
nach feiner Ankunft in Berlin (im Spätfommer 


1817) der Verfaſſer diefer Zeilen ihn kennen lernte,‘ 


wie gleiche Sefinnungen und Grundfäge eine Freunde 
Schaft entfliehen ließen, welche über diefes kurze Erz 
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denichen hinaudreicht, möge Hier mir angedeutet 
werben. 2 
Alle feine Wuͤnſche waren jebt auf Erlangung 
eines afademifchen Lehramtes gerichtet, wozu ihn 
innerer Beruf und eine unbezwingbare Sehnſucht 
binzog und ſchon von Luͤbben aus hatte. er feine 
Wünfche zu erfennen gegeben Er fland der Ers 
füllung derfelben nahe; aber feine zu große Bes 
fheidenheit bemog ihn, erft noch eine neue gelehrte 
Schrift auszuarbeiten und bereitd waren fünf. Bo⸗ 
gen davon abgedrudt, als er im Jahre 1821 an 
einem- hitigen Nervenfieber erkrankte und dem Tode 
fih nahe fühlte. Er genaß wieder, allein nur lang⸗ 
fam ftellten ficy feine Kräfte ein und in biefem 
Gefühle koͤrperlicher Schwäche war er nicht gu bes 
wegen, feihe Wünfche aufs neue in Anregung zu 
bringen, fondern nahm fich vor, das, was ihm ohne 
fein befondere8 Zuthun ober ohne beftimmt geaͤu⸗ 
Berten Wunfch zu Theil werden würde, als götts 
liche Fügung anzufehen, ber ſich freudig zu unters 
werfen ihm Pflicht feyn folte. Indeſſen vertraute 
tr dem Freunde an, wie er noch immer ein afades 
mifches Lehramt jedem andern Verhältniffe vorziehe, 
weil er dann Gelegenheit haben werde, feine Nei⸗ 
gung zu philofophifchen Zorfhungen zu befriedis 
gen. So fehr es nämlich auch ſchien, ald ob ſprach⸗ 
voiffenfchaftliche Unterfuchungen fein Lieblingsfach 
wären, fo blieb ihm doch philofophifches Forfchen 
ein wahres Beduͤrfniß und es_war fein fefter Vor⸗ 
fat, fo bald Zeit und Umftände ihn begünftigten, 
mit einem neuen Spfteme ber Urforfchung, wie er 
Philofophie zu benennen pflegte, aufzutreten. Leis 
ber hat ihn fein frühzeitiger Zod an der Ausfühs 
rung verhindert. ' 

Im Jahre 1822 erhielt er die Zuficherung eis 
ner Anftellung bei einer der biefigen- gelehrten Schu= 


len und übernahm vogläufig, von Michaelis 1822 
bis. DOftern 1823, wöchentlich einige Lehrſtunden auf 
dem Franzoͤfiſchen Gymnaſium. t welcher Um⸗ 
ſicht und mit welchem Erfolge er ſich dieſes Auf: 
trages entledigte, ift von dem Director der Anftalt, 
perm Confiſtorialrath Palmisé, öffentlih aner⸗ 
aunt worden; und dieſes ehrenvolle Zeugniß ver⸗ 
anlaßte den Director des Friedrich-Werderſchen 
Symnafiums, Herrn Dr. Bimmermann, ihm 
gleich darauf einige Lehrftunden wöchentlich in den 
beiden oberen Klaſſen der gedachten Anftalt zu 
übertragen. Auch in diefem neuen Verhaͤltniſſe ges 
lang es ihm bald, ſich die liebevolle Zuneigung [ee 
ner Schüler zu erwerben und fo fah er es nicht 
ungern, ald er, auf den Vorfchlag des Herrn Dis 
vector Zimmermann, zum Oberlehrer an dieſer 
Anftalt erwählt wurde. “ 

Nur Eurze Zeit war ihm noch zu wirken ver⸗ 
gönnt. Sein oͤfteres und plögliched Webelbefinden 
und eine gewifle Unbehaglichkeit deuteten auf eine 
nahe Krankheit bin; allein fein Widerwille vor 
allen Arzneien, aus dem Grundfage hervor gegans 
gen, daß man die Natur fich felbit überlaffen und 
in ihren Wirkungen nicht ftören müfle, bielt ihn 
ab, einen Arzt zu befragen, fo lebhaft auch deshalb 
in ihn gebrungen wurde. Seit dem Anfange des 
Jahres 1824 nahm fein Unbehagen zu, aber noch 
immer bielt er es für ein zufälliges, bald vorlibers 
gehendes Uebel; bis endlih eine fih im Rüden 
bildende Gefhwulft ihn vermochte, ſich nach Arztlis 
chem Beiftande umzuſehen. Es koſtete ihn viele 
Ueberwindung, fuͤr eine Zeit lanp feinen Amtöges 
fhäften zu entfagen, fo ſchwer ihm auch bei ſei⸗ 
nem leidenben Zuflaude jede Anflrengung wurde, 
und nur auf vielfältiges Andringen gab er endlich) 
nah, Was menfchlicer Kunſt möglich if, was 
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die. freundſchaftlichſte Soraſatt veriag, wurbe zu⸗ 
feiner Rettung verſucht; aber, alle Bemuhungen 
fheiterten, denn ‘Gott hafte ihn auserſehen zu eis 
nem höheren Wirkungskreiſe. er gab ihdeffen der 
Boffnung zu feiner 'gänzlicyen Wiederherſtellung 
aum, nicht, weil er den Tod fürchtete, ſondern 
weil er noch .nügli zu ſeyn und noch manche Vorfäge 
auszuführen wuͤnſchte. Seine Kräfte fchwanden 
mit jedem Rage fihtbar dahin; am 14ten Ianuar 
1825 ging er zum legtenmale aus, vier Tage dars 
auf fraten beunmupigende Anzeichen ein und nach» 
dem er die legten Zage noch, fehwer-und hart ge⸗ 
Titten hatte, entfchlief er am 6 Februar Abends 
z Uhr im vollen Vertrauen auf: Gott und in der 
feiten Weberzeugung eines Chriften. : Das hohe Mi- 
nifterium des Unterrichts” und ber Tirchlichen Anges . 
legenheiten hatte. ihm noch eine ehrenvolle Auszeich⸗ 
nung zugedacht und thn "zum Profeflor ernannt. 
Ein’ zahlreiches. und theilnehmendes Gefolge beglei= 
tete ihn am 9. Februar zu feiner: Ruheſtaͤtte; 
fein gelöäster Kollege, Here Profeffor und Predis 
ger Brunnemann hielt am Grabe eine anfpres 
chende Rede und fchilderte die Verdienſte des Vers 
ewigten treffend und wahr. 
DOhne MWiderfpruch zu befürchten, barf gefagt 
werden, daß das Leben, des Derewigten rein unb 
fledenlos war. ' Keiner einzigen feiner Handlungen 
batte er Urfache, fi vor Gott und feinem Gewiſ⸗ 
fen zu ſchaͤmen, ſtets wollte er nur’ das Rechte und 
Gute und wenn: er dennoch hin und wieder ver⸗ 
kannt wurde, fo troͤſtete er fich mit feinem innern 
Bewuſtſeyn. Wer ihn genauer kannte und fein 
finniges Gemüth verſtand, mußte ihn achtend lies 
ben. Was als Sonderbarkeit an ihm auffallen mochte, 
war Folge feiner: zu großen Befcheidenheit, die es 
ihm nicht erlaubte, feinen innern Werth zu entfals 
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ten und geltend au machen. Eine ihn  zumeilen bes‘ 
fallende truͤbe Stimmung hatte ihren Grund in feis- 
nem koͤrperlichen Zuftande, und: in folder Stimmung‘ 
fah er ed gern, wenn ihm etwas Freudiges und 
Aufbheiterndes mitgetheilt wurde, weil er Freude 
und Erheiterung ald das mächtigfte und anpaffends 
fie Beförderungdmittel des Eörperlihen Wohlſeyns 
erfannt hatte. Es hielt daher nicht fchwer, fein: 
augenblidtiches Leid in Freude zu verwandeln und 
wenn er gegen Troſtgruͤnde anzukaͤmpfen, fie gleichs 
fam von fich zu weifen fehien, fo geſchah died nur, 
um fie fih durch Für und Wider deſto gewiſſer 
anzueignen. Zreilich Fonnte man, wenn trübe Ges 
danken in ihm aufftiegen, bei einem. Geifte wie der 
feinige war, nichts durch Gemeinfprüche ausrichten, 
er wollte durch vollgültige Gründe uͤberzeugt ſeyn; 
Tonnte man ihm dieſe geben und feine Zweifel bes 
feitigen, fo verfchloß er fich ihnen nicht. Strenge 
Hflichttreue, Wahrheitsliebe und Befändigkeit was 
ren fo hervorleuchtende Züge feines Charakters, daß 
fie auch denen nicht verborgen blieben, die in Feis 
nem vertrauteren Umgang mit ihm flanden. Er 
glaubte und hoffte, fein Glauben und Hoffen ift 
nun zum Schauen geworden. 

ad vr als Schriftfteller geleiftet hat, kann 
nie in Vergeſſenheit übergehen. Er fihrieb aus’ eis 
nem innern Drange, fich mitzutheilen, und wer: Ge⸗ 
banfenfülle und geiftreiche, eigenthuͤmliche und gründs 
liche Behandlung eines Gegenflanded zu würdigen 
weiß, dem werden feine Schriften volle Befriedis 
gung gewähren. Seine erfte Schrift: die Sprach⸗ 
reinigkeit von Seiten ihres förderlihen 
Einfluffes auf Sprachbereicherung, Feips 
zig 1811, ging hauptfächli aus dem Gedanken 
hervor, daß zu einer Zeit, wo ein fremder übermüs 
thiger Eroberer Deutfchland: durchzog, es dovyelte 
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Pflicht fey, ſich der vaterlänbifchen Sprache nach 
Kräften anzunehmen und fie von frembartigen Bes 
flandtheilen fo viel ald möglich zu reinigen. Er 
bewieß, daß verhältnißmäßig nichts in. dem hohen 
Grade den Reihthum oder jede Art von Bildfams 
. Zeit einee Sprache befchränke, als willführliche Bes 
mengung berfelben mit ausländifchen Zeichen; je⸗ 
ned, Entlehnen dbemnad aus fremden Sprachen, 
woraus man gemeinhin einen Hauptgewinn für 
Sprachbereiherung zu hoffen pflegt, gerade die ent⸗ 
egengefebte Wirkung babe, wenn es nicht mit be= 
2 ndigem Ermeſſen des Beften der —— und 
ber Geſetze geſchieht, auf welthe alles Sprachwohl 
beruhet. ehrere oͤffentliche Stimmen haben ſich 
zum Lobe dieſer kleinen Schrift ausgeſprochen und 
doch ſcheint ſie noch nicht ſo bekannt geworden zu 
ſeyn, als ſie es ihrem ganzen Inhalte nach zu 
ſeyn verdiente. Moͤchte die gehaltvolle Schrift eh 
ber Aufmerkfamkeit Aller erfreuen, denen die vaters 
laͤndiſche Sprache fein gleichgültiger Gegenftand ift.. 
Nicht mit Unrecht kann man feine zweite Schrift: 
VBeiträge zur Sprachwiſſenſchaft, 1. Heft. Leipzig - 
1812”, eine der gelungenften und burchdachteften 
Arbeiten diefer Art nennen. Er bielt felbfl etwas 
auf dieſes Wer und bebauerte nur, daß er ſich 
eine frembartige Sprachform in demfelben erlaubt 
babe. Dies ruͤgt auch der Beurtheiler Diefes Wer⸗ 
Tev in ben Ergänzungebläktern ‚der Senaifchen Lis 
teraturzeitung No. 32. vom Jahre 1816, rühmt 
aber nach Verdienſt den wiflenfchaftlihen Werth 
ber Schrift, die einen fehr tiefforfchenden Sprach⸗ 
Tenner beurfunde und bemerkt am Schlufle:  "Ies 
ber Deutfche, dem daran gelegen iſt, tiefer in ben 
Seift der Sprachen und zunächft der Mutterfprache 
einzudringen, wird dieſes Buch ſtudiren muͤſſen. 
Folie das Gewand auch anfangs wiehr zuruͤck⸗ 
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fchredten, als einladen — man wirb bald mit bems 
felben vertraut und für die leichte Mühe, fich mit 
dem freundlichen Aeußern bekannt gemacht zu has 
ben, durch das gehaltuolle und koͤrnige Innere reich⸗ 
lih belohnt werben.‘ 

Unter demfelben Zitel: „Beiträge zur Sprach⸗ 
wiflenfchaft”, gab er im Jahre 1817 einen ſtarken 
Band heraus, ber vorzüglich gegen das noch immer 
übliche Kateinreben ‚und Lateinfchreiben gerichtet if, 
weiches er als eind der größten Hinderniſſe nicht 
nur einer völfergemäßen Entwickelung ber neu» 
weltlihden Menfchheit, fonbern auch einer unents 
fielteren und tieferen Auffafjung des Römifchen 
und Griehifchen Alterthums felbft, mit fiegenben 
Gründen bezeichnete. Er ift diefer Behauptung we⸗ 
gen von mehreren Seiten her angefochten worden, 
wiberlegt aber hat ihn bis diefen Augenbiit noch 
Niemand... Immer wird ihm das Verdienſt bleiben, 
eine hoͤchſt wichtige Sache zur Sprache gebracht 
und auf allen Punkten beleuchtet zu haben, felbft 
wenn feine Bemühungen ohne allen Erfolg gewes 
fen feyn ſollten; doch läßt fi das Letztere kaum 
annehmen und es fteht zu erwarten, daß dad, was 
er mit frohem Muthe begann,. weiter befprochen 


und wohl am Ende anerkannt werben möchte, Uebri⸗ 


gend enthält dieſes Werk-noch viele andere ſchaͤtz⸗ 
bare philofophifche und fprachwifienfchaftliche Bes 
merkungen von bleibendem Werthe, und fo kann «8 
auch in dieſer Hinficht allen denkenden Leſern ems 
pfohlen werben. Nur muß man fich auch hier nicht 
an bie aͤußere Geſtalt ded Buches floßen, fondern 

mehr an ben innern trefflihen Kern baltenz 
‚indeffen ift diefe äußere Geftalt, wegen welcher Der 
verewigte Verfaſſer feine Schrift die fonderbarfie 
nannte, welche dad Jahrhundert gefehen, doch kei⸗ 
neswegs von fo abfehredender Art, um bad Teilen 


Er Ts aut. 


befääwerlich zu machen, und damit dieſes Werk bie 
raͤußere Geſtalt jedes andern Buches habe, ift nur 
:erforderlich, fich das Wort: Vorrede, im Anfange 
:deifelben hinweg zu denken. Es möge vergönnt 
feyn, aus biefem gediegenen Werke folgende wenige 
:Beilen anzuführen: . "Die Sprache muß bie Geis 
-fiesgefchichte des Volkes mitleben, und es hat fei- 
‚nen großen Werth, wenn fie auch Abdrüde eines 
Denkens und Lebens aufftelt, ..da8 noch in den 
‚erften Anfängen feiner Entwidelung begriffen iſt; 
:wie viel höher muß es geachtet werden, wenn fie 
das Bild eines: verfeinerten Lebens aufnimmt, wenn 
fie BVerfuchen ‚nicht widerfträubet, wodurch man bes 
muͤhet ift, das. im Geiſte des Volkes erwachte Be⸗ 
‚wnßtoollere eined unterſcheidenden Denkens, auch in 
‚fie,.die vom Geiſte zeugen fol, einzuführen. Man 
«hat gegen Sprachderbefferungen fo viele Vorur⸗ 
‚theile, weil man zwifchen Befleringen, wie fie ge⸗ 
meiniglich ausfallen, und Beflerungen überhaupt 
nicht ‚unterfcheidet, die meiften Sprachbefferungen 
:aber. Verfchlimmerungen, wohl gar .allererfi Vers 
fchlimmungen find. Unfere. Sprachverbefferer ver- 
kennen gewöhnlich die echte des Sprachgebraus 
ches als eines folchen:;. noch öfter aber die Feinhei⸗ 
:ten. und wahren, meiftens ;in einem tiefen Beduͤrf⸗ 
‚niffe ruhenden Gründe des Sprahüblihen. Dem 
Sprachgebrauche ſteht als Gebrauche nicht das klein⸗ 
ſtenRecht zu, außer da, wo. er dad größte hat; er 
bat aber das größte, fo oft durch. Gebräuchlichkeit 
rdas Verſtaͤndniß bedingt iſt; und das Berftänds 
imiß hangt vom Gebrauche uͤberau ab, wo Woͤrter 
‚und ihre Verbindungsarten Die Bedeutung, welche 
erfordert wird, erſt mittelſt des Gebrauches anneh⸗ 
«men koͤnnen. Wer ohne Ruͤckſicht auf dieſe Graͤnz⸗ 
ſetzung behaupten kann, daß es bei einer üblichen, 
Dem Scheine nach unzichtigen Redweiſe nicht noͤ⸗ 
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thig wäre, ben Grund. anzugeben, warum fie den⸗ 
noch ſtatthaft ſey, der macht das kunſtreichſte Ges 
bilde dei, Menſchengeiſtes, die Sprache, zu einem 
Werke dad Zufalles, macht alles Bemühen um ihre 
Ausbildung. und Erforſchung ge einem undankaren 
Geſchaͤfte und ‚raubt: dem Sprachgebrauche ſelbſt 
jene Achtung, bie ihm hleiben muß, wenn nicht die . 
‚Sprache dem: Gutduͤnken -jedeB ‚Eingeinen überlafs 
fen feyn und in kurzer Zeit alle. Staͤndigkeit ‚vers 
lieren fol.” a a T. Le 
‚Bei- feiner wahrhaft firklichschriftlichen. Gefins 
nung ‚mußten ihm bie irrigen und ſchaͤblichen Ans 
ſichten bes. Tages, welche unter-dem Namen „Zeit 
geil". ſich einzufchleichen begannen, herzlich) zuwider 
ſeyn und er: benugte daher jede. Selegenheit, fi 
‚dagegen gu. erflären. „Noch ehe irgend Jemand fi 
auf :eing gründliche und genuͤgende Weife über bie 
Zurnäkungen. hatte vernehmen laſſen, griff er. in 
dem..eben: beiprochenen Werke das Zurnwefen in 
feinen. Grundfeften. an und erwieß mit einleuchfens 
den Szünben ben Nachtheil deifelben, nämlich, Uns 
verhältnißmäßigkeit der Mittel und Zwecke, Maße 
loſigkeit, Hohlheit, Zwang, Unterdruͤckung der Ideen⸗ 
anfaͤnge im Menſchen, —* von dem Leben | 
in der bäuslien Welt, Verbildung bed, Koͤrpers. 
Einige Zeit darauf trat auch Steffens .alö I 
flreiter des Turnweſens auf, zuerft in den Zerrbil- 
dern. des: Heiligften. und dann in einer befon; 
beren Heinen. Schrift, ſprach aber über das, waß 
ſchon vor ihm Pauli darüber. geſagt hatte, ohne 
es geleſen zu haben, faſt vornehm ab und, veran⸗ 
laßie dieſen, in einer eigenen. Schrift: Turn fa⸗ 
chen. In einem Schreihen an Steffens, 
Berlin, 1819", den Beweis zu liefern, daß er aus. 
denfelben Gründen, wie ſpaͤter Steffens, das 
Zurnwefen früher beftritten habe. Steffens ſchrieb 
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hierauf an ihn einen heizlichen anerfennenden Brief 
und erwähnte die Sache in des Vorrede zum 2ten 
Theile der .Zerrbilder bes Heiligften mit diefen 
"Worten: „In einem Streite, den ich bier keines: 
wegs zu erneuerh wiünfche, hat der-geiftreiche bie- 
dere Dauli bewiefen, daß ich Ihm Unrecht that, 
Daß er, was ich angriff, mit den männlichen. Waf⸗ 
fen fchon befämpft hatte. Er hat. es bewiefen, 
und ‘die Art, wie ed gefchab, hat mich einem Manne 
nahe gebradt, ben ich hochfhäge.”  "- | 

| & darf. nicht unbemerft gelaffen werden, daß 
die erwähnte Schrift des verewigten Freundes über 
das Turnweſen, mehr ald eine gewöhnliche Gele⸗ 
genheitsſchrift iſt. Es finden ſich darin bie treff 
Hchften Bemerkungen über verfchiedene Gegenftände, 
wovon bier nur die folgende zum Belege ausgehoben 
werden foll: „Die Wiflenfchaft der Griechen, hörte 
ich vor einiger Zeit Schleiermacher fagen, ging 
von ihrer Dichtung aus. Wenn ich mich recht ent⸗ 
finne, fand Schleiermacher in der Dichtung: die Loͤ⸗ 
fung bes Zirkels, daß es Fein Wiffen ohne Kunft 
des Wiflend und doch hinwieberum Leine Kunft 
des Wiſſens ohne Wiffen gebe. Für mich hat der 
Birkelfag und feine Auflöfung nur Sinn, wenn idy 
mir die Sache fo denfe: Es gibt ein Willen ohne 
eine Kunft des Wiſſens, nur wiflen wir nidyt, daß 
es ein Wifjen fey, und es gibt eine Kunft bes Wil: 
fend, ohne ein Wiſſen, nur wiflen wir nicht, daß 
es eine Kunft des Wifjens fey. Mit anderen Wor⸗ 
ten: Es ift vorausgehend allem Wiſſen als eis 
nem ſolchen und aller Kunft des Wiſſens als 
einer folchen, die unbeflimmte Empfindung ei- 
ned Wiffens, fo wie eines Wiſſenkoͤnnens, einer 
Weifung zum Wiſſen. Zwiſchen beiden Empfin⸗ 
dungen herrfchet urſachliches Verhaͤltniß, wir 
müßten der Weifung zum Wiffen gefolgt ſeyn, bes 
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vor wir bie unbeſtimmmte Empfindung bes Wiſ⸗ 
ſens erhalten Eönnen. Aber, wie fol es nun zu 
einem Wifjen kommen, von dem ich weiß, baß es 
ein Wiſſen fey, wie zu einer Kunfl, von ber ich 
weiß, daß es eine Kunft des Wiffens ſey? Hier 
bebarf es mehr, ald urſachlichen Verhältniffes, 
es ift Wechfelver haͤltniß erforderlich. Denn, 
um zu wiffen, daß ich weiß, muß ich wiljen, daß 
ib zu meinem Wiffen auf dem Wege, der zum 
Wiſſen fuͤhret, alſo durch die Kunſt des ifene 
elangt bin, und wieder, um biefed zu willen, muß 
ih ſchon wiſſen. Beides (wir wollen von jet 
an unter Wiflen immer das Wiffen, um das ic 
weiß, unter Kunft des Wiſſens immer die Kunft 
des Wiſſens, um die ich weiß, verftehen), alfo Bei— 
bes, Wiffen und Kunſt des Wiffens müffen gleiche 
eitig feyn, Feines kann aus bem anderen hervorgehen. 

olglih iſt ein Drittes nöthig, welches die unbes 
fiimmte Empfindung bes —*9— und die unbes 
flimmte Empfindung von einer Kunft des Wiffens, 
beide mit einem Male zu einem Willen und einer 
Kunft des Wiſſens fleigert. Diefes Dritte kann 
aur Dichtung ſeyn. Daß nämlich meine unbes 
flimmte Empfindung von einer Kunft des Wiſſenß 
in dee That eine Kunft des Wiſſens, meine unde 
ſtimmte Empfindung von einem Willen in der 
That ein Wiſſen fey, davon kann ich nicht anders 
überzeugt werden, ald bag mir ein unendliches Vers 
mögen zu Gebote fehet, welches frei umberblidet 
und Kraft feiner Unendlichkeit mit völliger 
Sicherheit gewahret, daß ed im ganzen Umkreiſe 
möglicher Empfindungen neben der Empfindung, eis 
ner und inwohnenden Kunft des Wiffend und der 
Empfindung eingd durch dieſe Kunft erlangten Wifs 
fens keine gebe, die mit jenen Empfindungen einen 
gleich großen.. Gehalt von Suberläpigteit in ſich 
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ſelbſt trüge. Das frei umberfchanende und felbft 
tiber die Schranken des inneren fowohl, als duße- 
ren Sinned, mit ficherer Ahnung ins Unendliche 
hinausdringende Vermögen aber ift das Dichtungs⸗ 
vermögen. Es ift der wahre Empfinbungsmefjer 
in und, daher auch die Wiffenfchaft, die ed mit ihm 
au thun hat, fehr bedeutungsvol Empfindungswifs 
Fenfchaft (Aeftpetit) heiße: An fein Maag halten 
wir jede Wahrheit, von ber wir unterfuchen wol⸗ 
fen, ob ihr unmittelbare Gewißheit zulomme und 
wie man fortfahren mag, Wahrheit der Dichtung 
entgegen zu fegen, fo darf man bod in feinem 
Kalle Wahrheitöfinn und Dichtungsvermögen, ſon⸗ 
dern nur Wahrheitsſinn und Erdichtungsfinn als 
Gegenſaͤtze aufftellen.: Das Dichtungsvermögen fols 
get überall einem tiefen Zuge der Wahrheit. Es 
Darf daher keinem Urforſcher fehlen, defien Geiftes- 
bandlungen ja eben von der Spähfamkeit die 
ſes Vermoͤgens fpelulativ genannt werden. Der’ 
Urforfcher hat das Augendeutliche (Evidente) 
oder unmittelbar Gewiſſe auszufinden und zu zei- 
en, wie das mittelbar Gewiſſe damit verbunden 
ey. Alle Augendeutlichkeit aber iſt einerlei mit 
der zum. Wiffen gefteigerten urfprünglichen Empfins 
dung bed Wiſſens, und diefe Steigerung, haben wir 
geſehen, iſt lediglich dur Dichtungskraft möglich." 
Unverkennbar beurkundet ſich auch der philo⸗ 
ſophiſche Geiſt des biedern Freundes in feinen „Ges 
danken; drei Sammlungen, Berlin 1819 und 
1824. Diefed Werd, deſſen eriter Band in ber 
früheren Ausgabe vom Jahre 1818 den zweiten 
Titel:  Karlöbaber Zeitlürgungen, führte, ift als 
eine wahre Bereicherung unferer: Literatur anzufes 
den, da wir, außer Klingers Gedanken und Be 
Ka ungen und Lichtenbergs Bemerkungen, eben 
nichts‘ tegened- dieſer "Art aufzumeifen haben; 
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und alle diejenigen, benen e8 um mehr als eine 
augenblidlihe Zöbtung der Zeit zu thun ift, wer⸗ 
den den verewigten Verfaffer nicht ohne hohen Ges 
nuß auf feinem Oebanfengange begleiten. : Was 
man fıbrigens in dieſem Werke zu fuchen bat, ers 
gibt der Zitel, Gedanken über verfchiedene Gegens 
ftände, bie aber für den aufmerkfamen Lefer einen 
Zufammenhang in und unter fi) haben. Nirgends 
Kößt man auf einen fchiefen oder halbwahren Sag, 
nirgends auf etwas Befannted oder ſchon Geſagtes 
and auf jeder Seite diefer drei Bände zeigt ſich der 
Verfaſſer ald Menſch und ald Denker gleich achz 
tungswerth. Was er fich felbft unter Gedanken 
dachte, drüdte er in der zweiten Sammlung alfo 
aus: Das Seyn der Gedanken iſt von dem der 
Körper febr beſtimmt unterfchieden, zwar nicht das 
durch, daß der Bedankte nur in ber Zeit, ber Koͤr⸗ 
per in Zeit-und Raum zugleich fey, aber auf fols 
gende zweifache Weife: 1) der Körper iſt jeders 
zeit im Raume, der Gedanke kann in, kann au⸗ 
ber dem Raume ſeyn; 2) Körper ſetzet dem Körs 
per, nicht gleichergeftalt dem Gedanken Undurch⸗ 
dringlichkeit entgegen, weil wirklih den Raum, 
worin fich ein Körper befindet, auch ein Gedanke 
einnehmen kann. Diefen Unterfchied zum voraus 
feftgefeßt, verhalten fich doch die bloßen Gedanken 
een fo m den Aeußerungen einer höheren Seelens 
traft, wie der Körper zum Gedanken. Der eine 
bloße Gedanke ift gegen den andern bloßen Ges 
danken unburchdringlih, er kann aber von einer 
Art höherer Gedanken, die zugleih Willen find, 
burchbrungen werden. Wie demnah Des Cartes 
die Binnen der empfangenen Eindrüde, die ſich 
beim Denken erneuern, materielle Vorſtellungen 
(ideas materiales) nannte, fo dürften wir wohl’ 
die. bloßen Gedanken mit noch größerem Rei 
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materielle Vorſtellungen, im Gegenſatze der durch den 
Willen beſeelten, nennen. Sodann hat ein bloßer 
Gedanke auch dadurch Aehnlichkeit mit dem Koͤrper⸗ 
lichen, daß er nicht fuͤr ſich, ſondern lediglich fuͤr 
ein Anderes da iſt. Die mit Willen durchdrungene 
Vorſtellung iſt ein Weſen fuͤr ſich, wenn ſchon mit 
Weſen aͤhnlicher Art in einem hoͤheren Selbſtweſen 
verbunden. . Wenn der Hylozoismus dem Materia⸗ 
lismus in der Art entgegenfteht, daß jener alles 
belebe, diefer alles töbte, fo wird er auch alles be- 
willen müflen, weil es Bein eigentliches Leben ohne 
Willen giebt. 
Was der redliche Pauli uͤber Caropé und 
Goͤrres, bei Gelegenheit ihrer Aeußerungen uͤber 
den an Kobebue veruͤbten graͤßlichen Meuchelmord, 
Wahres und Herrliches niedergeſchrieben hat, findet 
ſich in Coͤlln's freimuͤthigen, literariſchen Blaͤttern 
vom Jahre 1819, und in Kuhn's Freimätbigem vom- ı 
Jahre 1820. Die beiden Sahrgänge ber Berlinifchen 
Zeitfchrift für Wiſſenſchaft und, Literatur (1824, 
1825), verdanken ihm viele ſchaͤtzbare Beiträge, na⸗ 
mentlich auch eine philoſophiſche Abhandlung über 
das Dafeyn Gottes, Was fi aus. feinem hand⸗ 
fchriftlichen Nachlaffe zum Abdrude. eignet, foll noch = 
gelegenttich mitgetheilt werden. *. 
ie der Verewigte hier geſchildert worden, ſo 
war er wirklich, treu, offen und wahr. Kein: Vers. 
baltniß irgend einer Art.bat auf ihn, feine Gefins. 
nungen und Grundfäge den geringften Einfluß ge⸗ 
habt. Er ging von einem rein fittlichen. Stands 
punkte aus, und fo mußten ihm natürlich viele: 
Dinge anders erfcheinen, als fie. von ber Befangens, 
heit dargeftellt zu werben ‚pflegen... Wohl ſchwerlich 
möchte es für ein gutes. Zeichen ber, Beif-anerfannt. 
werden, bei jeder Abweichung. von. der Tagesmei⸗ 
sung ſogleich felbfificchtige Beweggründe zu vermus: 
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then. Pauli war folcher Beweggründe unfähig; 
und bei Allem, ‚was er that, dachte er nie an Die 
Solgen, bie es für.ihn felbft haben koͤnnte. 


Berlin, im September 1826. 
Dr. Sriedr, Wilh. Goedicke. 


*XVWV. Friedrich W. 
Hirzog’von Sachſen-Gotha⸗Altenburg. 
J u “ geb. den 28. Rovember 1774. 
gef. ben 11. Bebrunr 1826. £ 


Serzog Sriebrich war ber: dritte von ben vier Soͤh⸗ 
nen des Herzogs Ernft II. und ber Herzogin Char⸗ 
fotte Amalia, Fochter des Herzogs Anton Ulrich 
von Meiningen. Als ihm ber vierte Sohn geboren 
wurde, zief der Herzog freudig aus: „Gottlob! nun - 
ſteht mein Haus auf vier feften Säulen!” Doc 
nur von kurzer Dauer war dieſe Freude, denn der 
iuüngfte. florb .fchon in den erften Lebensjahren, 
ber aͤlt eſte im 1Sten Sabre. 

; „Mit, dee Sorgfalt, mit der Herzog Ernft IL. für 
bad Wohl. feines. Landes wachte, forgte er auch für 
die Erziehung feiner Söhne. Friedrichs Charak⸗ 
ter war von dem feines Altern Bruders, des Erb⸗ 
prinzen Emil Leopold Auguft, fehr verfchieden, 
Sein. Gaft glich mehr einem ruhig und mildftrah: 
Inden Sterne, als einer heftig lodernden Flamme. 
Durch Sanftmuth gewann er die Herzen, und fruͤh 
ſchon zeigten ſich die Merkmale eines trefflichen Ge⸗ 
muͤths. Von ‚feinem Vater geliebt, hing er an ihm 
mit gleicher Zartlichkeit. Mit feinem Altern Bruder, 
dem Erbprinzen, wurde Friedrich unter der Aufs 
ſicht des Heren von der Lühe und andern Lehrern 
zu Gotha, und 1788 bis 1790 zu. Genf unterrichtet, 
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Sn ihr Vaterland zuruͤck gekehrt, wurde ben fürft« 
lichen Brüdern in den Jahren 1791 und 1792 von 
dem damaligen Regierungsrath Herrn von der Bede 
das Staatörecht des Deutfchen Reichs, von dem 
Senaifchen Profeflor Ulrich Philofophie und von 
. dern geheimen Archivar Welker Baterlandögefchichte 
gelehrt. 

Schon im Jahre 1785 war Friedrich von feinem 
Dater zum Oberſten bei dem Gothaifchen, in Hol: 
Ländifchem Dienfte ftehenden Regiment ernannt wor: 
ben. Damit er ſich aber zum Krieger bilden und 
die Stelle eines Oberſten ausfüllen koͤnne, machte 
ihn König Friedrich Wilhelm IT., nach dem Wunfche 
des Herzogs Ernft II., 1792 zum Hauptmann bei 
bem zu Magdeburg flehenden Anfanteries Regimentt 
bon Kalkften. Hier begann Friedrich fih dem 
Studium der Kriegskunſt thau zu widmen, und 
kaum darin erſt eingeweiht, gehörte er ſchon zu bes 
nen, welche gegen die Sranzofen an den Rhein zies 
ben follten. Da aber der König von Preußen feine 
Freiwilligen bei diefen Truppen -zulaffen wöllte und 
Ernft II. diefes erfuhr, rief er feinen Sohn zurüd. 
Doch dem Prinzen behagte dieſer Verzug, diefe 
Untbätigkeit nicht, und er ging mit dem ‚Beginn 
bed Srühlings 1793 nach ben Niederlanden ab, um 
den Befehl über das Herzoglich Gothaifche Orago⸗ 
.ners⸗-Regiment felbft zu Übernehmen. Als Begleiter 

- und ratbgeben ward ihm der einfichtsvolle Oberft 
Friedrich Earl Ernft von Haake, der fih in Amerika 

und in den Sranzöfifchen Feldzuͤgen zu einem fehr 
erfahrnen Offizier gebildet hatte, beigegeben. Mit 
anerkannter Thätigkeit und Tapferkeit wohnte Fries 
drich den Schlachten bei, welche in: ben Jahren 1793 
und 1794 gegen die Sranzofen in den Niederlanden 
efochten wurden. Aber das Gluͤck Prönte feinen 
jegerifhen Sinn und Muth nit. Mit großer 
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Zapferkeit führte er in dem Treffen zwiſchen Ypern 
und Gortryf bei Menin, welches fich den 8, Sep⸗ 
tember zwifchen einer Hollaͤndiſchen Heerabtheilung 
unter dem Erbprinzen von Oranien und den Söhs 
nen der Revolution entfponnen, an der Seite des 
Oberſten von Haake, fein Regiment gegen den Feind, 
als während bes fürchterlichen Donnerd der Ge 
fhüße ein Yulverwagen umfiel, den Prinzen ver⸗ 
wundete und mit dem Pferde zu Boden warf. Diefer 
verhänghißvolle Tag, von welchem man theild das 
Uebel herfchreibt, welches fpäter Fein Arzt zu heben 
vermochte, von welchem wir weiter unten fprechen 
werben, war ber 18te September 1795. Doch nodr 
jeigten fich die Folgen jenes Unfalld nicht und- ev 
war abermals thätig in dem Xreffen bei Wattigni; 
den 15ten und’ 16ten October. Aber atıch hier noͤ⸗ 
fhigte bie Webermacht der Sranzofen, unter Jourdan, 
ben Prinzen yon Koburg, über die Sambre zurüd 
u gehen, worauf Friedrich die Oberfienftelle gegen 
e eines Senetalmajors vertaufchte. Gegen Ende 
bed Jahres traf Holland das traurige Schidfal, eine 
Beute ber erd erungefüchtigen Neufranten zu wers 
den. Die Hollaͤndiſche Kriegsmacht loͤſte de auf 
und Friedrich begab ſich nach Bremen, Hamburg 
und Ludwigsluſt. An den Höfen feines Vaterd und 
anderer Fürften, die er nun befuchte, war er ein 
angenehmer Saft. | nn 
Im Sommer 1796 ging er, zur’ Befefligun 
feinee Gefundheit, nach Karlsbad. Im Ociobei 
1797. begleitete er feinen Bruder, den Erbprinzen, 
nach Ludwigsluſt, als diefer fich mit Louiſe Charlotte; 
Yrinzeffin von Medienburg: Schwerin, vermählte. 
Noch erfreute fich Friedrich feiner völligen Ge⸗ 
fundpeit, noch blühete fein Körper, noch war fein 
Geift ungefehwächt, ald 1803, in Folge einer früs 
bern Verlegung, von welchem fich biöher feine Spur 
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gezeigt hatte, fein Nervenuͤbel begann. ‚Aber zu kei⸗ 
u elegeneren Zeit konnten bdiefe Leiden. feinen 
fir ken ben, ber eifrig ‚auf die. Nachfolge feiner, 
oͤhne bedacht war. Die erite Gemahlin des Erb⸗ 
prinzen Auguft farb im Januar 1801, vierzehn Tage 
nach der Geburt ihrer Xochter, der nachmaligen Ges 
mahlin des Herzogs von Koburg. ‚Die zweite, ben 
24ften, April 1802 mit der Prinzeffin Caroline Amas 
Ka,.von Heffenkaffel —5— jene Ehe Augufts, zeigte. 
Eeine Hoffnung zur Nachfolge. Sein Bater wunſchte 
haber, daß auch fein jlmgerer Sohn, Friedrich, fich 
wermäle. Der —2 ———— warðb 
bei ber Krankheit des Prinzen zu Rathe gezogen. 
Friedrich befuchte die Heilquelle zu PWiedhabtn und 
ging dann nad Frankfurt a. M., denn, fein. liebs 
teicher. Vater. ließ ihm gern willfahren,..bei ‚Heilung 
feiner Krankheit lieber feiner Natur, als der Vor⸗ 
ſchrift der Aerzte zu foigen. 
« Prinz Friedrich liebte und üͤhte die Tonlunſt; 
ex. fang vorzüglich (hön ;- war, aber, aucsein Freim; 
der andern fchönga Künfe „Große Kenntniß hatte 
ee. ypn den ditern. und. neuern Werken ‚des. Dinfels, 
" beB, Meifets und bes Grabflichels ; worzliglid fpätcr 
eigte fich diefe Worliebe, als er Staliem Ducchreift, 
"Dig Aterthümer Roms . mit: eignen, Yugen -gejeben, 
m fi, durch eignen. Ankauf in Belis, von,vielen 
inftihägen gefegt hatte. ae 
„48 Herzog Ernft ſich immer ſchwaͤcher fühlte, 
tin Ende berannahen fah, ſprach ſich die Sehnſuch 
nad dem geliebten Son: lebhaft aus. Friehri 
kehrte nach Gotha zurid, und fchon nad einigen 
Monaten, den 20. April 1804, ging ber wuͤrdige 
fürftliche Vater in jene Welt hinüber.  . 
Bedeutend waren die für Friedrich angewiefenen 
Einkünfte, aber an dem frohen Genuffe derſelben 
gerhinderte ihn fein vermehrtes Nervenübel, Bes 
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gletete ihn über Genua, wo Friebrich den Kaifer 
poleon befuchte, nach Zurin über den‘ Monts 
Cenis, durchwanderte mit ihm die Schweiz, und 
machte in ber Stadt Gais, im Canton Appenzell, 
alt. Die Molkenkur, die er hier genoß, war ohne 
g, und an die traurige Einfamkeit in Gais, 
dachte Friedrich noch in fpätern Jahren wie an ein 
Cru zutuͤck. Bon da eilte erübet Inſpruck durch Tyrol 
nach Italien , und hielt fi den Winter 1806 und 
einen Theil ded Jahres 1806 zu Florenz, Rom und 
I. auf. Der kunſtliebende Bring: bildete: hier, 
Borzüglid in der Zonkunft, feine herrlichen Anlagen 
and, und brauchte-zu’Renpel’die Seebäder. 
“Nach, einem faſt zweijaͤhtigen Aufenthalte zu 
Kom, ing er "Adet Zeramo, Loretto, Bolsg⸗ 
na nad Mailand "und von ba, ih Oktober 1806, 
nach Venedig. Von da: begab er fi nah Wien, 
wo er ſich eine Zeit lang aufhielt, und, kehtte dann 
nach Götha-zuiäd, um die reihe Erbſchaft zu bes 
fehen, die-ipm’Fein Vatersbruder, Anguſt der im 
Oktober 1806 verſtarb, hinterlaſſen hatte. Bis zum 
Butt 1807 hielt Prinz Friedrich ſich zu Gotha auf, 
Begleitete dann feinen Bruder, den Herzog Auguft, 
mach Dresden, um Napoleon zu fprechen, der von 
Zilfit dahin gereilt war, und da der Prinz'don ſei⸗ 
nem Uebel noch nicht befreit war, ging er zum’ zwei⸗ 
sen Male nach Karlsbad. Der vaterlandiſche Him⸗ 
mel ſchien feiner. Gefundheit nicht zuzuſagen; aufs 
Reue erwachte feine Neigung für Staltenz: et ging 
gen nach Wien und dann nach Rom, zurid. Um 
enfmäler der alten Kunft unter feiner Leitung und 
auf feine Koften ausgraben zu laſſen, Faufte er in 
Der Nähe Roms ein Stud Land. Diefer Aufent- 
halt in Rom war das geldne Zeitalter Friedrichs. 
Nach drei Jahren, 1810, kehrte er, zur allgemeinen 
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Freude, mit ziemlich hergeſtellter Geſundheit, in ſein 
Vaterland zuruͤckk. Der Starrkrampf zeigte nur noch, 
und zwar des Morgens, geringe Spuren. Bei feis 
ner Ankunft in Gotha kamen ihm Vornehme und 
Geringe-.mit offnen Armen entgegen. Alle, die bad 
Süd hatten, ſich ihm zu nahen, verfichern und 
wiſſen es nicht genug: zu rühmen, wie vortheithafk 
fie den Prinzen verändert fanden, wozu der. Aufenthalt 
an größern ‚und Pleinern Höfen beigetragen batte: 
Wenn er. rebete, waren. feine Auäbräde eben fp edel, 
ſchoͤn und gut gewählt, ald. werm er ſchrieb. An 
Allem nahm er: den lebhafteſten Antheil und Allee 
Herzen. Samen ihm entgegen. Dan wuͤnſchte, er 
möchte fi) vermählen, un dem Lande einen Thron⸗ 
erben zus fchenken, da man die Hoffnung aufgs 

ben, aus der Ehe feines Bruders ihn yu erblicken. 
Aber Friedrich konnte ſich zu einer Vermaͤhlung nicht 
entſchließen, und im Herbſte 1814 ging er zum drit⸗ 
ten Male nach Rom, aber leider ohne ſeine alten 
Rathgeber und Breunde, nut in: Begleitung. bed 
Kammerbherrn von Herda, der nach zwei Jahren 
nad Gotha zuruͤck Behrte, und ber Prinz war nuz 
noch . von "feinem Kammerdiener und ber übrigen 
Dienerfchaft umgeben. Ex lebte größtentheild zu 
Rom in der Gefellfchaft der Fürflinnen Dietrids 
fein und Fiano, ber Gräfinnen Schuwalof 
und. Sacrati, fo wie einiger Gardindle und ans 
derer Geiftlichen, die ihn zu einem Religionswechſel 
geneigt machten. Prinz —*& verließ, zu Folge 
feiner zu großen Willfaͤhrigkeit und Herzenöglite, ben 
Glauben und die Kirche feiner Vaͤter, die Religion 
feiner erhabenen Ahnen, von der.Bohann Fries 
drich den Großmüthigen keine Leiden der Ges 
fangenfchaft abtrünnig machen konnten, ald deren 
Vertheidiger und Pfleger ſich Bernhard ben Beis 
namen des Großen, Ernfi den Beinamen. bei 
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Jeommen erworben hatten, Ind: trat zun Roͤmiſch⸗ 
futholitchen Religion tiber: Doch fo..meit gemnunen 
Bi Kuslänber: nicht Einfluß icher ihn; ;daß-.er- auch 
feine Deutfche Einfachheit; Aufrichtigkeit, Redlichkeit 
und Treue aufgegebeni:hätte.i: Im diefer Beziehung 
Sieb vr der Altezsaber Burch:. bie Behandlung: dev 
Steltentfchen: Aerzte verſchlimmerte ſich feine Geſund⸗ 
Geil: ii; Bötha : wurde darch dieſe traurige Nachricht 
ſethe beunruhigt/ und iar: Jahre 1818 Herr Eitinger, 
poter 1820 Gere Seh: Legotionsrath· von Bridell 
ch Rom geſchickt, der bem:Papfl: Pius VII. und 
Keith: Eardital Cönfaloi ein Schreiben bed: regierens 
ken, Herzogs Auguft überreichte, um die Abreiſe des 
, der 1819: auch Livorno und ‚bie nahen 
Boderi von Piſa befucht hatte, zu. befchleunigen.. 
uFriedrich kehrte batd- darauf, tm ' Auguft. 1820, 
Begleitung Eftingers,: bes: Geb Legations⸗ Raths 
ww; Bribell, eines katholiſchen Geiſtlichen. Monfign. 
Nemn zzt und deſſen⸗ Reifen, M.: Vicvnti⸗ nach Gotha 
zatuct Nicht mur: bie alte Krankheit hatte AIhn mit 
altes: Macht wieder befallen, auch "ein: neues Uebel 
hutteſie noch empfindlicher gemacht. Mut mit 
— ——— ‚er zunſprechen, und 
ezitge:: den. Primzen früher. gefaunt, murben: von 
tofes Wehmutiergriffen venn kaum vermochte mon 
die: zuwaulichen Worte zu verſtehen, mit wolchen er 
ken Bewillkommnnungsgrüß erwiederte. Durch Miene 
ww eba den drackte ur ſeine Meinung,’ "feinen 
Wilken: aus und machten ſich ſo feiner Umgebung 
verbinde lei nl 
ve Belhers Grumb und Arſprung dieſe fuͤrchterliche 
KArunkheit gehabt, daruͤbet waren bie Aerzte zweifel⸗ 
haft, bis Friedrichs Kopf: nad) feinem Tode geöffnet 
ward. . Auf ber: rechten Seite: des Kopfes, zwiſchen 
der dicken Hirnbaut, ober bem Hirnfell und dem 
Spinnewebenhäuschen, entdedte man eine, mit Waſſer 
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gefuͤllte, Sack⸗ oder Balggeſchwulſt, welche 8. Loth 
wog. Dieſe Sackgeſchwulſt hatte ven Kehlkopfnerß 
angegriffen, und durch Zuſammenpreſſung der übris 
gen Neryen ſo auf das Gehirn gewirkt, und es zus 
fammen gebrüdt, daß daraus die Leiden des Prinzen 
au erfläxen waren. Nach. fehr. wahrfcheinlicher" Vefz 
muthung ift diefe Sackgeſchwulſt Durch jenen: heffie 
gen Fall mit dem Pferde in der Schlacht bei Me 
nin, ober_wie andre jagen, durch einen Sturz vpn 
Dferde: bei den Waffenubungen zu. Magdeburg be 
beigeführt;morden. Da bie Regtmentöärzte vamajı 
nur eing geringe Hautverletzung an ber. bezeichneter, 
Stelle des Kopfes wahrnahmen,..erlärten fie, daß 
bie erlittene Contufton. . feine ‚nachtheiligen ‚Folgen 
haben werde. Daraus erzeugten fich aber alle. Dig 
fpätern Leiden des Prinzen, die Fein Arzt zu ers 
gründen vermochte. -— -- .. . ae 
Friedrichs . Präftiger ‚Geift und ruͤſtiger Körper 
hatte lange Zeit die Rieſenlaſt dieſes Uebels erträs 
gen. Die Reifen hatten von Zeit zu Zeit wohls 
thatig auf ihn gewirkt. . Auch zu Anfang bed. Win 
ter8 1820. reiſte er nach Lyon. beſuchte bann, auf 
Anrathen feiner Aerzte, Marienbad, aber nac Por: 
Rückkehr nach Gotha litt er nur noch mehr; boch 
traurig ward ſein Geſundheitszuſtand, den jeder neue 
Frühling ‚noch, durch einen hefligen Catarrh vers 
ſchlimmerte. | en 
Den 17. Mai 1822 flarb fein Bruder, Herzog 
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von feinen Unterthanen wahrhaft geliebt, und nichts 
ſehnlicher, als bie Erhaltung feines Lebens gewuͤnſcht 
wurde. Die Hofhaltung, das Pageninflitut, die 
Leibgarde, wurden während feiner Regierung aufs 
geloͤſt. Die Ausuͤbung feiner geiftlihen Hoheits⸗ 
rechte überließ ee dem: Geheimen : Rathscollegium. 
Die Staatögefhäfte wurden von ihm, nach Leitung 
feiner trefflihen Minifter, geführt, doch wie wohls 
thätig fie gewirkt und nach bes Herzogs Tode noch 
wirkten, ſcheint nicht ſowohl in diefe Lebensbeſchrei⸗ 
bung, als in bie befondere Gefchichte dieſer herr⸗ 
lichen Männer und in bie allgemeine Sothaifche 
Geſchichte zu gehören.  - | 
Die legte Handlung bed Herzogs Friebrich IV. 
war die Feier bed dritten Fübeltetes des Gothai⸗ 
fhen Symnaflums, den 21. December 1824. 
Sein Körper vermochte, zu Anfang des Februar 
1825, dem Starrkrampfe nicht Länger zu widerſte⸗ 
hen, ein 2ungenfchlag emdete bad Leben des uns 
glüdlichen Friedrichs, den 11ten Februar drei Viertel 
auf fieben Uhr Morgens, und fein Leichnam ward am 
Morgen des 17. Februar auf der Infel bed Parks, 
neben feinen Brüdern, beigefeßt. 


Sriedbenftein. *) 


Seht ihr das Haus vol hoher Prunkgemaͤcher? 
Es glänzt fo ſchoͤn im gold’nen Sonnenfcein! 
Weit ſchaun ins Land die Zinnen feiner Dächer, 
Und gaſtlich lud's den Sohn bed Gluͤckes ein 

Zu Herrlichkeit, zu Spiel.und Tanz und Becher: 
Kennt ihr das Schloß? — Es iſt der Friedenſtein! 


22) Belebenftein if bet d des, durch da 
en —XãX eafammes —* —— Bes 
——R es zu Gotha. Der Werfaffer dieſes Gedichts 








orator Welker daſelbſt. 
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ſch! Schweigen wacht num an ben üben Thoren, 
Ind ewig iſt fein Zürftenflamm verloren. . 


Sucht ihr den Ort, wohin auf -flilen Wogen 

Sin Kahn zu Moos und Friedensbäumen führt? 
Ihn grüßen Mond und Stern’ am Himmelöbogen. 
tennt ihr den Ort, von feinem Sturm berührt? : 
Die Inſel iſt's! von Stille nur umzogen, 

Bo Liebe weint, mit Blumen Gräber jirt: 
Bier Fuͤrſten halt fchon da die Ruh umfangenz 
Der letzte Zürft ift auch dahin gegangen. | 


Seht ihr das Land, wo, frifch durchſtroͤmt von Lüften, 
Sin Waͤlderkranz die blauen Höh’n umzieht? 
Bo Blüth’ und Frucht in fchönen Thälern bäften, 
Bo Bürgerglüd auf taufend Wegen blüht? 
Bo fingenb 309 der Landmann auf den Triften? — 
S if Gotha's Flur und Altenburg’s Gebiet! 
Doc kennt ihr aud, des Landes Trauertoͤne? 

Im Fürſten klagt's, um die geliebten Söhne, 


tennt ihr das Volk, auf dem ein Seegen ruhte, 
Benn wilder Sturm den Himmel rings getrübt? 
Das feinem Herrn gedient mit Gut und Blute, 
Ind fronm und- treu die fchwerfte Pflicht geuͤbt? 
rennt ihr das Volk? — Es ſchaut mit neuem Muthe 
zum Friedenſtein; es hat ja heiß geliebt — | 
Dort hofft es Troſt für fpdte Tage wieber,. 
Dort berrfche bald ein freündliczer Ge⸗ 
ieter. 


Jena 1826. | Dr, Wachter. 





ME a. . mp 
‚nm XVe. Franz Peter Rick, 
Doctor und Profeſſor· der Rheblogie an det Aniverfitaͤt 
vo Beeiburg im Breieganr. 
ded d. 97. Det, 1778; 
& „HR. d. uu. Bebr. 1806.) ı 
wurde. gebören zu Wihweiter, dem Hauptorte 
ber 5 Saltenftein. Sein Vater, Beamter 
bafelbft, bemerkte befonders an ancen feiner ber= 
ambächfendeh ine ‚febr erfreuliche, geiſtige 
Lebendigkeit. v-jüingete, welcher fpäter filh der 
Heilkunde: mibmzte,.. erwarb, fi in unſerm Sabre 
ehend einen ruhmvollen Namen. ald Mitarbeiter des 
itchind fuͤr den thierifchen Magnetismus. Der aͤl⸗ 
iere war unfer Franz Peter. ine Knabenjahre 
verfleſſen unter ben Aı fergfältiger Eltern; und 
befonders. war. ed, die gäztliche tter, welche. dem 
frohen, jugendlich lehendigen, zuweilen zu raſchen 
Sohne ausgezeichnete Aufmerkſamkeit widmete, des 
ren er in fpätern. Iahren, unter $reunden, oft 
dankbar erwähnte. Seine Gegenliebe zu ihr zeigte 
fd noch: auf eine ſchoͤne Weiſe Turz dor feinem 
Tode. Bier Monate zuvor Wefuchte er biefelbe in 
einer Abficht, die feinen Zartfinn ehrenvoll beurfuns 
bet. ‘Damit fie-ganz unbekuͤmmert und froh den 
Meft ihrer Tage: zubtiigen möge, bat er fie, bei 
ihm, ihret Wohnfk: zu nehmen und über feine haͤus⸗ 
lichen Berhältniffe nrütterfip za wachen; dadurch werde 
es ihm — wie er vorgab — möglich, fich ganz unge⸗ 
theilt dem newangetretenen Lehrberufe, zu widmen. 
Ein Zug des Fartfinns und Wohlwollens, der ihm 
immer, und gegen Ale eigen war, mit benen ihn 
das Leben näher verband. 
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*) Aus der Gedaͤchtnißrede bed Herrn Profeſſors 


Dr. Buchegger entnommen. 
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Der elterlichen Erziehung entwachfen, Begann 
er feine Studien auf dem Gymnafium zu Frei⸗ 
burg, wo ihn feine Lehrer der ſchnellen Auffaflung 
der Lehrgegenftände und — bei aller Fovialität — 
ganz tabelfreien, fittigen Art des Benehmens wegen 
nicht weniger fihägten, als liebten. An der hohen 
Schule zu Freiburg im Breiögau fudirte er fodann 
bie Philofophte und die humaniftifchen Lehrgegen⸗ 
fände; — legtere mit befonderer Vorliebe, Nach⸗ 
dem er auch die theologifhen Studien begonnen 
hatte, ward ihm der ehrenvolle Antrag, zu Kons 
ftanz im gräflih von Biffingifhen Haufe die Ers 
ziehung ber jungen Grafen zu leiten. Während ber 
gwei Sabre, die er dort zubrachte, zeigte fich aufs 
fallend die ihm ganz eigene Gabe, mit Menfchen 
gewandt umzugehen; und er erwarb fich dadurch 
die Liebe des gräflihen Haufes in gleich hohem 
Grabe, ald burd die Heranbildung ber jungen as 
milie deſſen Verpflichtung. 

Darauf bedacht, burch Fortfegung feiner theo⸗ 
Iogifchen Studien fih auf feinen Lebensberuf 
näher vorzubereiten, ward er durch höhere Verwen⸗ 
dung in das Faiferliche Gollegium in Pavia aufges 
nommen. Dieje Anftalt, früher das Collegium der 
Hungarifhen Nation zu Rom, von Joſeph dem II, 
Deſtreichs großem Herrfcher, nach dem eignen Staate 
zurbdgezogen, erweitert und zur Bildungsanfalt 
für Zoͤglinge des geiſtlichen Standes aller Erbflaas 
ten erhoben, war.in jeder Hinficht fo kaiſerlich bes 
dacht, daR ed zweifelhaft war, ob darin veichlicher 
für den Körper oder. für ben Geift geforgt fey. 
Jedes theologifche Fach wurde von mehrern Lehrern 
und zwar verfchiedener Schulen und Orden erläus 
tert, fo, daß die Zöglinge, wenn fie in einer Stunde 
nach dem auguftinianifchen Lehrſyſteme die Entwids 
lung eined Gegenſtandes vernommen, in ber fol 

N. Nekrolog. Sr Jahrg. " 18 
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Henden den nämlichen Lehrtheil von einem Lehrer 
Durchführen hörten, welcher dem Molinismus, ober 
ben thomiftifchen Anfichten "mit ganzer Seele hul⸗ 
digte. Dadurch folten diefe Formen in den Ge- 
muͤthern ‘der jungen Zöglinge ſich von felbft auf- 
reiben und die theulogifche Wiffenfchaft neue Keime 
treiben, welche nicht in den Formen, fondern im 
Weſen dei Theologie felbft ihre Wurzel hätten. 
Was beabfichtiget wurde, gefhah. Die Mena! 
der Zuhörer, worunter auch unfer Nick gehörte, 
Wurde jenem fcholaftifchen Kormalismus abhold und 
ward — tiefer auf dad Bleibende der theologifchen 
Erkenntniffe eindringend — auf die Quellen felbft, 
auf den unwandelbaren Buchftaben der Schrift und 
auf den lebendig mehenden Geift des Kirchenglau- 
bens erfter Zeit hingewiefen. 

Sn ihren Beflrebungen, fich in bie Tiefen ber 
theologifchen Ideen einzuweihen, wurben damals 
bie Zöglinge zu Pavia geraltfem dadurch unter⸗ 
brochen, daB fich der Schauplatz des Krieges in 
jene gefegneten Fluren 309g. Bor dem herannahen- 
den Feinde fliehend, gingen die meiften in ihre Hei⸗ 
math. Unfer Nick begab fih nah Wien, flellte 
Sid dort feinem Monarchen vor und wurde von 
dem jest regierenden Kaifer auf eine auögezeichnet 
“wohlwollende Weife empfangen. Wie erftaunte 
Nil, ald er am Abend jenes Tages — von dem 
"Ergehen in der Kaiferftabt in feine Wohnung rüd- 
kehrend — vernahm, fehon dreimal habe ein Faifer: 
licher Diener nach ihm gefragt und ihn nochmals 
zu dem Kaifer befchieben! Das Geiftvolle im Blick 
md in den Zügen des jungen Manned war dem 
Menfchenfreund auf dem Throne nicht entgangen. 
"Mit den Schlägen des Mißgeſchicks bekannt, em= 
pfing der Vater feiner Völker unfern Flüchtling aus 
ben Feldern des Krieges mit rührender Huld und 
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eröffnete ibm Telbft, wie er au8 einem. Stubienfond 
ihm ben Aufenthalt in Wien fichern koͤnne. Das 
turh in den Stand gefeht, feine faft beendeten 
theologifchen Studien gänzlid an da8 Ziel zu brin= 
gen und von einem Zögling der Freiburger Hoch« 
fchule, dem k. Seh. Rathe Fechtig, mohlwollend in 
das Haus aufgenommen und in die Kreife gebildes 
ter Männer aller Stände eingeführt, legte Nid in 
Wien den Schlußftein an feine Borarbeiten 
- zum - Fünftigen Lebensberuf. Zu Konflanz ben 24, 
September ded Jahres 1797 zum Priefter geweiht, 
wurde er in eben diefem Jahre an ber St; Mars 
tinspfarre zu Freiburg ald Cooperator und Katechet 
angeftellt, 
Bisher hatte Nick ſeinen Geiſt und Charakter 
herangebildet; nun trat er auf mit jugendlicher 
Kraft und mit vielen Kenntniſſen ausgeruͤſtet, der 
Menſchheit reichlich wieder zu geben, was er von 
ihr reichlich empfangen hatte, — ad 
Aus: feiner Menfchenfteunblichfeit erzeitgte fich 
naturgemäß jener warme Sinn für Freundfchaft, 
den felbft der ungebte Blick als einen fernern Haupts 
zug in feinem Bilde erkennt, Die Saiten des 
menſchlichen Herzens, in denen die Menfchenfreund« 
lichkeit ihre reinen Anklänge findet, geben bei leiſer 
Berührung die gleich geſtimmten Accorbe der Freunds 
fhaft, und bald wird bie harmonifhe Stimmung 
verwandter Gemuͤther ihre fanfteen Melodien aus⸗ 
taufchen. Und diefer Wohllaut freundfchaftlicher Ans 
Plänge, ‚wie hörbar ertönte er in Nicks wohlmollens 
der Bruſt! und wie geeignet war er, die gleiche 
Stimmung in fremder Bruft hervorzubringen! Hatte 
er einmal mit Jemand die zarfen Schleifen ber 
Freundſchaft geknüpft, fo war es ihm wie gegeben, _ 
faft unbemerkt eine angenehme Gewalt über feine 
Sreunde- audzuüben, ohne rn auc WO AR 


— 
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fcheinen. Sein. Wohlwollen war uneigennüßig, er 
‚huldigte ganz Rouſſeaus Grundfag: „jene find un⸗ 


fere Freunde nicht, welche, um unfere Freundſchaft 


nicht zu verlieren, und das Unangenehme verſchwei⸗ 
gen." Ganz den Werth der Freundſchaft fühlend, 


bing er mit Innigkeit an jenen, die ihm ihr Wohl: 


wollen gefchenft hatten. Unvergeplich find mir die 
Worte, die er vier Zage vor feinem Kinübergange, 
in: weicher Stinmung, nach heftigen Beengungen 
der Bruſt, ſprach. Nach langem Berſtummen, aus 
tiefem Nachdenken erwachend, nannte er jene drei 
ſeiner naͤhern Freunde, welche an ſeinem Kranken⸗ 
lager fo theilnehmend ihm Beiſtand leiſteten; und 
von mächtiger Rührung im Innerften ergriffen, feßte 
er bei: wenn Schläge und treffen und die Hand 
der Freunde fie abwehren will, fo — feine Stimme 
brach, das überwältigende Gefühl ließ: ihn nicht 
weiter in Worte faffen, was er in diefem Augen= 
blid empfand. | u 
- Durch feine Gewandtheit im Umgang 
mit Menſchen konnte er fich fihnell und leicht in 
eines Jeden Lage hineindenken und mit richtigem 
Urtheil die Seite auffaflen, wo et ihm auf eine eis 
genthuͤmliche Weiſe nahen konnte. Mit einem Scharfe 
bi durchſchaute er die Verhaͤltniſſe feiner Umge⸗ 
bungen. Das Feuer ſeines Auges ließ den Men⸗ 
ſchenkenner bald in ihm einen Mann entdecken, der 
mit ſeltener Beobachtungsgabe ausgeruͤſtet, von den 
aͤußern Erſcheinungen auf das Innere richtig zu 
ſchließen vermoͤge. Seinem Grundſatze treu, wußte 
er das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen, in 
ſeinem Umgange ſtets Scherz mit Ernſt, in ſeiner 
Lebensweiſe das Anſtrengende mit dem Geſundheit⸗ 
foͤrdernden, in ſeinen Arbeiten das Trockene mit dem 
Anziehenden, in ſeinen Vortraͤgen das Schwierige 


sit dem Leichtfaßlichen, natuͤrlich und ungeſucht zu 
.. . | 
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verbinden. In heitern Sreifen verftanb er das at: 
tifche Salz in den Zon der Gefellfhaft zu mis 
fchen und dadurch dem Umgange jene geiflige Würze 
u geben, ohne welche der Menfch ſich fo oft unter 
enfchen einfam fühlt und unter der Schauftelung 
aller fcheinbar glänzenden Eigenfchaften Armuth des 
Geiftes wahrnimmt. Er, der Freund der Fröhliche 
Teit und der heitern Gefelligkeit, bewahrte den ſtil⸗ 
len Ernſt des Lebens, die richtige Schäßung ale 
ler vergänglichen Dinge, die Aufgabe feines rien. 
ſterberufs treu in feinem Gemüthe. Davon liegt‘ 
der uͤberzeugendſte Beweis in einer flilen Gewöhns 
beit unferes Freundes, bie, weil fie Wenigen bes - 
kannt feyn dürfte, bier zu erwähnen iſt. Nid hielt 
fi ein eigenes Dentbuch, welchem er die Auffchrift. 
gegeben: „memento mori.“ Darin hatte er bie 
geiltweiäfien Stellen niedergefchrieben, die ihm bei- 
efung verfchiedener Dichterwerke über Tod, Uns 
fterblichleit, Vorſehung, Vergeltung jenfeitd des 
Stabes, in eine Blumenlefe diefer Art zu gehören 
fhienen. Nur aus dem legten Stüde theilen wie 
als Beleg Schlußftrophen. Sie lauten faft wie eine 
Todesanzeige: 


„Eh' das junge Jahr erbleicht, 
„Streift der Abendwind vielleicht 
„Ueber meinem Grabe. 


„Los des duͤſtern Sarkophags, 
„Freut ſich des entflorten Tags 
„Die erlöfte Pſyche. | 
„Eh' des Frühlings Wang’ erbleicht, 
„Triumphirt erloͤſt vielleicht 
„Pſyche uͤberm Grabe.“ 


Gehen wir über von den allgemeinen Eis 
genthümlichteiten des Verewigten auf feinen 
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befondern Beruf, -fo ift zu erwähnen, dag Nick 
feine priefterlihen Verrichtungen zu Sreiburg in ber 
Maärtinspfarre ald Katechet begann. Die Vorſe⸗ 
bung fcheint ihn ganz an die Stelle gewiefen zu 
haben, die feinem Sinne vollkommen entſprach. &, 
der Menfchenfreund, erfannte das reine Menfchens 
bilb in dem reinen kindlichen Gemuͤth, welches mit 
zarter' Weisheit zu pflegen und darin das Gamens 
korn der Religion zum Keimen und Blühen zu 
weden, damit ed reife Krüchte bringe, nun feine 
Aufgabe war. Nah Joſephs Verordnung follten 
in größern Städten feiner Lande eigene Religions: 
lehrer in den Schulen aufgeftellt werben, die, nur 
dieſem Geſchaͤfte fich widmend, der Jugenderzies 
bung mit Liebe, Einficht und ungetheilter Seele 
fih bingeben koͤnnten. Und wie faßte Ni dieſe 
Aufgabe auf! Kindlich, wie er war, und ernft, 
wie er werden Tonnte, wußte er die hergebrachte 
Steifheit der Schule zu entfernen, ohne. bad Anſe⸗ 
ben nur im Öeringften zu vergeben. Dadurch wurde 
ihm die Liebe und Ehrfurcht der Kinder in gleichem 
Grade zu ‚Theil, Die Gewandtheit, den Son der 
Kinder zu finden und traulich mit ihnen umzugehen, 
blieb ihm auch noch in den legten Jahren eigen, 
Wenn er in abendlichen Rubeflunden feine Freunde 
. befuchte, fo drängte fich deren Heine Sugend um 
ben Haudfreund, und er wußte ihnen auf eine fo 
eigenthimliche Weiſe ihre Kortfchritte in den Schul: 
gegenftänden abzulocken und wieder darauf zurüd= 
uwirken, daß er auch in biefer Hinficht feinen 
Freunden Sreunbliches erwied, Zur Jugenderziehung 
trug er überhaupt eine entfchiebene Vorneigung. 
Sein Zalent hierin warb. bald von unferer hoben 
Regierung bemerkt und er zum Schuldefan eines 
Bezirks ernannt, worin er viele Jahre angelegent: 
lich arbeitete, und, dba feine Grfahrung und Ueber⸗ 
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zeugung zuweilen von der anderer Schulmaͤnner ab⸗ 
wich, über die Einführung der Lautmethode mit eis 
nem feiner Beruföfreunde in Fehde gerieth, die fich 
aber bei Beider Anfpruchslofigfeit und zartem Sinne. 
endete, ohne die Freunde einander zu entfremden. 
Ueberhaupt genoß Nid in feinem priefterlichen Kreiſe 
jene erhebende Freude, daß feine Züchtigkeit allges 
mein anerfannt wurde. Der Graf von Sidingen,. 
feine Vorzüge kennend, ernannte ihn daher zum 
Dfarrer in Ebnet; zwei Jahre fpdter warb er von: 
dem Freiherrn von Bollfchweil auf die Pfarren Witte: 
nau berufen. Für die Rufenden und den Berufes - 
nen gleich ehrenvoll, denn das Verdienft anerkennen, - 
zeugt von dem eigenen Werth. 

Und welche Berufstreue entwidelte da uns: 
fer Ni, welche Liebe ward ihm zu Theil! Nicht: 
nur in geifllichen Angelegenheiten war er feiner Ges 
meinde ein Elarer und umfidhtiger Rathgeberz. 
auch in ihren häuslichen Anliegen ein Helfer. Seine: 
Uneigennügigkeit dadurch beurfundend, erndtete er 
in fo böherm Grad feiner Angehörigen Zutrauen. 
Die innerfte alte ihres Herzens und ihre geheims 
ften Sorgen dedten fie ihm auf und erbaten ſich 
von ihm Zroft und Huͤlfe. Glüdlich der Mann, 
dem die Herzen feiner Anvertrauten fo entgegen: 
ſchlagen; fein befcheidener Hirtenftab wirkt Segen. 
bringend unter der Menfchheit und fchafft die arme: 
Hütte des Landmanns um zum Site lebensfroher, 
glüdliher Familien. Das Einwirken Nick's auf 
feine Gemeinde brachte viele und fchöne Früchte, 
Nicht felten famen Eltern, deren heranreifende Söhne: 
und Zöchter ihnen leife Kuͤmmerniſſe verurfachten, 
zutraulich mit der elterlichen Bitte zu ihm, ihren 
Kindern wieder ernfte Rüge und ftrenge Mahnung 
zulommen zu laffen. Und wenn dann der Hirt ſei⸗ 
ner Semeinde, um die Urfache folcher. Bitte fich er⸗ 


280 Kid. 

kundigend, vernahm, daß feine Urfache bes Rügens 
vörhanden fey, fondern nur dem möglichen Leicht⸗ 
finne der frifchen Iügend wieder eine Furcht, wie 
ed die Eltern nannten, ald Gegenmittel eingeflößt: 
werden follte: fo nahm ber Eluge Mann, um den 
reblihen Willen der Eltern zu erfüllen und moͤgli⸗ 
chen Unfällen der Jugend vorzubeugen, .bei den 
Zünglingen gewöhnlid am Montage Beranlaffung, 
nach ihrem vielleicht geftern verfpäteten Nachhauſe⸗ 
fommen zu fragen. Bei Mädchen gab ihm am 
Sonntag ihre forgfältiger geordnete Kleidungsweife 
eine Gelegenheit, nügliche Lehren und freundliche 
Ermahnungen für ihr Alter anzuknuͤpfen, wobei bie 
gleichfam zufällig herbei kommenden Eltern gewöhn: 
lich nach geraumer Zeit nachher es an Erinnerung 
an bie gegebene Ermahnung und an eindringenden 
Zuſpruͤchen nicht ermangeln ließen. Auf ſolche Weife 
gewann er die Herzen derjenigen, deren Jugender⸗ 
ziehung er unterflügte — und jener, denen er mit 
folder Schonung, oft ohne daß fie deſſen fogleich ge: 
wahr wurden, die zwedigemäßeften Ermahnungen er=. 
theilte. Daber Fam es, daß feine Pfarrgemeinde 
ſo innig an ihm bieng. Haben wir nicht mit Ruͤh⸗ 
rung gefehen, wie eine Mutter, ihren etwa achts 
jährigen Sohn an der Hand, fich zwifchen die Um⸗ 
fiehbenden an das offene Grab ihres und ihres 
Sohnes Erziehers hindurchbrängte, und mit Thraͤ⸗ 
nen im Auge, mit flummer Bewegung der Hand 
ihrem Kleinen den hinabgefenften Sarg wieß? als 
wollte fie in diefem Moment mit Zügen, die nichts 
mehr auszulöfchen vermöchte, in der jungen Seele 
auffrifchen, wa8 der im Sarg liegende ihm einft 
als Lehrer in die Seele gelegt, Wie beneidendwerth 
ift das Wirken eines Mannes, der im Sarge noch 
redet und wirft! des Mannes, deſſen Hinübergang 
durch den Schmerz, den bie Webriggebliebenen über 
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feinen Vetluſt empfinden, alles wieber aufregt, was 
er für Menfchenwohl gewirkt, deffen Tod unter Sies 
gel legt und als gefichertes Erbgut zuruͤcklaͤßt, was 
er im Leben für feiner Mitmenfhen Bildung bes 
gonnen. 

Wie ald Rathgeber und Jugenderzies 
her, fo erndtete Nick auch ald Redner die allges 
meine Achtung. Zwar bedarf die Wahrheit Feines 
Schmudes, und das Göttliche, ‚in welcher Schale 
ed immer gereicht werde, bleibt göttlih. Aber bie 
Wahrheit findet ben Eingang in die Gemüther ber 
Menfchen weit gewiffer, und das Göttliche wird 
vom Auge der Sterblichen fehneller erkannt und vom 
Gemuͤth inniger aufgefaßt, wenn es mit Schönheit. 
und Würde nach jedes Faſſungsweiſe dargeftellt 
wird, Es wirb ja der Demant vom Unkundigen 
nicht erfannt, wenn ihn die Kunft nicht gefchliffen 
dem Auge vorhält und das Feuer feines Glanzes 
zeigt. Und ift nicht die ganze Natur ein großartis 
ger, orbnungsvoller, blumenreicher, kraftvoll fich 
auöfprechender Prediger Gottes? Wo edle Einfachz 
beit und Klarheit mit der Kraft ſich paaret, wird 
der Religionsverkünder die Lehren der Gotteöfurcht 
in alle XZiefen der Seele feiner Zuhörer einſenken, 
wird ihrem Verſtande jene Aufhellung, dem Gemüth 
jene Ruhe, dem Willen jene Kraft geben, welche 
dem menfchlichen Leben erft die wahre Bedeutung 
verJeiht. Kein Sterblicher ift, der nicht Die Reguna 
gen bed religiöfen Lebens wahrnähme und in ernſten 

tunden bie Kraft oder das Bedürfniß der Religion 
nicht fühlte. Mag auch zuweilen der Glüdliche 
muthwillig feine Zerflörungsluft an dem Baume der 
Religion Üben; wenn die Hige der Sonne verjens 
gend ſticht, oder unheilfehwere Gewitter des Lebens 
nahen, fo ftellt fich Seder unter jenes Baumes 
ſchuͤtzende Aeſte. Und führen nicht Eltern den Se— 
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gen ihrer Verbindung im zarten Alter zu ben Zwei⸗ 
gen jened Baumes, bamit aus feinen bimmlifchen 
Früchten ihre Lieben Nahrung faugen, und unter 
feinem fanften Schatten ihr reines Gemüth dem Ed⸗ 
len, Höhern, Göttlichen den Kelch auffchließe? Nick 
trug feine Kanzelreden mit folcher Wärme, Würde 
und Gefhmad vor, daß ein großer Theil der Ein- 
wohner fich wechfelfeitig benachrichtigte, wenn fie 
vernahmen, daß er bie Kanzel befteige. Im ſpaͤ⸗ 
tern Wirfungskreife hatte er feinen Gegenftand an= 
ders aufzufaffen; er erwog reiflich die Beduͤrfniſſe 
feiner Gemeinde, den Zon, in welchem bem Land⸗ 
mann die Wahrheit vorgelegt, und die Darftellungss 
weife, welche für diefen ald die geeignetfte gewählt 
werben fol. Dadurch wirkte er allfeitig und genoß 
das erhebenbe Vergnügen, jeden feiner Vorträge 
‚ begierig aufgefaßt zu fehen. Seine Vortrefflichfeit 
wurde auch höhern Orts gewürdigt, und als einft 
in der damaligen Hauptfladt unfered Landes die 
Stelle der priefterlichen Obforge der Fatholifchen 
Gonfeffionsangehörigen erledigt ward, ging hier die 
Gage, es fey bei Befeßung jener Stelle von Nic 
bie Rede gewefen. Als in fpäterer Zeit unfer 
Durhlaucdtigfter Fürſt einige Tage hier ver⸗ 
weilte, warb Nic auf höchften Befehl von dem 
benachbarten Wittnau zur Zafel gezogen. Der ums 
fihtige Regent wollte den Mann wieder perfünlich 
fprehen, welchen er früher von fo vortheilhafter 
Seite kennen gelernt hatte. Und fürwahr! Nid 
Löfte die Aufgabe eines Hirten einer Landgemeinde 
in jeder Hinfiht glüdlih. Im religiöfen Verſamm⸗ 
lungsorte erſchien er immer mit Wuͤrde und Ernſt; 
in ſeinem Berufe war er genau; ein ſtrenger Hand⸗ 
haber der Ordnung. Von den Seinigen war er 
daher bald als der erkannt, der wußte, was er 
wolle, und warum er handle, der entſchloſſen auf 
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fein Ziel hinarbeite und jedes Hinberniß zu über- 
fteigen oder zu befeitigen verftehe. Daher galt ih⸗ 
nen fein Wort Alles, und fein Anfehen ruhte auf 
fihern Pfeilern. Den fie mit Theilnahme zur Zeit 
bed anftedenden Fieberd, erzeugt durch die Muͤhſe⸗ 
ligfeiten bed Kriegs, von einem Kranfenlager zum 
andern eilen ſahen, und der mit ihnen alle Laſten 
jener brangvollen Zeit getragen, dieſer befaß ihre 
volle Hochachtung. 

Benachbart unferer Stadt, und häufig theils - 
gefelliger, teils durch feinen Beruf gegebener Gründe 
wegen darin anwefend, war er den Wätern der 
Hochfchule genau bekannt und mit einzelnen in näs 
herm Verkehr. Als daher durch den Hinuͤbergang 
eined hochgefeierten, um diefe Anftalt, um die Wifs 
fenfchaft, um feine Mitbürger, und um Alle, die 
mit ihm in irgend eine nähere Verbindung gekom⸗ 
men waren, höchft verdienten Lehrers, die Kanzel 
ber Moral erledigt wurde, erfahen die Väter der 
theologifhen Fakultät in ihm. den Mann, wels 
cher jenen Lehrftuhl zu übernehmen volllommen 
geeignet ſey. Durch einflimmigen Vorfchlag des 
atademifchen Confiftoriums, wie der Facultät, ward: 
er dem böchften Hof ald Lehrer der Moral und ber‘ 
allgemeinen akademifchen Religiondvorträge vorges , 
flelt, und von Diefem unter dem 1. Mai 1824 als 
ordentlicher Öffentlicher Profeffor der Mo: 
ral beftätiget. Ä 

Die ſchoͤne, claffifche Literatur zog ihn maͤchtig 
an. Mit den Glaffitern Latiend war er vertraut; 
die neuern Stalifchen Dichter hatte er großen Theils 
geleſen; vorzliglic aber war er in den Werfen ber 
fhönen Literatur feines Vaterlandes bewandert. Das 
ber ſchoͤpfte er feine angenehme, nicht felten wigige, 
oft Humoriftifhe Schreibart; daher feine fließende, 
bilderreiche Gabe der Darfiehung und des Vortrags, 
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Seine Kenntniß der fchönen Literatur führte ihn 


bald in das Haus des gefeierten Sängers unferer 
Hochſchule, Johann Georg Jacobi's, und Enüpfte 
zwifchen beiden das innigfte freundfchaftliche Ver⸗ 
bältniß. Im wechfelfeitigen Umgang empfanben die 
beiden Freunde, wie viel der Mann durch den Aus⸗ 
taufch der Gedanfen an Bildung des Geiftes und 
Herzens gewinne, 

Das Streben, einen Reihthum der Kennt: 
niffe zu erwerben, befchränfte fich bei Nid nicht 
blos auf die theologifchen Wiſſenſchaften. Jede Ge: 
legenheit, feine Anfichten zu bereichern oder zu be: 
richtigen, ergriff er mit Eifer. Als der durch feine 
Schädellehre berühmte Dr. Gall einige Zeit bier 


"verweilte und Vorlefungen über feine Theorie gab, 


kam Nick regelmäßig von feiner benachbarten Pfarrey 
berein, befuchte unausgeſetzt deſſen Lehrvorträge, um 
feine anthropologifchen Kenntniffe zu erweitern. Nach 
Galls Abreife erbat er fi) von einem eben fo auf: 
merkfamen Zuhörer jener Lehroorträge, einem noch 
lebenden verehrten Mitglied unferee Akademie, 
die nachgefchriebenen Hefte und ergänzte durch Pri⸗ 
vatſtudium, was bei fehnellem Anhören ihm etwa 
wieder entgangen feyn mochte. Mit den willen 
fchaftlichen Zeitfchriften unferer Zage hatte er fich 
vertraut gemacht; durch einige feiner Freunde, un⸗ 
ter denen eine Zierde unferer Hochfchule oben an 
fteht, iſt er mit den Werken der Literatur ftetö bes 
Iannt geworben; durch Gedankenaustauſch mit den= 
felben bat er: vielen Gewinn gezogen; durch den 
Gebrauch der, jedem Zreund- der Wiffenfchaft offen 
fiehenden, afademifchen Bibliothet fah er fih in den 
verfchiedenften Gebieten der Wiffenfchaft um. 
Dur die allgemein gelehrte Vorbildung, 
und die befondere feiner Berufswiffenfhaft 
zum Lehramte befähiget, mit ausgezeichneten Vor⸗ 
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gügen des Geiftes begabt, reich an Beobachtungen 
und Erfahrungen, die er fi) während feiner 27jaͤh⸗ 
rigen Amtsführung in jener verhänghißvollen Zeit 
allgemeiner Erfchütterung und theilweifer Umgeftaß 
tung der Dinge, erworben hatte, begann er fein 
Lehramt. Sein Grundfag war: die chriftlidhe 
©itteniehre, fih flügend auf die allgemeinen Vers 
nunftgefeße ded Guten, und zugleich die Pflichten 
der Offenbarung in ihr wifienfchaftliches Lehrgebaͤude 
aufnehmend, ift auf eigene Weife aufzufaflen und 
darzufiellen; die Ziefen der Philofophie, wie bie 
Duellen der Offenbarung, muͤſſen dem chriftlichen 
Eittenlehrer offen da liegenz das Ergebniß daraug 
ift in edler Einfachheit hinzuftellen; wie die Schön 
beit nur im einfachften Gewand fichtbar wird, wie 
fie ift, fo erfcheint die Sdee des Guten, deſſen Aus⸗ 
prägung die Sittenlehre ift, nur dann rein, wenn 
Feine kuͤnſtliche Verzierung ihre edlen Umriffe ent» 


ſtellt, ober verhuͤllt; ſchmucklos tritt die Tugend 9 


auf; fie ſelbſt iſt ihr hoͤchſte Glanz. Die Tugend⸗ 
lehre, als Auffaſſung der Tugend in Grundſaͤtze, 
ſoll eben ſo einfach in ihren Umriſſen, eben ſo edel 
in ihrer Zeichnung und eben ſo großartig in ihrem 
Totaleindruck auf das Gemuͤth des Menſchen ſepn, 
Wenn die Tugend eine Schminke auflegt, ſo ver⸗ 
raͤth ihr Dahinwelken, daß ſie aufgehört habe, Zus 

end zu feyn; und wenn fi) die Zugendlehre ihre 
Friſchheit und Anmuth durch fremde Färbung gibt, 
fo ift fie nicht die. wahre Auffaflung der Idee des 
Quten. Diefem Grundfage treu, fuchte Ni das 
Lehrgebäude der Sittenlehre feinen Zuhörern einfach 
binzuftellen ; dann entwidelte er bei Erläuterung der 
einzelnen Lehrtheile eine glänzende Gabe der Dar: 
ftellung, ſprach mit Wärme und Fülle, und belebte 
nicht felten feinen Gegenftand durch reiche Bilder. 
Immer geiftvoll, oft glänzend in feinen Durchfuͤh⸗ 
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zungen, verwob er in die theoretifche Außeinander: 
fegung zugleich praftifche Bemerkungen; gab aus 
dem Bereich feiner Erfahrungen wichtige Zingerzeige 
fuͤr die künftige feelforgliche Leitung und wieß im= 
mer zugleich die. Anwendung auf das Leben nad). 
Die ihm aus dem frühern Beruf eigen gewordene 
tebnerifche Darftellungsweife vertaufchte er, die Bils 
dungöftufe feiner Zuhörer richtig auffaffend, immer 
mehr mit der ſtreng didattifhen. So befaß an ihm 
die Biffenfchaft einen treuen Pfleger, unfere Anftalt 
ein würdiged Mitglied, feine Schüler einen ernft= 
freundlichen Lehrer, der fie durch reiche Mittheilun- 
‚gen in das Gebiet der Sittenlehre einführte. Die 
:theologifche Facultät, fein wiſſenſchaftliches Streben 
und fein Wirken auf die alademifche Jugend bemer- 
end, tıiberrafchte ihn daher, um- ihm einen neuen 
Beweis ihrer Hochachtung und Anerkennung feiner 
Verdienſte zu geben, gleich im erften Jahre feines 
Sehramtes mit ber theologifchen Doctorwürbe. 

Es lag in feinen Wünfcher, auch außerhalb 
feines Hörfaales zu wirken, und durch Kund ma⸗ 
hung feiner wiffenfhaftlihben Anfichten 
der Welt Rechenſchaft über feinen Beruf, den For⸗ 
ſchern Stoff zum Weiterforfchen zu geben. Zu dies 
fem Ende hatte er angefangen, Skizzen für einzelne 
Theile der Sittenlehre zu entwerfen, die er fodann 
auszuarbeiten, und wenn fie fich über das Geſammt⸗ 
‚gebiet der Moral erftredt haben würden, dem Drude 
gu übergeben gefonnen war. In früherer Zeit ſchrieb 
er verfchiedene Auffäse in Jacobi's Iris, einige Re⸗ 
den und eine Schrift, welche die Lage unferes 
Bisthums näher berührte., Aus dem Ergebniß ſei⸗ 
ner Studien und aud dem Vorrath feiner Lebens⸗ 
erfahrungen möchte Wünfchendwerthes an das Licht 
gefommen feyn, wenn ihm längere Seit im neu anz 
getretenen Amte zu wirken beſchieden gewefen wäre, 
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Weit entfernt, dort, wo Berfchiebenheit der 
teinung, und die bon verfchiedenem Standpunct 
sgehende Auffaffung. der Dinge, nothwendige Ents 
gnungen zur Folge hat, die nach der Naturanlage 
e Perforen verfchiedenartig ſich dußern, fogleich 
ıen übeln Willen zu vermuthen, war er vielmehr 
neigt, die Puncte, wo entgegengefeßte Anfichten 
b nähern, aufzufuchen und. vermittelnd den Stand⸗ 
inet zu bezeichnen, wo bie verfchiedenartigfien Bes 
Afihtigungen in Anfchlag gebracht und das Belle 
r gemeinfamen Sache in vielartiger Hinficht bes 
edert werben koͤnne. Unfere Anftalt umfing er mit 
armer Liebe, jeden einzelnen Gollegen mit Freund⸗ 
hkeit, feine Schüler alle mit Wohlwollen. An 
n ‚Angelegenheiten der Hochfchule nahm er immer 
nigen Antheil; unterzog fi gern den gemeinfa- 
en Bemühungen; war in Abgebung feines Urs 
eild gleichweit entfernt von anmaßender, wie von 
ruͤckhaltender Aeußerung. -Unbefangen feine An- 
ht darlegend, ehrte er fremde Ueberzeugung. Wenn 
nad) Pflicht das Seinige gethan hatte, ſo erwars 
te er ruhig die Entfcheidung vorgefegter Stellen 
id die Leitung einer höbern Macht. Bei folcyer 
ännlichen Haltung genoß er allgemeine Achtung. 
ie theologische Facultät übertrug ihm, ald er kaum 
n ‚halbes Iahr in Freiburg war, bie “eitund ihrer 
efchäfte und ber Senat ſchlug ihn zur F — 
© Geſammtanliegen der Hochſchule an, höchfter 
telle vor. | 

So fland der Mann! ein kraͤftiger Stamm, 
ele Fruͤchte verheißenn! Da riß ihn der Tod ge⸗ 
altfam aus unferer Mitte Eine Entzündung 
€ Lunge, veranlaßt durch die Schärfe der ſchnell 
schfelnden Witterung, griff diefes, jeden Athemzug 
8 Menfchen bedingende Organ fo zerflörend am, 
8 et, trotz ber eifrigſten dratlichen Huülfe, am 16. 
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Tag feiner Erkrankung, den 11. Februar, Abends 
um 9 Uhr, in feinem 54. Lebensjahre ruhig und 
ſchmerzlos entfchlief. Ihm kam der Tod nit un» 
erwartet. Gleich beim Beginn ber Krankheit hatte 
er über den Abfchluß feines irdifchen Daſeyns fi 
befprochen. Allgemein war bie Zrauer bei der Kunde 
feines Todes. Don feiner benachbarten Pfarrge- 
meinde eilten Hausvaͤter herbei, fi von bem nie: 
berfchlagenden Gerücht felbft zu überzeugen, und 
mit fchmerzerfülter Seele begaben fie ſich zurüd, 
wiffend, welchen Schmerz fie durch die Todesbot⸗ 
Schaft ihres allverehrten Hirten den Ihrigen bringen 
würden, Unter feinen Collegen war nur eine Stims 
mung, die der Wehmuth. Er ruht bei den Graͤ⸗ 
bern, welche die Afche der akademiſchen Väter decken, 
die ſchon fchlafen den großen Schlaf, bis fie am 
Zag der Vergeltung ben Preis ihres edlen. Wirkens 


empfangen werben. 





* XVI Heinrich Ludwig. de Marses, 
Schuldirector und Seminarinfpector au Deflan. 


geb. den W. November 1778. 
geft. den 12. Kebruar 1825. 


Des Geflecht de Marees, in den Zeiten der bes 
liebten lateiniſchen Namendendungen gewöhnlih Mas 
refius ‚genannt, flammt aus den Spanifchen Nieder: 
landen und hatte, feines evangelifch = reformirten 
Glaubensbekenntniſſes wegen, fih vor Alba's Ver: 
folgungen von da geflüchtet. Don: Stodholm, wo 
es ſich anfiedelte, und wo noch jest Nachlommen 
biuben follen, von wo aber auch ein Zweig nach 
Holland ging, kamen im Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts zwei in Stodholm geborne junge Brüder de 
Marées nach Deutfchland. Der jüngere, Georg, 
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hatte fi der Malerei gewidmet, bereifete Italien 
und lebte hernach als Churfuͤrſtl. gofmaler in Müns 
hen, wo noch in den eönigl allerien viel Ges 
mälde feiner fleißigen und Tunftreihen Hand: mit 
Werthſchaͤtzung aufbewahrt werben, und wo er, ohne 
Dinterlaffung männlicher Nachkommen, in dem fies 
benten Zehend des vorigen Jahrhunderts geftorben 
if. Der dltere Bruder, Abraham de Marees ging, 
der Theologie .obzuliegen, nach Heidelberg, dem bes 
ruͤhmten Mutterfig der Deutfch=reformirten Kirche. 
Mit einer Zochter des dafigen erften Profeffors.und 
Kirchenraths Mieg verheirathet, Fam er auf den 
Ruf des weltberühmten Leopold von Anhalt als 
Archidiaconus nah Deffau, wo er bad im Deflauis 
ſchen fo weit verbreitete, nachmals auch in Ver⸗ 
zweigungen in bad Preußifche und Weimarifche übers 
gegangene Mareefifche Gefchleht gründete Doch 
blieb für jest fein Aufenthalt noch nicht in Deſſau. 
Die reformirte Gemeinde in Nürnberg verlangte ihn 
su ihrem Prediger und er gog dahin. Funfzehn 
ahre hatte er bort fegensreich gewirkt, ald ihn Fuͤrſt 
Leopold, bei Erledigung der eriten geiftlichen Stelle 
feines Landes, ald Confiftorialrath und Suyerins 
tendenten nach Deflau zurüdrief, wo er im Jahr 
1760 ftarb. Sein Nachfolger, wie vorher fein Col⸗ 
lege, warb fein dltefter Sohn, Simon Ludwig Ebers 
hard, ber in Deffau 1717 geboren, vom zwölften 
Lebensjahre an in Heidelberg von feinem Großvater 
Mieg erzogen und zu einem frommen und gelehrten 
Theologen gebildet worden war und als Gandidat 
.. Bremen und Holland befucht hatte. Weber 63 Jahre 
bat dieſer feurige Mann der Anhalt: Defjauifhen 
Kirche in verfchiebenen Aemtern gedient und die 
hoͤchſte Stelle ald Confiftorialrath und Superintens 
dent 42 Jahre hindurch bis an fein Ende verwals 
tet. In den beiden legten Sahrzehenden des 18, 
N. Rekrolog. Ir Jabrgu. 19 
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Jahrhunderts, als der Despotismus der Berlinifchen 
Hufflärerei feinen Gipfel erreicht hatte und nur fehr 
»Wenige von Deutichlands Gottedgelehrten dagegen 
"Tahıt‘ zu reden wagten, frat Er in mehreren Aufſe⸗ 
en machenden Schriften ald muthiger Vertheidiger 
feines Glaubens dan Chriſtus und die Bibel gegen 
die Allg. Deutfche Bibliothel und ihre Verbündeten 
auf. "Seine Schriften wurden von der altchriftlichen 
"Yartei mit: großer Freude aufgenommen, auch in 
das Schwedifhe und Holländifhe uͤberſetzt und 
Green wahrſcheinlich auch jest noch mehr -gelefen 

werden, wenn nicht die befländige Beſtreitung da⸗ 
taliger Gegner, die nicht blos abwehrend, fondern 
auch angreifend berführ, (weil ed, nach feinem Aus⸗ 
dreuck, der Klugheit gemäß fen, den Krieg in Fein⸗ 
Bed Land zu fpielen) die Zheilnahme jebiger Lefer 
erſchweren müßte. Indeß findet ficher der Unpar⸗ 
teiiſche auch jet noch viel Köftliches von Glaubens⸗ 
freudigkeit iind Chriftusliede, von Bibelkenntniß und 
Belehrſamkeit, von Wis und Scharffinn barin: 
Vorzuͤge, die ſich mit einer gewanbten Dolemit und 
einer. hoͤchſt lebendigen ebelfräftigen Sprache vers 

nden. EEE 
© Von drei und zwanzig Kindern dieſes Simon 
Ludwig Eberhard de Mareed war unfer Heinrich 
Ludwig eins der juͤngſten. Gin ſchoͤnes Kind, das 
bald ein Liebling feiner Eltern, feiner größeren Ge⸗ 
fhwifter und Aller wurde, die es kannten; daß 
aber, auch von der Gefahr eines frühen. Todes, der 
die meiften Kinder feiner fruchtbaren Mutter bins 
wegraffte, bebrohet wurde. Im dritten Lebensjahre : 
War: ber liebe Heinrich einmal am Stidhuften fo 
krank, daß alle Hoffnung fhwand und ſchon To⸗ 
deszuͤge über das blaſſe Engelögefichtchen fich vers 
breiteten. Als gerade in der Zeit der höchften Ges 
Fehr die Stunde kam, wo der Vater predigen follte, 
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ging er mit fchwerem Herzen in bie Kirche, predigte 
und betete. Traurig Fam er nach Haufe, wo er 
fein Kind nicht mehr am Leben zu finden fürchtete, 
Aber fiehe! es war eine auffallende Beſſerung ficht- 
bar, die zur völligen Genefung führte. Der Vater 
nahm den Genefenen als ein neues Gefchen? des 
erbörenden Gottes an. und hatte ihn um fo lieber. 
Einige Sahre fpäter brachten ihn die nafürlichen 
Blattern wieder an den Rand des Grabed, Da: 
mald war bie heilbringende Ienner’fche Erfindung 
noch nicht vorhanden. . Die Impfung, die man das 
mals fannte, gefhah mit dem Gifte der Menfchens 
poden felbfi; war aber mit Schmerzen, öfters mit 
böfen Armgeihmwüren, felbft mit Gefahren für fers 
nere Gefundheit verbunden und der Mutter durch 
eigene Erfahrung an ihren älteren Kindern fo vers 
daͤchtig geworden, daß fie .fich nicht entfchließen 
konnte, ihren Heinrich auf diefe Weife impfen zu 
laſſen. So gerieth er in die Gewalt der natürlichen 
Blattern, bie ihre ganze Wuth an ihm ausließen 
und für fein Leben dußerft beforgt machten. Als 
er endlich nach unfäglichen Leiden durch unermüdete 
Dflege genas: war feine Schönheit auf immer vers 
loren und fein liebes Antlig traurig entftelt; obs 
gleich die fürchterliche Krankheit ihm den Ausbrud 
frommer Redlichkeit, die das Wefen feiner Seele 
war, nicht von Stirn, Auge und Mund vertilgen 
konnte. Noch weniger hat fie den Geiſteskraͤften 
gefchabet, die fich früher in der Lernbegierde des Kin: 
des, in feinem leichten Auffaffen und in dem Feſt⸗ 
halten. des Aufgefaßten vortheilhaft zeigten. 

Das Lernen wurde ihm im Baterhaufe, wie 
gewöhnlich den nachgeborenen Kindern, durch fo 
viel ältere Gefchwifter erleichtert. Der Vater aber, 
fo wahr, warm und fräftig er, wie in Allem, fo 
auch in der Liebe zu Weib und Finden war, konnte 
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fih, feiner Gefchäfte wegen, mit bem eigentlichen 
Unterricht feiner Kinder micht befaflen, die ihn ge⸗ 
wöhnlid nur Mittags und Abends fahen und im⸗ 
mer in ehrerbietiger Kerne blieben. Doch hatten 
die ilingften Kinder allerdings fchon hierin viel vor⸗ 
aus, daß der Vater in feinem herrlichen Alter ſich 
ihnen mehr näherte; daß Er, der fonft in Glaube 
und Denkart, in Sitte und Kleidung den Einfluͤſ⸗ 
fen eines veränberlichen Beitgefchmadd fo feft' wider: - 
ſtand, doch hier entweder der allgemein milder ges 
wordenen Sitte nachgad, oder bem immer unwider⸗ 
ftehlicher fordernden Beduͤrfniſſe feines Herzens. Man 
konnte aber in ber That nicht viel um ihn feyn, 
ohne von ihm zu lernen: wenn er balb aus dem 
reichen Schatze feiner Kebenserfahrungen Mittheiluns 
gen machte; bald Über die neueſten Weltbegebenhei⸗ 
ten, woran er ben wärmften Antheil nahm, bald 
über Menfchen oder Bücher, treffende Urtheile fällte; 
bald unterhaltende Einfälle eines lebhaften Witzes 
vorbrachte; oder wenn er, was er am liebften that, 
feine innigfte Liebe für Gott, Jeſus Ehriſtus und 

ie Bibel ausſprach. Diefer nähere Umgang des 
Vaters hatte auf Heinrich's Gemüth von Kindheit 
on den größten Einfluß, fo daß er auch in der 
Holge unter feinen Brüdern, nicht in ber Geſichts⸗ 
aber in der Geiſtes⸗ und Herzensbildung, felbft in 
dem Ton der Stimme, worin ſich das Gemuͤth am 
meiften offenbart, dem Vater der ähnlichite ward. 
Seine Thaͤtigkeit, fein Eifer, feine Neigung zu den 
Fächern der Gefchichte und Erbbefchreibung, worin 
der Bater ganz einheimifch war, feine chriftliche 
Froͤmmigkeit, feine Vorliebe für Klopflod, Alles 
war vom Vater auf den Sohn fortgeerbt, beflen 
ganzes Leben bis zu den legten Augenbliden die 
treuefte Verehrung für das väterliche Andenken ath⸗ 
mete. 
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- Den Elementarunterriht empfing er theil$ durch 
Privatlehrer im väterlichen Haufe, theils in bem 
unteren Klaflen der Deffauifchen Stabtfchule, wor: 
an Damals nur vier, in der Folge fünf Lehrer ar: 
beiteten. Ehe de Mareed die oberfte Klafle er 
reichte, warb diefe Schulanftalt durch Fürft Kranz, 
deſſen Vaterſorge für die Jugend durch fo manchen 
am Philanthropin erlittenen Verdruß und Fehlſchlag 
nicht ermädet war, dußerlich und innerlic) umge⸗ 
ſchaffen; ein fürftlicher Pallaft für diefen Zwed ums 
gebauet; ed wurden mehr Lehrer angeftellt; alle . 
befier beſoldet; der ganze Unterricht nach Plan und 
Ausführung durch den trefflichen Neuendorf anges 
ordnet, der, vormald Lehrer am Philanthropin, 
bann Landprebiger in Pommern, von da wieder 
nach Deſſau gerufen und an die Spige aller Schus 
len ber Stadt und des Landes geftellt ward. In 
die 1785 unter dem Namen ber Dauptfünle 
eröffnete Anftalt eing nun in feinem zwölften Le⸗ 
bensjahre de M. fammt den übrigen Mitſchuͤlern 
aus ber alten Uber und wurde in die zweite Klafle 
aufgenommen. Welch ein hnes neues Leben, das 
in dieſer neuen Anſtalt bluͤhete, und das durch den 
überall gegenwärtigen Neuendorf immer beſeelt und 
gefördert warb! wel ein Wetteifer frifcher fröhs 
licher Zhätigkeit unter Lehrern und Schülern, der 
euch auf diefen Schüler, einen der fleißigiten, feis 
nen Gegen goß! Die Lehrer, die fih um feine 
Bildung verdient machten, waren, außer dem Dis 
vectoe Neuendorf, der felbft nur aushelfend Lehr⸗ 
kunden gab, ber raftlos zum Fleiß fpornende Rec⸗ 
toe Pfannenberg, ber fehr geliebte Seminarinfpector 
Funke, Neuenborf’s Gehülfe und Freund; ber vors 
treffliche Mathematiker Vieth, gegenwärtig Schulcath, 
derunlängftals Rector verftorbene freundliche Feldhann 
und noch aus ber alten Schule der treue Bornemann. 
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Fuͤnf Jahre hatte de M. noch in ben beiden 
oberften Klaſſen den Schulunterricht genoffen ; als 
er, mit fehr rühmlichen Abgangszeugnifien, Oſtern 
1790 die Univerfität Halle bezog; mo er das un, 
ſchaͤtzbare Gluͤck hatte, wieder unter nahen ers 
wandten zu leben. Eine, um fall zwanzig Jahre 
ältere, leibliche Schwefter war mit dem dbafigen (noch: 
lebenden) Profeſſor Stange verheirathet, in deſſen 
Im er wohnte, und der, außer andern Verdien⸗ 

en, bie er fih um de M. erwarb, auch durdy feine 
großen literarifchen Kenntniffe und durch feine be⸗ 
trächtliche, befonders in den Faͤchern der Theologie 
und Philologie reihe Bücherfammlung, bei feinem 
jungen Schwager Liebe und Kenntniß ber Literatur 
beförderte., Durd das Familienleben im fchroefter- 
Tichen, fo wie im verwandten Haufe des Gonfiftorial- 
Taths Pauli, Hof- und erften Domprebigers, wurde 
er- vor aller Gefahr burfchenhafter .Verwilderung, 
wozu er ohnehin feinen Hang hatte, noch mehr be- 
wahrt, obgleich er einer anfländigen Freiheit im 
froben Umgange mit feinen akademiſchen Freunden 
genoß, unter welchen, außer mehreren Landsleuten, 
Defonderd zwei feiner vertrauteften, Pauli, des Con⸗ 
fiftorialraths jüngfter Sohn, jegt Prediger in Ber⸗ 
In, und Eylert, jest Bifchof in, Potsdam, erwähnt 
werden ſollen. Mit-dem größten Fleiße benußte 
de M. die Vorlefungen eines Nöfjelt, Knapp, Nies 
meyer, Murfinna und Stange in der Zheologie, 
eines Maag und Klügel in Philofophie und Natur- 
kunde und vorzüglich Friedr. Aug. Wolf’3 in ber 
. Philologie. Der gewaltige Geift diefes berühmten 
Mannes, feine tiefe Sprachfunde, feine helle Kennt 
niß des griechifchen und römifchen Alterthums, fo 
wie fein gefehmadvoller Vortrag, verbunden mit dem 
nicht geringen Gewichte des Anſehens, das er fich 
felbft -zu geben,: fo. gut verftand, wirkten fo ſtark 
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auf die jungen Gemüther feiner Zuhörer, daß fie 
alle auf immer feine Verehrer geblieben find, wenn 
auch nicht ‚alle mit jeder feiner Sitten ſich befreuns 
den Eonnten. Auch unfern de M. gewannen Wolfe 
Vorträge, bie er allen übrigen vorzog, für die. klaſ⸗ 
fiſchen Studien; und in biefer Squle konnte er uns 
möglich die Grundfäge gutheißen lernen, nach wel⸗ 
sen damals fo vieljaltig, ‚befonders guch in Halle 
durch Nöffelt, die Bibelauslegung getrieben ward: 
wie ‚er denn ‚vielleicht eben Durch „Die Künfteleien 
ber damals herrienden CrEfärungsart_der. heiligen 
Schrift und durch Wolfs gefundere Zu on 
Aterthume, mehr von der Theologie * den Sg 
wiflenfchaften fi hingezogen fühlte. ,. Doch vern 
laͤßigte er jene Feineöwegs;. widmete aber, obglei 
im Haufe eines tlchtigen Kenners der hebräifchen 
Sprache, diefer Sprache wohl bie wenigfte Beit. - 

Nach den gut angewendeten akademischen Jah⸗ 
zen, kehrte er.in das Vaterhaus zuruͤch, wo er b 
eine innig geliebte Mutter verlor und uun ned 
der jüngften Schwefter, die beftändige häudliche Ges 
fenfchaft des Vater ausmachte. Nach deſſen Wun— 
ſche folte er ſich jegt mäher zum Predigerberufe 
vorbereiten; auch hat er mehrmals gepredigt. Die 
ihn gehört haben, waren mit feinen Anfängen zur 
frieden und hofften von feinen Gaben viel für die 
Kanzel. Wenigſtens mag fein mündlicher Vortrag 
ſchon damals nicht unangenehm gewefen ſeyn; denn 
er. hatte eine tönende Stimme, ein biegfamed Dr⸗ 
gan, das er forgfältig ausbildete und womit er bie 
Franzoͤſiſche, Stalienifche und Englifche Sprache, die 
er alle fleißig trieb, auch in ihren ſchwierigſten Lau— 
ten, zart und beflimmt ausfpradh: wie er denn auch 
gern und mit einem ſchoͤnen Ausdrud des Gefühls 
vorlas. 

Die Vorſehung fügte ed gleichwohl, daß Er, der, 
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menſchlicher Erwartung nach, ein frommer, thätiger 
Mrediger geworben feyn würbe, den Schulkatheder 
wählte, um vicHeicht in diefem ſchoͤnen, unendlich 
fegensvollen Wirkungskreiſe noch mehr zu nügen. 
Da er in feinen Gandidatenjahren, die er angenehm 
und nüglid) im Vaterhauſe verlebte, auch Unterricht 
in mehreren Klafjen der Hauptfchule zu geben hatte: 
fo gewann er die Schule und bie Schule ihn fo 
lieb, daß beide nicht mehr von einander laffen zu 
Tonnen ſchienen, und er ber erfte ihrer Zoͤglinge 
ward, von welchem fie in feflen Xemtern Gegens 
dienſte annahm. Als nämlich durch ben unerwartet 
fruͤhen Tod des edlen Neuendorf, große Amtöver- 
änderungen unter den Lehrern der Hauptfchule nö= 
thig wurden: erhielt de M. 1799 die Stelle eines 
Bubrettord, die er nach einigen Jahren mit dem 
Gonrectorat vertaufchte und bezog nun die Amtös 
wohnung in dem Gebäube ber Dauptihule, Den 
alten Vater, dem jest an der Stelle der jüngften, 
nun auch verheiratheten Zochter, eine Enkelin haus⸗ 
hielt, befuchte er mit feinen übrigen, in Deflau wohs 
nenden, Gefchwiflern fo abwechfelnd, daß faft jeder 
Abend der Woche dem heitern Greiſe eine beflimmte 
Geſellſchaft zuführte: bis Ihn, ber fein Amt bis 
an fein Ende felbft verwaltete und der eben erft 
die feſtliche Erndtedankpredigt gehalten hatte, nach 
kurzer Krankheit, in ſeinem fuͤnfundachtzigſten Le⸗ 
bensjahre, am 17. Oktober 1802, Gott zu hoͤherer 
Geſellſchaft abrief. Krankheit und Tod des gelieb⸗ 
ten Vaters, den alle Kinder, mit einer großen An⸗ 
zahl von Enkeln und Urenkeln, innig betrauerten, 
machte einen unausloͤſchlichen Eindruck auf den juͤng⸗ 
ſten Sohn, der auch in der Krankheit am meiſten 
um ihn war und in der That eine ganz beſondere 
Gabe zarter Krankenpflege beſaß, wie ſie ſonſt nur 
dem weiblichen Geſchlechte eigen zu ſeyn pflegt: 
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ne Babe, bie er vielleicht in Krankheiten mehrerer 
von ihm ſehr geliebten Perfonen Üben gelernt hatte, 
aber in der Folge durch eigene ſchwere Krankheiten 
noch mehr ausbilden follte. | 

Jetzt kam ihm eine reich befeste Zeit. Außer 
ben vielen Öffentlichen Lehrftunden in der Schule 
gab er Söhnen und Toͤchtern der erften Käufer bes 
fondern Unterriht in den Fächern der Gefchichte, 
Erbbefchreibung, Deutfchen Sprache und Literatur 
und Fam dadurch in angenehme Verbindungen, die 
zum Theil fein Herz befchäftigten, zum heil aber 
auch feine Kräfte fehr in Anfpruch nahmen. Das 
mals blühete in Deffau ein fehöner Kreis gebildeter 
Sünglinge und Sungfrauen aus den höheren Stäns 
den, die auch häufig in gefelligen Feften froh und 
anfländig bes Lebens genoffen. Der ſolche Kefte 
anorbnete und leitete, der dazu Blumen und Verſe 
lieferte, war meiftens ber Gonrector de M. Er, 
fpät erſt zu Xerpfichorens Sünger geweiht, tanzte 
— ſchob auch auf den Saͤlen des Eistanzes gern 

hiſchlitten; ließ Die Gebürtstage jenes Kreiſes 
nicht unbekraͤnzt mit Blumen aus Flora's und der 
Muſen Gaͤrten; uͤbte Saitenſpiel und Geſang; uͤber⸗ 
nahm auch wohl, doch ſeltner und nicht gluͤcklich, 
Rollen in dramatiſchen Auffuͤhrungen; fehlte nicht 
leicht in den Theegeſellſchaften jenes Kreiſes; entzog 
ſich doch aber auch nie dem Umgange weder mit 
ſeinen Amtsgenoſſen, noch mit ſeinen Geſchwiſtern 
oder Jugendfreunden, denen er immer treu blieb; 
und war bei dem Allen in der Erfuͤllung ſeiner Be⸗ 
wufsgeſchaͤfte unermuͤdet. Daß aber für ein fo reis 
eb Leben die gewöhnlichen Tagesftunden nicht ges i 
nügten, begreift man. Oft mußte er nach ben Ars 
beiten des Tags und nach den Abendgefellfchaften, 
noch einen heil der Nacht zu Hülfe nehmen, um 
die Uebungsauffäge der Schüler burchzufehen oder 
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fi zu den Lehrfiunden bes folgenden Tages vor: 
zubereiten. Einer folchen. übergroßen Anfirengung 
darf man ed vielleicht mit zufrhreiben,, daß er in 
biefer Zeit, zum erften Male feit jenen Gefahren 
ber Kindheit, bedeutend erkrankte Es ergriff ihn 
ein heftiges, mit abmattenden Schweißen und Gicht: 
zufällen verbundened, entzündliches Fieber, - wobei 
vielleiht auch damals fchon die Leber zugleich litt. 
Er genad und: war bald wieder in. bem gewohnten 
Gleiſe feiner Arbeiten. So ſehr er auch feine ganze 
vorige Sefundheit wieder erlangt zu haben ſchien: 
fo wiederholte fich doch, bis zu feiner Verheirathung, 
Diefelbe Krankheit, in Zwiſchenraͤumen von mehreren 
Jahren, zwei Mal wieder, und faft immer gefähr- 
licher, fo daß immer für fein Leben gefürchtet ward. 
Seine Kräfte, die bei den Anfällen diefer Art ganz 
erfchöpft zu ſeyn fehienen, kehrten nach der Gene; 
fung ſchnell zurüds feine Liebe zu feinem Amte und 
feinen Berufögefchäften nahm immer mehr zu und bald 
verband er damit auch noch fchriftftellerifche Thaͤtigkeit. 
: Sein erfies Werkchen, das unter der damals 
fehr beliebten Funkeſchen Firma erfchien, war ein 
Sittenfpiegel für die Jugend. Funke, der 
Durch feine fehr zwedmäßig abgefaßte und mit gro: 
Bem Beifall aufgenommene Naturgefhichte und Tech⸗ 
nologie einen Namen erlangt hatte, pflegte aus feis 
nem reichen Geifte Ideen, die er nicht alle felbft 
verarbeiten Eonnte, befonderd Entwürfe für Jugend⸗ 
Schriften und fogenannte gemeinnügige Werke, an 
Freunde und Gehülfen in Stadt und Land zur Aus⸗ 
führung zu vertheilen. Er gab ben Plan bald aus⸗ 
führlicher, bald kürzer an; verfchaffte die nöthigen 
Bücher und Hülfsmittel; behielt fih Durchficht und 
Derausgabe vor; fchloß den Handel mit dem Ders 
leger für fih ab und ging dann wieder mit jedem 
ſeiner Sehülfen einen befonderen Vertrag ein. Aus 
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biefer Fabrik, wenn ich fie ohne Verlinglimpfung fa 
nennen darf, find befanntlich- mehrere ſchaͤtzbare 
Werke hervorgegangen; zu welchen aber ver erwähnte 
Sittenfpiegel fchwerlich gezählt werden mag. Denn 
der Verſuch, Theophraffiihe Gharaftergemälde in 
gewiffen allgemeinen Umriſſen und hervorftechenden 
befonderen Zügen, unter den Ueberfchriften einzelner 
Zugenden und Lafter, ald: der Stolze, der Leichts 
finnige, der Großmuͤthige rc., zufammen zu fegen, 
fagt dem Sefchmade der Jugend wenig zu, die fich 
viel lieber an anziehenden Erzählungen von leibhaft 
und namentlich dargeftellten SKinberfiguren ergökt; 
wie fie auch nachher in den Funkeſchen und hun⸗ 
dert een Zefebüchern, zahlreich genug erfchies 
nen find. 

Funke, diefer Mann von ausgezeichneten Lehrs 
gaben, der fich durch mündlichen Unterricht und durch 
Abfafjung mehrerer Schulbücher, um die Deffauifche 
Schule und um fo viele andere große DVerdienfte 
erworben hatte, flarb im Jahre 1807 in Hamburg, 
wohin er von Freunden zum Befuch eingeladen 
war, nachdem er kurz zuvor fein Amt niedergelegt 
hatte. Sein Nachfolger, ald Seminarinfpector, 
wurde de M.,. der zugleich noch in den oberen 
Klaffen der Hauptfchule mehrere Lehrſtunden beibes 
hielt oder hinzubefam. Hier war ihm ein neuer, 
größerer Wirkungskreis eröffnet, ben er mit neuer, 
warmer Liebe umfaßte und mit unermüdetem Gifer 
auszufüllen frebte. Seine Seminariften waren ihm 
mit Liebe und Verehrung ergeben; feine ehemaligen 
Schüler, jest unter ihnen viel wadere, vortreffliche 
“ Männer, nennen ihn noch mit dankbarer Achtun 
und die Kleinen felbft, deren Unterricht durch bie 
Seminariften er auffehend leitete, hingen mit ehr 
erbietiger Liebe an feinem. freundlichen Ernſt. Sein 
fchriftftellerifcher Sleiß nahm zu und verbreitete fc 
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. über mehrere Zweige der Literatur; er war Mit: 
arbeiter an verfchiebenen Eritifchen und anderen 
wifienfchaftlichen Zeitfchriften; er fchrieb Lehrbücher 
der Deutfchen und Lateinifchen Sprache, auch ber 
Geographie; er arbeitete feine Lehrgänge flır Prima 
in Literaturgefchichte, Aeſthetik, Poetik, alter und 
neuer Welt: und Kirhengefbicte forgfältig aus. 
Gleichwohl fand er noch Zeit genug, auch burch 
bäuslichen Unterricht .Manchen, befonders unter fei: 
nen Verwandten, nüslih zu werden. — Gewiß 
hat ein Schulmann forgfältig über ſich zu wachen; 
wen er durch fein beflänbiges Kehren, durch das 
in den Klafjen oft nothwendige Abfprechen und Eut- 
fcheiden, fich nicht zu einem Zon verwöhnen will, 
der für den gefellfchaftlichen Umgang weniger paßt; 
ober wenn er Durch das fehr hohe Anfehen, das .er 
bei feinen Schülern genießt, nicht an Befcheidenheit, 
ober durch feinen allzubäufigen Umgang mit Büs 
dern, nicht an Gewandtheit und Brauchbarkeit für 
das Leben verlieren und nichts von dem Schulftaube 
: an fich behalten foll, in welchem der Pedant fich 
efält. Wenn de M. von einiger Verwöhnung in 
inficht des erſten vielleicht nicht ganz frei zu fpre= 
chen war: fo blieb er doch von dem anderen ber 
genannten Fehler fehr weit entfernt, weil er im Be: 
& einer fehr vielfeitigen Bildung und durch immer 
lebhaft unterhaltene Theilnahme an der Gefellfchaft 
und ihren mannichfaltigen Berhältniffen fich eine 
febr geſchickte Anftelligkeit fuͤr das Leben außer der 
Schule und einen zarten und tiefen Sinn für alles 
Edle und Schöne des Lebens zu bewahren mußte. 
Kaum erhob fi in Stadt und Land irgend ein 
Unternehmen für gefellige Bildung und Unterhals 
tung, irgend eine Anftalt zur Beförderung des Wah⸗ 
ren und ‚Öuten, woran er nicht den mwärmften Ans 
theil genommen hätte. 
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Indeß genhgte das feinem Herzen nicht; es bes 
durfte der Liebe. Was er früher gefucht, aber nicht 
wahr gefunden oder durch den Tod verloren hatte, 
Das fand er jegt in Einer feiner Schülerinnen und 
Verwandten, ded Sammerdirectord von Raumer, 
eines im Deffauifhen und im weiteren Umkreiſe 
bochverchrten und hochverdienten Mannes, diteften 
Tochter, Louiſe, einer Schwefter des berühmten Ges 
fchichtfchreibers der Hohenflaufen, Friedrich v. R., 
und bed Bergraths Carl v. R., vormals Profeflors 
ber Mineralogie in Breslau, dann in Halle, gegens 
wärtig in Erlangen: zweier Männer, die vorher, 
fhon nahe Freunde von de M., nun durch Vers 
(hmwägerung mit ihm noch näher verbunden wurs 
den. Die Vermählung, am 2. Juni 1814 froh ges 
feiert, gründete ein Stud feines Lebens, das er bis 
an fein Ende dankbar pried. Wer de M. nur aus 
feinem Öffentlichen Xeben und Wirken gefannt hat, 
kennt doch die Wärme und Innigkeit feines Ges 
fühle, bie heilige Froͤmmigkeit und die ewige Treue 
feiner Seele nicht ganz, die fih in ber Geſchichte 
feiner Liebe, von dem Anfang feiner Werbung an, 
Durch die eilf Jahre feiner Ehe, bis an feinen Tod 
offenbarte, Ja, er kennt auch den Dichter de M. 
weniger. Die warmen Ergüfle feines liebenden Her⸗ 
send bat er in Liedern an bie Geliebte mit einen 
Wahrheit und Innigkeit hingeflrömt, der man es 
wohl anfühlt, daß fie nur aus. der tiefften Seele 
uellen konnte. Und folche Flammen ber Liebe im 
iedbern und Briefen an bie Braut und an die Gat⸗ 
tin, leuchten aus den legten Jahren noch eben fo 
bel und warm, ald aus den erftenz fie leuchtet - 
in gefprochenen Worten noch) durch das Dunkel bee 
Zobesnacht. | 
Jene größeren Kreife des gefelligen Lebens, für 
welche de M. früher gelebt hatte, waren ſchon äk ßk. 
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geraumer Zeit Pleiner geworben; feit feiner Verhei⸗ 
rathung befchränkte fich fein Umgang faft nur auf 
bie Verwandtfchaft, die er gern um fich fah, bie 
indeß von feiner und der Gattin Seite zahlreich 

enug war. Das häusliche Leben war fein Liebſtes; 

i Srau und Kindern, deren ihm Gott drei gute 
und liebe gab, ruhete er aud von den Gefchäften 
und flärkte ſich zu neuen; da erholte er ſich von 
fo manchem Verdruß, an welchem es in fo mans 
hichfaltigen Amtsverhältnifien nicht ganz fehlen 
konnte. Diefe Berhältniffe wurden verwidelter, als 
ein, hausptfächlich von ihm entworfener, neuer Schuls 
plan zur Ausführung fam, wodurch die Bürger: 
ſchule von der gelehrten ganz gettenht "und ein 
Weg zu beiden durch eine Elementars. oder Vor⸗ 
jchule gebahnt, darum auch mehr: Lehrer angeftellt 
und dad Sanze in mancher Hinficht umgebildet wer: 
den follte. Da ward er, mit Beibehaltung feines 
Seminars, zum. Director der Düngerfehule ernannt. 
Und wie er diefes, fein Schooßkind, geliebt und 
gepflegt, wie thätig. er für baflelbe gewirkt und 
wie er ſchon hierdurch allein fich bedeutende Ders 
dienſte um die Stadt, und durch Bildung der Schulz 
lehrer um das ganze Land erworben: wird von den 
Deffauern gern anerkannt. - - -- 
"Rn: dem Deffauifchen, einem: mit nüslichen Stifs 
ungen und Anſtalten gefegneten. Ländchen, blühet 
auch feit 1787 eine Daftoralgefellfähaft, geftiftet von 
Dem kraͤftigen Schweizer Häfeli, damals in Woͤrlitz 
Hofkaplan der ˖ Fuͤrſtin Louiſe. Diefer, unter lans 
des herrlicher Genehmigung und durch landesherrliche 
Koſten beſtehende Verein aller Prediger des Landes 
und aller einheimiſchen theologiſchen Candidaten, 
hat zum Zweck, die Mitglieder in gegenfeitiger Liebe 
end ‚gemeinfam fich belebendem Sleiße, näher mit 
einander zu verbinden, und fie in theologifcher Er⸗ 
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fenntniß und meifethätiger Amtöführung, zum Ses 
gen ihrer Gemeinden und zur Förderung bes Reichs 
Sefu Chriſti, unabläffig weiter zu bilden. Die 
Mittel zu -diefem fchönen Zwede find: allgemein 
umlaufende theologifche Bücher, eigene Ausarbeituns 
gen,. beren mündliche und fchriftliche Beurtheilungen 
und vornaͤmlich perfönliche Berathungen und Bes 
ſprechungen über wiffenfchaftliche und in die Amts⸗ 
führung einſchlagende Gegenftände. Zu dem Ende 
ift die Sefellfchaft, nach der Lage der Pfarreien, in 
acht Kreife getheilt, deren jeder, unter. der Leitung 
eines Kreisgefchäftöbeforgers, fich monatlich verfams 
melt und in jeder Verfammlung fich mit dem Dora 
lefen eines eigenen Auffages von dem Mitgliede, 
das die Reihe trifft, mit Unterredung darüber und 
mit Beantwortung. aufgegebener Fragen u. ſ. w. 
befchäftigt, worliber det Kreiögefchäftsbeforger eim 
von allen Mitgliedern des Kreifed zu unterfchreis 
bended, Protocol aufnimmt, das mit den fchriffe 


lichen Auffäßen auch den übrigen Kreifen mitgetheilt - 


wird, um von allen Mitgliedern gelefen und mit 
Anmerkungen "begleitet zu werden. Die theologie 
fhen Bücher werden nah Stimmenmehrheit gewählt, 
von dem beftändigen Bibliothekar der Gefelljchaft, 
der in der Stadt Deflau feinen Wohnfig haben muß, 
angekauft und in wechfelndem Umlauf von Allen 
gelefen. Ein Vörftehet, der auf zwei Jahre ges 
wählt wird, leitet. das Ganze. Bei der alljährs 
lien allgemeinen Berfammlung aller Mitglieder in 
Deflau führt er das Wort, giebt Rechenfchaft über 
die jährlicheri Arbeiten, Schicfale und Ausgaben ber 
Geſellſchaft, theilt ihr die. ihm zugefommenen Anz 
fragen über ihre allgemeine Angelegenheiten zur ges 
meinfchaftlihen Berathbung und Abflimmung mit, 
läßt alle Verhandlungen protofolliren und verſendet 
eine reine Abfchrift diefer Verhandlungen in jeden 
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Kreis. Nach Vollendung der Sefhäfte am Tage 
der allgemeinen Verfammlung. wird die Gefellfchaft 
mit einem feſtlichen Mahle auf dem Herzoglichen 
Schloſſe bemirthet.. Die Koften für die Anfchaffung 
der Bücher, flr ihre Verfendung in die Kreife und 
für die Reife der Entfernten nach Deffau zur jaͤhr⸗ 
lichen allgemeinen Verfammlung, werden alle von 
ber fefigefegten Summe beftritten, weldye die ‚Her: 

ogliche Kammerkaſſe dazu jährlih audzahlt. Dem 
& huldreich für die Bildung feiner Prediger forgen> 
den Landesvater, wird von bem allgemeinen Ges 
ſchaͤftsbeſorger jährlich über die Befchaftigungen ber 
Geſellſchaft Bericht. erfiattet. 

Diefem Predigerverein, woran Theil zu nehmen . 
allen Predigern und theologifchen Candidaten beö 
"Landes zur Pflicht gemacht, allen Oberlehrern aber 
an den beiden Hauptfchulen ober Gymmaſien in 
Deffau und Zerbft freigelaflen ift, gehörte auch de M. 
feit feiner Ruͤckkehr von der Univerfität an; gehörte 
ihm mit Liebe und Eifer an. Nie hat.er, wenn 
. Ihn die Reihe traf, vorzulefen verfäumt; und wie 
gochbar waren fo viele ſowohl feiner vorgelefenen 

uffäße, ald ber Anmerkungen, die er vielleicht uns 
ter allen Mitgliedern der Geſellſchaft am fleißigs 
fin, zu den umlaufenden Arbeiten Anderer ſchrieb! 
Wie vielfach hat er der Gefellfchaft , früher als 
Kreiögefchäftsbeforger und noch zulest als Biblio⸗ 
thefar, zu bienen gefucht! Immer lag ihm die 
fortfchreitende Verbeſſerung ber Gefelfchaft und 
des Predigerftandes überhaupt am Herzen und 
noch zulegt theilte er fehr zweckmaßige, ganz auf 
Ausführung berechnete Ideen zur Gründung eined 
Predigerfeminariumd in Deflau mit. Wer klagt 
nicht, daß viele fchöne Gedanken und gemeinnübige, 
Entwürfe, die fih in feinem reichen, unermuͤdet 
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fortſtrebenden Geifte entwidelten, mit ihm entfchlums 
mert find! | 

Bei dem lebhaften Antheil, den er an bem Bes. 
fin diefer Paftoralgefelfchaft, fo wie an allen Gu⸗ 
tem nahm, ift nicht zu leugnen, daß er manchmal 
in mündlichen und fchriftlichen Unterrebungen und 
Streitigkeiten einen leicht beftig werdenden, entfcheis, 
benden Ton annahm. Der Grund war gut, aus 
welchem folcher Eifer entfprangz; ed war. warme, 
Liebe für alles, was ihm wahr und recht ſchien; es 
war lebhafter Haß gegen das Unrecht. Bitterfeit: 
lag eigentlich in feiner reinen, liebenden Seele eben’ 
fo wenig, als lange nachtragender Grol, Auch 
nach rmiſchem ˖ Aufbrauſen eines muͤndlichen. 
Streit, war durch das Del ber Liebe ſehr balk: 
nicht nur die Oberfläche geglättet, fondern Die. ganze. 
Tiefe feines Weſens wieder ruhig, mild, ‚verföhnts: 
Und es möchte wohl nur aͤußerſt wenige. Menfchen 

n haben, in deren Beurtheilung und Behand⸗ 

lung-fid bei ihm fortwährend einiges Bittere einger: 
mifcht: hätte. Durch feine Kenntniffe, feinen Fleiß 
und feinen rechtlichen, feften Sinn, hatte er ſich die) 
Achtung feiner Obern und Aller, die ihn kannten, 
erworben; wenn ihm aber eben biefer feſte Siun, 
ber, wo er Recht zu haben glaubte, Keinem gem. 
nachgab, nicht immer Aller Zuneigung ermerbemi 
Tonnte: fo liegt das in der Natur der Sache... Auch’ 
mag er-wohl (wer koͤnnte ed leugnen wollen? ). ges 
gen Manchen wirklich gefehlt haben. Was er fehlte, 
bat bei Menfchen fein Tod verföhnt, bei Gott fein. 
Glaube und feine Liebe, 

In diefen Beiden lagen die Grundzüge feines Cha⸗ 
rakters. Der Glaube an Gött und den Welterlöfer 
lebte tief in feiner Seele und war fchön frühe Durch, 
Lehre und Leben des Vaters, durch den gehrhren 
Klopſtock, ſpaͤterhin durch fein eigenes treues Fox⸗ 
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ſchen in der heil. Schrift, immer mehr. geftärft wor: 
den. Selbſt während feiner akademiſchen Laufbahn 
hatte er ficy nicht Durch den Unglauben der dama⸗ 
ligen Zeit in feinen heiligften Weberzeugungen irre 
machen. laffen, vielmeniger in ben folgenden Sah=: 
5 fondern. er hielt an ihnen mit ber ganzen Treue 
feines Gemuͤths, fo vote hinmieberum diefe Treue. 
und Redlichkeit durch feinen Glauben herrlich unter- 
ftüst ward. : Eben darin: fand auch feine Vater⸗ 
landsliebe. und. fein Eifer gegen Unterbrüdung ber. 
Menfchheit ven mäthtigften. Halt. Ueber die poli⸗ 
tifchen Angelegenbeiten und die großen Welthändel, 
er theild gründlich kennen zu lernen hemuͤht 
war, theilä.nach felden Grundfägen beurtbeilen. zu 
nürffen. mieinte, die mit den wefentlichften Ueberzeu⸗ 
gungen. feiner Seele innig und. tief. zuſammen bins: 
gen, fiel :c& einem Gegner. fhwer, ihn. zu .befehren. 
r Auch. feine Thaͤtigkeit, ein anderer wefentlicher, 
Charakterzug, entfprang oder flärkte fich aus. jenen 
reinen Quell. Mit Sräften des: Geiſtes und. Koͤr⸗ 
ers wohl auögerüftet; mit: Elarem Berftande, treuen 
dachtniffe und tiefen: Seflihl begabt, non reger. 
Ehrliebe gefpornt, überall aber von innigſtem Pflicht⸗ 
efuͤhl durchdrungen, hatte er. bie Arbeit:lieb. und 
war, von Kindheit an dazu. gewöhnt. ‚Sie warb: 
ihm leicht; fie war ibm Sreude und Bebinfniß. 
Wie wir oben aus einem Beifpiel feiner. früheren: 
Fahre Überfchauten, wieviel. und. wie vielerlei er zu⸗: 
gleich leiftete: fo mag und auch feine: lebte ‚Zeit 
einen Beleg feiner umfaſſenden Thaͤtigkeit geben. 
Die beiden Aemter eines Directors. der neuen Bürs 


de Mardes. 807 


bliothefar der Schul:, in ben legten Jahren auch 
der Paftoral»Bibliothek, die neu aufgeftellt und ges 
ordnet werden mußte, hatte er viel Gefchäfte. Daß - 
er ein fleißiges Mitglied des Predigervereind war, 
ift fhon erinnert worden, Er las die darin ums 
laufenden Schriften und Bücher; er lad das Wich⸗ 
tigere alles, was im Fache der Schulwifjenfchaften 
herauskam; er las viele Zeitfchriften, deren er meh 
zere für befondere Lefezirkel ſelbſt beforgte; auch 
befaß er eine gewählte Bücherfammlung, die er im⸗ 
mer vermehrte und forgfältig benugte. In den 
legten Jahren leitete ex die Gefchäfte einer Com⸗ 
miffton zur. Herauögabe eines neuen Gefangbuchs 
für die Deflauifchen Kirchen, daS er zu einer mus 
fterbaften Sammlung zu erheben fuchte. Zu dem. 
Ende fchaffte er die Originalwerke Deutfcher geifts 
licher Dichter aus den drei Sahrhunderten der evans 
gelifhen Kirche an, beforgte ihre Vertheilung unter 
die Mitglieder der Commiffion und führte bei den: 
Zufammenfünften das Protofol. Wie hat er nur. 
allein für diefes Gefchäft eine fo große Menge Tas 
bellen, Auszüge, Verzeichniffe von feiner Handfchrift- 
binterlaflen und den übrigen Mitgliedern bis auf: 
den. heutigen Tag feinen Verluſt unerſetzlich gemadht!: 
Er war an mehreren Literaturzeitungen Mitarbeiter: 
und lieferte. auch zu der großen, von Erſch und 
Gruber herausgegebenen allgem. Encnflopädie der: 


Wiſſenſchaften mehrere Beiträge in den Fächern der 


Kiterargefchichte und Geographie. Der befonders‘ 
ausführliche Artitel: Anhalt (Gefchichte, Geogras 
phie und Statiftif des Herzogthums), ift von ihm. 
Er fchrieb Lehrbücher für die Schule. Er dichtete 
viel. Ganz in der lebten Zeit hat er zwei große 
Dratorien gebichtet, die der berühmte Friedr. Schnei⸗ 
der, Kapellmeifter zu Deſſau, in Muſik geſetzt hat,. 
naͤmlich: das verlorne Paradies, (nad Mile. 
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Gem Beifalle aufgeführt und dad andere noch nicht 
befannt gemachte: die Geburt und Kindheit 
Jeſu, welchem, nach einem mit Schneider verab= 


ton), bereits in Magdeburg unb in Deffau mit gro: 


recdeten Plan, noch drei Dratorien über Leben, 


od und Erhöhung Sefu folgen folten. Als 
Mitglied der Singafademie in Deffau, fo wie auch 
der dafigen Liedertafel, übte er noch immer gern 
Muſik, —5*— und Dichtkunſt aus. Und nun darf 
man bei dem Allen nicht vergeſſen, daß er den Sei— 
nigen ganz war und blieb, was ein Gatte und Va⸗ 
ter feyn foll und daß er neben der Sorge für feine 
Kinder, auch noch in den legten Jahren die Erzie- 
bung und Studienleitung zweier, ihm und feiner treff- 
lichen Gattin anvertrauter Iünglinge aus Schlefien, 
übernommen hatte und mit Gemiffenhaftigfeit be= 
forgte. Tine fo ausgebreitete Wirkſamkeit mar 
allein durch die ſtrengſte Ordnung in Eintheilung 
ber Zeit und des Raums möglich. Letzteres ver⸗ 
ftehe ich beſonders von der Ordnung feiner Bücher 
und Papiere, zu welchen letzteren er fehr geräu= 
mige Sächerfehränte mit Weberfchriften der fehr zahl- 
reichen Fächer befaß, deren nicht leicht Eines leer 
blieb.” Eine unglaublihe Anzahl von Handſchrif⸗ 
ten aus allen Fächern, worin er arbeitete, fanden 
fi) nach feinem Tode in Pult und Schränfen! 
Und wie fleißig hat er Briefe gewechfelt! 
Mitten in diefen' Arbeiten überrafchte ihn die 
legte Krankheit, die ihm vielleicht nicht getroffen 
hätte, wenn er die Badreifen, die er feiner Leber⸗ 
befchwerden wegen, fonft nach Pyrmont, fpäter nach 
Alerisbad gemacht hatte, jährlich hätte wiederholen 
Tünnen. Da er jedesmal geftärft aus den Baͤ⸗ 
dern zurückgekehrt war, fo Eonnte man nur bes 
dauern, daß fie feit mehreren Jahren unterblieben; 
befonderö wenn man oft fehr deutlih und mit 
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aͤngſtlicher Beforgniß eine Krankheit der Leber ſei⸗ 
ner Gefichtöfarbe anſah. Er felbfi war für feine 
Geſundheit nie Angftlih beforgt. Jetzt dachten er 
und die feinigen vielleiht am wenigften an Ges 
fahr. Am 2. Februar 1825 hatte «er noch ber 
PBerfammlung des Deffauer Paftoralfreifes mit leb⸗ 
bafter Zheilnahme beigewohnt und noch anı folgens 
den Zage fein Amt verwaltet, Nach dem Abend: 
effen liefet er, wie er im Winter pflegte, feiner 
Zrau und Schwägerin vor: da wandelt ihn auf 
einmal ein Sröfteln an, das ihn zu Bette treibs 
und ſchon in .derfelben Nacht in ein fo beftiged 
Entzundungöfieber ausfchlägt, daß man fogleich die 
allergrößte Gefahr erkennt. Aller fchleunig herbeis 
gefhaflten Hülfe ungeachtet und ungeachtet aller 

orgfalt feines trefflichen Arztes, der, fein vieljähs 
ziger verfranter Freund, ihn ſchon fo oft in Krank« 
heiten glüdlich behandelt hatte und fein jetziges Ue⸗ 
bel auf den erſten Blid erkannte, nahm das Fiea 
ber ber entzundeten Lunge und Leber zu und bie 
Kräfte nahmen ab. In Krankheiten von dieſer ges 
fährliden Art mußte man ihn fehen, wenn man 
fih von feiner Geduld und Milde, von dem Fries 
den feiner Seele und der Wahrheit feines Glaus 
bens überzeugen wollte. Gattin und Arzt hatten. 
von Anfang an Alles gefürcptetz er felbit hat im 
Verlauf der Krankheit auch geäußert, daß er dieß⸗ 
mal wohl fchwerlich Davon Fommen werde. Schmer: 
zen empfand er wenig oder gar nicht; nur über 
große Bruftbeflemmung Elagte er bisweilen, aber 
feine Seele blieb ruhig. Er durfte wenig fprechen. 
Was er fprach, zeugte von feinem Glauben und 
feiner Liebe, Wenn mir doch Gott, fagte er ein: 
mal zu feiner Frau, nur noch einen einzigen Tag 
in volfommener Geſundheit fchenten wollte, Daß ich 
bir ganz fagen Tönnte, wie fehr ich Dich liebe und 
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wie ich die für deine Liebe bankdar bin! — Auch 
feine Phantafien trugen dieſe Farbe. Er fah im 
legten Traum, der ihm den lebhafteften Eindrud 
hinterließ, fid von einem unendlich hellen uͤberirdi⸗ 
then Licht umleuchtet. In diefem wunderbaren 
Glanz umringte ihn ‚eine immer größer und größer 
werdende, ihm freundlich zudringende Schaar von 
Kindern. Da, von unbefchreiblich feligem Gefühl 
durchdrungen, rief er aus: Siehe, Herr! hier bin 
ih und die Kinder, die du mir gegeben haft! Mit 
Berklärten Mienen erzählte er am Morgen dieſes 
Sefiht, fiel nach einem kurzen Aufflammen ans 
fcheinender Befferung in Berußtlofigkeit und nad) 
wenigen Stunden eines tieferen Schlafs fanden 
“bie immer leiferen, immer unmerllicheren Pulfe ftill. 
Er war fanft, ohne alle Zudungen entfchlummert 
om Mittag des 12. Februar'1825, einige Monate 
über 51 Jahr alt. Sein Tod ward von.ben Geis 
nigen tief empfunden und erregte in feiner Vaters 
fladt die allgemeinfte und lebhaftefle Theilnahme, 
die fich auch bei feinem feierlichen Leichenbegaͤng⸗ 
niffe ausfprah. Am Morgen nad der Beerdi⸗ 
gung feierte die in ihrem Saale verfammelte Schule 
mit Sefang und mit Reben, welche der Herr Schuls 
rath Vieth und der Herr Dirertor Stadehmann biels 

ten, zus Andenken des Verftorbenen fanig und ſchoͤn. 
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De Mardes im Druck erſchienene Schriften. 


©ittenfpiegel für die Jugend (2ter Theil des vom Ins 
fpector Funke heraudgegebenen Elementarwerks, unter 
Funke's Namen). Berlin, 1800. 8. Neue Aufl, ebend. 
1805. 8. — Sabellarifches Handbuch der neueren Geos 
sraphie, Statiftit und Geſchichte, für Schulen. Heraus⸗ 
egeben von ©. P. Funke. Mit einer Damit überein 
ſtimmenden Sammlung Charten, welche nach den neues 
ften afteonomifchen Beobachtungen, den Zriedensfchluft 


Meisner. € 311 
fe gemaͤß, entworfen find. Iſtes Heft, enthaltend 6 


en und 10 Bogen Zabellen, Berlin, 1802. fol. — _ 


Au ‚tung zur Lecture (2te Abtheilung des 1. Bds. der 
von Funke herausgegebenen Bildungsbibliothef). Sams 
d 1806. gr. 8. — Gedichte in verfchiedenen Beits 
en. — Jeutſche Spradplehre für Bürger: und 
. chulen. Leipzig, 1314. 8 — Ueber Kogebue's 
. remordung und deren Veranlaffung. Mit einigen Be 
merkungen über Teutſchlands Univerfitäts: und Ges 
mieinweſen. Deflau, 1819. 8. — Beiträge zur Erf 
Gruberiſchen Encyclopädie. | 





X VI. Karl Friedrich Auguſt Melöner; 
Profeſſor der Raturgefchichte in Bern. ' 

ged. den 6. Januar 1768. | 
. gef. den 18. Februar 1825 9). 
Vixi et quem dederat cursum forfuna. peregi. 
" Virgil. 
©. war geboren zu Ilfeld (bei Norbhaufen) 
im Könige. Hannover und bezog nach. borausges 
gangener Symnaftalbildung in feinem Geburtsorte, 
die Hochſchule Göttingen, um dafelbft Philofos 
pbie, alte Sprachen und fonftige dem Pädagogen 


nothwendige MWifjenfchaften zu ſtudieren; vor als 


len übrigen z0g ihn aber Blumenbachs fo lehr⸗ 
zeicher, ald angenehmer Bortrag der Naturges 
ſchichte an. — Nachdem er feine Studien vol- 
lendet, Fam er mit einigen Smpfeblungen nad 
Bremen und widmete fich bier der Erziehung 
mehrerer Snaben, für welche er in der Zolge ein 
) Bum Theil aud den Alpenroſen 1826. Eine um⸗ 
Sialinee — —8 le den Annalen der 

em. ſchweiz. naturforfch. Geſellſchaft, Band II, Det 
2. Bern, 1825, welche vom Bern Doctor Brunner In 
Bern abgefaßt ift. 
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eigene. Inſtitut zu errichten beabfichtigte und zu 
welchem auch Ref. gehoͤrt zu haben, ſich, wenn 
gleich dunkel, erinnert. Seine Muſeſtunden ig Bres 
men wibmete er feinen Uebungen im Spiel auf 
dem Cello und der Uebernahme einiger Rollen 
‚auf dem, damals vom allgemein befannten Verfaſ⸗ 
fer des Werkes „Ueber den Umgang mit Men 
Then”, dem Freiherrn Adolph von Knigge er: 
richteten Liebhabertheater, wo ef. ihn als 
Meiſter Haffel in Kotzebu's „Indianer in 
England" geſehen zu haben fih erinnert, — 
Die damalige bigotte fleife reichsſtaͤdtiſche Stim⸗ 
mung konnte es aber einem Candidato theo- 
logiae.nimmer verzeihen, fich fo meggemworfen zu 
haben , Öffentlih ald Comoͤdiant (wenn auch 
zum Dortheil der Armen und vor einem auds . 
gewählten Cirkeh v agiren; und dies veranlaßte 
ton, den Ruf als Erzieher in einer angefehenen Fa⸗ 
milie zu Bern anzunehmen und dahin im Jahre 
1796: abzureifen. — Zu Bafel verließ er den Poſt⸗ 
wagen, im den Reſt feiner Reife zu Fuß zurückzu⸗ 
Kgen, um ja keinen Gegenftand, Beine fchöne Ans 
ſicht, die der Weg etwa darbieten möchte, zu vers 
lieren. Als er die Anhöhe bes Reuenweged dor 
Bern erreichte, wo fi mit einmal bie Ausſicht 
auf bie ganze Stadt dem überrafchten Wanderer - 
eröffnet, vermweilte er lange nachdenfend auf ber 
Dort angebrachten  Ruhebant in Erwartung ber 
Scidfale, die an diefem fremden’ Orte, den ihm 
die Vorſehung zum Aufenthalt angewiefen, feiner 
warten möchten. Wer fi je in einer ähnlichen 
Lage befand, wer, fern von der Heimath, nach lan⸗ 
ger einfamer Wanderung, endlich fein Biel vor ſich 
fah, nicht wiffend, was ihm bie Vorfehung "fire 
Zage hier bereiten würde, der kann es begreifen, 


daß der erſte Eindruck, den Bern auf unſern Freund 
machte, ein ſehr ernſter war. er 


„Sein ganze Leben ging, vergangenes 
Und kuͤnftiges, in biefem Augenblid . 
An feinem inneren Geficht vorüber, 00 
Und an des naͤchſten Morgens Schickſal Enkpfie 
Der abnungdvolle Geiſt die fernfte Zukunft." 


Do, wie weit liegen oft Ahnung und Wirk⸗ 
lichkeit auseinander? Ihm abnete Damals wohl 
nicht, daß er fein Deutfches Vaterland nie wiebers 
feben, daß er’ hier, in Bern, bleiben, hier der’ @hb 

Tüdliche Bande knuͤpfen, bier eine zweite Hunt 
d 











nden und — daß man ihn — kaum hund 
Schritte von der Stelle, wo er jest fland, — 
einft begraben würde, u 
Die erfte Zeit feines Aufenthalts in Bern wit 
nicht die angenehmſte. Seine Tagebücher aus jenet 
Periode ſprechen viel davon, wie ungewohnt es ihm 
vorkam, in dem Lande der Freiheit die Schranken 
der Stanbesverfchiedenheit, die Falten Bande der Con⸗ 
venienz und ber Geremonie flrenger zu finden, als 
er es in ber Refidenz gefehen hatte, In dem wes 
nigen Sefellfchaften, die ihm anfangs offen flayb 
fühlte er fih daher unwohnlich und fremb. "OU 
Menſchen ſchienen ihm ungefellig und nur bie Ras 
tur, die ihn umgab, z0g ihn an. So wie et aber 
befannter, einheimifcher wurbe, fand er bald bei bey 
achtungswürbigften Menfchen verfchiedener Stände 
die freundfchaftlichfte Aufnahme und der Himmel 
führte ihm Freunde zu, die ihm manchen unſchaͤtz 
baren Dienft leifteten und denen er bis an fe 
Ende treu und dankbar blieb. | Br 
Schon von früher Jugend an beste ſein Ges 
müth wahre Empfaͤnglichkeit für das Schöne in 
ber Ratur. Sein Geburtsort, in dem milbeffen, 1d: 






ww Räte: 
Wartifaftin Thale des Harzes — weche Fi 


her diefen Sinn und war ganz eignet, 
reichliche Nabrumg und einen. bebeutenden Einfluß 
auf die Bildung ſowohl des. Herzens als des Gei- 
ſtes zu geben. dir walbigen: Berge, .die Ilfeld um⸗ 
1 mit ihren ſchroffen Porphirfelfen, waren 
eiönerd liebſſe Spabiergängez:; er kannte jebe 
Sqlucht, jede Höhe, eden Pfad; gr hieng mit 
gm Seele Yaran Und belramiete fe alB feinen 
} ten. Mit Rühtling babe ich ſelbſt mehrere Anz 
em, befucht, "die er als Snabe it eignen Han— 
Sugetührt um irgend eine Kippe ugänglich 
d die Schöne Ausſicht von ihrem Gipfel geniegs 
Kar zu machen. ua 
Feet ſah er fich milten in der hetrlichen Schwei⸗ 
t: Natur und zwar ver wird es Iengnen? — 
ih einer, der reichiten, erhabenften, entzlıdendften Ge⸗ 
„der. Schweiz, in Bern. Bon feinen Zen: 
Aus Fonnte er Die ihajeftätifche Alpenkette, die 
eigen gernen der Glttiher, bie. zädtgert "Gipfel 
Votalpeh, die mälbigen Rüden, und grünen 
hänge der Hügel, den ‚blauen. Strom ber Xar, 
je üp igen Min und bie zahllofen Landhäufer 
Vorarunde, in al’ der wechfelnden Beleuchtung 
Be 
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18, Tage fe if dnd nimmer twatd er Inlide, Dies 
„uherfthöpfliche, wig junge Bild zu betrachten, 
a ‚mit jedem Motgen ihm Neue Reize enthällte. — 
ie_fehr. mußte. ein’ ſollhes Schaufpiel die Seele 
Bann —. Cine heiße Sepujucht, biefes ſchönt 
Rand, zu fehen, hatte, Meistern vorzugsweift Bemo- 
gen, jetle , Stefe {nt Sem anzunehmen, denn lange 
ku, ‘er jenen? —696 Zrieb_ in fich, beffen 


Befriebigung er ſich gis fein hoͤchſtes Gluͤck auf Er⸗ 
RN mar er Ba jest Bemugge 

uch fede zu Spagiergätgen in der naͤ⸗ 
AR AN oder u ingeten Wanderungen 
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nach allen Richtungen bin. Doch erhlelt’ct fir 
die Alpen eine befondere Borliche, — FAR 
ihn mit folcher Dermumberung nichts Fonnte ſeinen 
Geiſt fo erheben, wie diefe Rieſenwand der’ Natur. 
Und wenn er einen hoben Berggipfel erftiegen hatte, 
und bie ätherifche Luft athmete, und „die Stäbte 
ber Menfchen tief unter feinen Füßen nicht mehr 
erkannte," dann hörte man ihn wohl mit Begei⸗ 
fterung ausrufen: | 


„Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der 
Gruͤfte ” 


r 

Steigt nicht hinauf in die reinen Luͤfte; 

Die Welt iſt vollkommen era, 2 
Wo derMenfch nicht hinkoͤmmt mit feiner Qual." 


Wer jemals eine folche Wanderung mit Meis⸗ 
nee gemacht hat, wird fich uͤberzeugt haben, 'wie 
beglüdend bie. Natur auf ihn einwirkte, wie fein 
innerfied Herz. fich auffchloß beim Anblid der ers 
habenen Naturfcenen, wie ihn reine Heiterkeit und 
frohe Laune befeelten. Alles Widerwärtige, Druͤ⸗ 
dende und Beengende des Lebens fiel dann vor 
ihm ab; er ward ein neuer Menſch. Keine Uns 
bequemlichkeit; Feine Muͤhſeligkeit, die den Wandrer 
in den Bergen doch gewöhnlich heimfuchen, .:verk 
mochte auch nur auf einen Augenblid feinen Froh⸗ 
finn zu trüben. Wie fteil und ermüdend auch im⸗ 
mer der Pfad feyn mochte, fo wurde .baburch der 
Genuß doch nie gefchmälert, den Meisner an der 
Ausficht empfand. Sturm, Regen und Gewitter 
fhienen oft feinen Muth und feine’ Laune auf die 
Probe flellen zu wollen; umfonft, ihr Grimm brach 
fich Fraftlos an dem Panzer feiner Unerfchrodenpeitz 
und wenn oft ber Plagregen keinen trodenen Fa⸗ 
den an ihm gelafjen hatte, ſo pflegte er ſtatt aller 
Klagen fcherzend zu fagen: med ſey lange. nad 
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aicht fo fchlimm, als wenn es noch einmal fo arg 
wärel" — Das ärmlichfte, einfachfie Mahl, wos 
- mit er in einer elenden Hütte vorlieb nehmen mußte, 
fchmedte ihm fo gut, wie bie lederfle Zafel; feine 
beitere Senügfamleit,. feine frohe Laune, feine wis 
gigen Einfälle würzten es felbft bloßen Theilneh⸗ 
mern, bie ſchon anfingen bie Nafe zu rümpfen. 
Auch fchlief er auf dem härteften Lager, auf plat: 
ter Erde oder auf einem Heuboden nicht minder 
ruhig, ald im weichflen Pflaum und beim Erwa⸗ 
chen hörte man ihn nie Über Rüden: und Glieder⸗ 
ſchmerzen ſich beklagen. Vielmehr Eonnte er Über 
feine Gefährten, wenn fie ob foldyerlei Strapazen 
jammerten ober murrten, recht ärgerlich werben und 

ch witzige Satyre Über ihre meichliche Verzo⸗ 
genheit fiy und andere luſtig madyen. Indeſſen 
verfhmähte er das Gute, Angenehme, Bequeme kei⸗ 
neswegs, fondern pflegte, fo oft er zum Beifpiel 
such Lauterbrunnen kam, fich gar angelegentlich 
nad) den trefflihen Alpforellen und ben koͤſtlichen 
Erdbeeren zu erkundigen, wo er fi) dann fürftlich 
labte. — Mit wenigem zufrieden, fand er überall 
Genuß und fo gediehen ihm manche Freuden, die 
—5 — unbeachtet und ungenoſſen am Wege ſtehen 

n. 

Immer weiter und weiter dehnte ſich ſein In⸗ 
tereſſe aus. Die Natur ſelbſt, mit all' ihren un⸗ 
endlich mannigfaltigen Geſchoͤpfen, oͤffnete ſeinem 
forſchenden Geiſte ein immer reiches Feld der un⸗ 
erſchoͤpflichſten Erndte. Keinem ihrer Producte ver⸗ 
ſagte er ſeine Aufmerkſamkeit; doch vor allen zo⸗ 

en ihn die hoͤhern Organiſationen, der belebten 

choͤpfung, die Thiere, an. Auf jeder Wanderung 
Die er'unternahm, war er eifrig darauf bebacht, 
fowop! feine Kenntuiß. ber Lebensart der Thiere, 
als feine Sammlung zu bereichern, und viele uns 
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ſerer Leſer wiſſen bereits, wie ſehr der Erfolg ſein 
Bemühen kroͤnte, wie viel er zur genauern Kennt⸗ 
niß vieler unfrer einheimifchen Thiere, namentlich 
des Steinbod8, des Alpenhafen, des Lämmergeiers 2c. 
beigeiragen *) und mie vorzüglich feine unermuͤd⸗ 
liche. Thätigkeit ein Mufeum zu Stande bringe 
half, das unferer Stadt zur wahren Bierde, zu eia 
ner ihrer vorzüglichen Sehenswuͤrdigkeiten angerech« 
net wird. - " 

In den Bergen, wo Meisner auch nur eins 
mal bingefommen war, Tannte man ihn überall,. 
und weil er mit den Leuten freundlich und zufraus 
lich war, an ihrer Wirthfchaft Intereſſe zeigte, ihre 
biebere Treuherzigkeit fchäßte, fo war er allemal. 
gern bei- ihnen gefehen und freundlich bewillfommt. 

ie mußten ihm von naturgefchichtlichen Dingen, 
von den Gemsjagden, von Murmelthieren, dem, 
Stollenmurm u, dgl., oder von abentheuerlichen 
Sagen der Vorzeit erzählen, wofür er ihnen reich⸗ 
lich feinen guten Tabak fpendete, den fie über alles 
lobten und im Kreife um ihn her, am traulichen 
Zeuerheerbe, verſchmauchten. Auch hörte er fie gern 
ihre volksthuͤmlichen Lieder fingen und flimmte wohl. 
felbft zuweilen laut mit ein. Wenn ihm darunter: 
etwas unbefanntes, igenthümliches auffließ, To 
fegte er es gleich in Noten und ließ fich die Verſe 
dazu bdietiren. — Auf folhe Art konnte er mit 
den mwadern Sennen wohl bi8 tief in die Nacht 


*) Er machte diefe in zwanglofen Heften bekannt, 
unter dem Zitel: Das Mufeum der Raturgefchichte Hel⸗ 
vetiend, Nr. 1—12, Bern bei 3. J. Burgdorfer, 1807—' 
1820, ato. Iede Nummer enthält 1 — 2 Abbildungen. 
— Der Beifall, den diefe verdienftvole Arbeit bei den 
Gelehrten fand läßt erwarten, daß ihre Unterbrechung 
von dem wiffenfchaftlihen Publiknm ſehr bedauert wer⸗ 

en wird. 
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14 unterbalten, fih dann mit ihnen auf ben Heu: 
Joden legen und vor der Sonne wieder frifh und 
munfer aufftehen, um von- einem nahen Felsgipfel 
daB üunbefchreibliche Schaufpiel ded Sonnenaufgangs 
u genießen. Unb wenn dann bie Sonne höher 
—F und ihren himmliſchen Odem uͤber die erwa⸗ 
chende Natur ausgoß und jedes Geſchoͤpf ſich ihrer 
helebenden Strahlen freute, dann durchſtreifte Meis⸗ 
ner raſtlos die Fluren, ſeine Beute verfolgend und 
KR „ann noch unverbroffen, wenn ein feltener 
chmetterling in tuͤckiſchem Fluge ihn auf weite 
Abmege lodte, ober lange Streden zurüd, oder 
bergauf, bergab und wieder hinauf zu laufen, zwang. 
Erhafchte. er. ihn endlich, fo verkündete ein lauter 
Suhelruf feinen Zriumph und alle faure Mühe 
war vergefien. Wenn aber alltägliche Infecten ihn 


umfchmärmten, ald wollten fie gefangen feyn, fo 


4 


Hflegte er fie fcherzenb anjureben „hinweg eitle 


iu. ı Shoren, ſpart eure Mühe! Sch weiß fchon was 


—* 


ihr wollt; ihr buhlt um Unſterblichkeit! Ihr moͤch⸗ 
tet in meiner Sammlung glaͤnzen; aber dazu ſeyd 
ihr die Leute nicht, euch gruͤnen feine Lorbeeren!“ 
.Daoch nicht weniger als der Zweck des Sam⸗ 
melnd leitete ihn auf feinen Wanderungen der Sinn. 
für die erhaberien Scenen der Alpennatur;. benn, 
fo. wie. ihn oft Gegenden. anzogen, die dem Auge 
weniger Schönheiten darboten, aber. eine reiche Aus⸗ 
beute für die Sammlung verſprachen; fo lodten 
ihn hinwieder die malerifchen Gegenden_ zum Ge: 
nufje ‚der. Anfchauung, Mit dem Gefchmad eines 
Künftlers, mit der Begeifterung eines Dichterö wall⸗ 
fahrtete er. zu den herrlihen Standpunften unfres- 
Landes; aber wie tief ihn die Natur durchdrang, 
wie fehr fein Herz an ihr bieng, wie glüdlih er 
ft in, ſolchem Genuſſe fühlte, Eönnen nur die be= 
zeugen, die ihn auf folchen Wanderungen begleites 
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ten. Doch werben auch‘ bie Lefer der Reifebei 
bungen, hie ex, ben Älpenrofen einverleibt, eh 
san ae Be ‚wibmete, gerne dieſes Beugniß b£ 






ereitz genannten Zwecken verband Meit 
ben, biel nach ber Natur zu zeichnen, 
‚war. nur Bergkelten ind. Bergprofile; nich) 
1 bavon ‚ein malerifches; Bild zu behalten, ‚Day 
an ———— * ” 
nig gewe en, em in ber bfich a 
dem; Beifpiele ‚de. vorireftlichen — der 


y genaueren — —3 der, 
au), um, e— 
Br einer, ‚Gegend, in I = 
Sid au 
enipiffe, im Wache, der, bilpenden, 
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un Ei — 
er t ein — 

* Ne wa 
‚aufra, 


[b.; ivig auch ER der Umgan 
————— " Künftlern, RL heine 
den auf: fein) Gemuͤlh fehr woplthuend, eumpirfte» 
und. ihm erg feſtlichen Tag und frohen Abend; 
gewährte. — Jeden folchen Verein, welden. ein 

*) Di fol Neifebefcheeii (des 
— KA Br 
‚Haller heraus. Herr 3. urgborfer wird Diefelbet 

neu auflegen. — Seit 1820 lieg Meisner zumit 
ahrsgeſchenk ie die Jugend, vier nee. Bändchen, mit» 
Kupfern und Riguetten, — anter dem Lneit 
ie Reiſen in der Sch: fie * ‚befcheieuz 
ben,” Bern, 1820- 1825, Bein, 
j pe) er deffen due Biganli ie en. Ay 


nn. 
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wit unbegrenztein Zuträauen ben Weg zu ihrem In: 
een öffneten und Ihn all ihre Tugenden und Faͤhig⸗ 
Teiten, fo wie Ihre Schiaͤchen und Mängel, erken⸗ 
ner ließen. - Dader konnte er jedes genau beur: 
theilen, konnte jeden nach feinem Vermögen die 
Arbeit zumeſſen, konnte aller Herzen auf der em: 
Könglichften Stelle treffen und dadurch um fo ener⸗ 
2 fie rühren. — Aber wie innig hieng er 

a an feinen Zdglingen! Wie freute er fi ih: 
ri Eebe, ihred Zutrauens, ihrer Fortfchritte! Seine 
Theilnahme war fo herzlich, daß, wenn er Fehler 
an ihnen entdeckte und firafen mußte, ihn bieß nicht 
shifider ſchmerzte und befümmerte, als wenn es 
fein ‚eigenes Kind betraf. Seine fchönften Stunden 
wahren ihm aus ber legten Anſtalt diefer Art, 
diener hielt. - Seine Geburtötage pflegten die Schuͤ⸗ 
lerinnen durch ein einfaches, tm: Geheimen vorbe: 
vöitetes Feſt zu feiern, wobei ſich ihre treue An⸗ 
haͤnglichkeit und Dankbarkeit bald in einen Chor⸗ 
eſang, bald in declamirten, von einem Freunde 
fm dazu gedichteten Verſen, ausſprach. Nicht 
hie’ Meisner ſelbſt, dem dies alles galt," ſondern 
Ale Anweſenden wurden Bad im Innerſten ges 
une Meisner war dabei über allen Ausdruck 


Wie wirſt du nun, geliebter Lefer, aus bem 

bisher erwähnten auf Geiſt und Herz; auf den mo⸗ 
| garden Charakter unſers Freundes fihließen? -— 
Ich dächte das Nefultat gehe von felbit hervor, 


Zn Boch‘ fey :ed mir erlaubt, den DVerewigten, ben ich 


auf: das “genauefte Tante und in den verſchieben⸗ 
ſten Lagen und Werhältniffen des Lebens’ zu be⸗ 
döadhten Gelegenheit hatte, "hier zum Schiuße mit, 
wenigen Bügen zu fehlldern, und. ich Hoffe, du wirft 
mein Bild, das ich zwar nicht mit: froftiger Unpar⸗ 


‘ * 
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theilichkeit; aber boch voll Wahrheitsllebe entwors 
fen, mit beiner Meinung übereinfiimmend finden. . 
Seelenruhe, Hergendgüte, Edelſinn waren bie 
Grunbeigenfchaften feines Gemuͤths, bie er von ber 
Wiege bis zum Grabe im Innern trug, die-ihn in 
feinem Sturme des Lebens verließen, bie ihn -bei 
allem feinem Zhun und. Laflen leiteten. Reblichkeit, 
"Uneigennügigfeit, Befcheidenheit, Menfchenliebe und 
ein seined Bewußtfeyn gehen daraus hervor... Er 
kannte feinen Zeind, weil er felbft Niemanden feind 
war Er febte das allgemeine Beſte über feinem 
eigenen Vortheil und brachte jenem daher Opfer, 
bie“ oft feine ſchwachen Kräfte uͤberſtiegen. Er 
laubte fich zur Zönderung der Wiſſenſchaft . bes 
ſtimmt, nicht aber zur Erreichung ixdifcher Vor⸗ 
theilez darum wandte er auf die erftere mehr, als 
Die bebächtige Ruͤckſicht auf die letztern ‚erlauben 
mochte. Jedem diente er gern, ohne Gegendienſte 
zu fordern, eine Eigenfchaft, welche Unbankbare 
me zu oft zu feinem Nachtheile benugt haben.. Ofs 
fen und treuberzig, wie er war, ließ fich fein Ver⸗ 
trawen.- bald. gewinnen und fo wie er gegen Jeden 
rechtlich handelte, fo erwartete er auch Gleiches von 
Seinem Naͤchſten; er kannte keinen Argwohn und 
war. daher oft das Biel, feiner Betruͤger, aber den⸗ 
noih vlieb ihm Haß :und Rachſucht «in, frendeß 
Gefühl. : Er. kannte zu.fehr feine eigenen Mängel 
und Schwächen, als daß er mit ben Vorzuͤgen, Der 
ven er fich mit echt bewußt feyn buxtte, hätte 
prahlen, oder Andern ihre Verdienſte ‚hätte flreitig 
macyen. wollen. Aber wenn er ſchweigendas Ver⸗ 
dienſt verfannt oder verachtetz wenn ex das Wahre 
von dem Dunkel der. Dummheit verfchlungen , das 


Gute unter. dem Siege ‚heb..Böfen : zerireien igh, 


dann. verließ ihn ſeine Sonftwuth, dann entſſamm 
ihn gerechter Unwille. Er geizte mi da. eit. ai⸗ 
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mit dem: hoͤchſten Gut, arbeitete raſtlos feinen: Ziele 
entgegen und verachtete ben Müfiggang wie das 
verderblichfte Lafter. Gleich empfänglich für Lob 
und: Tadel, freuete er fich des erfleren im Stillen 
amd gegen ben letztern, wenn er gegründet war, 
‚machten ihn weder Eigenliebe, noch Eitelkeit hoͤr⸗ 
108. Er ſchaͤtzte die Menſchen nach dem Range 
des Geiſtes und Herzens, nicht nach ber Zahl ihrer 
Ahnen oder irdifchen. Süter, baher feine freundliche 
Zeutſeligkeit, fein gerades, ungekünfteltes Benehmen, 
Fein gleich geſtimmter Zon, nicht Friechend gegen 
Höhe, nicht hochmuͤthig gegen Niedere. 
;"  Senlgfam bei dem befcheidenen Ertrag eige- 
nen Verdienſtes, unbefannt mit Habfucht und Ehr⸗ 
acht, ſuchte er ſein Gluͤck nicht in hohen, Ehren, 
nicht: im- Geräufche der Welt, nicht bei glänzenden 
"Beften, aber im Kreiſe ber Seinigen und vertenuter 
Freunde, verlebte er bie. füßeflen Stunden... Ein 
Freund der Geſelligkeit, genoß er gern, wenn bed 
ſchwuͤlen Tages Geſthaͤfte vollbracht waren, bes 
heitern Abend mit benen; die fein Herz liebte, die 
wie er dachten: und empfanben, bie feine. Schran= 
ken der Sitte von ihm trennten und die, wenn 
Ihn Kuimer umfchattete, . ihn mit ihm theilten 
md Troſt oder Hoffnung: in das bebrängte Herz 
, aber wenn die rende ‚berrichte, war er nicht 
e. teste in ihren muntern Reiben; ſein lebhaf⸗ 
ter Geiſt, ſein feiner Wis, feine rege Phantafie, 
Ä fen jugenölicher Frohfinn belebte und erhöhte je⸗ 
* ‚woran er Theil nahm; Doch nie uͤberlicß er 
fin dem ausgelaſſenen Zaumel der Sinnlichkeit, nie 
rift er die Schranken bes reinen, edlen Genuſſes. 
Bier übte er ſtets eine ſtrenge Selbſtbeherrſchung, 
bie’ er. eher bei Gelegenheiten mangeln ließ, wo bie 
Berkdfitigung feiner: zeitlichen Verhaͤltniſſe fie er⸗ 
ſonen · hnnn.. ee on... il 
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Er sicht mehr.Vohl ihm! Er hat des: 
Lebens Lafl und Hitze getragen, Kummer und: 
Sorgen dräden ihn nicht mehr. Ach! er kann fels: 
nen ebleh Freimden und Goͤnnern nicht vergelten, 
was fie für ihn thatenz aber den wärmften Dank 
nahm er mit hinüber. Die ihn Pannten, mögen: 
ihm em wohlwollendes Andenken bewahren. Mans 
cher verlor.:in ‚ihm einen warmen, biebern Freund. 
Seine Geſchwiſter und eine Wittwe fammt breb 
Kindern werben ewig im Herzen um ihn trauern. 

* | . . m | er. 
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* XVII. Zofeph Albert von Ittner, 
Großherzogl. Mad. Staatsrath, Eurator der Univerfität 
zu Freiburg, Bemmandeur des Zaͤhringer Loͤwenerdens 
in Gonfaug, ' rd 
EHE genden Maͤtz 1780. 001 
ee. „geil. den 9, März 1886. Pen | 
Joſeph Albert; son Sttner--wurde auf einem Fa⸗ 
miliengute, uUunweit Bingen am Rhein, geboren, Seim 
Bater war churmainziſcher⸗Beamter, nicht Leibarzt, 
wie fm GSonverfätionslericon; neue Folge, ſtehet, ſon⸗ 
dern Bruder des verehrten. Leibarztes dieſes Nas: 
ment ‚Unfer Bofepb Albert von Ittner entwickelte. 
Idö als Knabe ausgezeichnete. Talente; keiner 
feifier Mitfchliter hatte es in dem. Studium : der 
Phitologie und ber alten Klaſſiker fo weit ges. 
bracht, wie er⸗Die erſten wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
—— — erhielt ier in Mainz lb vermlftändigte 
in: Soͤttingen. Ourch fein ganzes: Leben war 
der Namẽ Goͤttingen theuer geblieben; : en 
Hein db mit. Eingenommenhait. von / dieſer 
Schule, an ber er des Unterrichts: bes ‚berähuntes 
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ſten Mechtölchrer genoſſen, und unter Heynes Lei: 
tung in ber Literatur der Griechen und Roͤmer bes 
beutenbe ; Kenntniffe erworben hat, die er unabläfs 
fig: weiter ausbildet. Die Werke biefer herrlichen 
Geiſter des Altertbums entwidelten feinen Geſchmack 
und führten ihn in bie gefellfchaftlichen Einrichtun⸗ 
en, unb in das Öffentliche Reben der. beiven Voͤl⸗ 
en, Der Gewinn. davon war, abgefeben von 
andern Sewährungen, nicht gering für die Berufs: 
wiſſenſchaft, der er fih gewibmet hatte. Das roͤ⸗ 
mifche. Recht wurbe ihm fo klar, daß er die einzel: 
nen Geſetze und das Nechtöverfahren ftehenden Fu⸗ 
fe aus einer Menge Stellen claffifcher Autoren 
leuchten und aus feiner reichen Beleſenheit, Die 
in einem glüdlichen Gedaͤchtniſſe hinterlegt war, 
ähnliche In den griechifchen Freiſtaaten nachweiſen 
Bortnte.' ::Ich: rede von den Jahren, wo ich ihn 
kennen lernte und wo er in feiner ganzen Reife 
bie Aufmerkfamteit, wie- er irgendwo eintrat, auf 


09. en 
7 juriftifche Praris begann er beidem Reichs- 
kammergericht zu Wetzlar, ſetzte fie: fort an ber 
Reichöverfammlungsconztei zu Regendburg und. bei 
bem ?, k. Reichöhofratke, zu Wien. Nach diefen 
Vorbereitungen erhielt: er: 1778 Anflellung bei der 
fuͤrſtlich Hohenzollern⸗Hechingiſchen Regierung .als 
frath; . und nach wenigen Jahren, 1786, wurde 
hm ein eben fo angenehmer, als unter den dama⸗ 
Ugen Umftänden bedeutender Pak; zu Theil: ber 
ft Großprior des Maltheſexordens, Deutfcher 
Zunge, ernannte ihn: zu feine. und: des Capijtels 
Ganjier..: An diefer Stelle lag ihm die Innern Ge⸗ 
ſchaͤftsſüͤhrung des Ordens 08, und die feineg: 
Bern Verhaͤltniſſe, welche zunaͤchſt den, Verband mi 
dem Großmeiſfterthum und dann mit dem DES 
ſchen Reiche. detrafen. 23 Co 0 ur 
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Der Stoßprior hatte „feinen Hofhalt . zu Hei⸗ 
teröheim, in einer der ſchoͤnſten en PORN 
Gegend des Breisgaues, . fimf- kleine Stunden von 
Freyburg entfernt Hier verlebte von Sttner den 
glüdjichiten Abfihnitt feines Lebens. Das Zutraueh 
des Fürfien und. ber Ordensritter; der angenehme 
Gefchäftöfreis, der von Feiner Seite etwas Drü⸗ 
dendes für einen. Mann hätte, der feinem Amte 
gewachſen war; das gute Verftändniß aller fürff- 
üchen Beamten unter ſich, die geößtentpeil& Män- 
ner von Bilbüng waren; die anfländigen Gehalte, 
‚die fie ſaͤmpitlich nach Maßgabe ihrer Verrichtung 
and ihres Ranges genoßen, machte bie Lage bes 
Canzlers und die ſeuſoance Verhälthi Kin 
ler erfreulich, obgleich feine ‚Dienftverhältnüffe i) 
jener unruhevollen und, in biplomatifcher Hinficht, 
‚fo ſchwierigen Zeit einen Geſchaͤftsmann erforder: 
‚ten, der nicht nur reich an Keiintniffen war, ſon⸗ 
dern auch einen feinen biplomatifchen Takt Grab. 
Die ſchoͤne Wohnung, der geräumige Garfen, wel: 
‚hen. Ittner befonders zu verfchönern verſtand, machte 
‚ben Aufenthalt ungemein, reizend und beneidens⸗ 
werth. Dabei kamen ihm feine ausnehmenben Kennt« 
niſſe in der Botanik zu fatten, melche unfer vor⸗ 
‚teefflicher Gmelin in feiner Flora Badensis. durch 
‚die Ittneria den Freunden dieſer Wiffenfchäft un: 
‚vergeßlich gemacht hat und erhöhten überhaling. bie 
‚Breuden bes. Landlebens. nn 

Eine verftändige Gemahlin voll Herzensgute 
leitete dad Haus, frohe bofinungdvolle Kinder. er: 
‚füllten es mit Jubel, Jedem, der Unterricht und 
Tenntniſſe befaß, fand es ‚offen: eine feltene Gaft: 
‚freundlichkeit empfieng jeden Dann von Werth und 
‚ber beitere Blick, der ihm überall entgegen kam, ver- 
‚Bündete. ihm, daß er herzlich willkommen fey. Man: 
chen ſchoͤnen Tag hat der Dichter Jacobi mit ſei⸗ 


» 


828 Höh’&tener. 

u Meinen; Bamitle tn 'ntefem Seife Beet; man- 
 ahbere. und auch ich, der nut, mit Behmuth 
"Veftorbenen eine —* Blume, wenn. er fie 

di: D - an fegen moͤchte. 
esarbruc war ber Ka ae an feis 
* ° N ftens 5 ei. beträchtlichel Theil derfei⸗ 
‚ben. wat (on. \; bgelhan, wenn das Peine‘ Volk er- 
"machte und mit ‚feinen Büchern” bereiellte, Unters 
icht, zu empfan, Denn, obſchon er einen treff⸗ 
en. 6 hatte, , befotgte. er. doch fimmer 
nen Sheit des Unterrichts felbft, namentlich im 
ar — Stalienifchen, \ Eglfgen und 
fe if. der Gtleipifchen Sprache und in ‚der Na= 
:gefchichte. Das alles wurde, wenn Fremde da 
Be in ihrer Gegenwart vollzögen: fie waren 
ja Sreunde des N Nun zum Frühftlid, dann 
wieder zur Arben Der Fremde fand indeß -Büzs 
der! "auf feinem ‚Simmtet oder Vergnügen im Gars 
ten, Ohne Ber; 7* er Pfücht der Tribut ges 
* — 30 ber auch re wieder im Kreiſe 
Serie jaft al der are fen gune, einem 
Bet lebendigen Wige und mit sie! "ungeheuren 
eichthum von Aneedofen. Das Droffge im menſch⸗ 
Then Leben wußte er ie wenige au] faffen und 
wieder zu geben; body, inmer oh artigkeit 
und niemals mit Baichungen, weiche bezeichnend 
ober: für andere lbeleidigend waren, Vornehmlich 
9* er on Witze ein freies Spiel bei der Mahl⸗ 
Sonft gab er einer ernſten Unferhaltuig den 
—* über voiffenfthäfttithe Gegenſtande je nach⸗ 
dem er’ den Mann Vor. fick hatte; am. liebſten 
über Grlechiſche und Rörhifche Literatur, hei wels 
her Gelegenheit oft DIE ſhoͤnſten Stellen aus den 
Rragikern unb Lyriker, über auch aus. ben Metz 
Ten der Beredfamkeit und. ‚Bitoiegrapdie, nachgeles 
fen und’ durchgeſprochen wurden,- Den Bömer'und 
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Birgit wußte er beinate äuswendſg. Unter den ges 
BEE dat Hk Tiebtichen. @ora 
trage, des Herodot und am Plutarchs geiſtvollen 
Sittenfcjilveriingen ein befondered (Gefallen, Die 
verfehiebenen Dialedte der Griechifchen Sprache, zu 
der er die wötherrfchendfte Lieblingsneigung veſeh 
aren ihm, geläufig. Er hatte es barin & ieh 
ide feltner: Höhe im Sprechen und Schreiben 
ebracht umd er machte fich noch in feinem Greiz 
Fenalter äine Freude daraus Andern mit ſeiner 
Spracptentitnig auszuheifen unde ihnen Bälfreiche 
Da zu leiſten. uch "bie Lateiniſche Sprache 
eb und ſprach er Hit‘ claffifcher Reinheit und 
—ã ai ihm, en zw em 
to! "Sprachen auf feine \ 7, ſelbſt auf‘ fein 
Toͤchler heran a —— 
chen — er die Engliſche, Franzoͤſiſche und Ita⸗ 
leniſche in ſolchem Grab zır ‘feinem -Eigenthum; 
daß. er, bie beiden lehteren ebenfalls fertig ſchrich 
und fptacy, Daß er Hierbei bie Cultur und Ele 
ganz feiner Mutterfprache nicht zuruckſetzte davon 
gab er fpätet in Sichofkes! Meberiteferiuinigen und in 
beffen Etheitätitigen' die Klänzendften! Beiveife. 
& gen e Berhältiffe ‚m jeder Begiehung 
drohte dad Siidjal zu eeſtoren. In —— 
Haͤngnißvollen Zeit ſchlug duch die letzte Stunde 
für den Maltheferörden, vbn deffen Großmeiſter, 
dem Grafen von Reichenbach Furmalger und bon 
deſſen Droensgliedern ein ſuh ſo Hoc geehrt" und 
elieht ſah Nun galt es hehe Ernft: das größte 
jente : konnte nattırlich 'ORWhicht aufhalten, was 
deu gewaltige Napoleon: IK beit! Gebiete der höhen 
ven Poli kreis beſchloffen harte, "allein ein 
tahtahrkrtil: Wie "er, Toiröteilg "Uebel venigſtens 
durch Greingung des möglichen Erſatzes zu mit 
dern. — Negotiitttönentwurden: eingeleitet, 
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nichts -blieb vergeffen oder verabfäumt den ſouve⸗ 

rainen Orden, wp es ‚möglich wäre, zu zeiten, In 

dar. Befabe Bewäbrt no Mann ſeln⸗ rei 
" wadere ro arls et 

und — als —— al ihr betelbt, 

aber ‚mit gutem Gewiſſen unter‘ ben Lebten vom 


. n und Auszeichnungen, wel⸗ 
che ihm unter. ber ‚folgenden, Regierung, zu, Theil 
vorden find, waren nur eine Namane Dergel: 
ıg_für einen vergangenen Glüdsftand, der ans 
Voetiſche grenzte. .Er fand an dem hochfeligen Carl 
Friedrich, Großherzog von Baden, ‚einen Zürften, 
der feinen Werth anerkannte, ihn nach bem Preß 
burger Srieben, buch welchen. bie, Befigungen des 
Iohanniterorbend im..Breiögau. ihm mit. dem Res 
gierungbperfonale zugefallen waren, in bee Reihe 
geheimen Kaͤthe anftellte, als einen wahren Ge⸗ 
. winn_ betrachtete und ihn beauftragte, das gefür= 
fiete Benebictinerftift &t. Blafien im Schwarzwald, 
durch feine gelehrten Orbenöglieber fo ruͤhmlich bes 
kannt, aufzulöfen und- feine Reichthuͤmer und Lies 
jenfchaften als Gtaattgut gu übernebmen : ein 
Dem von mehreren Millionen. Man ermeffe 
dareus bie Groͤße bes Zutrauens und bie Reinheit, 
ae Semern, ehrte. Er ee 154 bes 
wierigen Auftrages gaı jer wär! 
und wußte mt vn —T Staates die 
Schonung, Humasität- und Milde für diejenigen, 
welche bie Hand bes. Cchidfals getroffen hatte, fo 
au vereinigen, baß förpohl ber verlierende, als ber 
gewinnende Theil feine pfliäterfüllende Hanblungds 
Wweife unerfannte, wie es denn auch im Herzen 
bes edlen Fürften lag, baflen Gefchäftsmann er.,ges 
worden war, . un 
Er Hatte dieſe Verrichtung noch nicht ganz 
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beendet, old er im Ianuar 1807 zum Curator ben, 
hohen Schule zu Freiburg ernannt wurde, wo ek 
damals fo manchen eingeriffenen Mißbrauch befeiz 
tigte und ein reges literarifches Leben. zur Bildung 
der Afademifer veranlaßte. Faͤhig, ald außgezeichs 
neter Lehrer in mehreren Fächern. aufzutreten und 
ein warmer Freund jeder Wiffenfchäft, hat er bie 
Angelegenheiten der Anflalt mit Eifer und voll« 
tommener Theilnahme zu den felnigen gemacht. Das 
Seal, nach welchem er firebte, war das ihm fo 
theure Göttingen; aber die Mittel, fih dem Urs 
bilde anzunähern, waren zu beſchraͤnkt. Seine Win: 
fche waren. weit größer, al& es die Berbältniffe ver) 
flatteten. Daher gefiel er fih manchmal nicht fon 
derlich in biefem neuen Kreife der Thaͤtigkeit: er 
hätte Für. die Miffenfchaft gern Wunder gewirkt 
und fühlte ungern die —A ſich mit gewoͤhn⸗ 
lichen Erfolgen zu begnügen. Waͤre er nach Maß⸗ 

abe reich geweſen, er wuͤrde von ſeinem eigenen 
Gate zu Zaufenden aufgeopferf Haben, um den liebs 
lichen Traum ind Dafeyn zu rufen. Er grämte 
ſich manchmal über Dinge, Mortan weder er, noch 
Andere die Schutd hatten, und kam mir zuweilen 
nor wie einer,. ber nach Romanen heirathen will 
und fein Schickſal verwünfht, weil er Die Braut 
einer Einbildung nicht ‚finden kann. Indeflen weil 
mehr wuͤnſchte, als möglich war, unterließ ee 
nt Bas Thunliche ind Werk zu ſetzen und des 
m fo viel zu bezwecken, al& ed die Umftände 
el en. 
.. Das Großherzogthum. hatte mit ber Schweiz, 
dien nachbarlichen Staate, mehrere Gegenitände 
von Wichtigkeit ind Reine zu fehen. Es wurde 
ein Sefandter noͤthig; die Wahl Tiel, auf den Ges 
beinienrath von Ittner. Da feine Gegenwart nür 
zur Zeit der Tagfagung erforderlich war, fehien die 
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get mit ber Sefandfäaft: aAqt pereinbarlich. 
Ein es wahr. if, was ein eo jee Staatsmann 
aa hat; „ein Gefandter müffe einem Mars. 
ehe ‚gleichen, der weber die tarbe ‚noch bie, 
—— was man zu ihm fprechen möge⸗ 
Sir SIttner dazu -verborben ;_ er konnte ſchwei⸗ 
"über fi) nicht verftelen. Dieſe offene Stirn 
Fi Nedlichfeit war. e8 aber gerabe,. was ben 
eehern gefiel und: Zutrauen etwaͤrb, fo wie er 
iederum dem ‚Scweizerbolfe mit Gotaei Img 
gethan war. Er hatte. ganz den rechten 
‚die Schweizer-Regierungen und Diplomaten, re 
en das Steife ber ariftokratifchen Formen’ zumis 
ber ift, le nur geraden, durch Talenteanöges 
chneten Männern in den Verhandlitigen mit Df- 
mpeit eritgenen kommen, umd er gewann daher bei 
der Eibgenoflenfchaft ungetheilte Liebe und kung, 
feinem Hinten ‚aber a und € 7 
ehte gerne im. ‚Sehivelgerland und. b efont u 
Brig Iris wo er eh —3 En Znyah Fit 
ner begegnete, uni Ei er. bie able Sr 
H. Antiltes 6 ih Profeflpr Hottinger aus 
m̃end ebrte. hu ehr vieles bei, die" Ki 
A Guͤtet des Sunker € jet. von Berg, eines in⸗ 
m, Steunbed” a fri —— t, den ‚er nun fs 
u eher 9 Vergnügen hätte, 
Ef don. Itner ſich im — Kat 
1 fühlte, mochten auch Andere tg 1 y’ 
erhielt, jeboch erft Damals, als’ das I ef 
gethan war, einen Nachfolger und an vi 5 5 
verain zum. Beweiſe Tandesherrli cher beit, 
ben Rang im Staatsrathe Amb bas denne 
kreuz des Zähringer Ordens.“ Die Schwei A „ 
ihn aub durch befondere Anhänglickeit, die 
ihm bis ans Ende feines Lebens wibmeten: 
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Sein: Abgang aus der Schweiz, erregte dort leh⸗ 
haftes Bedauern. 2. a 

. "Machen. er. der Geſandſchaft enthoben war, 
wurbe er nach Conſtanz verfebt und. ihm dort bas 
Directorium bed Seekreiſes an der Stelle bed abs 
gerufenen Kreiädirectors von Hofer übertragen. Hier 
wurde fein lebhafter Geift in ein wahres Acten= 
aneer dieſes Seekreifes geworfen; bamit war bie 
CEuratel nicht länger vereinbarlich, Die ey mehr liebte, 
als er. bisher felbft gewußt hatte. Das uͤbernom⸗ 
mene Geſchaͤft war ganz anderer Art, ald.alle feine 
früheren Amtsfuͤhrungen; er mußte fi) von Vorne 
eingrbeiten, was ihm bei fortgefchrittenen Jahren 
-fauer ankam und. ihm um fo ‚mühelicher wurde, da 
ee gewohnt: war, fein Amt nicht blos zu führen, 
ſondern deſſelben Meiſter zu ſeyn. Doch nahm 
ihm ſein Hof nach einer Zeit die Buͤrde wieder 
ab und, gewaͤhrte ihm einen Zwiſchenraum der Ruhe, 
bis er ihm eine. angenehmere Beſtimmung zumeis 
Jen konnte. Dieſeß geſchah im J. 1818, wo er 
als Bevollmaͤchtigter mit jener Commiſſion nach Frank; 
furt a. M. abgeordnet wurde, welche fi mit Regu⸗ 


— der katholiſch⸗kirchlichen Angegenbeiten in 
* 


tfchen Bundesſtaaten zu beſchaͤftigen hatte, 
‚Dier, wo er geraume Zeit verweilte, trat er das 
letztemal in einem öffentlichen Charakter auf und 
half Die merfmürdigen Anträge bearbeiten, welde 
für die Herftellung des reinen urfprünglichen cas 
tholiſchen Kirchenzuſtandes an den. Pabſt gemacht 
wurden. Man zweifelte nicht, daß er neben deni 
Wäürkeihbergifchen Sefandten ald badifcher nad) Rom 
sur Unterhandlung mit dem Garbinal Confalvi um 
fü. mehr werde abgeorbnet werden, als er durch 
feine Fertigkeit in der Sateinifchen, wie in der Ita⸗ 
lienifhen Sprache einen großen Vorzug vor Anz 
best „Dehaupsete. -- Diefe Miffion wurde Indeffen eis 
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nem Andern Übertragen. So wenig er Tonfl ein 
Freund vom Brachliegen und berufslofer Gemaͤch⸗ 
fichkeit war, fehnte er fich doch allmählig nad) dem 
Ruheftande, otium cum dignitate, wie er fich gen 
ansdrüdte, was ihm auch bewilliget wurbe. 
Er gehoͤrte nun wieder zu Konflanz ganz ſei⸗ 
nem gluͤcklichen häuslichen Kreife und der Wiſſen⸗ 
Schaft an, von wenigen, aber trefflichen Freunden 
umgeben: es war ber erlauchte Bisthumsverwefer, 
Breiherr von Weßenberg , der Freiherr von Laßs 
berg und fein Hausnadhbar, H. Dekan Straßer. 
Ein großer Theil des Tages war ben Werken des 
Sriechiſchen Altertbums geweiht. Homer wurbe 
ihm im vorgefchrittenen Alter eine. neue Quelle ber 
Freuden; jetzt fchien er ben lieblichen Sänger 
gen zu empfinden; dann wechfelte er wieber mit 
en Zragitern, oder erluftigte fi) am gratidfen 
Muthwillen des Ariſtophanes. Mitunter get er 
nach der Geſchichte oder nach ben ernflen ach⸗ 
tungen des Antonin; nach Theophraſts Buͤchern 
von den Pflanzen und der Pflanzengeſchichte. Aber 
was fol ich fie alle nennen: es war der größte 
Theil der geiftvollen Hinterlaffenfchaft der Griechis 
fhen Vorzeit, womit er fich forſchend befchäftigte, 
oder woran er fich erfreute, Webrigens war: fein 
Haus, wie ehemals im angenehmen Heiteröheim, 
edlen Reiſenden gaſtfreundlich geöffnet, die fein 
Ruf und der Wunſch herbeifuͤhrte, den Staats⸗ 
mann und Mufenfreund zu begrüßen oder kennen 
n lernen, ober auch Empfehlungsfchreiben an Bie⸗ 
bermänner in die Schweiz mitzunehmen. Ich nenne 
don diefen vielen nur ein paar große Namen, den 
Freiherrn, Minifter von Stein und Friedr. Auguft 
Wolf; aber alle, die einfprachen,: fchieden mit ‘Dem 
Zunfbe, Ibieber zu fommen. Ben 
In den Abendſtunden verfoßte er meiſt: dü 


von Ittner. 685 


kleinen Auffäse für Zſchokkes Midcellen, (ſpaͤter bie 
Ueberlieferungen) , Ausarbeitungen ernſterer Art, 
oder. humoriftifche für die Erheiterungen *), und 
fruͤher für die Iris von Jacobi, die oft durch Ihre 
Munterkeit und öfter durch ihre Gemuͤthlichkeit eina 
nahmen. Diefe beiden Gattungen von ernſt⸗ und 
fherzhaften Probucten feiner Feder find achtungs⸗ 
wirdige Reliquien, fowohl feines Beobachtungss 
geiſtes und Forſchungsblicks, ald feiner liebenswuͤr⸗ 
digen Lebhaftigkeit und Lanne, mit welcher er ga 

Geſellſchaften zu unterhalt a und zu erheitern hen 
In ‚diefen Stunden fchrieb er auch das Leben bes 
Dichter der Grazien **). Durchaus waren ihm 
die Abendflunden theuer: ein Feind von den Zer⸗ 
frewithgen in größerer Gefellfchaft und von- jeglis 
hen: Spiele, haßte er nichts mehr als dad Ren⸗ 
nen nach Vergnügen, wie er es nannte, Nur im 
kleineren Kreife von Freunden entfaltete er feinen 
Frohſinn und feinen unterhaltenden Witz, : der erſt 
in den letzten Jahren allmählig von ibm Abfchie® 
nahm... Aber 'an feine Stelle trat eine gewiſſe finds 
Ache Gemuͤthsſtimmung, die ihn fehr liebenswuͤrdig 
machte und ibm bie Natur, von der er Immer ein 
berzlicher Freund war, noch mehr verfchönerte -- 
7 Ich finde in diefem Webergange feiner Art zu 
empfinden und aufzunehmen eine der Riturſa⸗ 
Sen, welche ihn zu den Minnefängern hinzog und 


Melden Leſer derfelben iſt unter andern wehl 
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erg? 
*2*. iche Lebensbeſchreibung ſeines Freundes, 
ded tiobtihen Aichters end eat —— 
gen Profeflors zu Zreiburg. Nur wenigen ift dies bes 
Es macht dieſe Sebensbefchreibung den afptem 
Wand. der fämmtlichen Schriften 3. G. Jacobis ans, 
bei Drell, Fuͤßli und Gompagnie in Zürich, 1822 herame 


6: non. Ittner. 


Abesbanpt zur olten Deu Poeterxig aber Kit 
ed \0 gaben Abel. voran Hatte Kin Freunp 
Lafbırg. So gefchah es benn, daß in feinen 
— bie Griechiſche Dichikunſt bei ihm 
‚wider, Vermuthen eine Nebenbuhlerin :befam, ‚bie in 
rem Gefolge bie ‚ganze Literatur bes Deuffhen 
Ariktelälters, mitbrachte. Die legte ‚hatte fueilich 
nob..sing ‚sigene, Empfehlung anderdwoher. ‚Der 
Kptwurf, ‚bie: scriptores rerum germanicarum 
‚eines neuen, Ausgabe mit Beizug aller kritiſchen 
mittel unferm Volle. in die Hände zu.legen, 
ger au Shön, old daß er einen Mann nigt im 
inforuch „genommen hätte, ber bie ihm gewordene 
Infe, zum gemeinen Bellen zu verwenden wünfchtes 
as 8008. aller Menſchen, die alt werben, 
tyaf auch Ittnern, daß fie, Wiu einen. um, ben 
andern von. ihren Theuern vorangebei (chen, Ce 
nerkox feinen Schwager, ben. ehrwuͤrdigen von Bauer, 
Präkdenten des Hofgerichts; _bald_folgte.äm. bies 
bear ‚Haufe ‚ein empfindlicher Veriuſt um. den ans 
bepa, Nun ſprach der Tod in dem von — 
Bein f8..fojbft ein und entrig ihm ben. zweiten 

ntaife 





en. . jungen, Mann ‚von anönchnenden 
m, vorzüglich tm Zagpe der Gpemie, hes 
geitt.einige.-Sapre lang Profefior derſelden au ber 
van ong au Drehung, und literariſch ‚bekannt, 

Buneb ‚beine Schrift über —5 pon-em 
mit Reit Großes in feiner flenfchaft. gewaͤr⸗ 
vr Deaen diefem Augenblide an umzog- gleich- 
ın..ein,.hlor Das Gent) ‚bed. Boterg, den er nim⸗ 
me meglegen konnte bis and Ende feiner Lage: 
te bie und ba noch in freunbligier Gefells 












¶ Wiogeapbifäse Ckige yum Andenken des ordeatl: 
Er an Se a De a Wr Almendet 
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„Schaft ein Gefuͤhl voriger Frohheit, fo glich es eins 
zelnen Lichtfirahlen, hervordringend durch Zwiſchen⸗ 
räume. eined grauen Gewoͤlkes. 

Man hatte ihn bisher wenig Tran? gefehen; 
aber von nun an erfolgte ein Nachlaß der Kräfte 
und die gewöhnlichen Uebel, die aus bemfelben 
entſtehen. Er empfieng fie mit Ruhe und ertrug 
fie mit Entfchloffenheiti zuletzt verweigerten fie 
ihm fogar die Erquidung des Krankenlagers; durch 
ſechzehn Tage harrete er im Lehnfluhle ded Aus⸗ 
ganges feiner Leiden mit Faſſung und geifliger Ues 
berlegenheit, mitunter felbft mit beiterem Sinne. 
Die lebten Stunden giengen milde an ihm vors 
über; er endete fie mit einem fanften Entfchlums 
mern, morte bonis optabili, sine sensu dolo- 
ris, wie er felbfi ben Hintritt eines hoͤchſt vorzuͤg⸗ 
lihen Mannes unferer Zeit gefchildert hat *). & 
entfchlief in einem Alter von 71 Sahren, des Mor: 
gens am 9. März 1825. Den 11. März wurde 
die irdifche Hülle ber Muttererde übergeben und 
bie chtnißfeier in der Dom- und Münfterficche 
begangen. : An feinem Grabe meinten eine liebes 
volle Gattin, Therefe, geborne von Frank, eine uns 
verbeirathete Zochter, ein Sohn, Amtmann in Bas, 
bifhen Dienften, viele Freunde und dankbare Ans 
haͤnger des Berblichenen, unter denen er vielen einft 
Wodblthaten zufließen ließ. 0 | 

Am Vorhergehenden Teuchtet fein Tiebenswärz 
biger Character hervor. Auch fein Aeußeres war 
einnehmend. Sein Wuchs war hoch mit einem 
ongemeflenen Embonpoint. Damit verband fich ein 
würbevolles Benehmen in feinen Bewegungen, das 





*) Piae memoriae Caroli Friderici magni Badorum 
Ducis, 1811. 4. 
RR. Retselog: Sr Jahrg. 22 
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ſich ſelbſt im Frohſinn und der heiterſten La 
etwas vergab. | 

Eine ausführliche Biographie hofft maı 
ſtens aus ber Feder des Herrn Praͤfect 
Schreiber in Freiburg zu erhalten. 


F-9, Dr. J. X. s— 





* XIX. Sohann Joſeph Kaufe 
Dr. med. et chirurg., Eönigl, Preuß. Regierung 
Medizinalrath zu Liegnig, Nitter bed eifernen 
am weißen Bande und des rothen Adlerordewi 
Klaffe und Mitglied der gelehrten Geſellſch 
Berlin, Wien, Bredlau, Erfurt und Erlangen 
geb. am 16. Sept. 1751, 
geft. am 10. März 1825. 


Unter allen Sakultätöftudien bieten, wie & 
fahrung lehrt, nur Theologie und Mebi 
ren Freunden eine vielfeitige und fortfi 

dung bar. Freilich wird der Arzt, welchen-g 
der Schule feine Kranken behandelt, eben ñ 
als der Prediger, welcher feit feinen «fuben 
Jahren bei der Konkordanz, bei der Pofill 
hoͤchſtens bei irgend einer Erklärung ber Pa 
ftehen bleibt, in jene Kategorie nicht gehoͤren 
bied find Ausnahmen, weldhe nur ben. up) 
oder Srägen treffen. *) Dahingegen bee} 





+) Man A ini auch Beifpiele von Aergzten, 

chtungen übernehmen, Handwerke treiben, w 

tedigern, welche den Adler bauen, Schafzücht 
und ſich in Handelögefchäfte einlaffen. Bei ſJenen 
ein foldyer Mißbrauch von der Behörde nothwen! 
hindert werden und bieſe ſollten beffer geftenit Tel 
nicht nöthig Haben, ihre Yfarraͤcker felbft zu bewirtäfi 
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fitätölehree werben natürlich davon aus: 
„ nachdem er meift grabe fo viel gelernt 
bad Eramen erfordert, größtentheils zu 
yaniömus geführt wird, welcher jede alls 
dung töbdtet, zu jedem weitern Kortfchritt 
eit raubt und den Funken nach höherer 
in kleinlichen Formen und oft böchft 
zeſchaͤften erlöfchen läßt. Wenn wir die 
che x Juriſten ausnehmen: ſo moͤchte die 
raktiſchen Juriſten, welche literariſch 
hneten und beſonders in den ihrem Fache 
. Studien arbeiteten, fich gegen die ber 
Prediger, ganz in bemfelben, naͤmlich 
. Verhältnifje, wol verhalten, wie Eins 
3 jedoch gilt dies nur leider von unfe- 
ın vor hundert und mehr Jahren Eonnte 
raßtifchen Iuriften, wie die Literarges 
ezeugt, einen fo harten Vorwurf nicht 


hört nicht hierher, und gebührt mir auch 
d, als Prediger, Gegenparthei bin, die 
nern Urfachen diefer betrübenden Er⸗ 
been; aber auf einige innere Urſa⸗ 
bier aufmerkſam machen, und um fo 
e.auch aus gegenmdrtiger Lebensbeſchrei⸗ 
rgehen. Bringt der Juͤngling, welcher 
iſchen Studien widmet, nur mittelmaͤ⸗ 
ntniſſe, wie es meiſtens der Fall iſt, auf 
tät: fo verſteht er den hoͤhern, wiſſen⸗ 
Vortrag feines Lehrers nicht und halt 
. Angft feines Herzens, oft erft im legs 
Jahre, an feinen Höpfner oder an 


iu nd w 8 die Binfen 
Me ten, au, wlan Bien 


his fi zu erwerben, | 
ni 89 * 
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ven Grunde, welcher jenen von und trennt, 
‚ Arzt und Prediger ſich häufiger einander 
‚und wahre Freunde werden. Doc auch 
tobt der Kaftengeift mit ägyptifcher Trennung; 
jaſſe du, Prediger, dein Studium im Gei 
der Wahrheit auf, verachte den todten Buch⸗ 
liturgiſcher Form und fehöpfe Leben aus hei: 
barung, um auch in Anderen Leben zu 
a, Xroft zu gründen und Hoffnung zu ſchaf⸗ 
rd bu, Arzt, verlaffe die wanfenden Syſteme 
ihrhunderts, zerftöre nicht den Tempel Gottes 
den durch truͤgliche Verſuche; ſondern folge 
puren der Natur, laſſe ſie walten, opfere ſie 
er Afterweisheit auf und, [ wie bie Natur 
gemeinen lebt und ihre großen Erfcheinungen 
Einen Geſetze fliehen, fo firebe auch du nach 
Ausbildung und verachte Fein menſch⸗ 
i F in folcher Arzt war Johann Jo⸗ 
u | 
73* bemerkt Kauſch in ſeinen „Schick⸗ 
Meipzig, 1797): „die Geſchichte ber Söhne 
PM mehr oder weniger ein Produkt, nicht 
6 Brziehungsfyftens, fondern auch der Denk⸗ 
fichten und des Charakters der Vaͤter.“ 
Vater unfres Kauſch war Stadtphyſikus 
enberg in Schleſien, ein Mann von gut 
m Kopfe, welcher aber mit der Zeit nicht 
ten war; doch führte ihn fein eigner Geiſt 
Mefultate, welche man, ungeachtet feines 
[8 an Lektüre, mit Recht bewundern mußte, 
ri aliquid commendandum. Died war 
* wonach er aͤrztlich handelte. Aber er 
u heftiger und dabei unentſchloßner Mann, 
»wie er Strenge gegen ſich ſelbſt übte und 
‚Wpfteme der Fatholifchen Kirche, worin er 
‚ab erzogen war, unerfchütterlich beharrte: 











r. 








—— Rittergutsbeſitzer emporgefd 
hatte, meinen mußte, daß der Menſch, die 
"und Kenntniſſe feines Sohnes erwägenb, | 
niedrigen Kreife, fich nie zum Außgezeichnel 
ben tönne. Aber Breslau war für K 
Vater nicht der Ort feiner Wirkſamkeit, th 
en feiner an Hppochondrie gränzenden % 
eit, theild wegen feines Zuruͤckbleibens in % 
Literatur feiner Zeit: dieß und andere | 
Umftände brachten der Familie viele träb 
den und wirkten auch nachtheilig auf unfern { 
Ein blühender Knabe mit blond gelo 

Eräftiger Gefundbeit, war Kaufch in fein 
Jugend, dad lebendige Abbild bed Frog 
Dffenheit und des fchuldlofeften Lebensgensfl 
Gluͤck für ihn, daß die Natur fo viel Sum 
Herz gelegt hatte, denn die nachfichtslofe 
kin Vaterd, ber blinde Gehorfam,. wei 
efuiterfchule zu Breslau (die fogenam 
poldine) *) von ihren Böglingen forderte, f 
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se Verſtecktheit verleiten koͤnnen und um fo 
ba der zum eitlen Jünglinge herangewach⸗ 
Öne Knabe fich ungeachtet feiner Fortfchritte 
Wiſſenſchaften, oft gekranft fühlen mußte, 
er Vater nur kaͤrglich die Lurusbedürfnifie 
Sohnes befriedigen konnte. Aber die Zärts 
ber liebenden haushälterifchen Mutter mils 
ie Strenge des Vaters und der Fleiß des 
98 überwand, von feiner natürlichen Anlage 
st, die Schwierigkeiten, welche bie falfche 
? feiner Lehrer feinen Fortfchritten in den 
jte. *) Lange vermochte aber Kaufch nicht, 


8 iſt auffallend, daß, während in Wien und 
utholifchen Univerfitätsftädten ein Denis, (Gi: 
efer, Mako, Hell, Maftalier und ans 
bervorglängten, in Breslau noch die dunkelſte 
der kraſſeſte Monachismus, die blindefte Obe⸗ 
der entfchiedenfte Ekel vor Allem, was neuere, 
F che Literatur betraf, berrfchten. Ohne 
F DaB geiftlofe Auswendiglernen jener Zeit 
will ich nur Einiges anführen, welches den 
bmus an der Stirne trägt. Zu den Dis: 
welche täglich gehalten und Circuli genannt 

gab man folgende Säge und Fragen auf: 

we einfache Idee muß unbedingt wahe ſeyn.“ 
w aufammengefegte Idee kann wahr oder falfıh 


Be In dee Sinnenwelt etwas allgemeines? 
Gewißheit und Vermuthung in eben demſel⸗ 
ſande, zu eben derfelben Zeit flatt finden?‘ 
wahrer Zefuitismus! Uber noch mehr: in 
ten Klafie des Gymnaſiums nannte der Lehrer 
lee Du und verhängte fireng körperliche Züch- 
ber fie; in den Univerſitaͤtsklaſſen vedete der 
feine Studenten folgendermaßen an: „eat Do- 
» cras mane veniat ad me,‘ und forderte 
erg von ihm, gebrauchte ihn aud) meift zu ſei⸗ 
enten. Aehre ftatt Ehre, Flüffen ftatt fites 
Matt füß,, Blutt flott Blut auszuſprechen, 
eu und Schülern gemein und nicht befler gieng e& 
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zer der err Ewirrigkeiten zu Pämpfe 
Sr mein Jengling wurde bald e 
— neriisiger Schwädling, u 
=eezer en m Gefängnifle feines Let 
er = mer Teste über alle Freuden, 
Fr en Term, su Theil wurden. W 
Sr 2 ıme Ir feine Unſchuld gefährd 
ya m Benlise Yrsktation und Liebelei 
wm are Scteimrjie, Die hervorfte 
Se ms Str: mern! Se fin 
mem ram met. lo geringer i 

mnerzesr Ni ie tem Beredtf 
Suenmm a gez ze Kauf 
2 > vorn grenzenlofen 
gm un Sursc ne ver Vater und » 
Er mern 0 Erz. mie nicht om 
zumal Zur em zei taufenb he 
ms Knie me 2: Jam Eind zum 
an m romechereng Maıne bervom 


RE 2 Im 2m ersur und vor 
gs See2’ser zı ze Na Breslat 
me zune NA mraı Ne Mathematil f 
“img x Qerloni: Saujd ſagt € 
Wonmm? m Scrärgiel jenen bie grli 
rr Sie des zmsiten Verſtandes, et 
Br Iuzım : die, jo wie die Phnfik | 
Kir" 3 mI sasehrengtem Fleiße unter be 
Kr Meiizer, deſſen Mame der würbige 
2:2 2328 Üegungen der Dankbe 
eſpre chen dat *), und bie mebigl 







der Sateinifchen, wo Die gu 


er —26 Pro d 
or der 
an Golqer anögezeichnet, doq·i 
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Man atıg dem vaftlofen. Amine 


Na bißranı Promotionsfähigkeit vor: 
Mbitn Breslau nicht felten., Die Doktes 
e runs Kroter baben'auf diefem Wege 
Dutzenden gebildet. Aber nur beim ge⸗ 
[04 nur bei demjenigen, welcher end 
sit hatte und Gelegenheit nahm, ſich prak⸗ 
bilden, —* ein * einſeitiges Stu⸗ 
glücklichen Erfolge ſeyn. Dre 
I weit —— 
eifet auch feine Inaugutalfchrift, welche er 
Breslau ſchrieb und worin er gegen den 
mw &artheufer bewieß, daß die Unaufs 
der Urzeneimittel Fein Grund ſey, ihnen 

käfte abzufprechen. 

bereitet, veifete Kaufe mit ſchon ſicht⸗ 
Lebenskraft Ende Januars i778 nach 
"das Fort weh erzeugte in ihm bie= 
gen , welche fonft das ‚Deines 
als glänzte vor allen Nie tzki als 
Balfamirer hervor. *) Nach. der Pros 


jondern wurde in Die Rheologie v 
ge Befettiäaft See ar 
glaubte, daf 
ann umd Me „Su —— ade 
wi 


2 ift mie 


Baftiani, w 
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ches feine Unſchuld auf eine eben fo & 
Probe feh®, als es Zeugniß giebt, daß 
fucht noch nicht von ihm gewichen war u 
wie er felbft gefteht, die Furcht vor frau 
gen ihn am meiften ſchuͤ te; „aber‘' fährt » 
fort, „volftändig jungfrauliche Unfchuld N 
nachtete mit einer jungen Dame in bemfe 
gen) ift die ſtaͤrkſte Feſſel für die männliche 
lichkeit.“ Haens Einifche Anftalt genügte fein 
ſchungsgeiſte nicht fo fehr, wie das Spiel be 
berzigen Brüder unter Quarin (fpäter 
cher Leibarzt) und dad Bedenhaus unter G 
wo bie Leiden des menfchlichen Körpers, ix 
in hitzigen Fiebern, ihm mehr Ausbeute ix 
ald eine zehnjährige audgebreitete Praris, 
Chemie und Botani? war Saquin be 
fein Lehrer und der berühmte Ingenhart 
Mitfchüler, und in den praftifhen Anftal 
Medizin zu Wien, ben erften damals im ( 
lernte Kaufch den richtigen Blick, welcher 
nialen Arzte zugleich den tüchtinen Empiri 
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‚ Rabner, Daller und anderen Deuts 
Klaffikern jener Zeit und gewiß aller Zeit bes 
: gemacht hatte: fo wagte er ed doch, in Wien 
profaifchen Auffag unter dem Zitel: wer ift 
Sluͤcklichſte? Öffentlich druden zu laſſen. 

Ein Zufammentreffen unſres Kauf mit 
ia Thereſia darf ich bier um fo weniger 
weigen, da bie DVerdienfte diefer großen Kais 
neu baraud hervorleuchten. Dad große Elend, 
es die Blattern-Epidemie damals pft verur> 
I, hatte die edle Frau veranlaßt, Inſtitut 
—— der Menſchenblattern in Hetzendorf, 
s Baiferlihen Luſtſchloſſe, zu gründen. Hier 
ten die Bewohner Wiens, theild aus Neus 
theils um der Kaiferin zu gefallen, hinaus zu 
At menfchlichen Kefte. Zwar wurden nur die 
We der Vornehmen geimpft, aber die Bitte des 
Wienen Kaufch, welcher die Blattern noch 
gechabt hatte, und fein blühendes Geficht vor 
h tung bewahren wollte, hatte fo viel Eis 
B,.daß die erhabene Frau fie bewilligte. Wie 
Erzieher unter feinen Zöglingen, fo fland Kaufch 
e feinen Impflingen und bot fi) ben Händen 
Baron von Stoͤrk, ald Impfarztes, unter ber 
ber FTaiferlihen Kammerzahlmeifterin von 
Yer, einer fehr edeln Frau, dar; aber, uns 
pet: iner zweimaligen Impfung, faßte das Gift 














In HetZzendorf befuchte die Kaiferin ihre 
mag und in Schönbrunn mwurben bie Impfs 
. bewirthet, befchentt und entlafien; gen 
eKaufch fpäter die damals ihm fo angeneb: 
Mucaten gegen die, im Gefpräcd mit des Kais 
Wergeſſene Uhr ausgetaufcht haben, um em 
neen von biefer edlen Kürftin zu befigen. 

Stoͤrk, Satti und Iunker kämpften ba: 
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ſich ſelbſt im Frohfinn und der heiterſten Laune nie’. 
etwas vergab. 
Eine ausfuͤhrliche Biographie hofft man naͤch⸗ 
ſtens aus der Feder des Herrn Praͤfecten Dr. 
Schreiber in Freiburg zu erhalten. 


F-æ9, Dr. J. C. 3-9. 





* XIX. Sohann Joſeph Kauſch, 

Dr, med. et chirurg., Eönigl, Preuß. Regierungd = und 
Medizinalrath zu Biegnig, Nitter des eifernen Kreuzes 
am weißen Bande und des rothen Adlerordens dritter 
Klaffe und Mitglied der gelehrten Gefelfchaften zu 

- Berlin, Wien, Bredlau, Erfurt und Erlangen. 


geb. am 16. Sept. 1751, 
geft. am 10. März 1825. 


Unter allen Fakultätsftudien bieten, wie die Er- 
fahrung lehrt, nur Theologie und Medizin ih— 
ren Freunden eine vielfeitige und fortfchreitende Bil⸗ 
dung bar. Freilich wird der Arzt, welcher nur nach 
der Schule feine Kranken behanbelt, eben fo wenig, 
als der Prediger, welcher feit feinen akademiſchen 
Jahren bei ber Konkordanz, bei der Poſtille ober 
hoͤchſtens bei irgend einer Erklärung der Perikopen 
ſtehen bleibt, in jene Kategorie nicht gehören; aber 
dies find Ausnahmen, weldhe nur den Unfähigen 
‚oder Traͤgen treffen. *) Dabhingegen der Juriſt 





) Man bat auch WBeifpiele von Mergten, welche 
tungen übernehmen, Handwerke treiben, und von 
vedigern, welde den Ader bauen, Schafzüuchter find 

und fich in Handelögefchäfte einlaffen. Bei jenen müßte 

ein ſolcher Mißbrauch von der Behörde nothwendig ge⸗ 

Hindert werden und diefe ſollten beffer geftent feyn, und . 

nicht nöthig Yaben, ihre Pfarraͤcker felbft zu bewirthſchaften, 
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(bie Univerfitätslehrer werben natürlich davon aus⸗ 
genommen), nachdem er meift grade fo viel gelernt 
hat, wie dad Eramen erfordert, größtentheild zu 
einem Mechanismus geführt wird, welcher jede alls 
gemeine Bildung tödtet, zu jedem weitern Fortfchritt 
ihm alle Zeit raubt und den Funken nach höherer 
Ausbildung in kleinlichen Formen und oft böchft 
traurigen Gefchäften erlöfchen laͤßt. Wenn wir die 
akademiſch ef Juriſten ausnehmen: fo möchte die 
Zahl ber praktifchen Iuriften, welche literarifch 
fih außzeichneten und befonderd in den ihrem Fache 
entfernteren Studien arbeiteten, fich gegen die ber 
Aerzte und Prediger, ganz in bemfelben, nämlich 
praktifchen, Verhältnifie, wol verhalten, wie Eins 
zu Dunbert; jedoch gilt dies nur leider von unſe⸗ 
ser Zeit, denn vor hundert und mehr Jahren Eonnte 
man bem praßtifchen Juriften, wie bie Literarges 
reichte es bezeugt, einen fo harten. Vorwurf nicht 
machen. | 

E83. gehört nicht hierher, und gebührt mir auch 
nicht, da ich, als Prediger, Gegenparthei bin, die 
etwaigen äußern Urfachen dieſer betrübenden Er: 
foprung anzuführen; aber auf einige innere Urſa⸗ 
hen will ich bier aufmerffam machen, und um fo 
mehr, da fie auch aus gegendrtiger Lebenöbefchreis 
bung bervorgehen. Bringt der Süngling, welcher 
ſich den juriftifchen Studien widmet, nur mittelmds 
Bige Vorkenntniffe, wie ed meiftend der Fall ift, auf 
die Univerfität: fo verfteht er den höhern, wiſſen⸗ 
fhaftlichen. Vortrag feines Lehrers nicht und hält 
fi, in der Angft feines Herzens, oft erft im legs 
tn halben Jahre, an feinen Höpfner oder an 





um ihre Familie gu ernähren und wenigfiens die Binfen 
von einem. eringen Theile des auf ihre Ausbildung ges 
wenbeten 4 ipitals fich zu erwerben. gg * 
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eine andere juriſtiſche Acerta; im ſeltnern entgegen⸗ 
geſetztem Falie iſt die Ausſicht auf fein leichtes Gr 
men viel zu einladend, als daß er nicht ber Freude 
diejenige dar lieber gönnen möchte, welche ſeinen 
tubien gebühren follte. Und wenn auch wirklich 
ein beſſerer Geift ihn belebt, fo unterbrüdt die fpds 
tere Erfahrung im praktifchen Leben alle weitere 
Ausbildung; bier fieht er es ein, wie wenig er für 
‚fänen Beruf gefammelt hat und daß die Theorie 
in ben empirifgen Formeln begraben wird; hier 
fuͤhlt er's, daß nicht einmal ein tlchtiger Protofol= 
‚lant aus ihm geworben’ fey junb daß er das Alte 
Legeſſen möffe, um Neues wieber zu lernen; hier 
Purcdringt ihn oft bie ebergengumg mit Schauber, 
‚dag im Vraktiſchen das Ihehl feines akabemifchen 
Studiums unfergehe. Warum bat das Alterthum 
„in feinen großen Jurlſten uns eben ſoviel hoch» und 
"Hier gebildete Haffifche Deänner aufgeftelt? Cs ift 
‚sin Kaftengeift,unter und eingeriffen, welcher je= 
‘Der allgemeinen Bildun, widerfreiet Wenn der 
Jutiſt feine Land: und Provinzialgefehe ine hat, 
mit, den Formen bes Rechts befannt iſt; wenn er 
‚uls Advokat dad Recht‘ über dem Unrecht oft ver⸗ 
x effen lernt, jenes vermeiden Tann, um biefes geltend 
u machen: dann glaubt er, von aller weitern Bil: 
dung ‚befreit zu ſeyn und ſcheidet fich, im Gefühl 
ihes, teihern Erwerbs, von feinen afademifchen 
teunben, welche jetzt im Vaterlande nur durih Fort⸗ 
bildung ihr mageres Einfommen erhöhen, ober durch 
"Wiltenfchaftliche Thätigkeit ihre mer: 
efeftigen koͤnnen. Ein folh zuaktilcer riſt wird 
feiten, ſey et auch der vechtlichfte Mann, zu wiſſen⸗ 
chaftlihem Austaufche taugen und des Arztes, er 
Mtehe denn an feinem Krankenlager, ober des Pre⸗ 
gets, er Dringe ihm dann ben Troſt ber Religion, 
‚gebilbeter und, bilbender Freund feyn.’” Aber au> 


4 


Kauſch. 341 


demfelben Grunde, welcher jenen von uns trennt, 
werden Arzt und Prediger fi) häufiger einander 
nähern, und wahre Freunde werden. Doch auch 
euch droht der Kaftengeift mit ägyptifcher Trennung 
drum faſſe du, Prediger, dein Studium im Gei 
und in der Wahrheit auf, verachte den todten Buch⸗ 
ſtaben liturgiſcher Form und ſchoͤpfe Leben aus hei: 
liger Offenbarung, um auch in Anderen Leben zu 
erzeugen, Troſt zu gründen und Hoffnung zu ſchaf⸗ 
fen! und du, Arzt, verlaffe die wanfenden Syſteme 
des Sahrhunderts, zerſtoͤre nicht den Tempel Gottes 
auf Erden durch truͤgliche Verſuche; ſondern folge 
den Spuren der Natur, laſſe ſie walten, opfere ſie 
nicht der Afterweisheit auf und, wie die Natur 
im Allgemeinen lebt und ihre großen Erſcheinungen 
unter Einem Geſetze ſtehen, ſo ſtrebe auch du nach 
allgemeiner Ausbildung und verachte kein menſch⸗ 
liches Wiſſen! Ein ſolcher Arzt war Johann Jo⸗ 
ſeph Kauſch! 

Sehr wahr bemerkt Kauſch in ſeinen Schick⸗ 
ſalen“ (Leipzig, 1797): „die Geſchichte der Soͤhne 
iſt ſehr oft mehr oder weniger ein Produkt, nicht 
nur des Erziehungsſyſtems, ſondern auch der Denk⸗ 
art, der Einſichten und des Charakters der Vaͤter.“ 

Dieſer Vater unſres Kaufch war Stadtphyſikus 
zu Edwenberg in Schleſien, ein Mann von gut 
organifittem Kopfe, welcher aber mit ber Zeit nicht 
fortgefchritten war; doch führte ihn fein eigner Geift 
oft auf Refultate, welche man, ungeachtet feines 
Mangels an Lektüre, mit Recht bewundern mußte, 
Tempori aliquid commendandum. Died war 
daB Prinzip, wonach er ärztlich handelte. Aber er 
war ein heftiger und dabei unentfchloßner Mann, 
md fo wie er Strenge gegen fich felbft übte und 
in dem Syſteme der katholifchen Kirche, worin er 
geboren und erzogen war, unerfchütterlich beharrte: 
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fo forderte er dieſe Strenge auch unerbittlich von 
Andern, und befonderd von feinen Kindern einen 
blinden Gehorfam. Schon. 1756 309 der Bater 
nah Breslau, wo er 1794 ſtarb. Auffallend 
würde e8 feyn, daß ein Arzt von gutem Rufe und 
"mit firirtem Gehalte verfehen, das mwohlfeilere Les - 
ben in der Provinzialftadt dem Eoflfpieligeren in 
der Hauptflabt vorgezogen habe, wenn nicht ſein 
Vater, welcher fih vom gemeinen Bauer zum in 
kolatsfaͤhigen KRittergutöbefiger emporgefchivungen 
hatte, meinen mußte, daß der Menfch, die Talente 
"und Kenntnifle feines Sohnes erwägendb, in einen 
niedrigen Kreife, fich nie zum Ausdgezeichneten erhe⸗ 
ben koͤnne. Aber Breslau war für Kauſch's 
Vater nicht der Ort feiner Wirkfamkeit, theild wes - 

en feiner an Hypochondrie gränzenden Aengftlichs 
—— theils wegen ſeines Zuruͤckbleibens in der neuen 
Literatur ſeiner Zeit: dieß und andere haͤusliche 
Umſtaͤnde brachten der Familie viele truͤbe Stun⸗ 
den und wirkten auch nachtheilig auf unfern Kauſch. 
Ein bluͤhender Knabe mit blond gelodtem Haar, 
Eräftiger Gefundheit, war Kaufch in feiner erften 
Jugend, das lebendige Abbild des Frohfinns, der 
Dffenheit und des fchuldlofeften ecbenegenufjed. Ein 
She für ihn, daß die Natur fo viel Gutes in fein 
Herz gelegt hatte, denn bie nachſichtsloſe Strenge 
kt Vaters, der blinde Gehorſam, welchen die 

efwiterfchule zu Breslau (die fogenannte Leo⸗ 
poldine) *) von ihren Böglingen forderte, hätte ihn 





*) In unfern Zagen iſt diefe alte Jeſuiterſchule, 
welche in ſechs Klaffen so mnafialbildung ertheilte und 
in ſechs Klaſſen Univerfität, aber nur philofophifcher und 
theologifcher Fakultät war, mit der Viadriea zugrantfurt 
—* D. re migt und u einer sesre u le, —— 

nften Hoffnungen nicht nur erregt, ſondern au R 
— hat, erhoben worden. Ku Er 
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leicht zur Verſtecktheit verleiten koͤnnen und um fo 
mehr, da der zum eitlen Jünglinge herangewadhs 
fene ſchoͤne Knabe ſich ungeachtet ſeiner Fortſchritte 
in den Wiſſenſchaften, oft gekraͤnkt fuͤhlen mußte, 
wenn der Vater nur kaͤrglich die Luxusbeduͤrfniſſe 
ſeines Sohnes befriedigen konnte. Aber die Zaͤrt⸗ 
lichkeit der liebenden haushaͤlteriſchen Mutter mil⸗ 
derte die Strenge des Vaters und der Fleiß des 
Juͤnglings uͤberwand, von ſeiner natuͤrlichen Anlage 
unterſtuͤtzt, die Schwierigkeiten, welche bie falſche 
Methode feiner Lehrer feinen Fortfchritten in den 
Weg legte. *) Lange vermochte aber Kauſch nicht, 





*) Es ift auffallend, daß, während in Wien und 
andern Latholifchen Univerfitätsftädten ein Denis, (Gis 
ned), Scherfer, Mako, Hell, Maftalier und ana. 
dere Jeſuiten hervorglänzten, in Breslau noch die dunkelſte 
Swolaſtik, der kraſſeſte Monachismus, die blindefte Obe⸗ 
dienz und der entfchiedenfte Ekel vor Allem, was neuere, 
befouders Deutfche Literatur betraf, herrfchten. Ohne 
mid bier uber das geiftlofe Auöwendiglernen jener Zeit 
u beklagen, will ich nur Einiges anführen, welches den 

tm Habinismus an der Stine trägt. Zu den Diss 
vntiruͤbuugen, welche täglich gehalten und Circuli genannt 
wurden, gab man folgende Säge und Kragen auf: 

„Jedẽe einfache Idee muß unbedingt wahr ſeyn.“ 

Fede zufammengeſetzte Idee kann wahr oder falſch 


„Sibt es in der Sinnenwelt etwas allgemeines? 
⸗Mann Gewißheit und Vermuthung in eben demſel⸗ 
ben Berftande, zu eben derſelben Zeit ſtatt finden?“ 

. Ein wahrer Sefuitismus! Aber noch mehr: in 
der Höchften Klafie des Gymnaſiums nannte der Lehrer 
fine Schüler Du und verhängte ſtreng körperliche Zuͤch⸗ 
tig über fie; in den Univerfitätstlafien vedete der 
Brofeifor feine Studenten folgendermaßen an: „eat Do- 
ey in 4*8 cras mane, veniat gn me, * Lo ou (ei 

Handkuß von ihm, gebrauchte ihn aud, meift zu feiz 
em Bedienten. Aehre flatt Ehre, flüffen ſtatt flie⸗ 
fen, ſiß ſtatt füß, Blutt fatt Blut auszufprechen, 
war Lehrern und Schülern gemein und nicht befier gieng: e& 
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mit allen diefen Schwierigkeiten zu Fämpfen! ber 
ſtarke, frohgefinnte Sungling wurbe bald ein mißs 
bergnügter , bleichfarbiger Schwaͤchling, und die 
„Sehnſucht, aus dem Gefängniffe feines Lebens ers 
Iöfet zu werben, fiegte uͤber alle Freuden, welche 
ibm, obgleich fparfam, zu Theil wurben. Wie leicht 
Tonnte in jener Zeit feine Unfchuld gefährdet wer⸗ 
ben, da Gefallſucht, Affektation und Xiebelei, nad) 
[einem eigenen Geftändniffe, die bervorftechenden 
üge feines Charakters waren! Ie firenger der 
Stingling behandelt wird, defto geringer iſt feine 
Enthaltfamfeit, defto größer feine Derftedtheit und 
Wahrheitsſcheu; aber in unferm Kaufch wurden 
alle diefe Gefahren burch feinen grenzenlofen Fleiß 
und durch Furcht vor dem Water und vor der 
Strafe befeitiget. Eltern, tretet nicht auf biefe 
efahrvolle Brüdes denn unter taufenb heuchleri= 
chen Kindern, werbet ihr kaum Eins zum rechtlis 
* und wahrheitsliebenden Manne hervorwachſen 
ehen! — 
Was in der alten Literatur und vorzuͤglich 
im Griechiſchen zu jener Zeit in Breslau vers 
faumt wurde , das erfeßte die Mathematik für Die 
Bildung des Verſtandes; (Kauſch fagt einmal, 
Mathematit und Schachfpiel feyen die gründlich 
ſten Bildner des menfchlichen Verſtandes er kenn 
fein Tertium.): dieſe, fo wie die Phyſik flubirt 
Kaufe mit angefirengtem Fleiße unter dem wo 
dern Meißner, befien Name ber würbige Schi 
lee nie ohne Regungen ber Dankbarke 
ausgeſprochen bat *), und die mediziniſch 


mit der Ausſprache des Lateinifchen, wo die greullch 
Germanismen überall hervortraten. 

+) Meißner war früher Profeffor der Hyyfit 
blieb, obgleich als Solcher andgezeichnet, doch nid 
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Wiſſenſchaften trug dem raftlofen Zünglinge ben 
eigene Vater. bis zur Promotionsfähigkeit vor, Dies, 
war damald in Breslau nicht felten. Die Dofto> 
vn Wike und Kroker haben auf diefen Wege 
Aerzte zu Dutzenden gebildet. Aber nur beim ges 
nialen Kopfe, nur bei demjenigen, welcher ſpaͤter 
Gelegenheit hatte und Gelegenheit nahm, fich prak⸗ 
th auszubilden, konnte ein folch einfeitiges Stus 
dium von glüdlichem Erfolge feyn. J 
Wie weit Kauſch damals ſchon vorgerückt 
war, beweiſet auch ſeine Inauguralſchrift, welche er 
noch in Bres lau ſchrieb und worin er gegen den 
berühmten Cartheuſer bewieß, daß bie Unaufs 
löslichkeit der Arzeneimittel kein Grund ſey, ihnen 
bie Heilfräfte abzufprechen. | 
So vorbereitet, reifete Kauſch mit fehon fichts 
bar erhöhter Lebenskraft Ende Januars 1773 nach 
Halle; denn dad Fort weh erzeugte in ihm dies 
felben Erfcheinungen , welche fonft dad Heimmeb 
ebiert. Damals glänzte vor allen Nietzki als 
natom und Balfamirer hervor. *) Nach der Pros 
einer Sphäre, fondern wurde in die Theologie verfe t; 
Fin —— u Geſellſchaft Er ein in 
alteömifchen Sinne glaubte, daß ein guter Feldherr auch 
ein guter Stantömann und ein guter Finantier audy ein 
Her r Baurath ſeyn muͤſſe. Diefe Allfeitigkeit ift mie 
dem Alterthbume begraben worden. . 

*) Worum hat man die Kunft des Ginbalfamireng, 
welche und die großen Männer der Vorzeit in ihren les 
bendigen Zügen fchauen und aus ihnen und Kraft zum 
eiguen Streben fchöpfen läßt, mit dem Zode ihres zweis 
ten Entdeders untergehen lafien? Der Liebling, Fries 
drichs U., der durch Literatur und Geſchmack ausgezeichz 
nete Breslauifche Domherr Baſtiani, welden Kauſch 
die fchöne Mumie des jungen Shimmelmannd von 
Riesti bereitet, während feiner kurzen Anwefenheit in 
Berlin, lebendig fchilderte, interefitrte ſich doch ſehr 
dafür. Kauſch befchreibt dieſe Mumie,. als eine fchöne 
ſchwarzmarmorirte Bildfäule ' 
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motion, welche ſich ſowohl durch das gelaͤufige La⸗ 
tein des Zoͤglings der Jeſuiten, als auch dadurch 
auszeichnete, daß fie ohne Praͤſes geſchah, reiſete 
Kauſch im Mai deſſelben Jahres zu Fuß nach 
Prag und fand Gelegenheit, um ein Geringes in 
einer Lohnkutſche bis nach Wien zu fahren. Hier 
hatte er ein Abentheuer, wie er ſchon fruͤher in 
Breslau und beim Grafen von Noſtitz, ohnfern 
Löwenberg, gehabt hatte, ein Abentheuer, wels 
ches feine Unfchuld auf eine eben fo gefährliche 
Probe ſetzie, ald es Zeugniß giebt, daß die Gefall⸗ 
fuht noch nicht von ihm gewichen war und baß, 
wie er ſelbſt gefteht, die Furcht vor traurigen Fol⸗ 
gen ihn am meiften ſchuͤtzte; „aber" fährt Kaufch 
fort, „volftändig jungfrauliche Unfchuld (er übers 
nachtete mit einer jungen Dame in bemfelben Wa- 
gen) ift die ſtaͤrkſte Zeffel für bie männliche Sinn⸗ 
lichkeit." Haens Elinifche Anftalt genügte feinem For 
ſchungsgeiſte nicht fo fehr, wie das Spiel der barm= 
berzigen Brüder unter Quarin (fpäter kaiſerli⸗ 
cher Leibarzt) und dad Bedenhaus unter Collin, 
wo die Leiden bes menfchlichen Körpers, befonders 
in hitzigen Siebern, ihm mehr Ausbeute darboten, 
ald eine zehnjährige audgebreitete Prarids. In der 
Ghemie und Botani? war Jaquin ber Acltere 
fein Lehrer und der berühmte Ingenhaus fein 
Mitſchuͤler, und in den praftifchen Anflalten ber 
Medizin zu Wien, ben erften damals in Europa, 
dernte Kaufch den richtigen Blick, welder im ge: 
hialen Arzte zugleich ben tlchtigen Empiriter vers 
ndet. 


So wenig Deutfche Literatur und fchöne Wiſ⸗ 
fenfchaften dem zu den befien Hoffnungen berane 
keimenden Arzte bis jetzt bekannt waren, obgleich 
feine Stiefgroßmutter, eine junge Dame in 25 = 
wenberg, ihn fon auf der Schule mit Gel: 
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lert, Rabner, Dale und anderen Dents 
ſchen Klaſſikern jener Zeit und gewiß aller Zeit bes 
kannt gemacht hatte: fo wagte er ed boch, in Wien 
einen profaifchen Auffas unter dem Titel: wer ift 
der Gluͤcklichſte? öffentlich druden zu laffen. 

Ein Zufammentreffen unſres Kauf mit. 
Maria Therefia darf ich hier um fo weniger 
‚ verfchweigen, da bie Verdienfte diefer großen Kais 
fern neu daraus hervorleuchten. Das große Elend, 
welches die Blattern-Epidemie bamald pft verurs 
fachte, . hatte die edle Frau veranlaßt, Snftitur 
zur Impfung ‚der Menfchenblattern in Hegendorf, 
einem kaiſerlichen Luftfchloffe, zu gründen. Hier 
frömten die Bewohner Wiens, theild aus Neus 
gier, theild um der Kaiferin zu gefallen, hinaus zu 
dem Acht menfchlichen Feſte. Zwar. wurben nur die 
Kinder der Vornehmen geimpft, aber die Bitte des 
erwachfenen Kaufch, welcher die Blattern noch 
nicht gehabt hatte, und fein blühendes Geficht vor 
ihrer Zerſtoͤrung bewahren wollte, hatte fo viel Eis 
gene, daß bie erhabene Frau fie bewilligt. Wie 
ein Erzieher unter feinen Zöglingen, fo ftand Kaufch 
unter feinen Impflingen und bot fih den Händen 
ded Baron von Stoͤrk, ald Impfarztes, unter ber 
Auffiht der Faiferlihen Kammerzahlmeifterin von 
Mayer, einer fehr edeln Frau, dar; aber, uns 
arahiet einer zweimaligen Impfung, faßte das Gift 
ni ' 

Sn Hebendorf befuchte die Kaiferin ihre 
Stiftung und in Schönbrunn wurden die Impfs 
linge bewirthet, beſchenkt und entlafien; gem 
würde Kauſch fpäter die damals ihm fo angeneh: 
men Ducaten gegen bie, im Gefpräc mit des Kais 
ferin vergeffene Uhr ausgetaufcht haben, um ein 
Andenken von diefer edlen Fuͤrſtin zu bejißen. 

„ Störk, Satti und Junker kämpften das 
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mals Fräftig gegen jenen fchrediichen Feind bes 
wmenfchlichen Lebens, aber erft Senner hat den 
Sieg Über ihn davon getragen: Welche Vorur⸗ 
theile vom Eingreifen in die Wege der Vorfehung 
und- fpäter von Brutalität, hat man nicht dem uns 
eigennügigen Streben dieſer und anderer Männer 
entgegengeſetzt! Ich weiß ed noch fehr wohl, welche 
Borwürfe meinem hellfehenden Vater in feiner Ge⸗ 
meinde zu Theil wurden, als er mich,. das erſte 
Kind, welches in Breslau geimpft wurde, 1787 
von dem Teligen Medizinalafjefioer Beer vor der 
{chredlichen Anftedung dur) die Impfung mit Men 
fhenblattern fhügen ließ; ich. weiß es noch fehr 
wohl, wie Diele engherzig triumpbhirten, da ihre 
Prophezeihung, eine ſchwere Krankheit werde Rache 
am willtührlihen Eingriff in Gotte8 Plane neh= 
men, durch ein gefahrvolles higiges Fieber an mir 
foft in Erfüllung zu gehen ſchien. So traurig fah 
es noch damals, felbft unter den gebildeten Stän= 
den meiner Vaterfladt aus! Iſts nicht um fo mehr 
zu verwundern, daß Kaufch, unter einem fo ftren= 
en Bater und in fo befchränfender Lehranſtalt, die 
effeln des Vorurtheils fo ſchnell und ſo ganz, 
vierzehn Jahr früher fchon, abftreifen konnte. 

- Die vielen Schönen Wiens, welche fi in 
Hetzen dorf verfammelten, brachten unfern Kaufch 
ſchon damald auf die Behauptung, welche er fat 
zwanzig Sahre fpäter in Jakobs -philofophifchen 
Annalen nieberlegte, daß vollendete Schönheit 
und Genie nie zufammen feyn Tünnten. 
Die erflere verkündigt ſich nur in der Wellenlinie, 
nicht in den. thurmbohen: Wogen des im Sturm 
braufenden Meeres, fondern in ber Spiegelfläche, 
wenn die berubigten Wellen in eliptifchen Formen 
fih bewegen, a8 markirte Geficht des Genies 
hat ‚eine andere Geflalt und zeigt im lebendigen 


fenel bie zuckenden Blitze bes Geiftes ‚von wel: 
n es belebt wird, Männliche Schönheit ift da; 
von weiblicher himmelweit verfchieden und das 
tale Weib wird fich im Aeußern eben fo wenig 
einer mebiceifchen Venus erheben, als das Kons 
ei des Apollo von Belvedere in irgend einem 
nne einen genialen Kopf vorausfegen wird, 

So gern Kauſch in Wien geblieben wäre, 
fanden fich doch Schwierigkeiten, von welden 
ſpaͤter urtheilte, „daß fie leicht zu uͤberwinden 
efen wären,” und er mußte mit einem kleinen 
up nah Ungarn, wo fhon Dedenburg 
Eſterhazhy ihm die Säulen bes Herkules 
den, fich begnügen. Bein Genius führte ihn 
tiger, wollte ihn reinigen durch Prüfungen und 
zu einer höhern Wirkfamfeit erheben! 
Ende 1774 reifete Kauſch duch Mähren 
y Schlefien zurid und fand bald in Breslau 
recht hübfche Praris, Schon 1776 erhielt er 
n Ruf, als seibargt zu Trachenberg, wurde 
leich koͤnigl. Phyfitus in dem Militſch⸗Trachen⸗ 
jer Kreife umd heirathete im Alter von 25 Jah⸗ 
"die Zohter des Kaufmanns Zerboni aus 
eölan. Nur als Leibarzt und ald Kreisvhyſikus 
e bier zu leben, da die Umgegend dem Arzte 
ſünſtig iſt. Der Füͤrſt von Hapfeld flarb 
zlich 1779 in Breslau unb bald folgte ihm 
y bie Fürftin, deren Mitvormund uͤber den juns 
Prinzen, ber Breölauifche Domherr, Baron 
Rothkirch (nachmaliger Weihbifchof), die 
de eines Leibarztes eingehen ließ. Deshalb zog 
fe nah Militfch, wo nicht nur ein-bebeus 
ver Landadel, fondern auch das benachbarte Pos 
‚ weldyem die Juden, wie zu Faftoren, Hands 
ten, fo auch zu Aerzten dienen mußten, eine 
zutende Praxis darbot te Te 
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Vier Jahre war Kauſch in Trachenberg 
geweſen, als er 1780 nach Militſch zog, wo er 
zugleich Hausarzt des Grafen von Burghaus 
u Suͤlau wurde und in Polen eine ausgedehnte 

ekanntſchaft erhielt. 

„Einen unverzeihlichen Fehler contra politiam 
medicam madıte ich, „ſagt Kaufch," darin, da 
„ic nicht nach meiner Ankunft zu Militfh pols 
„nifch lernte.” Wer wird ihm nicht gern darin 
beiftimmen! des Brot ich efje, des Lieb ich finge: 
ift zwar ein engherziger Grundſatz, aber durch die 
Erfahrung gewiß für Jeden beflätiget, welcher in 
einem Lande lebt, deſſen Nationalfprache nicht feine 
Mutterſprache iſt. Es war damals in Polen Sitte, 
daß der hohe Adel fich theild durch Katinität aus⸗ 
zeichnete, theild in Paris fich franzoͤſiſch gebildet 
hatte; daher konnte auch Kaufch bier durchkom⸗ 
men, und um fo mehr, wenn bie DufatensKarten 
fhon die Einladung bekleidet hatten. Aber beim 
niedern Abel, welcher noch eben fo niedrig in fei= 
nee Bildung fland, war dies nicht der Fall. Jene 
pränumerativen- DufatensKarten waren um fo lä= 
cherlicher, je unfichrer der Arzt feyn muß, da ein 
folcher Akkord ihn fchon im Voraus zwang, ben 
Kranten zu helfen, fo wenig er aud feiner Sache 
gewiß feyn mochte. Uber die Lage der Dinge ges 
bot eine kluge Rüdficht, und wie viel alte Praftis 
der, welche nur Routine hatten, haben fich das 
mald und mehr noch früher unermeßliche Reich⸗ 
thuͤmer in Polen erworben! | Ä 
- Hatte ber fchnelle Tod des Zürften und der 
Bürftiin von Hatzfeld bie Ausſichten des jungen- 
Mannes, welcher auf .diefelben bin eben in den 
Eheſtand getreten war, fehr getruͤbt: fo mußte ihn 
der Schlag, welcher ihn fchon im erften Jahre feis 
ned Aufenthaltd zu Miltiſch (1780) traf, noch 
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mehr niederbeugen. Seine geliebte Franziska, 
(geb, Zerboni) farb im erften Wochenbette an 
den Folgen ihres Schredend über den plößlichen 
Tod ihres Kindes, während ihr Gatte in Berufs⸗ 
gefchäften abwefend war. 

Die Infchrift auf ein Denkmal, welches Kaufch 
- ihre fegen laſſen wollte (2), lautet folgendermaßen: 


Groß genug 

Diefer Afchenfrug, 

Deinen Ueberreft hier einzufchließen! 

Diel zu Hein 

Würd’ er fen, . | 
* Meine Thraͤnen brein zu gießen! 


Im Jahre 1783 heirathete Kaufch feine zweite 
Frau, Thereſe, geborne Carove und verband 
fid) dadurch wiederum mit einer altitalienifchen Kaufs 
manndfamilie in Breslau. Es gieng ihm hieber, 
wie es wol dem größten Theile junger Eheleute 

u geben pflegt, da fie, als Hauptperfonen des Fe⸗ 

e8, felten viel darüber zu gebieten haben und oft 
alten Bafen und Pathen folgen müffen. Je heis 
Ber unfre Wünfche find, deſto feltner werben wir 
ihrer recht froh! . dies erfuhr auh Kauſch an 
feinem Hochzeitötage; aber ein ſo unglüdliches 
Zeichen dies für feine Ehe fchien, fo glüdlich ift fie 
für ihn geworben, obgleich der Tod mehrerer Kins 
Der ihn betrübte. 

Kaufch lebte bis zum Jahr 1797, nicht nur . 
im bäudlichen Frieden, im ärztlichen Vertrauen und 
in ber Achtung feiner Behörden, fondern auch in 
Ruͤckſicht auf feine oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe (er 
gefteht felbft, daß er fowohl durch feine beiden Phys 
filate, *) als auch durch Deputate und Gehalte 


*) Der verewigte dirigirende Stinifter in Schle⸗ 
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aus: einigen benachbarten graͤflichen Haͤuſern 600 
Reichsthaler Fixum jährlich hatte, ohne feine be- 
Dentende Praris und andere außerordentliche Einnah⸗ 
‚men zu rechnen) fehr glüdlich, und hoffte einft im Alter, 
nach der Verforgung feiner Kinder, feine Praris 
‘aufgeben und nur von biefem beftimmten Gehalte, 
fo wie von dem etwa Erfparten, anftändig leben 
zu Pönnen. Ä 

Aber jenes unglhdbringenbe Jahr zerftörte ploͤtz⸗ 
lich alle feine und wie es fchien vecht fichern Hoff: 
nungen. Es begann mit Leiden in feiner Familie: 
feine. Gattin und feine -ältefle Tochter *) wurden 
gefährlich Frank, daſſelbe Schickſal traf feinen Bes 
dienten und fein Dienftimddchen und den Hausva⸗ 
ger hberfiel ein Schleimfieber ; man befürchtete 
wirklich den Anfang einer Epidemie. Aber dab ; 
‚größte Ungluͤck ſollte noch kommen! | 
—  Kaufb wurde plöglich verhaftet und 
nah Spandau geführt. 
. . Im Jahr 1791 entwarf Kauſch den Plan zu 





Tien, Graf von Hoym, übertrug dem fhätigen und ge- 

en Arzte, außer feinem ſchlefiſchen Phyſikate, noch 

: ‚8 Poyntat zu Adelnau im damaligen’ Südpreu⸗ 
en 1795. ‚ 

»  *) Diefelbe Eränkelte oft und war ſchon früher vor 
hrem Vater dem Bode, welder fie an der entfdies 
enften: Lungenſucht hinzutaffen drohte, glücklich 

entrifjen worden. Gin Beweis, fagt Kauſch, welchem 

auch bei andern Kindern bie Heilung diefer Krankheit ge: 

Jungen war, „daß Lungenfucdht vor dem dreifigften Sabre 

„teinen tößtlihen Charakter habe, Iſt fie dhne hektt 
ſches Zieder, ſo wird fte dem mannbaren Alter nicht sine 

faͤhrlich; iſt ſie mit Fieber verbunden, fo wird fie 

„jenem Alter gefährlicher, als der früheren Jugend. Frei⸗ 

dich treten, befonderd wenn Gitergefhwüre damit vers 

„bunden find, in der Jugend Leicht abzehrende Fieber hin⸗ 

„zu, welche den Tod zur Folge haben, jedoch kann dies 


nnüht als. Regel angenommen. werben.” 
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feinen Nachrichten über Schleſien, Böhmen 
und Polen, las zu biefem Zwede Alles, was ihm 
ee ee „ bereifete fein a ‚in ver⸗ 
hiedenen Richtungen, ging aus dem fchlefifch 
Bebirge nah Prag und iber Arte) 
Haufe zurüd, nüste feine Bekanntſchaft mit Große 
polen und durchſtrich Kleinpolen bis Krakau und 
—A So ausgeruͤſtet, ging er an bai 
erk und lieferte in der Form einer Reifebefcht 
bung das Wichtigſte über Verfaffung, Literatur, 
Staliſtik, Handel ıc., nebft topographiſchen Eins 
Inheiten. . Er gefteht es ſelbſt ein, daß ev bE 
olen ,. wo wenig vorgearbeitet iſt, am meiften 
inter feinem Ideale zurüdgeblieben wäre, daß hins 
gegen feine Darftellung von Schlefien, welche 
er nal . enauer kannte und wo bie Quelle 
zeichlicher. ofen fo wie von Böhmen, wo. vid 
Materialien ſchon gefammelt waren, feinen MWüns 
hen am meiften entfpräche. Daß folche Bierke, fe 
affifch. fie auch zu ihrer Zeit feyn mögen, nur ein 
augenblidliches Intereffe haben und fpäfer nur dem 
Geſchichtsforſcher von Werth feyn koͤnnen, ift nicht 
nur im Allgemeinen Far, fondern wirb auch vom 
Kauf erkannt, und „wer kann Alles willen, Al 
ee ag ,wiſſen! Wer kann in Allem gleich 
eyn! 
* Sn feinen Nachrichten über Schleſ ien hatte 
Kaufd auch über das Erzkehungsinftitut für Welt 
prieiter du Breslau geurthiaft, deſſen Fehler aufges 
Bet und befonders einen. Vorſteher deffelben, dem 
gehlden Rath L. Iberfpannter Srunbfäge 
befchuldiger. Daß Kauſch wirklich nicht Uns 
zecht hatte, beweifet nicht nur der Antheil, welchen 
viele katholiſche Geiſtliche, bie ſich aber (fo druͤct 
ch Kauſch felbft darüber aus:) aus A vor 
em hohen Rathe, nur bei ber Nacht, wie ‚Kikos 
M. Nekrolog. 8. Jahrg. 23 
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Hemus, darüber mit ihm beſprachen, "an feinet 
Behauptung nahmen; beweiſet auch, daß jene Pries 
ranftalt, das 'fogerannte Alumnat, durch den 
lich verewigten Fürft:Bifhof zu Breslau, den 
von HohenfohesBartenftein, eine ras 
zen von HohenfohesBartenfein, ei 

Heile Umſchaffung exhielt. Aber die Obffuranten-; 
Ye Kau r ſich mild anstrüdt, die Verfechter 
j girirten Syſteras, fiegten über die Wahrheit 
ib ſo würde unferin Kauf; nachdem er ben Widers 
Af verweigert hatte; ein’fißfalifcher Prozeß zu Theil. 
Jedoch sourbe diefer Prozeß "bald darauf fndpendirt, 
DA fi Raufah'erbpt, das etwa Objeetiv-Unrichtige 
8 Subjectide win veblicher Mann — fern, 
hld er die Wahrheit richtig erkannt hat:) nachftens 
zu eben, "bie iſt andh 1796 in feinen fortges 
eur adjtiihten:über jene Länder gefhehen, - 
aber Sligteih durch Döcumente dargethän worden, ' 

Tas käuf en e Beſchulbigungen nicht uͤbertrieberi 

Ben 









Hi 
ren. Ir dieſein Progeffe, welchen Kauſch 
feloft führte, hedſente er ſich des Rathes anderer, bes 
onders des Kriegsrath Zerboni de Spoſetti zu Petri⸗ 
aut, zu welchem er, als dem Stiefbruder feiner erſten 
Frau, das meifte Zutrauen hatte, Dieß war wegen der 
—— Entfernung biöher immer brieflich geſchehen; 
0 fteilich nicht Zeit und Raum genug vorhanden war), 
um alles Nöthige zu verhandeln; um fo mehr wünfchs 
te Kaufch eine perfönliche Zuſammenkunft mit Jer⸗ 
boni und biefe wurde. ifm im Sommer 1795 zu 
Theil. Zerboni reifte nämlich von Petrifau 
über Kempten und Wartenberg nah Bres— 
au und Kauſch beftimmte ihm ſchriftlich ein Ren⸗ 
dezvous beim Erzpriefter Libor zu Wartenberg. 
+ 7,%g- diefem Briefe anZerbont Fam folgende 
Stelle dor: 
„Der Herr Erzyprieſter Libor iſt ein heller Kopf, 
„banz-auf dem rechten Wege, bort koͤnnen wir frei 
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„Tonfabuliren, ohne daß Sie zu befürchten haben, daf 
„von Ihrem. Antheil etwas ruchtbar werben dürfte, 
(ober fönnte).” - oo I 
Dieſe Stelle wurde leider Veranlaſſung, daß 
Kaufc als Staatsgefangener und Exulant, entfernt 
von feiner Familie, ein trauervolles Jahr verlebtel 
Auch ohne feine weitläuftige Interpretation wird der 
Unbefangene, deren ed leider Damals nur wenige.gab, 
beim erften Blick erfennen, wie ſchuldlos Kauf in 
diefe Händel verwidelt wurde. Kauſch, Zerboni 
und Libor waren Katholiten, Erfterer ift feinem Bes 
rufe nach nicht zur Advofatengefchäften berechtiget;, 
Letzterer in feiner geiftlichen Stellung, da Kauſchens 
Prozeß. feine Behörde galt, ſelbſt gefährdet ‚ung 
alfo Bar, daß Kaufch feinem Schwager Zerbanl, 
von welchem er wegen Libor nichtd zu befuͤrchten 
hatte, einen Wink gab, daß auch er von Libor we⸗ 
en feines Antheild an jenem Prozeſſe nichts: zu. bes 
rchten habe. Wie ganz anders würde Kauſch gen 
chrieben haben, wenn er von Zerbonis, Leipzi⸗ 
ers und Conteſſas Planen, deren Nichts ſchon 
ingt erwiefen ift, Etwas gewußt hätte! - . 

Es iſt jedem unferer Leſer bekannt, daß König 
Ludwig XV]. von einer Parthei, welche des Thrones 
fich felbft bemächtigen wollte, zum Tode gefiihrt: wur« 
be; fie fiegte freilich nicht, ſondern grub ſich ſelbſt 
ihr Grab. Es ift jedem befannt, daß die liberalen, 
Ideen der erften Helden. jener Zeit — wer kann denw 
teißenden Strome fichere Damme entgegenfegen? wer. 
kann der Kugel, fobald fie ihr finfteres Lager verlaſ⸗ 
fen bat, ihren weitern Lauf vorzeichnen? wer kann 
dem feuerfpeienden Berge gebieten? — in den ſpaͤ⸗ 
tern Greuelfcenen, welche und Frankreich Damals dars, 
bot, untergingen und in den wildeſten Ochlokratismus 
ausarteten. Es ift jedem befannt, daß die Machtha⸗ 
ber jener Zeit nur Rettung in auswärtigen. Friegen— 
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finden Fonnten und daß große Bewegungen auch gro⸗ 
Talente hervorriefen, wäche fih an die Spitze der 
rmeen und des Staats ftellten und Alles rings un 
fih in Europa, was ihrem Streben entgegen war, 
jittern- machten. Daher dad Gefpenft des Jakobinis⸗ 
—* welches man auch unter dem ruhigen und redli⸗ 
then‘ Deutfchen aufſuchte; daher die Furcht vor Emiſ⸗ 
ſaͤren, welche im Deutſchen Sinn und Herzen gewi 
Beinen‘ Eingang finden-tonnten, ſobald nur die ſchreck 
lirhe Frucht deilen, was ben freifinnigen Mann unter 
uns belebt hatte, vor unfre Augen geführt worden 


war, 
Wenn bie Zürften wahre Väter ihres: Vol 
kes ſind, wenn fie, als Selbftherrfcher;- nicht den 
Eubalternen allein den Wohlſtand ihrer- Kindber an⸗ 
vertrauen: dann werben fie, wie ber liebende Va⸗ 
ger:in feiner Familie, ruhig und geſegnet leben koͤn⸗ 
wen. Wenn aber Argwohn durch eignes Gefühl 
und dütih Einfläflerungen in ben Fuͤrſten entfleht, 
und fie, in das Heillgthum der Legitimität fi huͤl⸗ 
bend, ‘fremd werden: ihren Kindern: dann muß, 
wie der allzuftrenge Familienvater es erfährt, Wiß⸗ 
trauen ‚und Unruhe in den Kindern und gerechte 
Surcht in ihren Vätern hervorkeimen. - Das iſt das 
wahre. Bild jener” Zeit, welche durch Frankreichs 
Mißbrauch einer aͤchten Kreiheit, auch in Deutfch- 
land hervorgerufen wurde! Eine faft dreißigiährige 
Erfahrung hat die Mächtigen hoffentlich eines" Befs 
fern belehrt und fie überzeugt, wie treu Die deut- 
fhen Kinder gegen liebende Väter gefinnt find.‘ - 
Jene angeführte Briefftelle brachte unfern 
Kauſch in den Verdacht einer Theilnahme an den 
ſpaͤter entdedten Umtrieben Zerbonis, da diefelbe 
unter den Papieren des hwager® gefunden wor⸗ 
den war. Daß fie gar Teinen Bezug darauf hatte‘ 
und man:nur Jakobinismus roch, wo Bein Gedanke 
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bavon vorhanden mar, Ift im Vorherzehenden ſchon 
gezeigt worden; Zerbonis und feiner fogenanns 
ten Mitfhuldigen Sache zu unterfüchen, gehört nicht 
hierher. *) Kauf faß in Spandau und wurde 
auf bloßen Verdacht hin nicht nur verhaftet, fons 
dern auch fpäter erilirt! J 
Am 16. Februar 1797 ließ ihn der Rittmeiſter 
von Koͤnitz zu Militfch (vom Huſarentegiment 
Leſtok), als Arzt holen und verhaftete ihn; feine 
Taſchen wurden unterfucht **) und bei der Nachs 
frage nach feinen Schlüffeln erklaͤrte Kauf (wet 
wird auch, wenn ein Kranker ihn ſchnell rufen 
-Läßt, feine Schlüffel bei ſich führen?), daß feine 
Frau ale Schlüffel habe und daß feine meiften. Pils 
piere überhaupt unverfchloffen wären. Ohne 
wieder nach Haufe gehen zu dürfen, wurbe bems 
felben:nur erlaubt, die ihm, ald Rekonvalescenten 
nöthigen Bequemlichkeiten kommen zu laffen und 
im eisuen Wagen zu fahren. Der Lieutnant von 
Bülkingslöwen blieb bei. ihm und ber erwähnte 
Rittmeiſter erlärte, nachdem er alle jene MWänfche 
des Berhafteten erfüllt hatte, daB Kaufch’s 
Frau fh gefaßt betragen habe. Nicht bis Gu h⸗ 
rau, wo der Stab fland, fondern bi8 Glogau, 
wo Kauſch's verfiegelte Schriften ankamen, 
ging bie Reife und von da weiter uͤber Frankfurt a. 
d. Vo nach Spandau „Noch ift Fein Uns 
Thuldigerer über diefe Brüde gefahren”, 
rief Kauſch aus, ald er in diefe Feflung einfuhr, 
wo er Anfangs. ein Pleines, dunkles Zimmer auf 
dem Walle im Fort der Königin, fpäter ein 


*, Serboni de Spofetti iſt jegt Oberpräfident des 
Großherzogth. Pofen. (Videat Conv, Lex, 10. BD.) 
*) Seite 221 von Kauf’ Selbſtbiographie. 
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beſſeres, auf. dem großen Plage der KFeſtung bes 
* Ba Ba 


»:..&o traurig dem Staatögefangenen ber Verluft 
der Freiheit, die Entfernung von feiner: Zamilie 
auch werden. muß, fo Fönnen noch Ratten, Maͤuſe 
und anderes Ungeziefer, die mögliche. Beuerägefabr 
und bie Entbehrung der nothwendigften Bequem⸗ 
lichkeiten. ſein trauriges Leben, welchem nur bad 
. Baffeln -der Schlöffer Veränderung darbietet, mit 

den greüften Schatten erfüllen, befonders went 
feine Xhätigfeit nur auf eignes Nachdenken. bes 
ſchraͤnkt iſt. = | a 

Am 21. April defjelben Jahres wurde Kaufch 
zwar von Spandau entlaſſen, aber, Taut koͤnigl, 
Kabinetäbefehl, wegen Verdachts erilirt und reifte 
nun nach Leipzig, wo er feine Selbftbiographie 
ſchrieb ) und mit folgenden Worten ſchloß: 

: „Bwar:tenne id meine Rechte, bein Preußen 
„bat :feine Sclaven und wer nicht Sclav iſt, hat 
„fein Recht; aber ich brauche fie nicht Mn fordern, 
„denn der .gewiffenhafte Friedrich ilhelm 
„kennt auch vollfommen. feine Pflichten, er tft Fein 
„Despot und er wird mir ungeforbert ‚und: mit 
„frohem Herzen angedeihen laſſen, worauf meine 
„ganz unbefledte Unfchuld Anfpruch zu machen bes 
„rechtiget iſt.“ 
Schon ein Jahr darauf wurde Kauſch's 
Unſchuld anerkannt und unfer gerechter König Fries 
drich Wilhelm II., rief ihn bald nach’ feiner 
Thronbeſteigung, nicht nur zurüd, feste ihn nicht 
nur in alle . feine alten Aemter wieder ein, fonbern 


%) Aus dieſer Selbfiblographie, ſo wie aus einigen 
brieflihen Mittheilungen, welche icz aus Militſch und 
Liegnig erhielt, iſt gegenwärtige Lebensbeſchreibung des 
verewigten Kauſch entſtanden. 
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getheite ihm noch als Entfhädigung. für erlittene. 
erluſte, ‚eine lebenslaͤngiiche Denfion ‚bon. 150. 
Reichsthalern. Anfang 1806 "erhielt Kauf den 
Zitel eines Mebizinaldraths und wurde nad) Ras 
liſch und nach der Entftehung des Herzogthums Warz 
ſchau im Jahre 1809, ald Regierungs⸗ und Mes 
dizinalrath nach Liegnig verfegt. Vier Jahre 
darauf ward er Ritter des eifernen Kreuzes und 
Am 18. Mai 1828 feierte er in Warmbrunmn bag. ' 
ubiläum feiner mediziniſchen Doctorwärde; hier, 
er hatte er fich geflüchtet, um ſich von feinen gich}, 
tiſchen Zufällen zu befreien; bis hierher erreichte 
ipn die Gnade feines Königs 'und ‚zeichnete ihn 
mit dem vothen Adlerorden dritter Klaffe aus . 






3 N;E8 At mie bekannt geworden“, fehrich ihm: Det 
‚Herr Winifter von Altenftein, Crellenz aus Berlin, 
ndaß Ei. Wohlgeboren am 18. d. M, br finfgigtähtis 
‚ged Doctorjubläum feiern werden. Ich habe'mich Betz 
wpflichtet gehalten, Cr; Mafeftät dem Könige:won dies 
ufem feltenen Feſte Anzeige zu machen ‚und, -Allerhöchft 
ndiefelben, haben gerubt, Ihnen in Rüdficht Ihrer aus 
gezeichneten Dienftleiftung und erfolgreichen Thätigkeit 
zatttelit Allerhöchiter Kabinetordre vom 3. _d, SR. ‘den 
ieothen Adlerorden dritter Klaffe olergnädigft zu verleis 
when und mir aufzutzagen, Ihnen zugleich die beruhigende 
wdufiherung zu geben, doß nad Ihrem Tode für Sr 
nWittwe und Ihren Cohn geforgt werben folle. Die Ins 
nftgnien des Ihnen verliehenen Ordens, ſo wie das dazu 
naehörige önigl, Handfehreiben, werden Ihnen von dem 
dortigen Regierungspräftdium eingepänbiget werben. Ins 
dem ich mid freue, Ew. Woh) — ſowohl zu die⸗ 
nfem —S— Seweife Allerhöchfter Huld- und 
iSnade Glüd zu wünfden, als Ihnen auch meine hei 
nlichfte Theilnahme an diefem fo feltenen Feſte ausdrü—⸗ 
n&en zu koͤnnen, verbinde icy zugleich den innigen Wunſch, 
Adaß fie noch viele glückliche Tage erleben und Lange noch 
ngeen Kunſtgenoſſen ald Vorbild, wie man fi durch 
Flelß und Anftrengung außgegeichuete Werbienfte, os 
wohl in der Wiſſenſchaft, ale im Dienfte des Staates 
merwerben Tänne, vorleuchten mögen, Mit Bergnägen bes 
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Aber bie Hoffnungen feiner Behörde und bie Wuͤnſche 
ed koͤnigl. Minifterd wurden eben fo wenig ers 
fünt, ald Gott das Gebet feiner liebenden Gattin 
und ihrer beiden Enkeltoͤchter erhoͤrte. Schon am 
1. Septbr. 1824 zwang zunehmende Kränklichkeit 
ben würdigen Greis, im 78. Sahre feines Alters, 
den Rubefland zu fuchen, welchen er aus koͤnigli— 
cher Milde mit einer Penfion von 950 Thalern erz 
bielt und nach kaum ſechs Monaten, am 10. März 
1825, im Alter von 73 Jahren 5 Monaten und 
2A Zagen mit dem ewigen Rubeflande verwechfelte, 
„Sp lange", fagt Klofe in. den ſchleſi⸗ 
(hen Provinzialblättern (Juniu8 1825) „So 
„ange Geift und Kenntniffe, angewandt zur Ver⸗ 
—— Wiſſenſchaft und zur Foͤrderung 
„menſchlichen Wohls einen Anſpruch auf Hochach⸗ 
„tung geben werden, wird Kauſch unter uns un⸗ 
„vergeſſen bleiben!‘ Zu R 
Das literarifche Wirken bed ausgezeichneten 
Mannes zu fchildern, will ich jebt noch verſuchen. 
Daß Schriftftellerei Anfangs Herrfchende Leidenfchaft 
in ihm gewefen fey, bat er felbft erkannt; daß 
diefelbe aber Durch den zunehmenden Umfang feiner 
Praxis befchränkt wurde, laͤßt ſich leicht erklären, 
obgleich feine Ruhmfucht, wie er freimüthig es ges 
fieht, ihn. immer wieder dazu antrieb und auch der 
Gewinn eined Honorard ihn dazu anfpornte . 
Mas fchon früher angeführt ift, will ich hier 
übergehen und nur dasjenige nennen, waß ihn ſpaͤ⸗ 
ter auszeichnete *). Schon bei feinem anderthalbs 





„muge ich außerdem diefe Gelegenheit, Ew. Wohlgeboren 
die Verſicherung meiner Ihnen gewidmeten ausgezeich- 
„neten Hochachtung und Theilnahme an Ihrem Wohler⸗ 
„sehn zu erneuern.‘ Altenftein. 
7) Wenn die ſtrenge Kritik bei einigen feiner Schrif⸗ 
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jährigen Aufenthalte in Wien. fammelte er Mas 
terialien über die Mönchöfappe oder Wolferlei. 
(Arnica montana L.)*) und: ließ biefelben in ben 
medizinifchen Sahrbüchern fpäter abdruden. . In 
Zrachenberg fing er an Pfychologie und zwar Anz 
fangs aus franzoͤſiſchen Philofophen zu. flubiren; 
Herder über den Urſprung der Sprache führfe 
ihn, quf bie. Kraft des Zond und feines Zeitmaßes, 
und fo: entſtand noch in Militfch feine. meillers 
hafte Abhandlung uͤber den Einfluß der Toͤne 
und böfonders der Muſik auf die Seele, 
welche überall mit Beifall aufgenommen wurde. 
. +» Im, Sahr 1785: begann Kaufch eine, jchlefls 
che Blumgnlefe unter dem’ Titel: Barbendpfer, 
wovon. drei: Sahrgänge erfchienen ;. bald — 
Tamen feine „Frau ohne Vorurtheil“ und fei 
Apologien. heraus... Legtere waren ein Journal, 
welches, ‚ungeachtet des ihm von allen. Seiten et⸗ 





Er Zr u . wi 
ten auch die legte Feile vermißt: fo muß fle doch aner 
tennen, daB Kauſch fi mit Geiſt und Gewandheit feis 
ned Gegenftanded immer bemädhtiget habe, mit Sch 
finn in ihn eingedrungen fey und mit einer fehr gluͤckl 
chen Leichtigkeit, worin er von feiner auögebreiteten Be 
leſenheit untesftügt wurde, denfelben zu behandeln wußte, 


*) Diefe Pflanze, welche im Deutfchen noch ımter 
mehreren Namen vorkommt, gehört in’ die neunzehute 
Klaſſe Linn«s zu den Syngenefien und wirkt, untee 
ber ‚Leitung eines gefchickten Arztes, vortheilhaft geg 
Epilepfie und andere gefährliche Krankheiten, fo we 
‘auch Außerlich angewendet wird. In Schweden wurde 
fie ehemals von den Bauern zu Tadak verarbeitet. Sie 
wächft meift in gebirgigten egenben, wo fie aber nur 
‚von Biegen aufgefuat wird und ihre fyöye, große und 

elbe Blume nach der Sonne dreht. Der berühmte Gol⸗ 
fin in Wien entdedte fie zuerſt, ftellte Berfude Darüber 
on „” machte diefelben bekannt, ihre Heilkraͤfte enwpfeh⸗ 
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teilten Tohes, ind Stoden gerieth und ihm in pe 
Tunlärer Rlıdflcht viel Schaden diachte. ‚pe 
Dogleich es leicht den Schein haden‘Pönnte, 
18 hätte Kauf sit eigentlichen Vrrufögefchäfte 
Über. feinem fiterarifchen reiben vernachläffiget 
und. feine Beit zerfplittert, ſo iſt dieß keinesweges 
der, Fall; denn ar praktifcher Arzt, wie 
in feigem Kreisphufitate war. er aufßerorbentlich 
Ypdtig:" Davon. zeugen befonderd feine‘ vielen umd 
Hediegenen Beterinärichriffet, foropl "im Ueberſe⸗ 
Sungen, als auch in glälnatbemerfungen unb 
ar vorziglich Über dein Milzbrand, umd feine 
Kammeralprinzipien., j 
" Zıöffchen diefeh Ind feinen "Nachrichten über 
Sölefien, Böhmen und Polen, wovon oben 
Adon das Nöthige angelüet worden ift, erſchienen 
ash mehrere Kleinere Schriften, meiſt befetriftifchen 
Inhalts und feine Kabale im Civildienfte, 
Tr wie feine Preisfhrift über die Ausbilbung 
der Wundärzte zur innerliden Praris, 
welche in Erfurt gekrönt wurde. - — 
Seine Memorabilien, welche vorzüglich der 
Staats- und Thier arzneikun de gewidmet wa⸗ 
‚zen, fein Journal: Seit und Kritik der mes 
bizinifchen und hirurgifhen Zeitfhriften 
Deutfhlands, welches in Plan und Ausfüh— 
zung unfern neueften Zeitfchriften nicht genug zum 
Mufter empfohlen werben kann und feine Briefe 
jan Girtanner ıc. *), beweiſen eben fo febr feine 
‚auf Praxis gegründete literarifche Fruchtbarkeit, 
als fie ben heijehenden-Kopf verfiindigen, welcher 


nel en und hirurgifhen Erfahrun 

Seinen b Eh Beltgnofen len „erfaben Ya 
eland und Andern wittheilte, befonders die treffende 

Bemerkung Seite 104, “ 


ie in biefen Briefen, in welden Kanfd feine 
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feine Zeit und die Zukunft, dia unß jetzt Gegen 
wart; geworben. ift, ſehr richtig zu wuͤrdigen nega 


m. len et HDD 
Er befchloß feine lange zuhmvolle, literariſche 
Laufbahn mit der. wichtigen Schrift über dig 
neuen Zheorien bed Kriminalrechts und 
der gerichtlihen Medizin. . . .: 5 
Wenn wir nun und das Bild des Mannes, 
welchen bei feinen wunderfamen Schidfalen auh noch 
die Prüfung traf, daß von eilf-Kindern ihn nur 
ein Sohn Überlchte, welcher.burch feine unglüdliche 
Krankheit in. den lebten zehn Jahren, wo die Vor⸗ 
febung fichtbar firebte, den wadern Arzt. des 
geiftvollen und vielfeitig gebildeten..Ges 
lehrten, den gefhmadvollen Kunſtkenner, 
den biedern Hausvater und. treuen Staata— 
bürger,. für- feine früheren ſchuldloſen Leiden ‚yes 
entfehäbigen, bie größten und liebſten Hoffnungen 
des Vaters zerſtoͤrte, im Ganzen aufſtellen, ſo wer⸗ 
den wir eben fo ſehr über die: Mannigfaltigs 
Teit feiner: Kenntniffe, welche ex oft in den trat 
tigften Leidensſtunden ſich aneignete, erflaungn, pls 
den religidfen Mutb bewundern, womit eralle 
feine unverfchuldeten Leiden ertrug; aber auch eine 
Regierung preifen, welche mit firenger Gerechtig⸗ 
Zeit das ihm gefcbehene Unrecht glänzend wieder 
gut zu machen, fich eifrig bemühte. ,:.: 
Wir finden ihn als Arzt am Krankenbette, 
von berzliher Theilnahme begleitet, - mit- "hellem 
Blicke den Krankheitsſtoff bei feiner Wurzel ergrei« 
fen; wir finden ihn in den. Regierungsfigungen, 
‚geachtet von feinen Kollegen, durch treffliche medi⸗ 
zinifch:polizeilihe Verordnungen das Wohl feines 
Vaterlandes befördern und die ſchuldloſen Kinder 
‚befreien durch feine Ihätigkeit in der Vaccine, gn 
dem afrikaniſchen Erbfeinde bed europaͤiſchen Ge⸗ 
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fAtchts , wie finden In, tm Binde mit Un 
ud: und Religion -— fie war ihm kein leeres 
ormenmefen, fondern durchdrang ſein Herz und 
et — PA impfen ES die Unbilden feiner Zeit 
und vertrauen auf Gott:und ‘feine gerechte Sache; 
wir finden- ihn,- mitten, unter den verf&iedenartigs 
ſten literariſchen Arbeiten, Geiſt mit Gewandheit 
verbinden und immer die Wiſſenſchaft "und eine 
algliche Thaͤtigkeit im Auge haben; wir finden 
Kr fin: Kreife feiner Familie, als liebenden und 
Wiebergeliebteri Hausbater und müffen nur ben uns 
Fudlichen Vater ſchmerzlich bedauern; wir finden 
endlich den ehrwuͤrdigen Greis nach einem thaͤti⸗ 
— und můhevollen — mit der Gnade ſeines 
önigö belohnt, mit der Liebe und Achtung feiner 
Seitgenoſſen gefhmädt, von den Seinigen gefegnet, 
Mm :Hoffnumgäffrähle Ber untergehenden Sorme fi 
ufſchwingen zu Gottes ewigem Friedenslichte! 


Seine Schriften ſind: 
Die, inmng, do remediorm in humoribns: nostris non 
* ‚efficacia, Halac, 1773. 4, — — eilkraͤfte 
—— in ‚giebern 1. a. faulen Krankheiten; a, 
:atein. feiner ESEL über eige u. lange 
Reauth; überf: 26, Breslau, 1 wei ee 
en auf de Fürften u. die * m” Daſ. 
nd! 








. — Ueber,d. Einfluß der Zone 1. insl er Müs 

auf die, Serle; eine pfocolag. Abhaı nebft eis 

wein Anh. über den mmmittelb. Smert ‘Dex fönen Klıns 

: fe Daf. 1781. —  Schlefiens Bardenopfer für 1786, 
B ‚gefemmeis u. auf eigene Koften herausgegeben v. Kaufe, 
786. Gdjlefiens Bardenopfer für 1787, 1788 u. f. J. 
ud unter d. Zitel: poet. Blumenlefe der preuß. Staa⸗ 
1788, 1789. 12.) — Der allerneuefte Roman, 

Ser die Frau ofme Borurfdeil. 1735 1.1736. — Jeſthet. 
Seſpraͤce über die gehhten dichteriſchen Borurth., Mas 

« fdinenwerk, Reims und Gilbenmaap 2c. Bredl.u, dein. 
.. 1786. — —2 — in ſchweſterl· Uns 
grun MH m Ri 1789. etaet. unter folg. 
“Ritt epnlcunge ee die neneften or: 
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““ Pille unſers Beitalters, die Gitten u. Handlungberten 
enfen 2c. Leipz. 1790. — DOrigingibemerkungen 

über Die. beiden in unfern Zagen am meiften im Schwans 
ge gehenden Rindviehſterben, nebft Bekanntmachung eis ; 
Nies .koftenlof., ſehr gluͤckl. u. durch vieljähr. Erfahrung 
beſtaͤtigten Heilverfahrens im jogen- Milzbrande. Grott⸗ 
Zau u. Leipz. 1790. — Kabale im Civildienſt; ein dra⸗ 

" at. Homan, in 2 numerirten Theatervorſtell. zc, Daf. 
1790. — Beantwortung der Krager Wie Tann man 
- a. eine leichte, wicht allzukoſtſp. Art den Wunbärzten, 
Denen d. Landvolk anvertraut iſt u. die d. leidenden 
“ Menfgheit oft mehr ſchaͤdl. als nuͤtz. find, einen befe 
: fern u. zwedmäß, Unterricht beibringen? welcher die 
. Burfürftl. Mainz. Akademie der Wiſſ. zu Erf. d. Preis 
— hat. Erfurt, 1790. — Kameralprincipien uͤber 
buihRecben , uͤr Landesregierungen u. angehende 
- "Gtantöwirkhe.. Mit einer Kupfert. Berlin, 1798. — 
richten fiber Polen, 2 Ihle, Salzb. 1798. — Außs 
sl Rachrichten uͤber Böhmen, ebend. 1794. — Aus⸗ 
- rl. Rachtichten über Schlefien, ebend. 1794. Gab 
heraus· Apologien 1-3. Seft. Seipk 1787. (Bon ibm 
iſt darin: Etwas in d. Katholicismusſache in Betie⸗ 
. pung auf Schlefien; Antwort. auf Suitnak's Mrief 
“uber Kantz Parallelen zwifchen "der proteſt. u: kathol. 
“ Rotienolaufliärung, in wiefern fie d Die eine ‚oder 
die andere -Beiftlichkeit mehr ‚oder weniger . begunftigt 
wird). — Erfahrungen uͤber d. Eungenbrand od; Milz 
brand de Rindviches, in Pyls NRepertorium für .Die 
gerichtl. und öffentl, Arzneigel. B. 2. St. 2. S. 869 
— 508. (1791). — nNeber Ludwig Ferdinands ſchoͤne 
FXhat; in den ſchleſ. Provinzialblaͤtttern, 1793. St. 9. 
— Kaurſchens Schickſale, nebſt mannigfaltigen Abſchwei⸗ 
fungen u. giner Beilage. Leipz. 1797. — Geiſtu. Kris 
tiE der medcin. u. chirurg. Beitfchriften Teutſchl. für 
erste u. Wundaͤrzte, Leipz.-'1298, 1799. u. 1800. — 
Medicin. u. chirurg. Erfahrungen, in Briefen an Gits 
tanner, Hufeland, Eoder, Quarin, Richter u. f. w. nebft 
D. eingegang. Antworten. deiph 1798. — Briefe an 
den Einſiedler Grund auf dem Rieſengebirge, uͤber ſeine 
Landesverweifung u. gethanen Reiſen nach Leipz., Jena, 
Weimar, Erfurt, Gotha, Göttingen, Halle, Potsdam 
n. Berlin, 1799. — Gendfchreiben an Hrn. Hofr. Huf⸗ 
Land in Iena, auf Beranlaflung |. Schrif®! Bemerkun⸗ 
gen über das Rervenfieber u, f. Gomplicationen, Als 
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XX. Carl Brandon Mollweide, 
= Profeffor der Matpematik zu Leipzig. ae 


geb. den 8. Bebruar 177k. 
geſt. den 16. März 1885. *) 


Er ward zu Wolfenbüttel geboren. Sein Bate 
war Negiftrator dafeloft und wenig bemittelt. Alt 
‚Rnabe zeichnete fich der junge Mollweide durch eine 
ſehr fhöne Hand im Schreiben''aug, wie er auch 
Tpäter feine Zuhoͤrer oft durch die Feſtigkeit und Ges 
ſchidlichkeit, mit der er einen dolfommnen Kreis auß 
freier Hand _z0g, in Verwunderung fegte. Zum 
Rechnen und zur Mathematik überhaupt zeigte er 
bis zu ‚feinem zroölften Jahre nicht. nur Feine Nels 
eu fonbern, fogat. eine entfchiebene "Abneigung. 
Selũ Tolent [dien plöglih entwigelt, als er ein 
Zages, ohne’ vorher nur die Nehenfpecies zu“ Ben 
nen,.. feinem im Redpnen .begeiffeneh Mäter” zurieft 
„Baer, Sle haben geirit,""., Voh, Diefer Zeit fing 
er darin auch an, ſich elfrig mit dem Reqchnen zů 
befcäftigen, doch nicht fowohl. Durch väterlichen oder 
andermweiten Unterricht geleitet, als vielmehr, var 
eignes ‚Studium von Rechenbuͤchern, welche er. 
Haufe 'vorfand, und von dem das Hemelingrfäe 
das -erfle.war. Bald ging er. zur Algebra uͤber und 
berechnete in feinem 14. Jahre ſchon eine Sprnens 
finſterniß. — 
Vom 12. Jahre an beſuchte er auch bie äfi 
fentliche Schule zu Wolfenbüttel und zeichnete fig 
bier fo durch feine mathematifchen Kenntniffe aus, 
daß der Prof. Leifte, fein Lehrer, ſich bei feine 
überrafchenden Antworten des Ausbruds bediente: 
„Hat er denn die logarithmiſchen Tafeln alle im Kopf 
*) Zum Shell aus der Itg. fe die eleg. Melt, 18 
— — ‚as 
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ſitzen ?“ Nach vollendeten Schuljahren beſuchte er 
die Aniverfität zu Heimſtaͤdt, nachdem er ſchon auf 
der Schule den Entſchluß zum Studium der Ma— 
thematik gefaßt hatte und wurde nad breijährigem 
Aufenthalte dafelbft Lehrer an ber dortigen Schule. 
8. Knabe war er immer heiter und gefund gemes 
fen; eifriger Fleiß und vieles Sigen auf der Univerfität 
aiten faner Geſundheit gefehader, fo daß er nad 
ginjäbriger Verwaltung gendtdigt war, feine. Stelle 
au. Helmftädt ‘aufzugeben und zwei Jahre zu Haufe 
usubringen, wo ihm fortdauernde hypochondriſche 
eichwerden, bie ihn auch, ſpaͤter nie ganz verlie- 
ie, geiftige Thätigkelt unmöglich machten. Nach 
3 —— feines Zuſtandes warb & als Lehrer 
der Mathernati..und Phyfik an's Paͤvagogium zu 
Halle, berufen, welche Stelle er 11. Iahte-verfah, 
Morauf er. im Jahr 1811 nach Lelpgig ald außers 
ordentlicher: Profeffor der Mathematik Und Obferdas 
Bi der Sternwärte Fam und fi) 1814 verhefrarhete, 
ach dem Tode des Profeſſors Praffe (1814) ward 
ihm die erledigte Lehrſtelle Übertragen, auch nahm ihm 
1824 das große Flirſtencollegium unter feine. Mit 
glieder. auf. Einen Ruf, den er von hier nad Dors 
t erhielt, ſchlug er, obwohl die Annahme deſſel⸗ 
en ihm eing, vortheilhafte Lage gefichert hätte, aus 
Liebe zu fein®m Vaterlande aus. " Auch "in Leipzig 
‚war er bei ainermüdeter Thaͤtigkeit ftets kraͤnkuch 
und. namentlich ward er oft durch Anfälle eiues 
trocknen Huftegg ‚beunruhigt, bie endlich ein fchleis 
hendes Fieber Werbeiführten, welches am 16. März 
feinem wirkſamen Leben ein Ende machte. 
ee kat einer_ber riguröfeften Nathe⸗ 


matiker feiner ZRit, der jeden 


matifcher Strenge leicht 
daher ald Recenfent ge 
er cine faſt —— 
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egen diejenigen auf, die an. feiner Methode odet 
einen Beweifen etwas: tabelten; fo wit we Übers 
haupt gegm:alfe Neuerungen in ber Methode mißs 
trauiſch und vielleicht manchmal geneigter war, ihre 
Blößen zu bemerken und aufzubdeden, als ihre Voͤr⸗ 
zuͤge anzüerkennen.: Wiewohl von der größten Ace 
tung für die geometrifche Syntheſe der Alten ers 
fünt, erkannte er doch an, daß der jegige Stands 
punkt der Wiffenfchaften die Hülfe der neuern Ana⸗ 
Infe unumganglich erfordere und verehrte als ihr& 
Denn äch edlen Stügen namentlich die Franzoͤſiſchen 
athiematiter.. Er behandelte alle Rechnihgsarteit 
mit, großer Leichtigkeit und die Hand flog ihm beim 
Integroren auf der Tafel... Sem Vortrag mar höchft 
ündlicd) und er wußte die Zrodenheit des Stoffed 
gefchlet “jir- beleben, indem er intereffante Beziehun⸗ 
gen ae ee x F Nathemetit da 
mi nicht die Auffindung neuer allgemein 
Merhoden, wohl aber die gründliche Bearbeitung 
und Beleuchtüng einzelner Gegerntände derfekben in 
Hereihjelten "Abhandlungen und der Fortſetzung ’bei 
Krögelfchen mathematifchen Wörterbücher, die er 
Abernoitihen, aber nicht vollendet hat. Vorzüglich 
verdient· machte ver fich dadurch, daß er: fe; went 
auch manchmal mit etwas zu großer Bitterkeit, ‚ges 
ri den in neuern Zeiten herrſchend gewordene 
j zu unbeflimmtenDeductionen und. ' tae 
epffden Barlslunge auflehnte. Dagegen- wa 
en 1. gan er Seele, mit Wort und That demüht; 
An gruͤndliches Studium der Wiffenfchaften und 
namentlich der Matdemetif zu befördern, und Jeder; 
der eine wahre Neigung dazu zu erfennen gab; 
Fonnte‘fiher ſeyn, an ihm einen eifrigen Befoͤrderer 
ſeiner Kottfchritte zu finden. Er hat deshalb die 
Liebe feiner Schüler, die ihn näher kannten, geinofa 
feng.baın wenn ihn gleich manchmal eine hypacdyens 
M. Rekrolog. Sr Ichrg. 2% 
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driſche Stimmung etwas ſchroff erſcheinen ließ, fo 
geigte er doch im Grunde uͤberall ſeinen wahrhaft 
wohlwollenden und ſtets nur das Beſte der Wiſſen⸗ 
ſchaft im Auge habenden Sinn. 


* Beitrag zur Biographie des verſt. Profeſſors 
“7 Mollweide zu Leipzig. *) | 


. Was ich hier beifteure, ift aus den erften Jah⸗ 
zen: des gegenwärtigen 19. Jahrhunderts gefchöpft, - 
wo ic), ald Landsmann und College, mit dem vors 
trefflihen Molweide auf bem Pädagogium zu 
Halle in vertrauter Freundſchaft geleht habe, 
Wiewohl M. auf fein Aeußeres, auf Putz, 
Kleidung, Stellung u. dgl. nicht die geringfle Acht« 
fomkeit verwandte und das gebankenfchwere Haupt 
gewöhnlih etwas niederhing, auch. Überhaupt der 
raftlofe Seift den Körper abmagerte, ſo nahm doch 
par auf den eriten Anblid für ihn ein der Aus⸗ 

uck der ehrlichften Sutmüthigkeit und beiterften 
Beelenzuhe in feinen Mienen und Worten und bie 
Abwefenheit alles Stolzes und aller Parade, wos 
Durch ‚bedeutende Männer fich bei denen, welche in 
ihre Nähe kommen, mehr fchaden, als ſie es zu 
ahnen fcheinen. 

Aus den großen, dunkeln, treuherzigen Augen 
frahlte der immer rege, forfchende, ſtarke, reine, 
beitere. Seift, der innen wohnt. Er kuͤndete, 
bei wiflenfchaftlichen Gegenftänden, ſich an durch 
eine helle, belebte, nachdrüdliche, jedoch mehr fins 
nige, als raſche Sprache, und durch heiteres, herz⸗ 


2) Am Schluß vorftehender Biographie kommt uns: 
von fehr ſchatzbarer Hand diefer Beitrag zu und zwar ums 
ter der ausdruͤckl. Bedingung, ihn unverändert zu geben, 
Pa uns abhält, ihn mit dem Borhergehenden zu vers 
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liches Lachen, wenn im traulichen Geſpraͤch ergoͤtz⸗ 
liche Gegenſtaͤnde vorgenommen wurden. 
Es iſt mir unter denen, welche fo ernſten Wifs 
fenfchaften,, wie vornehmlich die mathematifchen bis 
zu ihrer fchwindelndften Höhe es find, mit ganzem 
und unabläffigen Eifer alle beften Kräfte und alle 
beften Stunden weihen, nie ein Mann vorgefoms 
men, ber fich eine fo unbefangene Heiterkeit bewahrt 
hätte, wie Moll weide. iefed und dann bie 
fonnenhelle Deutlichfeit feines geiftvollen, hoͤchſt bes 
lebten Unterrichtd bewirkten ed denn auch, daß fich 
bie Jugend zu ihm und in den Kreiß feiner Stus 
dien mit Vergnügen binaufgegogen fühlte. Ob ihm 
glei, — beicheiden, prunklos, einfach und natürs 
lich, wie er fletö war, — das dußerlich Impo⸗ 
nirende, worauf.DViele ein fo großes Gewicht les 
en, daß «3 ihnen endlich zu einer für bie Uebrigen 
oͤchſt Läfligen Gewohnheit und andern Natur wird, 
gänzlich fehlte, fo gewann er dennoch die Achtung 
und, eben durch die Abwefenheit des zurüdftoßend- 
Imponirenden, als fchöne Zugabe „die Liebe‘ allen 
nur einigermaßen Gutartigen unfehlbar. Braufte 
er auch, wie es unter Vielen wohl gefchah, einmal 
uf, ihm ward ed nachgefehen, Jeder wußte ja, 
wie ee mit dem herzensguten Manne daran war. 
Sanft und ftill aber erblidte man ihn die meiſte 
Zeit. Er hörte lieber Andern ftil und finnend zu, 
ald daß er felbit viel geredet hätte, und befonders 
lieb war es ihm, wenn fein Gefellfchafter heiteres 
Sinne war und ihm unterweilen Gelegenheit gab, 
recht herzlich zu lachen. Das that ihm befonders 
auch deshalb wohl, weil es ihm eine Erquidung 
und Ausruhe nach den flarken Anftrengungen, zu 
welchen er feine Kräfte die meifte Zeit aufbot, ges 
währen mochte. Wenn denn auch fein Geſellſchaf⸗ 
ser einmal eine Zeit lang gar nicht ad, fo war ige: . 
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doch ſchon das angenehm, daß er ihn nur zur 
Seite hatte. Man konnte, wenn man wollte, eine 
Biertelftunde neben ihm hergeben — am liebften 
ging er in's Freie hinaus, — ohne ein Wort zu 
fprechen. Er war fchon zufrieden, wenn er nur nicht 
allein wandern ſollte. Schon der Anblid eines Bes 
gleiterd gewährte ihm, wenn er aus feiner Klaufe 
hervortrat, ein Wohlbehagen, indem fein fonft ganz 
abgezogenes Denken nun doch nicht mit aller Strenge 
fortgefege werden und er. feinen Zweck, jetzt eine 
Weile davon abzulaffen, wenigftend einigermaßen 
erreichen konnte. Auch lad er zur Erholung gern 
Dichter, alte und neue, unter den Alten am lieb= 
. fen Birgil, unter den neuen am liebften Wies 
land und Voß. Er war ber alten Sprachen und, 
unter ben neuern, befonderd der Franzöfifhen maͤch⸗ 
tig. Auch dem Hebräifchen hatte ex in früherer 
zeit Fleiß —8 Er war Mitglied des philo⸗ 
ogiſchen Seminars zu. Helmſtaͤdt unter Wie⸗ 
deburg geweſen, und satte bier in vertrauten 
Freundſchaft mit Hafe, der den Deutfchen Namen 
jest in Paris verherrlicht, gelebt. . Zwifchen, Beis 
ben dauerte damals noch immer ein freundfdaftliz 
cher Briefmechfel fort. Hafe, wie mir erinnerlich, 
ift, wußte- in jener Zeit nicht, wo ex. biefigen Lan⸗ 
des ein paßliches Unterfommen finden. folkte,. was 
Molweide, deſſen Herz fehr an Hafe, von befs 
fen Gelehrfamfeit er ſchon damals eine fehr hohe 
Meinung begte, hing, öfters bitter ‚beflagte.- Molls 
weide felbfi war durch befondere Empfehlung des 
roßen Gönners aller ausgezeichneten Köpfe, des 
Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand von Braun 
fhweig, bei dem koͤnigl. Padagogium zu Halle ans 
geftellt worden. Wie es zugegangen, daß ed. Has 
fen im Baterlande nicht glüden wollte, kann ich 
nicht mehr genau angeben. Es dürfte fich aber im 
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Haſe“s Briefen an Mollweide, wem fie. aufbe⸗ 
wahrt worden ſind, hieruͤber und uͤber vieles Andere 

manche intereſſante Aufeldrung finden. - . 
- . Um no einmal auf M. „Dichterlectüre” zus 
rücdzufommen, fo glaube ich, daß einige aflronos 
miſch⸗ unrichtige Erklärungen früherer und ſpaͤterer 
Bearbeiter des Virgil, M. zu feinen erften, in Drud 
gegebenen Abhandlungen veranlaßt haben, Auch 
ging er, wenn ich nicht irre, jchon früher damit 
um, eine.neue Ausgabe des Euflided zu veranftals 
ten: benn ich habe ihn mit biefem Meilter fortwaͤh⸗ 
rend befchäftigt gefehen. Außerdem waren es bie 
Werke des La Place, welche er ſich damals von 
Paris kommen ließ, denen er großen Fleiß wibmete, 
Denn wiewohl er, da ihm dad, was man „guter 
Wirth ſeyn“ nennt, nie einfiel, mit feinen Finans 
zen gemeiniglich in ſtarker Spannung lebte, fo ers 
fhien doch Fein auch noch fo.theures, wichtiges Werk 
in ‚feinem Bach, das er nicht angebauft hätte. Der 
Rod blieb unterdeſſen abgefchabtz das kuͤmmerte ihn 
nicht im Mindeſten. Zu feinem Süß, in diefem 
Yunkt, Hand dazumal dad Geldweſen des Paͤdago⸗ 
giums unter einem höchft originellen, alten, ſtren⸗ 
en, aber ſehr ehrlichen und guten Mann, dem 
Infpettor Bach. Diefer machte, wie manches ans 
dern ſchlechten Binanziers unter den Lehrern, fo auch 
unfered M. forgfamen VBormund, brachte die Finans 
zen, wenn ed. gar nicht mehr damit fort wollte, 
wieber in Ordnung und forgte auch dafür, dag der 
Anzug nicht ganz abfiel. . erkannte des ehrlichert 
Alten Gutmeinen dankbar an, ließ fich immer eins 
mal recht derb von ihm die Epiftel lefen und dann 
wieder anftändig auöftaffiren, lachte herzlich, befand 
fi) wohl unter ded alten Herrn Obhut und ließ 
ihn getroft walten. Zu 
In traulichem Verhältniß fland M. zu Hille 


4 





posse wengjuue wejwogree msn, 
ner nerriethen mit grünblicher Gelehrſamkei 
einfache, ehrliche, paradeloſe Weſen, wobur: 
M. ſich auszeichnete und was ihn zu bem 
welchen er gleichfalls vorherrſchte, hinzog. 
Da M. gewoͤhnlich in ſeinem hoͤchſt ab 
Denken den aͤußern Dingen entruͤckt war, ſo 
dieſes manche ſeltſame Erſcheinungen hervor. 
man ſtill neben ihm her ging, um ihn eben 
nicht zu ſtoͤren und er dann nach einer U 
fälligerweife zur Seite blidte und entweber I 
gleiterö oder auch wohl feinen eignen Styat 
einer Mauer plöglich anfichtig wurde, fo pr 
erfhroden und fhüchtern zuruͤck, befann fü 
bald wieder und lachte herzlich. — Eines D 
aber, ‘wo er, da eine Unterrichtöftunde ihn 
tete, erft gar nicht zum Vorfchein kommen 
ing ich zu ihm, um zu fehen, was bie 
eines Ausbleibens fey. Da fand ich ihn « 
im Bette fien, einen Strohhalm zwifchen de 
nen und ſtarr vor fi hinfchauen. Er ba 
dergeftalt in feine Speculation vertieft, baß 
nicht wieder heraus hatte arbeiten Fönnen. 


anla “nn man Kauartsals mslooanh aaa nal La ansich 
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niß angewandelt, ob er nicht etwa übergefchnappt: 
babe. Er dankte mir herzlich, daß ich ihm aus 
diefer hoͤchſt peinlichen Lage herausgeholfen habe, 
ließ nun den Strohhalm fallen und machte fih fo 
freudig hervor, wie Einer, der aus einem Waſſer⸗ 
wirbel bervorgezogen worben. 


- Bon ben früheren Scidfalen Molweibde’s 
find mir aus befjen gelegentlihen Erzählungen nur 
fhwache und unfichere Erinnerungen übrig geblies. 
ben. Und nur al& folche theile ich fie hier mit. 
Ich habe zwar verfucht, mir genauere und beflimms 
tere Nachrichten zu verfchaffen, aber ed hat mir da⸗ 
mit nicht nach Wunſche glücden wollen. Was mir. 
indeffen noch, aber nur dunkel, wie eine Sage, im 
Gedaͤchtniſſe ſchwebt, mag hier folgen. 
WMollweide's Vater war Unteroffizier bei bemt 
Braunfchweig. Geſchuͤtzweſen *) und auch er felbft 
trat bier ein, da es ihm an Vermögen fehlte, die 
Bahn der gelehrien Studien, welche er auf der Wols 
fenbuͤttler Schule mit Gluͤck und Beifall betreten‘ 
batte, weiter bis zur Univerfität zu verfolgen. Seine 
Seele aber war fortdauernd mehr bei den fehmerz= 
lich zurüdgelafienen Wiffenfchaften, ald bei den Ka⸗ 
nonen, und fo pflegte er denn alle Stunden und 
Augenblide der Muße den alten Freunden, den 
Klaffiteen, zu widmen. Auf diefe Weiſe traf ed 
ch, daß der Herzog (Carl Wilh. Ferdinand) 
n eined Tages an ber Wache in einem Buch vers 
tieft überrafchte und fich nicht wenig verwunberte, 
als fein junger Gonftabler den Virgil vorzeigte. 
Der Herzog erfuhr nun, dag Mollweide bis zu 
den böhern Claſſen der Schule vorgebrungen fey, 
und Profeffor Leiſte bezeigte, daß der Süngling 
mit ungemeiner Faͤhigkeit befonderd für bie mathe⸗ 


ven. Aegiſtrator iſt er wahrſcheinlich erſt ſpaͤter ge 
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&n Schnee verwandelt; aber das ehrliche, freundliche 
Antlitz blühte noch immer und die dunkeln Augen 
Nrahlten noch, wie ehedem, Geiſt und Freundfchaft. 
Die gute, freundliche, ſanfte, ſorgſame Gattin ſtand 
ZEhm zur Seite und ih nahm, als ich ihn fo (mas 
zb damals ‚nicht fürchtete) zum legten Male gefes 
en hatte, die frohe Ueberzeugung mit mir, daß 
er ſich wohl und glüdlich befinde, was er mir denn 
auch recht herzlich betheuert hatte, Have piaanima! 
— y — 
8. A. C. Th. 
Seine Schriften ſind: 
EB. J. G, Karſten, Lehrbegriff der geſammten Mathe⸗ 
matik, 77 heil, new herausgegeben (Leipzig 1818), 
Pr,-Adversus gravissimos chrouologiae misticae auctores 
et astronomiae guronos (ibid. 1821). Mor. v. e, 
logarithmiſche Tafeln für die Zahlen, Sinus und Zaun, 
genten; neu geordnet und vermehrt. (Ebend. 18), 
Pr. Formularum valorem praesentem pensionam annua- 
- am ‘omprutandi recognito et dispunctio (ibid, 1838). 
Auch war er ein Feißiger Mitarbeiter an des Fr 
». Zam’8 monatl. Gorrefpondenz und an Gilberts Ans 
= nalen ber AN und redigirte nach veffen Ableben Lie 
Iegten Hefte diefed Journals bis zum Anfange des 
1825 , wo Doagembort, die „Herausgabe übernahm, Gr 
beforgte Euttid’s ſechs erſte Bücher der geometriſchen 
Anfangdgr. zum Gebr. d. Schulen: a. d. Griech. ;Aberf, 
von Joh. Friedr. Lorenz. Ste verb; Ausg. Halle 1809. 
8. ng d. Farbent, d. Hrn. v. Goͤthe n. Vertheid. 
” de Rewtonfchen Syſt. gegen denf. ebd. 1810. 8. Dar⸗ 
- Relung d. optif. Jerthuͤmer in d. Hrn. 9. Goͤthe Bars 
L u. Widerlegung feiner Einwuͤrſe geg. d. Rewtbnf. 
Theorie. ebd. 1811. 3. De pisce, quem occidens Ple- 
jus fagit, Commentatio philol. astronomica explicatio- 
nem loci pro difficillimo habiti in Virgilü Georgicon IV, 
281-235 sistens, Lips, 1811 4. *), Progr. Demonstratio 





0 Diefe Abhandl. fand zuerft In v. Zach's monatl. 
Sorreſp. B. 5. ©. 416 8q. u. ward nachher in den Com- 
Aumentationibus mathematico-philologieis (1813) umgearbeis 
et. Rachtraͤge dazu befinden. ſich in v. Einbengw’s ul 





ie, Ste u. Ste Abbhandl. war der Sötting 9. .& 
esiat worden, u. fehe u fein ind. 
. ge x n}. 1805. t. 24. lg. u. 1: 
4. ©. 79). Grläutermg einer in a Scripto 
agrariae p. 176 u. 177. edit, Goefii gegeb. Bi 
auß drei beobachteten ungleichen Schattenlängen 
tagslinie zw finden. Gotha 1813. gr. 8. m. 1 
(fand vorher in v. Zach's monatl. Gorrefp. | 
u. Himmelskunde.) De quadratis magicis, Con 
L. 2. Lips. 1816. 8. Kutzgef: Beſchr. der kuͤn 
u. Himmelskugel, nebſt Erklaͤr ihres Gebrauch 
1818. 8. Progr. Multiplex et continua serierur 
a exem quodam luculento illustratus 
— der Abweichung u. . 
Bogpeinaıl; in &, W. Gilbert Annal. d 
kpz. 1808) St. 7. Weber die —— 
an hl. Auge; ebd. Bd. 80. St. 10. Reue 8 
. die brechenden Kräfte der Körper vermittelft pr 
Reflexionen Bu erforfhen, von D. Wolnfton, da 
von u. Ju ebd. . &. 3. — Nachricht 
durch Barthol. Pr in dem Ganton des M 
gemadten Berbefferungen; in der Hal. Lit. Big 
488. — Formeln gur Berechnung dei 
u. Breite eines Orts; in v. Lindenau's u. Boh 
gev# Beitfchrs f. Aftron. Bd. 3. (1817) Ian. 
rettung Keplers gegen Leute, bie ihn nie gelefe 
April. — Er war Mitredacteur der Leip. Kit. 
‚.. Arbeiten in Seitfipriften: _ 
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XXI. Sriedrich Leopold v. Kircheifen, 
koͤnigl. Preuß. Geheimer Staats⸗ und Juſtizminiſter, des 
ſchwarzen und des rothen Adlerordens erſter Claſſe Rit⸗ 

ter, Großkreuz des Ordens vom goldnen Loͤwen, Mit⸗ 

glied ter Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt, 

Praͤſident der Preuß. Hauptbibelgeſellſchaft, Vorſteher 
des Buͤrgerrettungsinſtituts zu Berlin. 

geb. den W. Junius 1749. 
geft. den 18. März 1825. *) , 


Skin Vater, Gar! David Kirheifen, war 
Hräfident des Magiſtrats und Polizeibirector zu 
Berlin, ein Mann, auögezeichnet durch Geift und 
Herz und berühmt durch feine kraftvolle Verwaltung 
der Polizei der Hauptſtadt unter den fchwierigften 
Verhältniffen und unter ben Augen Friedrichs. Zu 
den Liebenswürbigften ihres Geſchlechts gehörte uns 
ſers Kircheifen’5 Mutter, eine geborne Lauer, 
von ihm innigft geliebt und verehrt. Seine Erzies 
. bung und fein Unterricht ward anfaͤnglich Privats 
Iehrern anvertraut; von feinem 13. Jahre an be 
fuchte er das Gymnaſium des grauen Kloſters u 

die legten zwei Jahre vor der Univerfität dad Joa⸗ 
chimsthalſche Gymnaſium. Kircheifen genoß alle 
Vortheile der dffentlichen Erziehung, verbunden mit 
einem fortgefegten Privatunterricht; feine Faͤhigkei 
ten wurden ausgebildet und fein Charakter gewann 
Seftigkeit. Aber im Sittlihen hatte er manchen 
Kampf zu beſtehen. Es war die Zeit des fiebens 
jährigen Krieges, große Begebenheiten folgten fchnell 
auf einander, jede Klaffe des Volks und jebes Als 
tee ward Davon ergriffen. Sein väterlihed Haus 
war der Mittelpunkt aller ftädtifchen Ereigniffe, wi 
Nachrichten des Tages wurden von hier aus weite 


*) Aus der Berl, Haude u. Spenerſchen Zeitung, - 





gelegen haben, wenn ihn nicht ein hohes Eh 
von feiner Kindheit an begleitet und ihn zi 
Abweichung von ber Bahn des Rechts und d 
yalität unfaͤhig gemacht hätte Die Beſtir 
eined Juriſten hatte für ihn ſchon als Scht 
nen ganz befondern Reis; mit dem hoͤchſten 
effe nahm er an dem in der erſten Klafje dei 
chimsthalſchen Gymnaſiums damals eingeführt 
terricht über das Naturrecht und die Anftitı 
Theil, und er erhielt von feinem achtzigje 
Lehrer, dem Rektor Dr. Heinius, be ei 
fentlihen Genfur das Zeugniß: „ein guter 
Tönnte fleißiger feyn, aber ein guter Jurift x 
dereinft werden.” Sm Sahr 1767 —F 
Hniverfität Halle Seine Lehrer waren N 
labt und Madihn, damals Antipoden 
Rechtswiſſenſchaft, von denen er dem leßter 
er oft Außerte, alles Gufe verdanfte, was 
Richteramte auszuüben fo reichliche Gelegenh 
habt hat. 
Nach beendigtem akademiſchen Stubiur 
beftandener Prüfung trat Kircheifen als 9 
Darius in das Gefchäftsleben ein. Der unm 
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ſchlage er, 28 Jahr alt, und im großen Examen 
tüchtig befunden, im Jahr 1773 zugleich mit feinen 
Freunden, den Grafen v. Reuß und vn. Finken⸗ 
ftein und den fürzlich verftorbenen Ransleben *) 
um Sammergerichtörath ernannt ward. Seine liebs 
Ken Wuͤnſche fah er befriedigt; ihm war ein ehrens 
volles Ricbteramt zu Theil geworden, das feinem 
thaͤtigen Geifte die reichlichfle. Nahrung verſprach, 
feine Lebensbedürfnijje waren gefichert, er genoß bie 
Achtung feiner Vorgeſetzten und Mitarbeiter und es 
burfte nicht aus einem gefelligen Kreife fcheiden, für 
den er und ber für ihn gefchaffen war. Im Jahr 
1775 warb er in den zweiten Senat des Kammers 
gerichtö verfegt und das Jahr darauf erhielt er zus 
gleich eine Aſſeſſorſtelle im Oberreviſionscollegium. 
Im Jahr 1777 ſchlug ihn das Generalbirectos 
rium an die, Stelle des Geh. Raths Schüler zum 
Geh. Oberreviſionsrath vor und König Friebrich 
genehmigte. diefen.. Antrag durch dad Marginales 
„wenn er Bein Formalift ift, gut.” Soviel Urſachen 
Kircheifen hatte, mit feinem Schidfale zufrieden 
zu feyn, fo folte doch auch fein Weg nicht gen 
ohne Dornen. bleiben. Der Teidenfchaftliche Eifer 
des großen Friedrich für eine unpartelifche Rechts⸗ 
pflege Hatte den Machtſpruch in der Müller Arnold 
fchen Sache herbeigeführt. Kircheifen warb bas 
von auf eine doppelt fehmerzliche Weife betroffens 
Er hatte Felbft an dem Erkenntniffe ded Kammer⸗ 
erichts, welches der König für ungerecht erklärte; 
eil.genommen und gegen den. Müller fein Botunz 
abgegeben und er mußte ed erfahren, baß drel feis 
ner Kollegen und nähern Freunde dieſes richterlid 
den Ausſpruchs wegen beſtraft würden. Erfreuli⸗ 
der waren für ihn die erften Jahre der Regierung 
König Kriedrih Wilhelms des Zweiten. Img 
Jahr 1787 warb er zum Mitgliede der Geſetzkom⸗ 


*) Man fuche ihn im Begiftet. 


288 v. Kircheiſen. 


miſſion, in demſelben Jahr zum Kaminergerichtsdi⸗ 
rektor ernannt; im Jahr 1788 warb ihm und Dem 
damaligen Kammergerichtös, nachherigen Geheimen 
Pbertribunalrath Mayer, die böchft Schwierige Res 
ulirung des Nachlaffes bes Markgrafen Friedrich 
Hein rich zu Schwedt übertragen. In dem Zeitz 
raum vom Sabre 1785 bis 1787 fällt Kircheifens 
erfte Theilnahme an den Vorarbeiten zu der von 
Fried rich befchloffenen und von feinem Nachfolger 
ausgeführten neuen Geſetzgebung. Nicht allein hatte 
er einen großen Theil ber von dem Kammergericht 
eingereichten Erinnerungen gegen die einzelnen Theile 
bes entworfenen Geſetzbuchs ausgearbeitet, fondern 
er ward auch demnaͤchſt von dem Großkanzler von 
Garmer zu den Berathungen Über ben neuen Ents 
wurf gs ogen, wobei er in Gegenwart Suarez 
und Kleins den Vortrag hatte Die Direktion 
ber Griminalbeputation ded Kammergerichtö blieb 
indefien fein eigentliche und liebftes Gefchäft. Dies 
war der Boden, auf dem er mit nie ermübenber 
Thaͤtigkeit fäete und der ihm bie fchönften Früchte 
etragen bat. Mit welcher Gewiſſenhaftigkeit er 
iee bie Pflichten feines Amtes erfüllte, wie er 
Strenge und Humanität vereinigte, mit welcher 
Gorgfalt er das Faktum aufklaͤrte, mit welchem 
Scharffinne er dad Geſetz anmwendete, wie er es 
verſtand, den Eifer feiner Mitarbeiter, das Intereſſe 
ber feiner Leitung anvertrauten jungen Männer zu 
weden und zu erhalten, — dad wird allen benen 
unvergeßlich bleiben, denen es vergönnt war, in Dies 
Zeit mit ihm und unter ihm zu arbeiten. Die 
eugniffe biefer gemeinfamen Thaͤtigkeit verbreites 
ten durch ihren innern Werth den Ruhm bed Ges 
richtshofes, von dem fie ausgingen und trugen nicht 
wenig dazu bei, der Griminalrechtöwifienfchaft wies 
ber den Platz zu fihern, ber ihr gebührt und dem 
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fe durch. frühere Vernachläffigung faſt ganz einges 
büßt hatte. Die in Kircheiſens Saul ebile 
deten Männer wirken noch jest in feinem Geifte 
fort und fegnen das Andenken ihres väterlichen Leh⸗ 
verd und Freundes. 

Im März 1792 beehrten des jegt regierenden 
einige Majeftät ald Kronprinz dad Kammergericht 
mit Ihrem Beſuche. Bei diefer Gelegenheit bielt 

Kircheiſen eine Anrede, in welcher er über den 
Werth und Die Debeutung der Preußifchen Rechtes 
Iflege fpra und die Wünfche und Hoffnungen - 
ausdrädte, die feitbem fo vollfiändig und fo aldns 
Zend in Erfüllung gegangen find *). In dem ndämz . 
Achen . Sabre ward feine Zufriedenheit wieder ges 
#ört durch ben unglnfligen Eindrud, welchen die 
Entſcheidung bed Kammergerichts wider ‚ben dee 
Neologie angeklagten Prediger Schulg zu Giels⸗ 
Dorff auf. den. König Zriedrih Wilhelm den 
Zweiten gemacht hatte und burch die unangenehs 
zen Verfügungen, welche davon bie Zolge waren, 
Kircheifen bewies dabei eben fo viel Sreimüthig« 
Teit, ald Mäßigung. Ihm fland würdig zur Seite, 
Der damalige Präfident. ded Kammergerichts, nach⸗ 
Yerige Kanzler des Königreichd Preußen, Zreiberr 
VD. Schrötter. Noch in dem nämlichen Jahre 
(1792) ward ihm ber Antrag gemacht, die Stelle 
Des Auftitiarius beim Generaldirectorium zu. übers 
uschmen, er lehnte ihn aus Liebe zu feinen bisheri= 
gen Geſchaͤften ab, Bebeutender war ein Antrag, 
Mer von einer andern Seite-an ihn erging. König 
Zrietrih Wilhelm der Zweite wünfchte das 
Wichtige Amt eined DBerlinifchen Stadtpräfidenten 





*) Diefe treffliche Rede findet ſich abgebrudt in den. 
MRleinfcyen Annalen der Gefeggebung und arechtügelchte 
Tamteit in den Preufifhen Staaten, Im 9, Wide. ©. 501. 





uvüus “.® Bund ryıy yupD ss yıy a I ee De .y. 
Befriediäen Eöimen‘, die au den Pollzeichef im 
roßen Wolkreichen Stadt gemacht. werde : u 
as ausgeztichnete Zälent, welches: fein Ma 
Biefem Amte enfwidelt hatte, -war auf den 
nicht übergegangen; wenigſtens ‚hatte bei | 
die ange subung.:ded Richteramts, ind 
Andere‘ Kräfte hetvorhod, die Faͤhigkeit, in db 
miniſtrativen Polizei den Pla auszufuͤllen 
ſchwaͤcht. Er bat den König, ihn in ſeiner 
dahn zu laſſen ind wiederholte dieſe Bitte, 4 
Antrag. erneuert ward. Ber damalige Kamı 
richtsrath Eifenberg warb hierauf zer: jenem 
fien berufen. Inr Jahre 1795 erhlelt Kirche 
welcher: zum Wizepräfidenten: des Kammerg 
ernannt worden wär, vun ben 'bamaligen.! 
renden Miniſter in - ben: Fürftenthlimern: At 
und Bayretith, dem nachherigen Staatskanzlei 
fin von Hardenberg den ehrenvollen Au 
die Preußifche Juſtiz in dieſen neu rıwor 
Provinzen einzuführen : Daß er auch in! 
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lung in ben gebachten. Fuͤrſtenthumern zu fol 
e Fehrte mac Berlin qurdd Die Throne Al 
Seiner Majeät, des It tegierenben „Königs war 
für ihm dee Anfang, einer neuen merkwürbigen Les 
benöperiode. Er warb mit hoͤchſt wichtigen. Au 
trägem beehrt und im Jahr 1798, in, den Adelftat 
erhoben. Im Auguft deffelben Jahres erhielt 
von ‚ber Juriftenfatultät zu Halle ‚die Dofkorwirde 
Im Sapr 1799 verhanbelte er niit ben Rucmärkia 
fhen Ständen über das Vrovinzlalrecht. Im Jahre 
1802 ward er, wieber mit Iegißlatorifchen Arbeiten 
befchäftigt und nach dem Tode des Geheimens 
Doͤerjuſtlzratbs Baumgarten, mußte er deſſen 
Amt ald vortragender Rath beim Großkanzler bif 
zur anberweitigen Befegung beflelben verfehen. &g 
nahnj an ber Bearbeitung ber neuen Kriminalorbs 
nung bedeutenden Antheil. Im Jahr 1805 erweis 
texte. ſich fein Wirkungsfreis durch feine Ernen⸗ 
nung zum erften Präfldenten des Kammergerichts. 
‚Hier trafen ihn die verhaͤngnißvollen Jahre 1806, 
1807 und 1 aber fie trafen einen Mann, dei, 
wenn. Wollen an feinem Horizonte beranfsicheng 
nicht mufhlos, und, verzweifelnd und die ©e 
igen a Sturm ‚und. Ungewitier Preis gibt. Die . 
Yunwerleglichteit der Nechtöpflege lag: ihm vor als 
em am ‚Herzen; ihr brachte er feine Ruhe un 
uemlichkeit zum Opfer und bei ben fremden 
iehörden wußte er fih durch die Wuͤrde feineb 
mteö,. die Seftigfeit feines Charakters und feine 
eble, Derfönlichteit Bahr zu verſchaffen. In feinem 
half er, wo er Eonnte und. wo Hülfe nich 
dglich, war, da tröftete er. Der König ernannte 
— 1819 zum: Chef-Präfidenten des gang 
Sen Kammergerihts mit dem Range eines Gehels 
zen; Ötaatsraths, und beider erften Dertheilung 
Ber, neu;geflifteieh, beiden. Klaſſen by votgen, Ads, 
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Terorbend im Sanyar 1810, wurde er Ritter ber 
dritten Klaſſe diefes Ordens. Aber noch follte fein 
giel nicht erreicht feyn: Im Juni 1810 übertrus 
gen ihm Se. Majeftät das Juſtizdepartement und 
ernanttten ihn zum Juſtizminiſter. Diefem neuen 
großen Berufe widmete fih Kircheifen mit dem 
Feuer eines Juͤnglings; feinem fcharfen Blide 
entgingen die Gebrechen der Rechtöpflege nicht, er 
bewirkte Verbeflerungen im Einzelnen und im Gans 
zen; die Mitglieder der Kanbesiuftizcollegien ver: 
anken ihm eine erhöhete Einnahme; viele geſetz⸗ 
liche Anordnungen, ſowohl im materiellen Recht, als 
in den Formen des: Verfahrens, find von ihm aus⸗ 
egangen, manche Hinbernifje eines. regelmäßigen 
eſchaͤftsganges von ihm befeitig. Die herrlichen 
Tage unſerer Wiedergeburt entt’häbigten ihn reich 
lich für alle Leiden: der Vergangenheit. Er eilte, 
ben Provinzen, die ein unglüdliches Schickſal fies 
. ben Iahre lang von uns getrennt hatte, das gute 
Deutfche Recht wieder zu verfchaffen. Das Jahr 
1814 brachte ihm aus der Hauptfladt Frankreichs 
bie Inſignien“ des rothen Adlerordend erſter Klaffe, 
als einen Beweis der Zufriedenheit ſeines Koͤnigs 
mit feiner miniſteriellen Wirkſamkeit. Im Jahr 
1815 nahm ihn die Akademie der nuͤtzlichen Wifs 
fenfchaften in Erfurt zu ihrem Mitgliede auf. Der 
von feinen Freunden und Verehrern in Berlin 
veranftalteten Feier feiner 5ojährigen Amtsfuͤhrun 
, am 8Öften Januar 1821, entzog er feine perfönli 
Gegenwart aud Befcheidenheit und aus Beforgnif, 
daß das Uebermaß feiner Gefühle ihm die Kraft 
tauben koͤnnte, den ihm bevorftehenden Anſtrengun⸗ 
gen die Spige zu bieten, Aber die zahlreichen Bes 
weife des Wohlwollens, der Zreundfchaft und An⸗ 
bänglichfeit, die von nahe und fern auf ihn her⸗ 
beiftrömten, ‚fhaten feinem Herzen wohl und ließen 
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ihn auf den Tangen Weg, ben er zurlichgelegt hatte, 
mit Freude und Dank gegen bie Vorfehung zurhdls 
bliden. Die Gnade des Königs ſetzte dieſem Feſte 
die Krone auf; der Jubelgreit empfing mit einem 
huldreihen Schreiben feines Monarchen den erften 
Drden be3 Reihe. Dem fo Gefeierten blieb nun 
nichts zu wuͤnſchen übrig, als daß ihm vergönnt 
werden indge, bis an's Ende feiner Tage die Pflich⸗ 
ten feines Amts zu erfüllen. Und auch diefer 
Wunſch follte ihm gewährt werden. Er fegte feine 
Sefchäfte mit gleihmäßiger Thaͤtigkeit fort, und 
wenn glei die Beſchwerden des Alterd fi ein: 
fanden und insbefondere eine Schwaͤche des Ges 
hoͤrs ihn verhinderte, an großen Verfanmnlung 
heil zu nebmen, fo konnte doch. nichts fein 
Triebe nach: Befchäftigung Einhalt thun. Im Apri 
1822 begrüßte er feinen würdigen Freund, ben 
wirklichen Geheimen Rath und Sammergerichtds 
Dräfidenten Boldermann, am Xage feiner funfs. 
zigjährigen Dienftjubelfeier, mit einer herzlichen Ans 
rede und nahm an dem Felle des Tages aus Freude 
aller Anweſenden Theil. Im Jahr 1823 übertrug 
ihm der König die Prüfung des Fonkfchen Pro; 
es, und auf dem durch rechtliche Gründe unter: 
sten Begnadigungs⸗ oder Beftätigungsrechte des 
Königs beruhte die Freifprechung Fon!’3 durch die 
Tönigliche Kabinetdordre vom ‚28. Juli 1823. — 
Dom Kurfüritien von Heffen erhielt er 1824 das 
Sroßfreuz des Ordens vom goldnen Löwen. Im 
letzten Jahre feines Lebend nahmen feine Börperlis 
Hin Kräfte fihtbar ab; eine Schwäche der Fuͤße 
verhinderte die ihm fo nothwendige und zum Bes 
»ürfniß gewordene Bewegung des Gehens. Dens 
noch feßte er die Leitung der Gefchäfte ununterbros 
hen fort, bi8 am 16. März 1826 feine Thaͤtig⸗ 
Beit ein: Nevenſchlag aufhielt, beiten Segen NH 
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Handlung zu ahnden. Die Fehler des Bluts, des 
Leichtſinns, Der Unbefonnenheit überfah er gern. 
In feinem Amte war er beflimmt und ficher, bag 
Bewußtſeyn, das Gute zu wollen und feine Schula. 
digkeit gethan zu haben, begleitete ihn Überall und. 
fegte. ihn über fchiefe Urtheile hinweg. Jeder Kleis 
nigfeitößrämerei und Syibenftecherei abhold, hatte 
er in feinem Amte nur immer den Zwed vor Aus 
gen. leicht nachgebend über die Wege, die dahin 
führten. Wahrheit ging ihm über alles; Wahrheit 
gegen Freund und Feind, gegen Hohe und Nies 
dere; er gab fie, er verlangte de aber auch. Seine, 
Meinung ſprach er ohne Menfchenfurht aud,. fie. 
mochte. mit. der. Meinung Anderer übereinflimmenr 
oder nit. Dem Könige, feinem Herrn, war er 
mit unverbrüchlicher- Treue und. mit der- innigffen, 
Anhänglichkeit ergeben; aufrichtig liebte er fein Va⸗ 
terland, aber Beide, König und Vaterland, waren 
ihm Eins, eine Trennung war ibm nicht denk⸗ 
bar. Hatte er gegen beabfichtigte neue Einrichtuns, 
en oder Gefege Bedenken, ‚fo aͤußerte er fie voll⸗ 
Mdndig und freimüthig. - r die Anordnung ein⸗ 
mal erfolgt, fo war er der Erſte und Eifrigſte, ber. 
fie zur Ausführung brachtez er geftattete- babet kei⸗ 
nen weiteren Widerſpruch. In den Grundſaͤtzen 
ber Monarchie auferzogen und über ihre ‚heilfamen- 
Wirkungen durch eine lange Erfahrung belehrt, 
war er ftreng gegen jeden Angriff auf dieſelbe. Res: 
formen im ‚der Juſtiz, die das Wefentliche unferer 
Rechtds und Gerichtsverfaffung betrafen, liebte er 
nicht; er hielt fich lieber an das Beftehende und 
war ein eifriger Freund und Vertheidiger der Car⸗ 
mer-Suarezfhen Gefeggebung. Für Modifikatio⸗ 
nen und Verbeſſerungen verfchloß er indeß kej⸗ 
neöwegs fein Ohr; vielmehr hielt er ſich von de⸗ 
sen Rothwendigkeit uͤberzeugt. Er Hagte zumeten 
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barlıber, daß er in ber ſtreng⸗wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dung. nicht diejenigen Fortſchritte gemacht habe, die 
er nach feinen Zalenten hätte machen koͤnnen, doch 
befand er fih im Beſitz der manntchfalfigften Kennt⸗ 
niffe, bie er durch Bücher und durch den Umgang, 
mit Gelehrten ftetd zu erweitern fuchte. Unter den: 
Dichtern ftelte er Schiller oben an und. die 
‚‚Sdenle waren ihm das Gedicht, beffen Werth er 
nicht genug preifen konnte. Die Religion war un⸗ 
ferm Kircheifen Sache des Herzend; er war: 
evangelifcher Chrift im aͤchten Sinne des Worts. 
Nur die Schwäche feines Gehörs hielt ihn in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren von dem Befuche bed öffentlichen Bots 
tesdienſtes ab. Früher hatte Spalding durch feine 
Kanzelveden ihn angezogen. Wich er auch-in man⸗ 
Ken Punkten von den religidfen Anfichten Anderer- 
db, fo war er doch weit davon entfernt, hieruͤber 
abzufprechen und den Richter zu fpielen. — Die 
Arbeit: war ihm Beduͤrfniß, Gefchäftslsfigleit der 
Tod. Wirkſam zur feyn, fo weit feine Kräfte 
reichten, glaubte er ſich und feinen Rebenmenſchen 
ſchuldig zu ſeyn. Deshalb beſchraͤnkte ſich feine: 
Thaͤtigkeit nicht auf die Grenzen ſeines Amtes. Er 
war Präfident der Haupt⸗Bibelgeſellſchaft, Worſteher 
bes Bürger: Rettungsinftituts und Mitglied der 
Armenfpeifungsanftalt, und in allen biefen Verhaͤlt⸗ 
niffen war er redlich und eifrig bemüht, zur Er⸗ 
veihung des Zwecks ber Vereinigung bad Seinige 
beizutragen. — 
.An ſeinen Freunden hing Kircheiſen mit 
ganzer Seele. Aber er genoß auch das Gluͤck, von 
—5 Seele wieder geliebt zu werden. Geſelliges 
alent beſaß er in hohem Grade, ſeine Laune war 
die unbefängenfte und unſchuldigſte, und aus dem’ 
reichen Vorräthe ſeiner Erfahrungen 'theilte er gern 
mit, was ihm fein nie gefehwächtes Erinnerungs« 


. 
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vermögen von ‚ben merkwürdigen Ereigniſſen : früs 
herer Zeiten darbot. — ‚Seinen Untergebenen war 
er ein vaͤterlich gefinnter Vorgeſetzter, immer’ bereit 
zu helfen, zu. rathen, aufzumuntern, zu belehren und 
zu verzeihen. 

9 war unfer Entfchlafener eine prangende 
Blume im Kranze edler Preußiſcher Maͤnner! 


* * 


Eine Blume auf dem bekraͤnzten Sräbe 
| des edlen Kircheiſen. * 


Ein Geweihter ging ein in die Gefilde bes Friedens! 
Kiich eiſen flarb er. ruht nit sie Schwere 


Aber wer gönnte ihm nicht, bem —5 — Thir gen 
Die ſein erhabener Geiſt, ach aut zu felten bier | 


an 

Großes dat, ‚er. gewirkt und vieles Dunkel 'erhellet, 

Und m Öiganten gefämpft ; Fi erkennet die 
Melt 


Do was Er Butes gethan, es bringt ihm dort 
Iohnende Früchte, _ 
Denn für fein veiches Gemüth war dieſer Boden 


zu am. 
€. »o..8, — — IL... Rn ı 7 
* XXII. Ferdinand, Freiherr von 
Luͤninck, 


Fuͤrſtbiſchof von Muͤnſter und Gorvey. 
geb. zu Cdln den 15. Febr. 1756. 
geft. zu Corvey den 19. März 1896. 


E. war entſproſſen aus der altadlichen, freiberr: 
chen damilie von Luͤninck zu Glegl bei Köln und 
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in bieſer Stadt geborm. Erzogen wurde er ba= 
felbſt im adlichen Gonvicte und im ehemaligen Se: 
füitercollegio, dem jeßigen Lyceo, wo bie Schüler 
unter ſtrenger Aufficht beifammen wohnten und 
in mebrfachen Wiffenfchaften und vorndmlich- in 
dert claffifchen Sprachen des Alterthums uhterwies 

Im vorgerücten Juͤnglingsalter wurde er Edel⸗ 
Inabe am hurcötnifchen ‚Hofe zu Bonn, wo. feine 
Mutter, eine geborne Gaugreben, eine Dame von 
Seift und ausgezeichneten Eigenfchaften, in großem 
Anſehen fland; bier genoß er. zugleich ferneren Un⸗ 
terricht im Pageninftitute. Seine Höheren Studien 
betrich er Tpäterhin in Goͤttingen, wo er fich be= 
fonderd dem Studium der Rechtswiſſenſchaft Hin- 
ab. HA diefe Wiffenfchaft auszuüben und 
—* als Geſchaͤftsmann zu vervollkommnen, begab 
er ſich nach Vaendigun ſeiner academiſchen Lauf⸗ 
bahn nad) Wetzlar, dem bamaligen Sie deß Reichs⸗ 
kamnnmergerichts. a Ze TE 

„„So vorbereitet wurbe Lünind im Jahre 1779 
dom’ Churfürften zu Chin, Maximilian Friebrich, 
ald wirklicher Hof: und Regierungsrath in Bonn 
init Gehalt angeftelt und ihm zugleich die Ram: 
merherrnwuͤrde übertragen. | 

Nachdem der Nachfolger Maximilians, ber 
Erzherzog Marimilian Franz, das dem Churfürften 
verlicheue Privilegium .de non appellando auch 
fie fich geltend gemast und in Ausführung ges 
bracht hatte, wurde Lünind Mit dem Titel eines 
wirklichen Geheimenraths, zum Mitgliede des neu 
errichteten Oberappellationsgerichts erwählt. 

Eine Spannung, worein er mit einem feiner 
Collegen gerathen war, und vermuthlich bie ges 
täufchte Hoffnung, zum Präfidenten des Gericht 
ernannt zu werben, worauf er fich bei wohlbegrüns 
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beten Anfprüchen zurücgefegt ſah, ſcheint ihn bes 
flimmt zn haben, fpäterhin feine Entlaffung, zw 
- nehmen. Er fuchte flatt deſſen bei feinem Fürften, 
der zugleich Fuͤrſtbiſchof zu Münfter war, um eine 
Münfteriihe Dompräbende nach, Die ihm auch 1791 
conferirt wurde. _ Ba 

Mittlerweile war er mit dem bamaligen Kürfls 
Abte zu Corvey in Verbindung "getreten. Dieſer 
fhäßte ihn, feiner Zalente wegen, hoch, und fchenfte 
ihrn in vollem Maße fein Vertrauen, welches gr 
dadurch an den wg legte, daß er Luͤninck, der mit 
einem angenehmen Aeußern viele Welttenntniß und 
Gewandtheit befaß, im Jahr 1794 beauftragte, beinz 
paͤbſtlichen und Faiferlichen. Hofe fr die Abtei Epr: 
Bm um den Rang eines Domkapitels und für ber 

naht ‘um die fürftbifchäfliche Wuͤrde nachzu⸗ 
uchen. u 
Er Lntledigte ſich binnen Kurzem dieſes Auf⸗ 
trages, zur volſtommenen Zufriedenheit ſeines Coni⸗ 
mittenten, und’ zur Belohnung feiner Dienſte wurde 
in dem .neuerrichteten Domkapitel ihm eine Präs 
dende verliehen." Bei der vorgenommenen Theilung 
der abteylihen Güter zwifchen dem Fuͤrſtbiſchofe 
anb dem Domfapitel, wurde vorzugsweiſe Luͤninck 
zu Rathe gezogen und feiner Anfichf gefolgt. Durch 
feinen Betrieb waren fchon früher die Didcefenfkteis 
tigfeiten mit dem Bifchof von Paderborn beigelegt 
worben. Bald darauf flarb der Fuͤrſt. Er hatte 
Lünind zum Coadjutor des nunmehrigen Hodfiif: 
te8 erſehen; nur der Tod hinderte ihn’ an der Aus: 
führung diefes Planes, Subeifen ging auch nach 
feinem Zode fein Wunſch in fülung. Luͤninck 
wurde vom Domkapitel, durch 5 ßige Mehr⸗ 
heit der Stimmen, zu feinem Nachfolger erwaͤhlt. 
Pius VI. beftätigte feine Wahl, und vom Kaifer 
Franz empfing er die Regalien, nachdem von befz 
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fen Wahlcommiſſarius, Grafen von ‚Be 
über die orbnungsmäßige. Wahl Bericht, cal 
war. Am 6. Septbr. 1795 wurde Ferbinaud 
Biſchof conſecrirt. ei 
Seine Regierung war kurz, aber für feine B 
terthanen begluͤckend. Als Bifchof führte er emp 
mufterhaften, religiöfen Lebenswandel, las efl 
Der Woche die heilige Meffe in feiner Stift m 
Dfarrlirche und ‚wohnte dem Pfarramte und. 
Predigt, waͤhrend feiner Anwefenheit in Genug 
an allen Sonntagen mit der Gemeinde bei. &% 
wieß die größte Toleranz gegen feine nicht beil 
fhen Unterthanen, namentlich gegen die, mei 
nur von- Lutheranern bewohnte Stabt Hörter, 3 
ehedem mit den corveyifchen Aebten in ftete. Ag 
tigfeiten verwidelt gewefen war. Dabei zeihmg 
Gerechtigkeit, Thätigkeit und firenge Orbnungk 
feine Regierung aus. Sein Privatleben. weg 
zein und tadellos, im Umgang war er heiten 
ruchslos und hoͤchſt wohlwollend, theilneiiue 
für. alled Gute, empfaͤnglich für jede B op, 
Geiſtes. Befonders thätig nahm er fih des 
wein nm. aa 
Seine Deglerung enbigte fi mit von. Ah 
1802, wo auch fein Land, gleich andern, ber * 
eularifation unterworfen wurde und am bin bei 
maligen Prinzen von Dranien, jegigen König 
Niederlande, uͤberging. Er benahm fich dabei mit. 
fo vielem Gleichmuthe als Würde. F 
Um aber den wehmüthigen Errinnerungen, 
fih an die alte Iandesherrliche Reſidenz 
a entgehen, brachte der BVerflorbene ben: 
heil des Jahres in Münfter zu. Hier Ä 
von Hohen und Niebern gleich ſehr geliebt u 
geachtet, und Männer von Einfluß, an denen e&l 
mals in Münfter nicht fehlte, mochten wohl best 
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‚ Augmmer? auf ihm gerichtet und ihn, vielleicht 
a damals als wuͤrdigen Oberhirten der Diöces 
kafer Degeichnnet haben. Doch die nun eintte 
ke Sremdberrfchaft vereitelte fo viele Wünfche 
d Hoffnungen, und im Jahre 1807 wurde auch 
&y zum damaligen. Königreiche Weſtphalen ges 
born, welches den Nachtheil für itm hatte, daß 
tr Enffehädigungspenfion, vermittelft eines Des 
R vom: Februar- 1808, auf die Hälfte herabge⸗ 
—5 Zugleich ward er genoͤthigt, feine Pen⸗ 
in Koͤnigreiche Weſtphalen zu verzehren. Er 














benmach Münſter und begab ſich nach Cor⸗ 


lex. lebte er ruhig und eingezogen, fuchte in 
Vnverſtaͤndniß mit allen Behörden zu Bleis 
Wi ais Biſchof allem aus, was nur irgend 
m zwiſchen ber weltlichen. und geiftlichen 
fe herbeiführen koͤnnen, fuchte von Tel: 
eeſe To Biel Ungemach, als möglich, abzus 
3 me vermieb abfichtlih die Refidenz Caſ⸗ 
derbindung mit dem dafigem Hofe, um, 
gezogen zu werben. 
Wirth ſchien der Fuͤrſtbiſchof ganz in Vers 
‚geraten zu feyn, als im Sabre 1812 
den König auf einer Erholungßreife nach 
‚Mhrte. Raum daſelbſt angelangt, beftimmte 
den Vorſchlag feines Finanzminiſters, Cor⸗ 
‚nem Jagdſchloße, und erſuchte zugleich 
iſchof nach Hofe zu kommen, und mit 
und ſtiller Ergebung mußte er ſich dieſem, 
widrigen Rufe fuͤgen. 
"auch in Kaſſel erſchienen, wurde ber Biſchof, 
Fitmas davon geahnet zu haben, ſogleich in. 
erſten Audienz zum Grand-aymönier de la 
Fonne, mit Beibehaltung feiner Penflon, ers 
#, Eine ſolche Ernennung lieg fich unter dem 
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damaligen Verbältnifien. nicht ablehnen; obgleich 
der Fuͤrſt ſich ungern der dadurch für jhn eingetres 
tenen Nothwendigkeit unterwarf, ſeinen bisherigen 
en, ruhigen Wohnſitz mit dem geraͤuſchvollen 
aſſeler Hofe zu- vertaufchen, wo er ſehr truͤbe 
Zage verlebte. Bald darauf wurde ihm bas Groß⸗ 
kreüz des Ordens der weftpbälifchen Krone verlie⸗ 
ben und er uͤberhaupt von dem Könige mit Aus⸗ 
zeichnung behandelt. J 
Nach dem Sturze deſſelben begab er ſich, ge⸗ 
gen das Ende bes. Jahres 1818, nach Corvey zu: 
std. Hier, an feinem Lieblingsaufenthalte, glaubte 
er. bis an fein. Ende bleiben und. feinem bifchöfli= 
hen Beruf ruhig Ichen.zu Eönnen, _ — es war 
anders beſchieden. Er war Sr. Majeſtaͤt dem Koͤ⸗ 
ige von Preußen bortheilhaft bekannt geworben, und 
ieſer ernannte ihn 1817 zum Biſchof von Muͤnſter. 
Die Unterhandlungen mit Rom ‚zogen fich je⸗ 
boch in’ die Länge, und —S war, ein eben 
[0 langer Kampf für den Verfiorbenen, der ‚wohl 
in dieſem Bifhofsfige das Biel feiner Wuͤnſche zu 
finden wähnen mochte. Inzwifchen wurde ihm einſt⸗ 
weilen im Jahr :1819 das. apoflolifche Vikariat für, 
bie Diſtrikte Eichöfeld und Erfurt übertragen, dem 
er fich mit großem Eifer unterzog und wofür ihm 
allgemeines Anerfenntniß und der Dank der Geifl- 
lichkeit zu Theil wurde. Daheim gründete ‚er in 
biefer Zeit auch die neue Kirche der Latholifcyen Ge- 
meinde zu Amelunren, deren: Grundflein am 11. 
Aug. 1818 gelegt würde und bie ald ein Tempel 
der Eintracht. dem langjährigen. Unfrieden zwiſchen 
beiden Gonfeffionen in biefer Dorffchaft ein Ziel 
fegen ſollte. 
Am 7. Jul. 1821 erfolgte endlich) nad) einges 
angener päpfllicher Konfirmation die feierliche Ins 
oduction des Biſchofs zu. Münfter, und bier bes 
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ginnt der. Anfang ber Leiden, die den thätigen bes 
rufötreuen Oberhirten nach breijährigem Krankenlas . 
er bis an das Grab begleiteten. Nicht alle Ums 
ände, die ihm dad Schickſal bereitete, Tönnen 
bier aufgebedt werden; wenn aber öffentliche Blätter 
im Beginn der Krankheit fich rügend darüber dus 
Berten, als ob die hohen Staatsbehoͤrden dem thäs 
tigen Biſchof Dinderniffe in den Weg gelegt und 
ihn im freien Wirken für feinen Sprengel befchräntt 
hätten, fo muß auch jegt noch diefer Angabe als 
wahrheitöwidrig.und falfch widerfprochen, vielmehr 
es überall anerkannt werben, daß die hohen und 
hoͤchſten Staatöbehörden, mit denen ber Abgelebte 
in Geſchaͤftsverhaͤltniß Tkand, feinen frommen Wüns 
Then willig und mit großer Achtung für feine Pers 
fönlichfeit entgegen gekommen find und ihm feine 
Amtswirkfamkeit möglichit erleichtert haben.) 
Im October 1821 mußte der Bifhof, weil 
feine GSefundheitsumftände ſich täglich verfchlimmers 
ten, auf Anrathen ber Aerzte ſich aller Geſchaͤfts⸗ 
führung entfchlagen und er begab fih auf das Gut 
Ahfen, in der Nähe von Soeft, zum Kammerherrn 
v. Dolffs, feinem Schwager, um im Schoofe der 
Familie defjelben Erhohlung von ben. angefirengtes 
fien Sefchäften zu fuchen. Bald darauf reifte er 


verläffigften Zeugen feiner Handlungen, Ri berufen, fein 

eiſtlicher Rath, der Hr. Domkapitular Bracht, der als 
Ieter Begleiter, treuer Gehülfe und redlicher Freund den 
Hochfeligen unausgefegt beobachtet und Die heil, Yflich⸗ 
ten, die ihm auferlegt waren, gegen ihn bis zu dem letz 
ten Augenblic feines Lebend mit großer Aufopferung era 
füllt. Hat. Wir verdanken ihm die meiften Data Diefes 
Rekrologs und glauben, wenn wit fo aus der reinſten 
Duelle gefhöpft, auch die Pflicht gegen unfere Befer er⸗ 
füllt zu haben, 


ufrate bezeugt und bittet, ſich auf ihn, als den zus 





verpundenen jqweren Hypomonorie war. : 
on Bewegung und unausgeſetztes Arbeiten, 
gaͤnzliches Verzichten auf alle Erhohlungsftur 
einem im vorgerüdten Alter ploͤtzlich verd 
Gefchäftöleben und ungewohnter Lebenswelfe, 
wohl Hauptgrund der Krankheit. Wahrlich, 
ler Eifer, ein unaufbörliches Arbeiten und 
für die geliebte Heerde, hat den frommen 
getödtet! Die Geifteögegenwart aber hat dei 
ten bis in die legten Lebendmomente nie verla 
Seine irdifche Hülle wurde in der heilige 
GCorvey’s, neben der Gruft feiner geliebten | 
am 22. März beigefeht. 

Er war der legte Bifchof und Fuͤrſt vi 
vey, der 65ſte, der bie taufendjährige Ne 
Vorſteher jener berühmten Stiftung, deren 





.H Der, mit einer folchen Krankheit verbund 
müthözuftand, hatte ihn aber fchon lange, der W 
fremdet und Die bei feinem Beichenbegängaiß verfe 
Denge hätte billig erwarten Eönnen, daß an des 
chen Oberhauptes Grabe, das fo viel Stoff zur $ 
tungen gab, nicht nur formellen Pflichten der Kir: 
Genüge gethan, fondern auch mit det Kraft d 
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bung er erlebte, fchließt, benn bie Dioͤces Corvey 
ift nun mit der Paderbornifchen vereinigt worden; 
die Corveyifche Kathebralfirche ift jebt eine Pfarrs 
Tirche und die ehemaligen fürftbifchöflichen Reſidenz⸗ 
gebäude find zu einem landgräflich= Heflen: Homs 
buraifhen Schloffe eingerichtet. 
9. Dr. u — r. 





XXI. Jakob Aders, 


Kaufmann und Dirertor der Ktheiniſch⸗Weſtindiſchen 
| Eompagnie zu Elberfeld, 


geb. zu Elberfeld am 26. Juli 1786, 
get. ebendaf. am 22. März 1825. *) 


Aders gehoͤrt zu der Zahl derjenigen ausgezeich⸗ 
neten Menſchen, die das, wodurch ſie dieſes wa⸗ 
ten, meiſt durch ſich ſelbſt wurden. Er hatte der 
Erziehung und dem Unterrichte weiter nichts zw 
verdanfeh, als für die Characterbildung ein feſtes, 
fittlich = religiöfes Fundament, das ihn fowohl in, 
feinem Privatleben, ald bei den Planen, die er für 
das allgemeine Befte entwarf, belebte, leitete, und 
durch alle Widerfprüche und Hinderniffe ruhig und 
fiegreich hindurch führte — und für den Seit eine 
gewiſſe praftifche Logit und Conſequenz im Dens 
Ten und Urtheilen, welche zwar nicht in ber Schule, 
die er befuchte, gelehrt wurde, ſich aber von felbft 
durch Die Form und den Elaffifchen Stoff des Unters 
richts in ihm ausbildete und mit in das Geſchaͤfts⸗ 
leben uͤberging, - während die alten Sprachen und. 
was er fonft in Verbindung mit denfelben in der. 


Nach den Verhandlungen des Berliner Bereins für - 
Gewerbfleiß v. Er und nach Originalnachrichten. 


y 
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Gpmnafialfchule feiner Waterflabt getrieben, längfl 
von ihm vergefien waren. Gleich nach beendigten 
Sculjahren wurbe es bei einem Handlungshauſe 
in Bremen in die Lehre gegeben, wo er für Alles, 
was Pünktlichkeit und Ordnung betrifft, eine gute’ 
Schule fand, aber da jenes Haus. fich nur mif 
inlandifchem Abfag befchäftigte, nicht mit jener 
rögern Sphäre der Faufmännifchen Thaͤtigkeit bes 
annt wurde, in welcher er ſpaͤter mit fo viel Eins 
ficht ald Ruhm und Erfolg gewirkt hat. Nach volls 
endeten Lehrjahren kehrte er fagleich in das Vater⸗ 
haus zurüd und fland den Gefchäften deſſelben, bie 
fih hauptſaͤchlich auf die Fahrikation von leinenen 
und baumwollenen Zeugen bezogen, ‘bis 1793 vor. 
Sn diefem Jahre Iernte er die Zochter des mit ſei⸗ 
nem väterlichen Haufe befreundeten, biefelben Ge⸗ 
ſchaͤfte treibenden . Kaufmanns. 3. H. Brink Ten 
nen, und, ehe das Jahr verfloß, wurde unter dem, 
Segen ber Aeltern eine Verbindung, zwifchen beiden! 
gefchloffen, bie man zu den gluͤckuchſten Ehen rech⸗ 
nen Tann, Aders trat nun als Theilhaber in das 
Geſchaͤft feines Schwiegervater über, und bald 
wurde er durch die verhängnißvolle Zeit gendthigt, . 
feine Kräfte ji entwideln und in Thaͤtigkeit zu ſe⸗ 
gen. Seit einer- Iangen Reihe von Jahren. hatte. 
fih der Sabeifgweig, ber fein Haus befchäftigte,, 
in ficherem Gleiſe immer gleichförmig fortbewegt, 
aber jegt verftopfte Die eben auögebrochene, fich. idn⸗ 
mer weiter verbreitende Sranzöfifche Revolution den 
aupt⸗Abſatzkanal nal) Holland, wodurd ſaͤmmt⸗ 
liche Fabrikanten in Verlegenheit geſetzt, ja mande, 
zu Grunde gerichtet wurden. Aders aber fand mit, 
feinem weitfehenden Blide und feiner befonnenen, 
Combinationsgabe bald neue Abfagwege für feine 
Sabrifgte, und eben ſo bald.gelang es ihm, eine’ 
Menge Erzeugniſſe der, auslaͤndiſcheñ Inbuftrie eine, 
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heimiſch zu machen. Da er weit entfernt von klein⸗ 
licher Geheimthuerei und engherziger Geſchaͤfts⸗Ei⸗ 
ferſucht war und gern jedem Standesgenoſſen Rath 
und Auskunft gab, ſo trug er in jener Periode we⸗ 
ſentlich zu den zeitgemaͤßen Veraͤnderungen im Fa⸗ 
brikations⸗ und Handelsſyſtem ſeiner Vaterſtadt bei. 

Bis jetzt war Aders nur Kaufmann geweſen, 
aber im Jahre 1799 nahmen ſeine Mitbuͤrger ſeine 
Thaͤtigkeit fuͤr die Angelegenheiten ſeiner Vaterſtadt 
in Anſpruch und erwaͤhlten ihn, ihm ganz uner⸗ 
wartet, in ſeinem 81. Jahre zum Buͤrgermeiſter, 
was er jedoch erſt nach langem Widerſtreben ans 
nahm. Dies Amt war in jener Zeit, wo bie Fran⸗ 
zöfifchen Armeen das Land befest hielten, eines ber 
befchwerlichfien, aber als er ed einmal uͤbernom⸗ 
men, fland er ihm auch mit der größten Thaͤtig⸗ 
feit und Xheilnahme vor. Er begnügte fich nicht, 
dee Bürgerfchaft die unvermeiblichen Laften des 
Kriegs durch Drdnung und Gerechtigkeit in ber 
Vertheilung berfelben fo viel als möglich zu er⸗ 
leichtern, fonbern er erwarb fich auch Durch Stifs 
tung, ber allgemeinen Armenanfltalt ein außerors 
bentliched Verdienft um Elberfeld, wo bis jest bie 
Straßenbettelei nicht nur tolerirt, fondern förmlich 
privilegirt war, Noch ehe dad Jahr feiner Amts 
führung verfloffen, hatte er durch feinen raftlofen Eifer 
die Anftalt völlig begründet und das Heer der Stras 
fenbettler war verſchwunden. Im folgenden Jahre 
beffeidete ex die Nichterftelle, und fpäter war er 
Beifiger oder Schöffe des Gerichts, welches. Amt 
er auch bis zur neuen Organifation der Gerichte 
unter Franzoͤſiſcher Herrfchaft behielt. Den Gemein: 
finn, den Aders unter feinen Mitbürgern bei ber 
Errichtung der Armenanftalt erregt hatte, wußte er 
1803 zu einem, andern, nicht minder wichtigen 
Zweck zu benugen. Er bewog nämlich einige fels 
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‚nee. Collegen in bee Armenverwaltang., bie eben fo, 
‚wie er, von dem fchlechten Zuftande der höheren 
Schulanſtalten überzeugt waren, einen ausgezeich- 
neten Lehrer für ihre Rechnung an die Spige einer 
‚zu errichtenden höhern Bürgerfchule zu flellen, ein 
Schulhaus mit hinlänglihem Wohnraum aus eige- 
nen Mitteln zu bauen und für alle übrigen Schul- 
‚bebürfniffe zu forgen. Auch dieſe Anftalt kam 
ſchnell zu Stande und erfreute fich eines fo fröhli= 
chen Gedeihens, daß die von den Stiftern gelei= 
ſtete Bürgfchaft nie in Anfprudy genommen zu wer: 
‚ben brauchte. Aders nahm als Mitglied des Vor 
ftandes fortwährend lebhaften Antheil daran, alle 
feine Kinder wurden darin gebildet, und jener Leh⸗ 
‚rer blieb bis an feinen Tod fein perfönlicher Freund. 
Ein fogennnter Gefelfchaftsmenfh war Aders 
nie gewefen. Er befuchte die öffentlichen Clubbs 
nur als Nothbehelf für das Erholungsbebürfniß. 
Seitbem er aber eine befjere Befriedigung im ges 
meinnügigen Wirken für Armen: und Schulanftals 
ten gefunden, nannte er die Stunden, die er bie- 
fen täglich wibmete, feine Erholungsflunden, und 
ſtarb dem Öffentlichen Gefellfchaftäleben nach und 
nad gen ab, . Ä 
J eine kaufmaͤnniſchen Unternehmungen brei⸗ 
teten ſich indeß immer weiter aus und ließen fich 
‚weder burch das Continentalfyften der Franzofen, 
noch durch das Blokadeſyſtem der Engländer hem⸗ 
men. Jedem Prohibitionsfyfiem aus Grundfag 
fand, haßte er. das Eine wie das Andere, aber 
fireng und rechtlich verabfcheute er alle gefegwibri: 
en Mittel und Wege, Demungeachtet litt. auch 
ein Haus von der ungerechten Maßregel, woburd) 
im Sommer 1813 fo viele Häufer in ber Nähe 
von Elberfeld heimgefucht. wurden. Durch das bes 
züchtigte Decret von. Roſſen wurden nämlich. in 
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jeneni Jahre alle aus England gekommenen Maas 
ren und Stoffe, welche die Douanen in dem von 
den Sranzofen noch befesten Theile von Deutfih- 
land auffanden, ohne Rüdfiht auf Erwerb und 
Befitztitel, für gute Prife erklärt und über den 
Rhein geſchafft. Diefer Raub Eoftete Elberfeld und 
Barmen mehr als zwei Millionen Franken, und 
das Haus Brink und Comp. war für eigene und 
fremde Rechnung am bedeutendſten babei betheis 
ligt. Bald hernach erlofch bei Leipzig Napoleons 
Herrſchaft über Deutfchland, die Verbündeten ka⸗ 
men an ben Rhein, und mit ihrer Ankunft ging 
auch Über Elberfeld die Morgenroͤthe einer befiern 
geit auf. Aders nahm als Menfh und Bürger 
an diefer glüdlihen Wendung den wärmften Ans 
theil und verfchmerzte um fo leichter den Verluſt, 
den ihm die Franzoſen noch in ben. legten Tagen 
ihrer Macht zugefügt hatten. 


Sm Sahre 1814 wurde er zum. Stabtrath 
emannt, und. benuste auf biefem Standpunkte 
abermals jede Gelegenheit, um für das allgemeine 
Beſte zu forgen. Im J. 1815, als Fuͤrſt Bluͤ⸗ 
der mit feinem Heere bem von Elba zurüdgelehr> 
ten Napoleon gegenüber fland, erfchien in Elber⸗ 
feld ein Abgeorbneter des Preußifchen Feldherrn 
mit dem Auftrage, zum Bedarf der für den Aus 
genblick erfchöpften Kriegskaffe ein .Anlehn. zu uns 
terbandeln. Der Abgeordnete wendete fich zuerfl 
an Aders, und troß der Eritifchen Zeit übermog 
das Intereſſe an der Sache des Vaterlanded, das 
Vertrauen auf die Tapferkeit des upifüen Hees 
res und das Wort feines Anflıhrers jede enghers 
üne Baufmännifche Bedenklichkeit. Er war ber 

fte, der eine anfehnlihe Summe unterzeichnete 
und baburch diefer Angelegenheit ganen ſolchen Ins 
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puls gab, daß die ganze bedeutende Anleihe inner⸗ 
halb zweier Tage zu Stande kam. . 
: Unter ben Entfchädigungd= Korderungen, die 
man beim zweiten Friedensvertrag mit Frankreich 
geltend zu machen fuchte, war auch die der Kaufs 
keute aus ben Rheinprovinzen, an tenen der oben 
ermähnte Douanenraub begangen worden war. Sie 
hatten deshalb den ehemaligen Franzöf, Staats⸗ 
anwald Krill nach Paris gefendet, wo er diefe 
Sache mit dem größten Eifer, aber vergebens, bes 
trieb. Schon ftand Krill im Begriff, Paris zu ver⸗ 
laſſen, ald ein zufälliges Zufammentreffen mit benz 
Preuß. Geh, Ober: Finanzrath Crull der Sache 
eine günftige Wendung gab. Es war nämlich ders 
felbe, der als Abgeorbneter des Fürften Bluͤcher 
jene Anleihe in Elberfeld unterhandelt hatte. Er 
erwähnt ded Patriotismus der Elberfelder, und nun 
erinnert fih Kril, daß er Briefe von Aders ar 
den Fuͤrſten Blücher erhalten und noch nicht übers 
geben habe. Er übergab fie fogleich, und noch in 
derfelben Nacht ließ der Fuͤrſt durch ben Grafen 
von Gneifenau diefe ‚Angelegenheit dem Preußis 
fhen Minifter vortragen, und am folgenden Tage 
— fo wirffam war bes großen Feldheren Fuͤrwort 
mb fo nahe der letzte entfcheidende Augenblid —. 
wurde mit dem Friebenss- Document auch bie voͤl⸗ 
lige Vergütung jenes Raubes unterzeichnet: 
Als im Anfange des Jahrs 1816 die verberba 
liche Witterung eintrat, welche biefes Jahr auf 
o unglüdlihe Weife .auiögezeichnet bat, . äußerte 
ers ſchon früh im Kreife der Freunde feine Furcht 
vor. den Folgen derfelben, und als ſpaͤter die Regens 
guͤſſe immer ftärker und anhaltender wurden, fprach er 
fein Vorgefuͤhl des drohenden Mangels und bie. 
Nothwendigkeit vorbeugender Maßregeln fo eindrin⸗ 
gend ‚aus, baß es ihm gelang, einen Verein zu 
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bilden, deffen Plan er laͤngſt im Stillen entworfen. 


hatte. Auf feine Aufforderung im Monat Juli uns 


terzeichneten 153 Bürger ein Kapital von 100,000 
Zhalern, wovon jedoch nur 60,000 Zhaler benußt 
und damit binnen Jahresfriſt ein Umſchlag von 
400,000 Thalern in Getreide für Elberfeld gemacht 
wurde. Die Zufuhren waren fo regelmäßig geord— 
net, daß nur einmal durch plößliches Anfchwellen 
des Rheins Noth drohete, da gab Aders, für defz 
fen Haus Furz vorher eine bedeutende Ladung ans 


gekommen war, diefelbe dem Verein zum Eoftenden 


Preiſe, den großen Gewinn aufopfernd, den er in 
einem folchen Augenblid daraus hätte ziehen koͤn⸗ 
nen. Der Vortheil, den Eiberfeld, abgefehen von 


* 


dem. Schutze vor Mangel, durch wohlfeilere Brod⸗ 


preife, im. Bergleih zu denen der. benachbarten 


Orte, binnen jenen 13 Monaten gehabt hatte, bes 


trug über 50,000 Thaler. Die von dem Kornvers 
ein gewonnenen 10,500 Zhaler wurden nicht vers 
theilt, fondern von ben Gliedern des Vereins der 


Stadt zum Bau eined Bürger: Kranfenhaufed ges 
| , J 


ſchenkt. 


nem Moos und Baumrinden angeſtellt, und, ob⸗ 


gleich man nicht noͤthig hatte, zu dieſem Aushelfe⸗ 


mittel ſeine Zuflucht zu nehmen, ſo genoß Aders 
doch jeden Mittag aus eigenem Antriebe ein Stüd 


Um auf den fchlimmften Fall vorbereitet zu. 
feyn, hatte man Berfuche mit Brod aus gemahles 


von diefem Brode, um zu zeigen, daß man fi 
auch bei noch entfernter Noth auf biefelbe vorbes 


seiten müffe. 
Nach dem Aufhören des Kornvereins ſchien 


Aders in dem Gemeinwefen feiner Baterftadt kei⸗ 


nen ihm genügenden Stoff für feine gemeinnügige' 


Wirkſamkeit finden zu können. Es trat daher eine” 
andere, in einem weitern Sinn ‚gemeinnügige Idee 
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ader das Auffuchen und Benutzen ber 
paiſchen Märkte un ab astnde fi 
kahd das. fich Er ei 
vun Die Ver eigene ade Kräfte Einzelnen, 


En E53 
im er 1820 von wei Kaufleuten in Ham 


| rail feinen gig im 24 
—— viel erfahrnen Freund 
fo. trat er auch mit feinem Plane —* urn 
derte Bechern zu einer Reiſe nad Eib 
Da beide über den Zwedck ihrer Pläne che 
waren, che fie. einander fprachen, fo w 
eö auch bald über die Mittel, und Beer; 
fi der Unternehmung "feines Freundes an 
räfch von Gtatten ging,. aß die zum März 
*. erforberliche Anzahl Aktien Unterzeichng 
bie erfle Verfämmiung gehalten werben Äi 
— Monate nachher gingen mit ben 
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Shiffslabungen auch fchon bie Agenten ab, welche 


beſtimmt waren, an mehreren Punkten der neuen 


Welt Niederlaffungen für die Geſellſchaft zu grüns 
den und zu leiten. Go fah Aders ein Unterneh: 
men erfolgreich fortfchreiten, wozu er bie Idee 
Jahre lang in feinem Geifte ſtill genährt und ges 
pflegt hatte, und hatte die Freude, das Pieblingss 
ind feined Geiftes, wie er dies Inſtitut gern 
nannte, mit einer Achtung und einem Vertrauen 
vom Vaterlande aufgenommen zu fehen, bie feine 
befcheidenen Erwartungen bei weiten hberftiegen. 
Indeß war ed auch bie höchfte Zeit, daß ihm Dies 


fer Lohn zu Theil wurde, denn er hatte ben vie=. 


len, mit der Ausführung jener Idee verbundenen 
Arbeiten und Anftrengungen aller Art die legten 
Kräfte feiner fchon lange wankenden Gefundheit 
geopfert. Bereits in frühern Jahren hatte er durch 
F anhaltendes Sitzen und vieles Kopfarbeiten den 
rund zu Uebeln gelegt, die nur durch gaͤnzliches 
Zuruͤckziehen von feinen gewohnten Geſchaͤften haͤt⸗ 
ten gehoben werden koͤnnen, aber das wollte oder 
konnie er nach feiner Individualität nicht. Ein 
Spaziergang bei fhönem Wetter in einen Garten, 
ben er mit einem Jugendfreunde gemeinfchaftlicy 
‚befaß, und wegen feiner herrlichen: Ausficht über 
das Wilrpperthal befonders liebte, war bie einzige 
Erholung, die er fi gönnte Im Sommer ger 
noß er oft hier fein Seähftl, und da immer dieſe 
Stunde: feine Erbauungsftunde gewefen mar, fo 
war es auch bier feine Bibel, mit der er den ag 
begann. Aber diefe Spaziergänge, fo viel Genu 
fie ihm auch gewährten, Tonnten das immer forts 
Schreitende Sinken feiner Kräfte nicht aufhalten, da 
er von ihnen fiet3 zu feinem Schreibtiſche zurüds 
kehrte. Sm Sommer 1824 ließ er fih zu einer 
Badekur bereben, die zu neuen Hoffnungen berech⸗ 


» 
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tigte, aber nur für fehr kurze Zeit. Mit dem Win; 
ter wurden die Symptome immer bedenflicher, bie 
Abnahme feiner Kräfte immer fichtbarer. An einem 
der erſten fchönen Zage des März 1825 machte er 
noch einmal feinen Lieblingöfpaztergang nad) dem 


oben erwähnten Garten; ed war fein letter Gang 


in die fchöne Natur, deren Wiederaufleben er mit 
ſtiller Wehmuth betrachtete und empfand. Den 
Sreunden, die hier ihre Hoffnungen zu feiner Wie⸗ 
derherſtellung auöfprachen, erwiederte er innig be⸗ 
wegt, aber ruhig und gefaßt: „Mit mir gehts im⸗ 
mer weiter bergab." Wenige Zage nachher uͤber⸗ 
fiel ihn ein heftiges Bruftfieber, das den Reſt feis 


‚ner Kraft fchnell verzehrte, 


| Am 14. März bielten die Zheilhaber der Rhei⸗ 
nifch » Weftindifchen Compagnie ihre dritte General- 
Derfammlung. Eine Deputation wurde an Aders 
abgefandt, um ihm zu fagen, mit welder allge: 
meinen Zrauer die Verfammelten feine Gegenwart 
vermißten. Er empfing fie mit fichtbarer Ruͤhrung 


auf feinem SKranfenbette und bat fie, der Ver— 


fammlung in feinem Namen zu verfichern, daß er 
gen fortfahren werde, dad begonnene Werk mit 

ath und hat. zu unterftüßen, fo lange feine 
Kräfte es ihm geſtatten würden; boch dieſe vers 
ließen ihn ſchon, indem er fprah. In den folgen 
den Tagen war fein Zufland abwechfelnd, aber 
ſchon am 21. ſtellten fich die unverfennbaren Vor⸗ 
boten des Todes ein, und am 22. März, um 2 
Uhr Nachmittags, zerbrach ber bis zum letzten Zage 
thätig gebliebene Geift feine Hülle. 

Zweimal befchentte die Gnade des Königs von 
Dreußen den DBerewigten mit den Beweifen der 
Anerfennung feiner Verdienſte um dad Gemeinz 
wohl: einmal mit dem allgemeinen Ehrenzeichen. 
erfier, und dad andere Mal mit dem vothen Adler⸗ 
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orben dritter Claſſe. Er ſchaͤtzte und verehrte diefe 
Zeichen Böniglicher Huld nach ihrem ganzeu Werthe, 
aber nur bei fehr amßerordentlichen Gelegeriheiten 
erlaubte ihm feine Gefinnung , fie zu fragen, 


Sein Character vereinigte alle Eigenfchaften, 
die auf Achtung und Liebe Anfpruch geben. Ernſt 
in Geſchaͤften, war er freundlich und mild im Kreife 
der Seinigen und feiner Freunde; er überlegte forgs 
fam, ehe er begann, aber, war e8 einmal begons 
nen, fo führte er ed aus, ohne fi durch Hinder« 
nifje oder Schwierigkeiten abfchreden oder aufhals 


ten zu laffen. Der frühe Morgen und der ſpaͤte 


Abend fanden ihn am Schreibtifche; denn alle Ars 
beiten für öffentliche Iwede und einen ausgedehn⸗ 
ten freundfchaftlichen Briefwechfel beforgte er im 
diefen Stunden, und verfäumte darum Feine feiner 
Berufsarbeiten, deren er fich nur zu viele anfgelas 
den hatte, Schlicht und einfach ging er einher, 
aber groß und unternehmend war fein Geiſt. Ob⸗ 
gleich ihm der Jahre wenige befchieden waren, fo 
lebte er doch langes; durch Verdienſte und Tugen⸗ 
den hat er fich ein ewiges Leben erworben, und er 
lebt. fort im Herzen aller Redlichen, bie ihn kann⸗ 
ten. " 


Weimar. 5. Leng. 
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* XXVWV. Karl Ludwig, 


7 gürft gu Hohenlohe s Bangenburg,, Geſchlechtsaͤlteſter des 


rſtlichen Hauſes Hohenlohe, Erbreichsmarſchall des 
Koͤnigreichs Wuͤrtemberg, Großkreuz des koͤnigl. Wär: 
tembergiſchen Ordens der Krone und Bitter des kaiſerl. 
Ruſſiſchen St. Alexander⸗Rewskyordens. 
oo: geb. den 10. Sept. 1768, 
geft. den 6. April 1825. - 


Die Geſchichte des alten ehrwuͤrdigen Stammes 


der Herren von Hohenlohe enthält mehrere Nas 


men, die in den Annalen unfred Volkes, als Hel⸗ 


den in Rath und in der That glänzend heruorra= 


gen und nicht minder das ferne Ausland, als die 
Deimath mit ihrem Ruhm erfüllen. Diefed Ruhms 
theilhaftig zu werden, fehlte e8 dem Fürften Karl 
Ludwig weder an Züchtigkeit, noch an Kraft bed 
Charakters und das flürmifche Leben feiner Zeit 
bot auch "Aufforderungen und Beranlafjungen ges 
ang.dar, um nach ihm zu fireben. Aber auf der 
einen Seite das Schidfal, das ihm feinen Wir⸗ 
kungskreis in der Verwaltung ber altodterlichen Bes 
fitungen anwied und auf der andern. feine rein 
fittliche, dem Ehrgeize, der die auf dem Weltſchau⸗ 
plage wirkenden Figuren bewegt, unzugängliche Ge⸗ 
finnung , führte ihn auf eine geräufchlofere und 
weniger glänzende Bahn, auf der ihm jedoch ein 
Maaß Acht humaner ‚Bildung und Veredlung und 
ein Reichthum an achtenswerthen, ohne allen zwei⸗ 
deutigen Schein erworbenen Verdienſten zu Theil 
wurde, für die er den Ruhm der ausgezeichneten 
gefchichtlichen Namen wohl entbehren Tonnte. 

Er murde am 10. Septbr. 1762 auf dem 
Schloſſe zu Langenburg geboren, der erfte Sohn 
des Fuͤrſten Chriſtian Albreht Ludwig und 
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der Gemahlin beffelben Caroline, einer gebornen 
Drinzeffin von Stollberg: Gebern. Das Vor: 
bild des Vaters, der wegen feiner mannigfaltigen 
und tiefen Einfichten, feines männlichen Charakter 
und feiner ſtrengen Rechtſchaffenheit in feinem Kreife 
noch allgemein im verehrten Andenken fteht, bie 
forgende Liebe ber edlen Mutter und ein trefflicher 
Erzieher, der vor einigen Jahren ald Würtembers 
gifcher De häftöteäger in Nürnberg verftorbene Ges 
beime Rath von Braun, und feine eigenen auss 
gezeichneten intellectuellen und fittlihen Anlagen 
verbürgten dem Fleiße, der auf feine Bildung vers 
wandt wurde, den beften Erfolg. Bis in fein fies - 
benzehntes Jahr verweilte er in dem elterlichen 
Daufes dann aber bezog er bie Univerfität zu 

rlangen, wo er, während eines dritthalbjähris 
gen Aufenthalts, die höheren, befonders hiftorifchen 
und rechtlichen Studien betrieb und den ihm offen 
ftehenden Zutritt zu dem Hofe der verwitweten 
Markgräfin von Brandenburg = Baireuty, fo. 
wie den Umgang mit mehreren angeiehenen as 
milien der Stadt und ber Nachbarfchaft für feine 
Bildung fruchtbar benußte. | 
Seitdem der Graf Philipp von Hohen—⸗ 
lohe⸗Neuenſtein, der Schwiegerfohn des Fürs 
fin Wilhelm von Dranien- und der Graf P his 
lipp Ernit, der Stifter der Langenburgiſchen 
Linie, ihre Namen im edeln Kampfe fuͤr die Gruͤn⸗ 
- dung und Erhaltung der niederlaͤndiſchen Frei⸗ 

beit verewigt haben, ift e8 unter den Hohenlohis 
fhen Prinzen zu einer Art von Familiengebrauch 
geworden, die militärifche Laufbahn in dem Dienfte 
der vereinigten Provinzen einzufchlagen. Denfelben 
Meg betrat auch der Prinz Kari Ludwig, ald er 
im Sahre 1781 von feinem Vater, der gleichfalls 
den Brad eined Generalmajor der Generalfiagten 
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Sorge anvertraut waren, begluͤckend und ſegensvoll 
zu wirken, und diefe Wirkſamkeit verfprach um fo 
lohnendere Erfolge, da ihm der Fürft, fein Vater, 
das Land im blühendften Wohlſtande und alle Vers 
hältniffe des fürftlichen Haufes in der beften Ord⸗ 
nung binterlaffen hatte. Mit Einfiät, Liebe und 
Iebendigem Gefühle feiner Pflicht erfüllte er von 
mun an, was ihm zum Berufe feines Lebens ges 
Worden war, fortbauend auf dem Grunde, den der 
Megierungsvorfahrer 'gelegt und vervollfommmend 
und veredelnd, was er begonnen hatte, Indem er 
Anit Milde und Ernft Gerechtigkeit und fittliche 
Drbnung aufrecht erhielt, die Schulen verbeflerte 


‚und bie Befoldungen ber Lehrer erhöhte, den Re⸗ 


Aigionsunterriht und den öffentlichen Cultus bes 
Nebte und veredelte, den Armen Hülfe und Bes 
gchäftigung darbot, die Landwirthichaft,, die Viehs 
Zucht und den Gewerbfleiß beförderte, alle Fort⸗ 
—gchritte der Zeit, in fo fern fie fih auf Erhöhung 
be BVollswohlftandes bezogen, in mannigfaltigen ' 
woft trefflih gelingenden Verſuchen benußte ‚und 
—Auberall felbft fah, forfchte und handelte, — brachte 
ser allen Segen des patriarchalifhen Regiments — 
er in großen Staaten nothwendig in der Strenge 
Mer Formen verfchwinden muß — über die Seinen; 
zınd unter den Zleinern Deutſchen Fürftengebieten 
War das feinige eins der glüdlichften. In ftillee 
Unbemerktheit fand in ihm alles Gute in beſchei⸗ 
Dener DBlüthe und man war des gedeihenden Zus 
ſtandes ficher, da ihm die Zugend bed Fürften. 

und die dankbare Zreue des Volks die fefteften 

Bürgfchaften gewährten. - Der Tod des Fürften 


) von Hohenlohe: Neuenflein in Dehringem 
t 


der im Jahre 1805 erfolgte, gab feinem Wirkungt⸗ 
freife eine bedeutende Erweiterung, indem er, nach⸗ 
dem ber Streit über die Erbfolge auf dem Wege 
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währte er fich in ben verfchiedenen Verhaͤltniſſen, 
in die die neue politifche Stellung ihn führte, nas 
mentlich als Stimmführer feines Haufes in ben 
Iandftändifchen Verfammlungen von 1815 bis 18175 
fein Charakter fand aber auch allgemein bie. vers 
diente Anerkennung,.die ihm fein Souverän, ber 
König von MWürtemberg, auf eine ausgezeichnete 
Weiſe erprobte, indem er ihm, im Anfange des J. 
1825, aus eigner Bewegung das Großkreuz des 
Ordens der Wuͤrtembergiſchen Krone verlieh. ’ 
Für alle Unbilden der Zeit aber, fo wie für 

die Befchwerden und Sorgen, die ihm auf dem 
Pfade der Gefchäfte und flr die Taͤuſchungen, bie 
ihm im Verkehr mit Menfchen zu Theil geworden, 
fand er die reichlichfte Entfehadigung in dem herr⸗ 
lihen Samilienkreife, der ihn umgab. Es waren 
sehn Kinder (3 Prinzen und 7 Prinzeffinnen) und 
vierzehn Enkel, blühend und reifend, die den Abend 
feines Lebens erheiterten, durch audgezeichnete. 
geiftige und Zörperliche Vorzüge, bie weile Sorg⸗ 
falt, mit ber er ihre Erziehung betrieben hatte 
Iohnten: und ihn täglich inne werden ließen, daß 
es doch noch ein von allen Wechfeln dußerer Ums 
fände unabhängiged und gegen alle ihre Tüuͤcke 
entſchaͤdigendes Erdenglüd gäbe. .. Die fchönften 
Hoffnungen gemwährend und erfüllend, erwuchs uns 
tee den herrlichen Gefchwiftern der Erfigeborne 
der Söhne, der nunmehrige Fürft Ernft Chris 
ſtian Karl, der Erbe aller väterlichen Tugenden 
und Verdienſte; durch die Vermaͤhlung der vier ' 
dlteften Prinzeſſinxen aber ging der Segen, der auf 
dieſer glücklichen Familie ruhte, auf die Häufer 
Heften: Rheinfeld:Rothenburg, Hohenlohe⸗Schillings⸗ 
fürft, Saftel und Hohenlohe-Ingelfingen über. 
Gewiß war ein fo edel angewandtes und fo 
würdig belohntes Leben ber längiten Dauer wert, 


Karl nd 
zchot nen! aus det ge fein 
— nd de —8 ie es, 
ms genen gogerlt un Krolten ansbielt, Bi 
g ent guten Sefunnbeitı yrd als dielelbe 
PR’), Jehren zuaelen dorh Kr 1 
— aut der ruft nterbroht wurde * 
114 und Kun immer leicht 
boten fein H 


03 voch 
ge und ds Krei 
inet den heilte· ‚eiter ‘ 
per MO in perjelben Naht penel {on ein Stel: 
PT 9 mit vom bracht des goigenden Taged 
RA) gen Set gener b exen eſt unge 
A get vnd enbortuit goben. mit tier 
vi grmund ‚giend die wich 
vie Erinnerung an ven 
er 


a du 
gortet nit onlod- gi V 
gem miäten ja die der gunühen 
Wanbhoden und de Kemealı — do⸗ 
pur, fe den Sit vos ers in 
gerieben hen one di 
en Kebenı gie viel: 208 uch, haten, It) 
vonrlondet, parat geinet PAS hile 
9; och mog —8 geonı. voß gie bes 
3 ann von Einnht & Ge⸗ 
om der Seite des 
wen 


perumd3 h 
met oerde ME an 
ne Kate von Zabel t 
N Gut geined im 
m „eimet Grdbe ver 
en on 


Karl Ludwig, #17 


Ginzelnen müfje dem des Ganzen weichen, und was 
für das. Ganze gut fey, müfle e8 am Ende auch 
für die Individuen werden, — einem Sinne für 
Gerechtigkeit, der fich felbft auch nicht- die mindefte 
Abweichung von der Norm ded Rechts geftattete, 
während er im Urtheil über Andere, ihre Strenge. 
durch Beruͤckſichtigung der Umſtaͤnde milderte, — 
einer edeln Humanitaͤt, die durch Wohlwollen, 
Freundlichkeit und Anſpruchloſigkeit, im Umgange 
mit Hohen und Niedern, im Kreiſe der Familie 
und in fremden Girkeln, ihm alle empfängliche Hess. 
zen zumandte, — einer Bildung des Geiftes, die 
durch das gründliche Studium der Geſchichte unt 
Staatöwiflenfchaft, fo wie durch einen feinen Sim: 
für dad Schöne und Harmonifche, wieder bildend 
für feine Umgebungen wurde und feinem Leben die 
ebelften Genuͤſſe bereitete, — einer Religiofität, die‘ 
fihb int Innern wie im Aeußern gleich lebendig 
zeigte, das Bedürfniß fühlte, alles von Gott abzus: 
leiten: und. auf Gott zurüd zu führen und biefe® 
Beduͤrfniß auch durch regelmäßige und gerührte 
Zheilnahme an ben öffentlichen Uebungen der Res: 
ligion ankündigte, — endli in einer fi) immer 
gleich bleibenden Heiterkeit, der Zrucht eine nuͤch⸗ 
ternen Lebens und des innern frohen Bewußtſeyns 
ꝓflichtmaͤßiger und fchulblofer Thaͤtigkeit.“ — Und: 
wenn berfelbe Zeuge zugleich bemerkt, „er habe nie 
„Doheit des Standes mit Edelmuth des Herzens, 
eine Bildung der Sitte mit firenger Moralität;‘ 
zartlihe Elternliebe mit der forgfältigften Zucht; 
indliche Zutraulichkeit mit ber herzlichſten Ehr⸗ 
fFurcht fo fchön gepaart gefunden, als in dieſem 
Fuürſtenhauſe,“ — fo mag bieß alles zum Beweife 
Dienen, daß das Recht diefeß unvergeplich Vollens! 
Torten auf einen ausgezeichneten Ehrenplag in den 
Mekrologen der Deutfchen noch weit würdiger Bes’ 
RM. Nekrolog. Ir Jahrg. 27 
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gruͤndet iſt, als in dem Namen des Geſchlechtes, 
dem er angehoͤrte, und in dem Stande, in den die 
Vorſehung ihn geſetzt hat. | 
vVichberg. .  Pebl. 





* XXV. Louiſe, Herzogin von Raffau, 
geb. Prinzeffin von Sachſen⸗Hildburghauſen. 
geb. den 28. Januar 179. 
geft. den 6. April 1825. 


Ein einfach flilles Leben, gefhmüdt mit ben fchöns 
fien weiblihen Tugenden und mit jeder unfchuldigen 
Freude, fol hier mit wenigen Worten dem Lefer 
Dargeftellt werden, der, unter den Denkmaͤhlern vers 
florbener audgezeichneter. Männer und Frauen, oder 
ander Hand der Gefchichte wanbelnd, die wahre 
Lebenöweisheit noch lieber fammelt, als in dem 
Drange .einev thatenreichen Gegenmartz und wenn 
in dem Innern bes Betrachtenden das Bild eis 
ner [hönen Seele aufgeht: fo hat der Erz 
zaͤhler feine ihm ‚gewordene Aufgabe erfüllt. 
Die Herzogin. von Naffau, Louiſe, war in 
—— der damaligen Reſidenz des jetzigen 
erzogs von S. Altenburg, geboren, und hat in 
der Taufe die Namen: Charlotte, Louiſe, Friederike, 
Amalie, Alexandrine erhalten. Sie iſt die S8te und 
jüngfte Tochter des allgemein verehrten regierenden 
— Friedrich und feiner, ihm und den Unter⸗ 
thanen nur allzufrüh entriffenen Gemahlin, Char⸗ 
lotte, einer geb. Prinzeffin von Medlenburg : Sttelig 
u. d. Schweſter der hochſel. Königin Louiſe v. Preußen. 
‚. Die Stunde ihrer Geburt war für ihre glück⸗ 
hohen Eltern, für alle die Ihrigen und für ein 
ganzes Land, das mehr ald irgend eines. audy an 
ben Ereigniſſen und innern.Verhältniffen feines Fuͤr⸗ 
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ſtenhauſes Antheil nimmt, eine neue und ununters 
brochene fließende Quelle der größten und beiterften 
Freuden, die zum erfien Male durch ihren Tod 
getrübt worden if, J 
Von Kindheit genoß die Prinzeſſin groͤßtentheils 
einer guten Geſundheit; und obgleich ihre koͤrper⸗ 
liche -Sonftitution eine der zarteften war, fo hatte 
fie doch manche ſchwere Krankheiten, und fogar ein 
-Mervenfieber (in ihrem Sten Lebensjahre), ohne weis 
tere Folgen überfianden. Aus den feinen regelmä- 
Bigen Sefichtözüugen und dem klaren Auge leuchtete 
daher bie frifchefte Lebensfüle Dieſes blühende 
Ausfehen wurde noch durch die ganze übrige Geftalt 
gehoben, . über welche die Grazie der Anmuth in eis 
‚nem feltenen Maaße ausgegoſſen war. Alle Unters 
thanen freufen fich der lieblichen Fürftentochter und 
begten frhon fruͤh Erwartungen, bie ſpaͤter daß 
Schidfal aufs Vollkommenſte erfülte. Wie ſollte 
nicht vielmehr das fröhlichfte Gedeihen die zärtlich: 
fin Eltern beglüden! | 
Diteſe dußere Anmuth, die fich in allen ihren 
Bewegungen, am meiften aber in ihren freundlichen 
und immer beiten Gefichtözügen, ausſprach, wär 
nicht blos Sache des Körpers, oder der kuͤnſtlichen 
Uebung, fondern noch vielmehr in dem Geiſte der 
Drinzeffin gegründet, der ſich allem Schönen, Hols 
den, Gefälligen und Heiterem vorzugsweiſe zuwandte 
und dadurch Acht weiblich erſchien. Der Lefer er⸗ 
wartet nach biefer Behauptung fchon von felbft, daB 
hier nicht von auögezeichnet glänzenden Geiſtesvor⸗ 
zügen die Rede feyn werde; diefe gehören im eis 
gentlichen Sinne dem Manne. Aber alle die Sees 
lenkraͤfte der Prinzeffin hatten ein fo richtiges Maas 
und- fanden in einer fo fehönen Harmonie mit eins 
sender, daß ihr bei einer forgfältigen Erziehung ein 
Hoher Grad von Bildung, die ſich Icon, durch ihre 
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ſpaͤtere Vorliebe für die Geſchichte, dieſe ernſte 
Lehrerin, beurkundete, eigen werden mußte. 

Dieſe ſchoͤnen Geiſtesbluͤthen entfalteten ſich un⸗ 
‚ter, den allergünftigften Umſtaͤnden. Gute Erziehe⸗ 
rinnen, geſchickte Lehrer und ſonſt vieles dergleichen, 
vereinigt ſich wohl leicht in einem Fuͤrſtenhauſe. 
Auch haben fuͤrſtliche Kinder dadurch immer viel 
voraus, daß fie häufig genug in den Umgang mit 
“den  gebildetften und’ geiftreichften Männern und 
"Srauen kommen, und daß fie mehr durch ‚die muͤnd⸗ 
‚liche lebendige Rede, vorzüglich das erregende und 
„belehrende Geſpraͤch, als durch todte Bücher und 
“abfichtlichen Unterriht feinen. Selbſt - die Lehrer 
fürftlicher Kinder bilden fidy "eben dadurch noch un= 
gleich mehr und werben, wie. an fich immer tüchtl- 
ger, fo auch des Lehrgefchäfts fähiger. Alles dieß 
‚war auch der Fall bei der Erziehung, ar welche 
die Prinzeffiri Kouife Antheil hatte.  - 
"Aber e8 kam auch außer diefem Allen noch 
‚Manches am Hofe zu Hildburghaufen hinzu, was 
nicht an jedem andern Hofe, wenigſtens felten auf 
dieſe Weife, zu finden feyn dürfte, 0 

Dabin gehört fhon, daß diefer Hof im Ber 
gleich mit vielen andern minder glänzend und groß 
war und daher auch mehr Ungeftörtheit bed Unter: 
richts, oder mehr haͤuslichen Sinn erlaubte. An 
Würde, und Allem, was wahrhaft Fürftlich. heißen 
kann, ftand er indeß feinem nach, that es Vielen, 
"weit größern zuvor. Und ed war Hauptgrundſatz 
"bei der Erziehung an diefem Hofe, daß die fuͤrſtli⸗ 
hen Kinder ihrem hohem Stande volllommen ges 
mäß erzogen werben follten. Dahin gehört ferner, 
baß auf eine befonder& firenge Wahl beiden anzus 
ftelenden Erziehern und Lehrern gefehen winde::: : 
Doch aud darauf und auf Achnliches wollen _ 
"wir Bein: befonderes Gewicht legen, dagegen geden— 
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Zen wir lieber  fogleich de3 Bauptumftandes, ber. 
befouderd. die Kürftentöchter zu dem machte,‘ 
wofür .fie allgemein anerkannt iverden, wir meinen, 
die ſchon obengenannte trefflihe Mutter derfelben, : 
eine. der: geift- und gemütbreichiten Frauen :ihrer « 
Zeit. Der Leſer, der fie nicht näher gekannt haben. 
folte und der mehr von ihr zu wiſſen wuͤnſchte, 
Tann: leider nur auf Bederd Deutfche Zeitung 1788, 
©. 14535 defien Vorlefungen über die Pflichten und- 
echte des Menfchen, Zr Xheil, S. 2295 die muſi⸗ 
Zalifche: Zeitung 18185 vorzüglich aber die allge! 
meine Deutfche Srauenzeitung 1818, Nro. 76,.77,: 
84, 85 verwielen werben. Den 
An der Seite diefer. Mutter und in ihrem Ums 
gange wuchfen die Prinzeffinnen am Hildburghäufer: 
Hofe auf. Wie folten diefe in folder Nähe nicht: 
jede ſchoͤne Bluͤthe des Geiftes und Herzens getrie⸗ 
ben haben! \ | 
- Die Prinzeffin Louiſe eignete ſich von diefem 
Borbilde die Liebe zur Muſik, noch mehr: aber die: 
holde ‚Leutfeligkeit zu, die ihrem guten Herzen, das 
über die gewöhnlichen Vorurtheile ihres hohen: Stan⸗ 
des erhaben war, ganz eigenthümlicy zufagte.: Deds- 
balb wird es keinem Lefer unerwartet klingen, wenns 
wir binzufegen, daß fie in diefer Zugend ihre Mus: 
ſter noch übertraf. u —— —64 
Es laͤßt ſich nicht mit der Feber beſchreiben, 
man mußte ſelbſt Zeuge geweſen ſeyn, wie herab: 
laſſend und freundlich die Prinzeffin fich namentlich 
auf ihren Pleinen Spagiergängen, befonderd gegen. 
Kinder and dem Handwerks ; und Bauernflande, 
benahm. Sie konnte vor feinem einzigen biefer Kins 
ber vorbeigehen, und wäre es auch noch fo aͤrmlich 
gekleidet und noch fo verfchämt geweſen, obne ſich 
mit ihm in ein Gefprach eingelaffen zu haben, das 
manchmal halbe Viertelftunden und länger dauerte. 


PT. ı Lanile,. Herzogin von Naſſan 


Die: volırde es, ſobald es durch die -Fleimblichften‘ 
Bee und ſonſtige Schmeicheleien der: Prinzeffin 


ensas won feiner Schüchterhheit verloren hatte, um 
felnen Vor⸗ und Zunamen, tm fein Alter und dann 
um:jebes feiner Gefchwifter; deren. Befinden, . Ras 
nteny: Sabre, Befchäftigungen, Eigenfchaften u. ſ. w. 
mitider. größten Genauigkeit befragt und‘ zuleßt enta 


raeber:auf der. Stille mit. etwas befchenft,. oder zu 


der :Pririzeffin eingeladen, um etwaß:.zu- erhalten: 


Härte: fie. von Franken Gefchmiftern folder Kinder; 


dann wurde ihnen ein Arzt und fonflige Hülfe auf 


ber: Stelle. zugefhidt. Sie verfertigte dambs ſchan 
kleine Arbeiten, die ſie den Kindern, befonders an 


Ghriftfeften‘, ſchenkte, und: wußte ſich keine größere 
Freude zu denken, als wenn in der Folge die Muͤt⸗ 


ter jenet: Kinder ihr von den Erzaͤhlungen der Sins. 
DeiiNachricht gaben unb wohl. gar die⸗ eitzelnen 


Reden dieſer Kinder wiederholten. 


5. Aber nicht bios mit. Kindern ſich zu unterhal⸗ 
ten‘, beſaß fie ein ganz eignes Talent, wieeß nur 
feltfn. vorkommen dürfte, ſondern auch mit Men⸗ 
ſchen aus allen Staͤnden, ben Höcflen- wie den 
Niedrigften. Ueber manches haͤusliche Leiden; das 


fonft ganz im Verborgenen geblieben wäre, bat fie 
daburch Licht erhalten, Hat es ihren. Eltern und 
Geſchwiſtern mitgetheilt, immer noch Huͤlfe and Erz 

ch verſchafft. Beſonders geſchah dieſes auf 
einem“ ſchoͤnen Landfitze oder Sagbfchloß, wo ;'bie 
fuͤrſtliche Familie jährlih den Sommeraufenthalt 
natzm, in Seidingflabt, 2% Stunde non: ber 
Mefidenz, mo Peine Mutter und Fein Kind zu fins 
ben war, deren Augen: nicht bei dem Names: der 
Prinzeffin Louiſe einen Strahl lebhafter Freude hätte 
blicken laſſen. Indem fie aber alle‘ Gefichter um 
flds ber zu erheitern und überall Freunde zu verbreis 
sen fuchte, fchien auch über ihr ganzes Weſen ſich, 
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gleichſam von jenen Perfonen zurüdwerfend, eine 
Geiterteit zu verbreiten, die ihrer Nähe, ihren Uns, 
terrebungen und felbft ihren Wohlthaten einen fels 
tenen Reiz verliehen. Alles wandte fich immer zus 
erft an fie, und während. die vielen umgebenden Pers 
fonen mit ber unverfennbarften Zuneigung und vor⸗ 
liebe an ihr hingen, war und blieb fie die Unbes 
fangenheit und Beſcheidenheit felbft. 

Ein Gemüth, das von den Zuftänden ber 
frembeften Menſchen fo leicht und fo tief berül 
und bewegt werben Fonnte, mußte fi mit unglel 
größerer Kraft an die Perfonen anfchliegen und {ha 
nen Freude zu bereiten unaufhörlich befchäftigt feyn, 
bie ihr in jeder Hinficht nahe fanden und dje naͤch 
flen waren. Was fie ihren theuern Eltern war, 
bedarf darum feines einzigen Worted; aber von dem 
Verhältniffe der Prinzeffin zu ihren Geſchwiſtern 
mag bier Einiges angebeutet werden. . 

Sie hatte 6 Gefhwifter, 2 Schweftern und 4 
Bräber. Mit der nachmaligen Königin von Baietn, 
Thereſie, theilte fie biefelben Erzieherinnen, biefelben 
Lehrer, auih fogar biefelben Zimmer im herzoglichen 
Scloffe. Die übrigen fürftlichen Kinder genoffen 
einer andern Auffiht und hatten wieber andere Lehr 
ter. So kam ed, daß biefe mit. imnier ag 
Zärtlichkeit: an einander hängenden“ Srhn 
gelmaͤßig ſich erft Mittag 1 Oh an den Au 
ten fürftlichen Kindertiſch fahen, an dem fie, 
ber — immer gern und mit der größten Ni 

it einfand, Auch bei den datauf, folgen 
Spagiergängen und Spagierfahrteit Btieden fe bei 
fammen, bis die befondern Lehrflunden fie wieder 
außeinunber führten.” Der’ Thee vereinigte gegen 
Abend ‘alle Gtieder der firſtlichen Familie, neb 
dem dienſtthuenden Hofperfonale und den Erzieh 
rinnen, zum Theil auch Lehrern, und wer die Froͤh⸗ 
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Uchfeit in ihrer unfhulbigften und lieblichſten Ges 
flaft fehen wollte, der durfte nur diefem Geſchwi⸗ 
ſterkranze näher zu kommen das Glüd haben. 
Ungetruͤbt floffen die age und Jahre biefer 
glücklichen Jugend dahin. — — Während befons 
derd im..Jahr 1806 banges Schweigen über alle 
politiſche Verhältniffe, wie die Stile vor einem Als 
Te& zerflörenden Sturme, auch am Hildburghäufer 
gen Antat; während befonder8 die Herzogin im 
tilen über das Schidfal Preußens und feiner 
edein Königin, ihrer Schwefter, bie heißeften. Thraͤ⸗ 
nen vexgoß, blieb alles Trautige und Diohenbe den 
tftlihen Kindern moͤglichſt verbosgen. Auch bie 
ein Jahr vorher erfolgte Zrennung von einer geliebs 
ten, Schwefter, der damaligen Prinzeffin Charlotte, 
welche am 28. September 1805 mit dem Töniglichen 
Beam Paul von Würtemberg vermiäblt wurbe, 
fand in ber freudigften. Theilnahme an ihrem fchös 
nen Loofe, ein großes Gegengewicht bei den lieben= 
den -Sefchipiftern, In laͤndlicher Einfachheit feierten 
er in ag. Seidingſtadt. NR 
NEBEN Sabre des glüdlichften. Familienlebens 
Maren abermals derfhwunden, ald der bamalige 
yon von Baiern, jegt ber durch feine erſten 
egierungshanblungen die Bewunderung des ganz 
ä6n gebildeten ‚Ehsopa auf fi ziehende König Lud⸗ 
wig Die,-hur 2 Jahre: ältere, hwefter,. die Prine 
& in Iherefie zu feiner, Gemahlin erwaͤhlte. Die 
Dernäplung erfolgte den 12. October 1810. ud 
wurde von den Befhwiltern der erhabenen Braut, 
von dei gar und ‚de ganzen Lande mit. ben fins 
vigfien Zeiten gefeiert, von ben erſtern namientlich 
mit_ einem Schaufpiele:. Gumal und Lina nach 
Loſſius, welches bei Perthes zu Gotha im Drud 
erſchienen if. “ — 
So war bie damels 1Sjäprige Prinzeſſin 
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Louife Yon. den Schweftern allein ber beften Mutter 
geblieben... Hätte die forgfältigfte Erziehung noch 
verboppelt werben können, fo würde es jegt gefches 
ben. feyn, wo die glüdlihen Eltern in der noch 
einzigen anmwefenden Zochter die abwefenden zugleich 
mitliebten. Ä 
In diefe Zeit fällt vorzüglich ihre nähere Vor⸗ 
bereitung zu ber feierlichen Ablegung ihres evanges 
liſch proteſtantiſchen Glaubensbekenntniſſes. Ganz 
ihrer Liebe zu dem Einfachen und. Prunkloſen, fg 
wie Überhaupt ihrem flillen Charakter gemäß, war 
ihr, Wunſch, dies nicht wie fonft gewöhnlich in bez 
Hofkirche der Refidenz, fondern in ber kleinen Dorfs 
Tirhe zu Seidingſtadt thun zu dürfen, der denn 
auch erfüllt wurde. Mit heiliger tiefer Rührung 
weihte fie fich derfelben Zreue, womit ihre Vorah⸗ 
nen, ihre frommen Eltern und Gefchwifter dem 
proteflantifchen Glauben angehangen hatten und noch 
anhangen. 
Jetzt ſtand die holde Jungfrau in ihrer ganzen 
Anmuth da, als Wilhelm von Naſſau um ihr Her 
und ihre Hand warb. | en, 
Schöner, fo duͤnkte es Allen, bie ſich für. die 
mit allen Menfchen ed auf dad Innigſte wohlmelg 
nenbe Peinzeifn intereffirten, ober fie gar als ihre 
huͤlfreichſte Wohlthaͤterin anſahen, ſchoͤner hätte. das 
Schickſal dad guͤtigſte, menſchenfreundlichſte ung 
zeinfte Herz nicht belohnen koͤnnen, als auf. bieje 
Weiſe. Und daß dieſe Ehe eine ber N: 
ſeyn würde, unterlag bei denen, die wenigftend auch 
nur einige Blide in das Gemüth der erhabenen 
Braut — denn das wurbe fie bald — gethan hats 
ten, Seinem Zweifel. . 
Wenn gleich beide Theile, bie eine fo innige 
und unauflöslich feyn follende Verbindung. fehließen, 
als die Ehe ift, der Gatte und bie Gattin, zu bem 
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grädtihen Ausfchlage und dem Fortbeſtande derſel⸗ 
en das Ihrige beitragen müſſen, ſo iſt es body 
vorzuͤglich die letztere, welche das Familienleben zu 
dem machen kann, was es ſeyn kann, zu dem 
freundlichſten Lebenslooſe. Die Gattin iſt von der 
Natur ſchon beſtimmt, einzig und allein für den 
Mann zu leben Aber In ber Liebe für den Gatten 
und um ſeinetwillen liebt fie nun erft ihre Eltern, 
Geſchwiſter und Freunde wieder. Die Lebe für 


dieſe ehrwuͤrdigen Bande. verliert dadurch nichts’ von 


ifrer Innigkeit oder Staͤrke. Daß eine Fürflens 
tochter, wie wit bier fchilbern, ihrem Gemahl Als 
les feyn, daß fie nur für ihn leben und m ihm 
Alles, was ihn anging, daher auch feine Fünftigen 
Unterthanen mit einer fich ganz bingebenden Liebe 
umfaſſen würde, das war dem Kundigen daB Ges 


wiffefte. : Be 
Die Vermählung geſchah den 24. Yun. 1813 

in ber einige Sahrzehnde früher neu erbauten Gtabts 
kirche zu Hildburghauſen, in welcher. noch : Peine 
fhrflliche Trauumg gefeiert worden war. Die. Kirche 
felbft, ein großer, lichtuoller Tempel, war dazu mit 
Feſtons und Vaſen geziert, der Altes weiß drapirt 
und mit Rofenguirlanden umfchlungen, über dent 
Altarkreife ein großer ſchwebender Kranz von Myrs 
then und Rofen, unten ein bunter fammitner ⸗ 
teppich, welcher den ganzen Raum bebeckte. n 
diefer Stelle, die noch eine Glorie von Abendſon⸗ 
henftrahlen verherrlichte, fegnete das hohe Braut⸗ 
aar der ehrmwürdige Lehrer des fürfllichen Juͤng⸗ 
ngd, ©eneralfuperintendent Dr. Gieße, unter den 
Sreudenthränen vieler Taufende von Menfchen ein. - 
Eine Reihe finniger Fefte-'folgte dem ſchoͤnen 
Tage, dis den 15. Jul. der Tag eintrat, an wels 
hen bie Neuvermählte vom väterlichen Haufe, 
von den Geſchwiſtern und: einem ihr mit -ewiger 
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var nlähen Liebe anhängenden Lande ſich trennen 
mußte. BE ' rl 
nd: bier ift es, wo der feitherige Erzaͤhler 
feine Feder niederlegt, um fie erſt fpäter wiedet 
aufzunehmen. Was die Lefer jeut weiter finden 
ift ihm zum Behufe diefer Lebensbefchreibung von 
ſehr ſchaͤtzbarer Hand mitgetheilt worden: ! 
ach ihrer Bermäblung am 24. Jun. 1818 
wurde fie in Weilburg, wohin aus den entlegenfteng 
Aemtern des Harzogth. Naſſau Perfonen jeden Standes 
und jeden Alters fi) begeben hatten, mit ber fro3 
been Theilnahme unter Feierlichbeiten, die niebrere 
Tage währten, empfangen. Sie wohnte in Weil⸗ 
burg in dem Kreiſe der fürftlichen Familie, bie: fiu 


bo Nr. 


fletd mit: der zarteflen Liebe und Aufmerkfamkeit .; 


behandelte. Am 13. April 1814 wurde ihr⸗ ind. 
; . die. aber fchon am 8. October 


beffelben Jahres flarb. . Am 17: April 1815 wurde ”. 


bie zweite Prinzeffin geboren, welche noch Iebt und 
den Verluft der guten Mutter tief betrauerte. . Am 
9. San. 1816 fuecedirte Seine Durchlaucht ber jegt 
regierende Herzog feinem Herrn Vater und erwäpitt 
bald mach. dem, einige Monate fpdter erfolgten Todd 
bes Herzogs Friedrich Auguft, Biebrih zu feine 
Reſidenz. Am 24. Zul. 1817 wurde dafelbft zut 
größten Freude der Durchl. Eltern: und des ganzen 

ndes. der.. Erbprinz geboren, Adolph Ihelm 
Carl Auguſt Friedrich. Ihm folgten fpäter noch 
drei Prinzen und zwei Prinzeffinnen. Allein noch 
zweimal follte bie zaͤrtlichſte Mutter ben Schmerz 
der Zrennung von geliebten Kindern haben, denen 
fie mit feltener Treue lebte. Sie bewies dabei eine 
Seelenftärke und Aufrichtung, die von ihrem relis 

isfen Glauben und Vertrauen: dad vollgültigfie 
Beugnig gab. Dabei war fie. fern von jeder em⸗ 
pfindelnden Schwäche, bie ben Anblid bed Schmer⸗ 
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zes flieht; nur auf kurze Zeit entfernte. fie fich, 
wenn ed bie Pfliht der Selbfterhaltung forderte, 
gonrdbem Krankenbette der Lieblinge. In ihren letz⸗ 
ten Stunden noch, wo ihr die Sprache fehlte, deu⸗ 
ete fie wiederholt auf einen Ring, den fie ohne 
iffen ihred Durchl. Gemahld am Finger trug und 
worauf die Namen der ‚beiden zulegt in einem Zeit 
raum von 11 Monaten verfiorbenen Kinber einges 
graben waren. . FE 75 
7 Idhre Lebensweiſe war hoͤchſt einfach. Mit Lec⸗ 
türe und Kunſtüͤbungen (beſonders Muſik und Zeich⸗ 
gen) wechſelten Handarbeiten ab, womit. fie. entwwes 
ber einem Gliede der Familie eine. Freude bereiten, 
ober: Arme befchenten wollte. Ihre Lectüre war 
wit. vorzüglichem Gefbmad ausgewählt und mehr 
euf gruͤndiiche Belehrung und Verediung, ald auf 
bloße Unterhaltung für den Augenblick berechnet. 
Gern ſprach fie über dieſe Lectiire und theitte eben 
fo offen und unbefangen ihre Urtheile daruͤber mit, 
als fie freundlich und wohlwollend jedes fremde Urs 
theil aufnahm. Erweiterung: ihrer Kenntniffe und 
ertigleiten blieb ber edeln Fürftin ſtets Auliegen. 
oh in den legten Jahren ihred Lebens widmete 
fie dem Italienifhen mande Stunde und hörte 
Vorträge über Geſchichte. Die Zeit, wo fie am 
froheſten thätig war, waren fletö die Wochen, die 
dem GChrififefte oder auch dem Geburtstage eineB 
ihrer Kinder vorangingen. Mit einer bewundernds 
würdigen Beinheit wüßte fie dann immer Jedem audzus 
wählen, was ihm Freude machte, und an den Bleis 
nen Heften, die ſolche Zage berbeiführten, nahmen 
faft alle Kinder, -die mit der herzoglichen Familie 
in Berührung waren, Antheil. Dann ſah Seders 
mann die liebende Mutter in einer Verklärung, die — 
ihren Anblid lieblicher machte, als bas koſtbarſte — 
Gefchmeide. Auch der Armen wurde dabei nicht = 
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welfei, In dem Winter von 1822 auf 23 bers 
-fie.dem Referenten 8 bis 12 vollftändige wol⸗ 
"Anzüge zur Austheilung an Arme, die fie mit 
n Hofdamen höchfteigenhändig geftridt hatte. 
fehr bedeutenden Geldunterfitigungen, die von 
in alle Theile des Herzogthums ausgingen ımb 
fie nur - darum in folcher Ausdehnung - geben 
te; weil fie für fich felbfl nur wenige Bedürf⸗ 
hatte, fol bier nicht weiter erwähnt werben. 
onders fühlte fie fich -zu Kindern hingezogen. 
hrere Heß fie auf ihre Koften ganz ersieben und 
et dabei mit einer wahrhaft muͤtterlichen Sorg⸗ 
auch dad Kleinfte, was anf ihren Zuftand Eih- 
haben tonnte, im Auge. In Biebrich hatte 
[ei mehreren. Jahren mit nicht unbedeutenden 

eine Anftalt gegründet, in welcher Kinder 
Moor. Hofdienern, viele Darunter ganz -auf ihre 
ben) "unterrichtet wurden. Sie —59— führte bar⸗ 
eine gewiſſe Aufſicht, und Ref. erinnert ſich 
kwahrer Hochachtung gegen die Vollendete ber 
mden, wo ſie den Prüfungen ſelbſt beiwohnte, 
Wohlbeſtandenen lobend ermunterte und In den 
ndlichſten Worten jedem Kinde einen Beweis ih⸗ 
Wohlwollens zurüd ließ. z 
Ihren Durchl. Vater liebte fie mit Tindlicher 
tlichfeit auch in der Ferne, wie ihre fürftlichen 
chwifter, und fprach faft nie ohne tiefe Empfins 
& von dem Lande, das die meift fehr freundlis 
ı Erinnerungen ihres Jugendlebens bewahrt. 
ſt aͤußerte ſie dem Ref., daß heute der Geburts⸗ 
ihres Durchl. Vaters ſey. Bei der Bemerkung, 
es ſehr gemiſchte Empfindungen ſeyen, mit bes 
man bei zunehmenden Jahren der Eltern ſolche 
a feiere, ſprach ſie: „Ia- wohl gemiſchte 
pfindungen“, und ihr Auge: füllte ſich mit 
nen. 1— ee NT... de 
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„Ihrem Gemahl war fie mit foldyer grenzenlos 
fen Liebe zugethan, daß fie mit ber größten Leich⸗ 
Sigfeit in alen Stüden feinen Willen zu dem ibri⸗ 
gen machen konnte. Seibſt in einzelnen, unbeden⸗ 
enden Hunkten ber ‚Erziehung, imo. bie Anfichten 
Sialleicht augenblichweife.. werfchieden, feym konnten, 
nierwarf fie ihre Anficht ben Wünfchen ihres Gemahls 
it einer Öewiffenhaftigkeit und Gonfequeny bie dem 
Aufmerkfamen, der ihr. weiches Henz kannte, um fo. ach⸗ 
tungöwürbiger erfcheinen mußte: Diet grgenfeitige 
Liebe, dieſes Vertrauen y dieſe nie, geitönte Tintracht 
des hohen Paares mußte. auf. die Kinder, wie auf 
FJeden ber ihm. nabe.ftand, woblthätig virten und 
Zes Gefühl der Eiche,und Ehrfurdt erhöhen, . - - 
Mit ihren Kindern. iebie ſie in der engfen Ges 
meinfchaft. Mährenb des ganzen Tages, bie Stun» 
den. der Tafel ausgengmmen, ‚waren fie. um bie 
Mutter, ‚die ihren Spielen zufah ober fie -felbft lei⸗ 
ste. . Der Unterrit ‚der Kinder lag ihr ‚fehe am 
arızen. Den. eyften. Ynteryichtäftunden der Prin 
yelfin wohnte fie mit dar. größter Theilnahme bei, 
and verſuchte dann das Leſen, nach Peftalozzl’& 
jethode, dem Grbprinzen felbft beizubringen: Us 
berhaupt hatte fie für- KU, was auf Erzichung 
und Unterricht ‚ging, des Tebhaftefte Intereſſe. 
2. ..Bhre Körpereonflitution war zart, : Die.legte 
Niederkunft, am 29. Januar 1825, war Anfangs 
Sehr glirdlich. Doch bald entwidelte ſid das Uebel, 
dam fie am 6. April, nach einem herben Todeskampf, 
amterlag. Ihr Gemahl kam in ben legten Tagen 
ft nie von ihrer Seite, und feine, beö innigft Ges 
tem, Anwefenheit ſchien Fehr woblthuend auf fie 
ja wirden, weshalb fie oft feinen Namen ausſprach. 
ud ihrem Durchl. Bater rief fie mehrmals, als 
enmungen "zunehmen. Ihr Verfcheiden im 
je des 5ten Aprils war ruhig und ſanft, 
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wie der Geift ihres Lebens und Wirkens. Sie 
fheint von. ber Zeit ihrer Auflöfung ‘eine gewifle 
Vorahnung gehabt zu haben, indem fie Tags vors 
ber nach der Uhr fragte und gerade bdiefe Stunde 
bezeichnete. Ä ur 
. . Der Körper wurbe unter angemeffenen Trauens 
feierlichkeiten_und tiefgefühlten Empfindungen des 
Schmerzes nah Weilburg gebracht, wo er in ber 
berzoglichen Familiengruft ruht. 
.: Ihren Namen trägt eine Straße von Wiesbas 
den, - die Louiſenſtraße, und eine Stiftung, bie 
Louiſenſtiftung, die der landwirtbfchaftliche Verein 
des Herzogthums zur Verbeſſerung des weiblichen 
Sefindes machte. Aber bleibenber ift ihr Name im 
bie Deren vieler Zaufende, bie fie fannten, einge⸗ 
vaben." — Ä 
3 - &o weit die Mitthellung aus der Feder eineb 
Mannes, ber felbft von der höchfifel. Herzogin ſehe 
sefchäut wurde. Wir fügen nur noch hinzu, daß 
dem Andenken ber Unvergeßlichen mehrere gebrudte 
Drebigten gewidmet worden find, worunter bie vom 
Hrn, Generalfuper. Dr. Müller und die vom Hrn 
Pfarrer Wilhelmi zu Wiesbaden eine allgemeine 
Derbreitung, letztere befonderd wegen der trefflihen - 
Charakteriftit ihres. Gegenſtandes, verdienten. 
G6eldburg. S. Ww. Comler. 





* XXVI. Friedrich Traugott Thierbach, 
Doediger an der Domkirche zu Meißen. : 

geb. den 18. Auguſt 171... 
geſt. den 11 Avril np. 


Sein Vater, Iohann Gottfried Thierbach, :1768 
su Wedau bei Weißenfeld geboren, war: 12 Jahre 
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alt, als er bad väterlihe Haus verließ und zum 
Schulmeifter Bröfel in Uechtrig bei Weißenfeld ge⸗ 
bracht wurde, um Schulmeifter zu werden. Bon 
da, faum 16—17 Jahre alt, hatte er die Stelle 
eined Kinderlehrerd in Bettftedt bei Freiburg erhalten, 
und nad zwei Jahren die Schulftellein Großhelmädorf. 
Als der Schulmeiſter Graul zu Schorgula hei 
Eiſenberg, 3 Stunde von Großbelmsdorf, ſtarb, 
befam er deſſen Stelle und verheiratete ſich 1779 
mit deſſen zweiter Tochter, Maria Sophie. Fries 
drich Zraugott Thierbach wurde den 18. Aus 
uft 1791 zu Scorgula. geboren und war in der 
eitfolge, von 2 Mädchen und 3 Knaben, bad 4te 
son 5 _ Kindern. Gein talent: und hoffnungsvol⸗ 
der älterer Bruder, Carl Gottfried, der früher die 
Schulpforte bei Naumburg befuchte, dann ein Jahre 
in Leipzig fludirte, von da nach Wittenberg. ging, 
ertrank dafelbft nach einem fünfmächentlichen Aufent⸗ 
Halte beim Baden. in der Elbe, den 14. Zuli 1808. 
Sein jüngerer Bruder, Ernft Gottlob, flarb als 
Schullehrer in Langendorf bei Weißenfeld, im Seps 
tember 1819. oo | 
Bis, zu feinem 12. Jahre genoß unfer -Sriebr. 
TFraugott den Unterricht feines Vaters und ben des 
Cantor Richter in Schköten, bei dem lateinifch ges 
trieben wurde. Michaelis 1803 brachte ihn fein 
Vater auf die Domfhule nach Naumburg. Die 
Namen fämmtlicher, damald an der Domfchule an= 
geftellten. Lehrer waren: der Domprediger und 
Schulinfpector Kraufe, Rector Wernsdorf, Conrec⸗ 
tor Gernhard, Tertius Weineck, Quartus Hoff⸗ 
mann und Collaborator Scherfenberg. Krauſe, 
der Treffliche aber, war die. Seele des Ganzen. 
Auf feine Vorſchlaͤge und durch feine Einrichtune 
gen hatte ſich die ganz herabgekommene ie 
ven. gekaltet, „Neue Lehrer wurden durch feine ers 
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mitfelung angeftellt, nantentlich: Wernsdorf, Gern» 
hard und. Hoffmann. (Kraufe, Weine, Hoffmann. 
und Scerfenberg find indeß verſtorben. Kraufe 
farb als Generalfuperintendent in Weimar 1820. 
Das ganze Saulcollegium weckte Kraufe durch 
ſein eigenes Beiſpiel. Er beſuchte die Stunden der 
Lehrer oft, und alle Monate hielt er eine Synode, 
bei der die Lehrer ſich ſelbſt gegenſeitig Rechen⸗ 
ſchaft gaben von ihrer Wirkſamkeit, über ihre ges 
machten Erfahrungen, über die Fortfchritte der 
Schüler. Durch Krauſe's Einfluß bildete fich durch 
freiwillige Beiträge der Vornehmen aus der Stadt, 
ein Zreitifch für aͤmere Schüler. Der damalige 
Conrector Gernhard (jest Confiftorialrath und Dis 
rector des Gymnafiums zu Weimar, wohin er 
durch Straufend Empfehlung kam), verfchaffte Thier⸗ 
bachen diefen Sreitifch, da er von Haus aus nicht 
den Zuſchuß zu einer forgenfreien Exiſtenz erwars 
ten tonnte, denn die lange Krankheit feiner Muts 
ter und die feines jüngern Bruders, ein, feinen Bas 
ter ‚betroffener bedeutender Diebflahl an baarem 
Gelde, der Aufwand feines altern Bruders in Schuls 
pforte, befchränkte die Kräfte feines Vaters und 
Friedr. Zraugott Zhierbach fuchte bald, durch Uns 
terrichköftunden in mehreren Familien feine Exi⸗ 
ſtenz zu verbefiern. Im Herbſte 1806, in Diefer 
auch für Naumburg fo unglüdlichen Zeit, wo bie 
Laft der Einquartirung alle Wirthe drüdte, wo 
viele Haudbefiger ihre Häufer verließen, war auch 
das. Haus, wo Zhierbach wohnte, den Soldaten zu ' 
willkuͤrlichem Gebrauche überlaffen. Gernhard nahm 
fih feinee an; bei ihm wohnte er drei Wochen, 
bis fich dad Kriegsgetümmel gelegt hatte und er in 
feine Wohnung wieder einziehen Fonnte. Von dies 
fer Zeit an nahm fi) Gernhard feiner immer fehr 
liebevoll. an. Später wurde gr auch mit Kraufe 
RN. Rekrolog. 5. Jahrg. 28 


A dhierbach. 


näher bekannt, der ihm die Aufficht über zwe 
änger übertrug, bie bei Kraufe wohnten. 
Bin hatte .er ihm ziemlich fern geſtanden, je 
Kraufe ihn näher Fennen lernte, ihm fein Ze 
Schenkte, war cr oft auf Krauſe's Zimmer, E 
feinen Rath, vernahm feine väterlichen DR 
gen und Winke, die er ihm zur Beachtung ; 
dem Umgange mit ben Zöglingen. Auf den 
tziergaͤngen war Kraufe beſonders herzlich, | 
lich und belehrend. Er bictirte Thierbache 
Predigten zum Drud. und zeichnete ihn du 
befonderes Vertrauen aus. Xhierbach fchriel 
Folgendes in einem Briefe Über Kraufe: 
„Ich Tann nie an ihm ohne innige gedj 
wegung denken. Ex war ein höcft auegen 
Mann. Heiliger Eifer für alles Gute, kl 
berficht der Verhältniffe, unter denen etw 
thun war, kluge Berechnung der Umftänbe; 
etwa bei feinen Unternehmungen eintreten -Üi 
vorzuͤgliche Ueberredungsgabe, weiſes Eing 
anderer Meinungen und kluge Benutzun 
Einfluffee, daber Milde im Urtheil über « 
Schonung und Nachficht gegen Anderer € 
chen, Wohlthätigkeit, Aufopferung, wo es d 
Sache galt — alles dieß fhmüdte den ehi 
gen Krauſe. So erkannte ich ihn gleich -} 
old ich um ihn lebte, jeboch alles dieſes iſt 
Folgezeit deutlicher und heller in meiner Se 
vorgetretn. So oft ich fein Bild im 
befehe, kommt, wenn es einmal bei mir trül 
den will, heiterer, freierer Geift in mich; d 
denke ich an ihn, wie er unter einer zarten, 
zgerbrechlichen Körperhülle, bei der er nich 
einen gefunden Zag haben mochte, doch 
ſich zeigte, und eine liebenswürdige Freunl 
au behaupten wußte Daß mir der bie : 
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ſo lange ich um ihn war, ſo großes Vertrauen 
ſchenkte, dadurch fuͤhlte ich mich ſchon damals ſehr 
ausgezeichnet. Unter meinen Mitſchuͤlern war viel⸗ 
leicht mancher, der in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
meit über mir ſtand und der ſolcher Auszeichnung 
wuͤrdiger gewefen wäre, doch preife ich den Herrn 
unb danke ed meinem Gott, daß mir durch bie Fuͤ⸗ 
gung ber Umftände diefe Auszeihnung zu Theil 
eworden if. Als ich zu Kraufe Fam und fein 
amulus wurbe, faß ich noch in der Zten Claſſe. 
Es war etwas any Ungewöhnliheß, daß ein Ges 
cundaner folcher Ehre eines Famulus theilhaftig 
wurbe. Jedoch war ich ihm auch recht ergeben 
und that für ihn, was ich Eonnte Wie lieb ich 
ihn hatte, und — darf ich ed binzufegen — wie 
lieb er mich hatte, ſprach fich 1810, bei feinem 
Weggange von Naumburg nach Königsberg, aus. 
Ich bätte ihm dahin folgen fönnen, wenn ich wollte, 
Bon Königäberg aus hatte er fich immer noch für 
mic intereffirt, einige Dale mir gefchrieben, mich 
gu üftern grüßen lafien, und bei meiner Bewerbung 
um bad Dompicariat in Meißen, war er fogar 
noch durch einen Empfehlungsbrief wirkſam. m 
Sabre 1819 kehrte er in fein Vaterland, nach Weis 
mar, als Dberhofprebiger und Generalfuperintendent, 
zurüd; boc nur ein Jahr, und das faum, war 
er daſelbſt. Mit der Bruſtwaſſerſucht fam er von 
Koͤnigsberg. Die Reife, die zu großen Anſtren⸗ 

ngen im neuen Wirkungdfreife zu Weimar, hats 
Een ihn zu. fehr angegriffen. Am 31. März 1820, 
am Charfreitage, ftarb ber Edle, dem ich manche 
Thraͤne bei der Zobesnachricht geweint habe. Im 
Auguſt 1821 veifte ich von. Meißen in meine Hei⸗ 
wath .umb von da nach Weimar, um Gernharb 
dort zu befuchen, aber nomentli, um an Kraus 
ſe's Grabe neue Cutſchuezunger für mein Leben 
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| ie faſſen. An einem fchönen Sonntagsmorgen faß 


ganz allein an feinem Grabe, weinte und bes 
tete — und pflüdte mir von feinem Grabeshuͤgel 
einige Blumen, die ich noch befige.e Ruhe fanft, 
Edler, Würdiger! Deine Werke leben unter ung!“ 
Wie ſchoͤn fpricht fich Liebe und Dankbarkeit 
und das Herz unferd Thierbach in diefem Briefe 
hber feinen gefeierten Lehrer, ben uns Allen fo uns 
vergeßlihen Kraufe aus, dem wir durch Thier⸗ 
bad Worte hier ein Denkmal errichten, das er 
fi) durch fein Leben und Wirken errungen bat. 
Der Nekrolog ber Deutfchen hat feiner noch nicht 
Erwähnung thun koͤnnen, ba er erft im Jahre 
1823 .an bie Stelle des untergegangenen Schlich= 
4egrol’fchen, wieder ind Leben trat. , 
"ı .A8 Kraufe Oftern 1810 nach Königsberg 
ging, wurden feine beiden Koftgänger, Hoffmann 
aud Wurzen und von Boblif aus Zeſchau, zu 
Bernhard gebracht, wo bad Verhaͤltniß diefer Bei⸗ 
den zu Xhierbach, bis zu ihrem Abgang 1811, fort: 
beſtand. An Kraufe’s Stelle fam M. Hoppe, bas 
‚maliger Pfarrer zu Wiefenburg. bei Wittenberg, 
jegt Superintendent in Freiburg bei Naumburg. 
Ihm trat Thierbach zu Anfang bed’ Jahres. 1811 
etwas näher, wo er ihn zum Geburtstag feiner ds 
teften Tochter Clara, mit mehreren Primanern eins 
geladen hatte. Noch in diefem Jahre wurde Thier⸗ 
ach Bamulus bei Hoppe. An dem jungen Gra⸗ 
fen Albert Vitzthum von Edftäbt befam Hoppe eis 
nen Koftgänger, und mit biefem trat. bei Thierbach 
das Verbältniß wie bei Kraufe ein, -  ° —. 
Ä „Fehlte es auf bee Domfchule auch nicht a 
wiſſenſchaftlichem Geiſte,“ fchreibt Thierbach an eis 
nem andern Drte, „fo war er doch nicht in fo reis 
dem Maaße zu Haufe. Wreilih habe ich als Maaß⸗ 
ſtab bie liche. benachbarte. Schulpforte im Sinne 
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wo wiſſenſchaftliches Leben ſeine Heimath hat. Un⸗ 
ſere Lehrer waren junge, thaͤtige, gelehrte Maͤnnerz 
Kraufe an ihrer Spitze; jedoch fie waren nicht 
im Stande, Durch blofes Lehren, durch einzelne Ans 
weifungen beim Unterrichte, allen einzelnen Schüs 
lern ‚Seele einzubaudhen. Auf Stadtfchulen, we. 
die Schüler zerjtreut berummohnen, und wo außer 
den Lehrſtunden jeder fich felbft uͤberlaſſen iſt, kann 
es an Verfäumniffen und Zerftreuungen nicht feh⸗ 
len. Bei alle dem jedoch gingen von der Doms: 
ſchule wadere junge Leute auf die Univerfität, bie 
Dförtnern nichts nachgaben. Da ich durch nähere 
- Verbindung mit Gernhard und nachher mit Kraufe. 
und Hoppe früh fchon unter Auffiht Fam, fo iſt 
dieg für mein woiflenfchaftliches Leben vielleicht in 
mancher Hinficht gedeihlich gewefen. Es fehlte 
mir nie an Anregungen. So lange mein Bruder 
Gar! noch in Pforte war, ging ich oft dahin, und. 
niemald kehrte ich von da zurüd ohne gute Vor—⸗ 
füge. Schon der Anblid von Pforte war flr mich 
ermunternd und die Eindrüde Flangen immer nad. 
Kraufe bat zumeilen Gollaboratoren, auch Schüler. 
fih und da war ich immer dabei. Manches 
am da zur Sprache, wovon wir fonft nichts hoͤr⸗ 
ten und immer war der Gewinn auf meiner Seite... 
Die alten Sprachen, Griechiſch und Latein., wurden 
bei und mit großem Eifer getrieben. . Meinen Hos 
mer lernte ich mit vieler Leichtigkeit Iefen, auch 
konnte ich mich im Plato und Plutarch gut zus 
recht finden. Lateinifche Sprachuͤbungen hatten 
wir fehr viele. MWernsdorf, der liebe, anfpruchlofe 
Wernsdorf, ſprach ein gewandtes und zierliches La⸗ 
tein und von ihm ließ fich viel fernen. Zu jeder 
Zeit hatte er immer einige unter den Primanern, 
mit denen er zuweilen fpagieren ging und ba la 
teiniſch ſprach. Zu meiner Zeit waren es Rüdiger, 
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sungen; 2 WUYUTL VOUS 170 Wicgergwvs 5 We 
ige‘ Bögierangsrath Weiß in Merfeburg, be 
in Naumburg Director ber Buͤrgerſchule, er 
fih um mehrere und auch um mid baburd 
großes Verdienſt, daß er Uber Philofophie las. 
allem war der Religionsunterricht auögegei 
Der vortrefflihe Kraufe hat bei dieſem 

fegensreih auf Viele gewirkt. Licht und MR 
gingen da immer Hand in Hand; die Lehrſtr 
wären da immer auch Erbauungsftunden. Ir 
einen halben Jahre bielt er fogar Vortrag 
Matthäus. Wie ging mir ſchon damals üb 
manche Stelle ein Licht auf, was ich fpäte 
Riemand heller befommen habe, und baneb 
viele Anwendungen aufs Leben überall. 

Als die Zeit meines Abgangd von ber $ 
fhule immer näher fam, wurde nun ernftlicher 
legt, welche Univerfitdt zu wählen fey, welchen 
caltät ich mich. anheim geben wolle und wi 
mir meinen Unterhalt auf der Univerfität ver 
fen Fönne. Für Wittenberg war mein Vater 
eingenommen, wegen der zu großen Entfer 
und auch ,_ weil der Umftand, daß mein B 
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auch Hebräifch mitgetrieben; jeboch ungefähr ein 
Zahr vor meinem 
uch ſchwankend, ob Theologie oder Medizin auf der 
Miniverfität der Gegenftand meines Strebens werden 
Tolle. Arzt wollte ich auch gern werben, und bie 
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ænir zu, fo wie ich merfte, daß mein Körper, nas 
zwmentlid meine Bruft, für das Prebigerleben zu 
Ichwach feyn dürfte. Um meine Bruft zu prüfen, 
wollte ih, ehe es in diefer Hinfiht zu einer Ent⸗ 
Theivung kaͤme, das Predigen felbft einmal verfus 
ben, Begleitet von einigen Bekannten, predigte ich 
daher, ald angeblicher Student, 3 Jahr vor mei⸗ 
nem Abgange, in Wethau, einem Dorfe bei Naums 
burg. Mein guter Vater hörte mih auch. Da 
ih in aller Rüftigkeit auf: und abfrat und auch 
nicht die allergeringften Folgen verfpürte, fo mar 
dee Entſchluß gefaßt, Theologie zu fludiren. Für 
das Prebigen hatte ich auf der Schule fehr gute 
Vorbereitungen, zufällig mehr, als viele Andere, 
Ih mußte einmal eine Leichenrede am Grabe eis 
ned Lehrerd halten, mußte dann mehrere Male bei 
dem fogenannten Bücherfefte auftreten; auch bei 
Kraufe’8 Abgang nach Königsberg, bei bed Cons 
rector Müllers Einführung (der an Gernhard's 
Stelle Fam), und fonft noch hatte ich Öffentlich zu 
seden, nicht blo8 vor meinen Mitfchhlern, fondern 
immer vor größerer, dazu geladener Verſammlung. 
Da ich ein ganzes Jahr Primus in der erften Klaffe 
war, fo gehörten folche Reden gemiffermaßen zu 
meinet Funktion. Offen geftehe ich es, daß ich 
diefen Redeuͤbungen fehr Vieles verdanke. 

Im Februar 1812 wurde ich nebft fieben ans 
dern in Gegenwart ded ganzen Schulcollegiumd 
eraminirt, ob wir für die Univerfität tauglich waͤ⸗ 
ven. Nebſt noch einem, Namens Brode, war id 


eggange von der Schule wurde: ' 
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fo gluͤcklich, die erſte Cenſur zu erhalten und ba 

die Erlaubniß, öffentlich abgeben zu dürfen. Dies 
fer. Tag, wo ich meinen Lehrern und Mitſchuͤlern 
das Lebewohl fagte, war der 17. April 18125 zus 
gleich war e& der Geburtötag bes trefflihen Dom⸗ 
peebigend Hoppe (jetzt Superintendent in Zteiburg 

1; Naumburg). Der Abfchiebötag war für mid 
ein :ergreifender Zag, War ed mir in meinem 
Schulleben mitunter auch recht ſchlecht ergangen, 
batte ich manche trübe Erfahrung fo früh ſchon 
gemacht, für bie ein fpätered Alter oft noch nicht 
reif genug ift, hatte ich auch einen Theil meiner 
Geſundheit zugefegt (durch feinen anhaltenden Fleiß 
wurden fchon damals die Leiden feiner Unterleibös 
befchwerben vorbereitet und begruͤndet, bie in Leip⸗ 

ig ‚tiefere Wurzel ſchlugen) — da, wo ih Abs 
(din nehmen follte, ging e8 mir doch nahe genug. 

ch freuete mich auf das freie Studentenleben; 
aber dachte ich daran, baß ich aus einem forglofen 
Leben, in ein forgenvolled werde eintreten muͤſſen 9" 
(Die legten Jahre auf der Domfchule waren in fi⸗ 
nanzieller Hinficht fehr ergiebig für ihn, denn fein 

Vater Ponnte, nach dem Tode feines dltern Brus 
ders, ber in Wittenberg ertrank, ihn beffer unters 
fügen, und durch Privatftunden fam ihm fein uns 
bedeutender Erwerb zu). 

„ ‚In dem erften Sahre hörte er zu Leipzig vors 
zuͤglich Gefchichte und Philoſophie; auch wohnte 
er pbilologifhen Collegien bei Bed und Hermann 
bei und wurde fpäter Mitglied des philologifchen 
und theologifchen Seminard. Er nahm Theil an 
Dem Unterricht, der in Becks Beifeyn den Prima 
nern der Thomasſchule ertheilt wurde. Ueber Ti⸗ 
bull gab er darin Vorlefungen. Im Predigen übte 
er ſich auf dem Lande und in ber Stadt und trat 
dem Predigercollegium des Dr, Enfe bei, wo acht 
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Mitglieber die Mittwochsfruͤhpredigten in der Ni⸗ 
colaikirche beſorgten. Dieſer Zuſammenkuͤnfte bei 
Enke erwähnte er oft mit vielem Vergnügen. Was 
feiner Predigerbildung mehr, als alles andere, nuͤtz⸗ 
ih war, waren die Beſuche der Predigten von 
Einzelnen in der Stadt. Die ihm genüuͤtzt haben, 
find Tzſchirner, Wolf, Rüdel und Bauer. Wolf 
predigte damals felten, aber für Thierbach war es 
ein wahres Feft, wenn er predigte. Bei ihm fand 
er ſehr viel Nahrung Nahm ihn auch die Leb⸗ 
baftigkeit und der Flug feiner Phantafie etwas zu 
weit mit fort, drängten fi) auch wohl die Bilder 
zuweilen ein wenig, fo fand er doch andere Pate 
thien, die wahrhaft erhebend und erquidend waren, 
und viele Stellen Flangen in Thierbachs Herzen 
lange fort. Er zählte die Stunden, die er in Wolfs 
Umgange veriebte, immer zu feinen genußreichften. 
Tzfchirner hatte damals nur felten zu predigen, 
nur fo oft ihn bie. Reihe als theologifcher Profefs 
for traf. Das legte Jahr von Thierbachs Aufents 
balt in Leipzig (1815), wurde Tzſchirner erfi Dias 
tonus und dann Superintendent. Xhierbach vers 
fäumte nie feine Predigten, die damals kunſtreicher 
waren, jest einfacher und populärer find. 

Bei D. Bauer hatte er 1815 ein privalissi= 
mum practicum, und zwar Uebungen in Pre⸗ 
bigtausarbeitungen und Predigtbeurtheilungen. Bauer 
wurbe durch bie Art, wie er da8 Ganze leitete und 
das Einzelne anordnete, Allen fehr nuͤtzlich. Es 
war ein Geift der Mäßigung und Schonung, und 
doch dabei ein Geift der Strenge und Genauigkeit, 
wie er in folchen Gefellfchaften nicht immer Statt 
finden mag. 

Eines tragifhen reigniffes muß ich gebens 
ten, das auf Zhierbach, während feines Aufents 
halts in Leipzig, tiefen Eindrud machte, Er bes 
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fuchte gumeilen einen Freund feines Water, ben 
Schulmeiſter ... in . . bei Leipzig, den er 
ald Knabe ſchon kennen gelernt hatte und ein 
Mann von vieler Bildung war. Diefer Freund 
feines Vaters war verbeiratbet, hatte eine Frau 
und ein Kind; vier bis fünf Kinder waren vers 
ben. Natürlicy galt dies Eine .für die einzige 
eube des Vaters und der Mutter. Dies Kind 
rb plöglich, ohne lange Vorzeihen. Die Muts 
ter gerietb darüber in einen Zuſtand der Verruͤckt⸗ 
beit, wo fie geftand, daß fie vor ihrer Verhei⸗ 
rathung ein Kind von ſich fchon umgebracht habe, 
und daß fie den Zod ihrer Kinder in ber Che als 
Strafe des Himmeld anfehe. Ihr Mann, den dieß 
febr überrafben mochte, weil er von dem Verge⸗ 
den feiner Frau Feine Ahnung. gehabt hatte, gerieth 
darüber in Verzweiflung und legte — Hand au 
fo ſelbſt. Thierbach begleitete ihn einige Tage 
rauf, Abends in ber Stille, zu ‚feinem Grabe. 
Die Frau wurbe nach Leipzig in's Irrenhaus ges 
bracht. So war in Kurzem das Glüd einer gans 
zen Familie zertrümmert! Auf dem Gefichte ber 
Frau waren, nach Thierbachs Meinung, bie Züge 
eined geheimen Grams früher immer fihtbar ge⸗ 
weien; fie hatte viel Wohlmollendes; Allem, was 
fie that, fab man ed an, fie babe etwas gut zu 
machen. Mit einer befondern Aufopferung, ‘wobei 
eine Art von Leidenfchaftlichkeit nicht zu verken⸗ 
nen war, balf und unterftüste fie, wo fie konnte. 
: Auf feinen Prebigerberuf hatte died Ereigniß 
wichtigen Einfluß, benn er fah, wie der Fall ber 
Tugend und Unſchuld die ſchrecklichſten Folgen nach 
fih ziehe, und der Menſch dad Hoͤchſte, ein reines 
Gewiſſen, die Unfchulb feines Herzens bewahren 

möüfle, um auf Erden glüdlih zu feyn - 
Bu Anfang ded Jahres 1816 bekam Thier⸗ 
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bach einen Huf als Subrector nach Goͤrlitz und. 
als Goflaborator nah Meißen, allein er zog die 
ihm angetragene Hofmeifterfielle beim Profeſſor 
Kreyfig in Meißen vor, weil er Theolog bleiben 
wollte, Kreyfig ein gelehrter Prinzipal war, durch 
den er mit der Schule in Verbindung zu kommen 
and feine philologifche Bildung zu fördern hoffen 
durfte, auch weil er damit einem frühern Ausſpruche 
Wort Hielt, daß, wenn er je einmal Haudlehrer 
werden follte, er dieß nur in der Meißner und 
Naumburger Gegend werden würde, 

Am 4. März 1816 Fam er in Meißen beim 
Profeſſor Kreyfig an, wo er zwei Jahre, bis Oftern 
1818, blieb und eine offen gewordene Collaborators 
file an ber Schule St. Afra in Meißen annahm. 
Das Collaboratorleben war ihm eigentlich nie als 
beneidenswerh erfchienen ; die Wahl deffelben ftand 
ibm fchon 1816 frei. Auf einen langen Aufents 
halt zu St. Afra war es nicht abgefehen und er 
benußte die Gelegenheit, um die durch Eißner ledig 
gewordene Domvicariatöftele in Meißen anzuhalten, 

Schon Michaelis 1818 ward er ald Candidat 
in Dresden eraminirt. Am 81. Januar 1819 bielt 
er in der Domkirche eine Gaftpredigt, und nach 
Oſtern wurde er vom Domcapitel defignirt, Zu 
Pfingften ging er von der Schule ab und machte eine 
Beife in feine Heimath, um fih von manden 
Strapazen zu erholen; den 14. Juli wurde er ors 
dinirt und confirmirt und den 1. Aug. 1819 bielt 
er in der Domkirche feine Anzugspredigt. Damit 
begann für ihn ein freieres, unabhängigered Reben. 

Oſtern 1823 wurde er durch den Tod bes 
Superintendenten Donner *).mehr an feine Stelle al$ 
Domvicar gebunden, die er mit einer Anftellung in 
Kreiberg zu vertaufchen aufgefordert wurde; doch 


*) Deffen Leben, Reuer Rekrolog, I. 2, bag. SL. 
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fein Meißen geflel ihm zu ſehr und ex fölug ben 
Antrag aus. Michaelis 1823 trat er ald Doms 
prediger in die Stelle bed Superintendenten Dons 
ner ein. Die Zulage war nicht bedeutend, doch 
bie fonftigen WBerhältnifie feines Amtes waren fehr - 
angenehm. 

Seine Kraͤnklichkeit hatte fchon nach feinen 
Abgange von Leipzig immer mehr zugenommen. 
Seine Sefundheit war nur von Purzer Dauer und 
immer von Rüdfällen unterbrochen. 

Aus einigen Briefen Thierbachs heben wie 

Folgendes heraus, um bie Stimmung zu bezeichs 
nen, die er von ber Ahnung feines baldigen Todes 
zu ertennen gab: 
- „So bin ich alfo noch der einzige Sohn von 
ben Drei großgezogenen. Mein Vater hoffte an 
mir eine Stüße für fein höheres Alter gu finden 
und ich möchte gern ihm eine ſolche Stüße feyn. 
Möge fein Wunſch nicht unerfüllt bleiben. Am 
‚ meinem Willen, der reblich genug ift, liegt es nicht 
und fol es nicht lieger — und die Nichterfüllung 
darf daher nicht in mein Schuldbuch kommen.“ 

„Ruhe fanft, lieber Bruder! Ein Bruder iſt 
dir fchon nachgefolgt; bald folgt dir auch der 
zweite. Werden wir Drei, die wie im Ganzen fo 
ungleich im Gefühle waren, uns wieber finden? 
Ihr beide habt dort andere Käuterungsmittel vors 
gefunden, als bier find, und feyb vielleicht ſchon 
recht vorauögeeilt, wenn ich zu Euch fomme. Ich 
Tomme bald. Meine Lebenskraft finkt immer mehr, 
Ih muß mein Haus beftellen. Niemand denkt 
fi vielleicht mein Ende fo nahe, als ich felbſt.“ 
(Den 9. Aug. 1824). 

„Am 13. September 1824 bin ich von ber 
Reife, die ich in meine Heimath machte, wieder 
zuruͤckgekehrt. Ich dachte nicht wieder zu kommen; 
doch gegen meine Hoffnung bin ich wieder anges 
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langt, Deine Verwandten, meinen. alten Vater 
und Meine Gefchwifter habe ich noch einmal gefes 
ben, babe noch einmal am Grabe meiner Mutter 
geftanden und meine Fieblingspläge aufgefucht, wo 
ih als Knabe gefpielt, und überhaupt mir das 
Bild meiner Heimath noch einmal tief eingedrück, 
daß ich nun für meine Einbilduugsßraft Befchäfs 
tigung genug habe bis zu meinem Tode. In Leip: 
zig batte ich, fo wie in meiner Heimath, frohe Tas 
ge; immer nur drängte ſich bei mir in jedes Froh⸗ 
gefühl, das fich regen wollte, der Gedanke, ich werde 
bald gehen muͤſſen. Diefer Gedanke verläßt mich 
auch jest nicht. Mein fortwährender Huften, ber 
zweideutige Auswurf, dem ſich manchmal Blut beis 
gefellt, die fortgehende Abmagerung meiner Glieder, 
die Abnahme meiner Kräfte, die völlige Abſpan⸗ 
nung nad) jeder Pleinen Anftrengung, mein faft uns 
unterbrochener Schmerz auf der Bruft oder im Uns 
terleibe,,. bie jetzt fchon feit 16 Zagen dauernde 
Diarrhoͤe — dies alles läßt auf eine baldige Auf⸗ 
fung ſchließen. Ein Gebet habe ich nur immer 
vor allen andern, daß der Himmel, meiner naͤchſten 
Umgebung zur Laft, mich nicht zu lange aufs Kran⸗ 
Zenlager werfe.“ | | 

ein Gebet warb erhört. — nur wenige Wo⸗ 
hen brachte er auf dem Krankenlager zu. Er ſtarb 
den 11. April 1825, im. 34. Jahre feines mus 
ſterhaften Lebens, 
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Maler zu Eondon, 
geb. 1742, 
geſt. am 16, April 1825. ) 


Der Vater unfers Künftlers, J. ©. Zueßli, hatte 
die Malerei in Zürich erlernt und lebte dann in 


XXVvI. Johann Heinrich) Zueßli, 


Wien, in Raſtadt, in Lubwigsburg, in Nürnber 


wo er fi überall als Landſchafts⸗ und Portrait: 
Mater gut nährte. Er Eehrte endlih nach Zürich 
zurüd, wo er fich verheirathete und brei Söhne 
zeugte. Rudolph, der als Buchhändler in Wien 
lebte, Heinrih, von dem wir hier‘ fprechen, und 
Caspar, der bekannte Entomolog, ber fehr jung 
flarb, Zu Zuegli’s, des Vaters, Freunden, gehoͤr⸗ 
ten Mengs, v. Kleiſt, Klopſtok, Wieland, Bod⸗ 
mer und Breitinger. Er trat auch als Schriftftel⸗ 
er auf mit einer Vorrede zu Mengs Abhandlung 
ber das Schöne und mit den Biographeen feiner 
beften Sreunde, der Kuͤnſtler Kupeßky und Rus 
endas. | " 
” Heinrich Zueßli gehörte zu dem Perfonien, bie 
nie da8 Jahr ihrer Geburt angeben; nach der Bios 
raphie, welche die Schweizerifche Künftlergefells 
haft herausgegeben hat, ift er 1742 gehorenz feine 
nähern Bekannten In London glaubeh 1735 ober 
1739. Nah feinen eigenen Aeußerungen war er 
ein wunderliches eigenfinnige® Kind, das "wegen 
feiner. Nachlaͤßigkeit in! den Lehrſtunden heinahr tags 
lich mit Recht geftraft wurbe. Außerhalb der Schule, 
wo er fich felbft übertaffen- war, lernte er dagegen 
mit Eifer und Leichtigkeit. Seine Mutter war eine 
ausgezeichnete Frau; fie legte den Grund zu feiner 


*) Rad dem Kunftblatte 1826. Ar. 28, u, d. Annual 
obituary Ge R J 


Zueßti, 447 


Bildung, und, fein ganzes Leben hindurch ſprach 
er mit der größten Achtung und Zärtlichkeit von 
ihr. Von Jugend auf zeigte er Anlage zum Mas 
len, aber fein Vater hatte ihn zur theologifchen 
Laufbahn beflimmt, und wendete Alles an, um das 
auffeimende kuͤnſtleriſche Streben in dem Sohne 
u vernichten. Eben das Verbot aber erhöhete den 

eiz; Heinrich widmete jede Diinute, die er feinen 
Arbeiten abmüßigen konnte, der Kunft, und ents 
wendete oft Lichtfiimpfchen aus der Küche, um 
heimlich bei der Nacht zeichnen zu koͤnnen. In dies 
fer Periode war Michael Angelo fein Vorbild; er 
opirte wiederholt, was er von den Merken diefes 
Meifterd in der Sammlung feines Vaters fand, 
doch begnügte er fich nicht blos mit knechtiſcher 
Nachahmung, er erfand auch, und zwar ſchon das 
mals in dem phantaftifhen Geſchmack, ber fich oft 
noch in feinen fpätern Werken bemerken ließ, Er 
verkaufte mehrere von feinen Zeichnungen an feine 
Mitfchäler und fammelte fi dadurch eine Tleine 
Summe, bie er zum Ankauf eined Stüds feuers 
farbenen Seidenzeuged verwendete. Ald er in dies 
em glänzenden Gewand erfchien, Tachten ihn feine 

ugendfreunde fo aus, daß er, innerlich ergrimmt, 
es mit Heftigkeit zerriß, und ſeit jener Zeit nie 
wieder lebhafte Farben trug. In feinem funfzehns 
ten Jahre kam er auf das alademifche Symnalium, 
deſſen ausgegeichnetiie Lehrer die Freunde feines 
Vaters, Bodmer und Breitinger, waren... Treu 
und fleißig befuchte er die Lehrftunden, und bald 
ſchloß er fich denjenigen feiner Alterögenofien at, 
die fi durch Geift und Talent außzeichneten; bier 
entfpann fich feine Freundſchaft mit Kavater, mit 
dem er bis an deſſen Zod in dem vertrauteften Ver⸗ 
bältniffen fand, und dann die Gefühle, die er für 
den Water gehegt hatte, auf den Sohn übertrug, 
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Sn diefer, für ihm neuen, Welt fand fein reger Geift 
Stoff zu den männichfaltigften Beobachtungen an 
Lehrern und Mitfchhlern fowohl, als an den Ge= 
genftänden bed Unterrihtd; doch nur das Neue, 
ngewohnte und Geltfame zog ihn vorzüglih an; 
elbit in den beiligen Schriften hatten Charaktere, 
Stellen und Ausdrüde, die vom Gemwöhnlichen abs 
wichen, den meiften Reiz für ihn. Daher forfchte 
er auch im literarifchen Fache mit befonderem Eis 
fee nach dem, mad weniger bekannt und felten 
war. Arbeit und Nachtwachen Eofteten ihm nichts. 
Mit großer Begierde lernte er Englifh, und bald 
bernach auch Stalienifch, und mit ungewöhnlicher 
Thaͤtigkeit feßte er daneben feine Studien fortz alte 
und neue Sprachen wurden mit emfigem Fleiße 
betrieben und das Zeichnen nicht verfäumt. Alles, 
was Gedächtniß und Einbildungskraft ſtark befchäfs 
tigt, ging ihm mit leichter Mühe ein, was hinge⸗ 
gen ruhigen Ernft und gefegte Befonnenheit erfors 
dert, was bie Einbildungstraft in Schranken hält 
und zügelt, wie Mathematif und Philofophie, war 
nicht nach feinem Geſchmack. Richardſons Romane 
und Rouffeau’s Werke verfchlang er mit Heißhuns 
er, und fing, in Verbindung mit einigen andern 
Beuerföpfen, an, ſich mit Entwürfen zur Staats⸗ 
perbefferung zu befchäftigen. Auch auf feine theos 
logifchen Studien hafte fein Streben nach dem 
volängenben, Neuen und Ungewöhnlichen den größs 
ten Einfluß. Seine erften Verſuche im Predigen 
fielen in eine Zeit, wo man bed frühern, wenig 
anfprechenden Tons müde, fich in neuen Formen 
verfuhhte, und bald durch Klopftoffche Phrafen, 
bald durch vednerifchen Prunf, nah dem Mufter 
der Sranzöfifchen Hofprediger, mehr, als bisher, 
u wirken verfuchte. Auch Zueßli verfiel in diefen 

n, womit er ſich keinen fonderlichen Beifall ers 
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warb, daher, ſo wie er fi) von früher Jugend 
an gewöhns:Häfte, mit der rechten Hand zu fchreis 
ben undiwit :der linken zu zeichnen, er’ auch fegt 
zwifcheh ben. 'geiftlichen und gelehtten Berufe ea 
der einen, und der Künftler Laufbahn auf der an 
dern Geite zu ſchwanken begann. Um diefe: Zeit 
entwickelts ich: :die charakteriftifche: Energie Fueßli's 
Durch einer eigenen Vorfall, Er und Lavater hats 
ten viel:von den Ungerechtigkeiten eines angefehes 
nen Staatsbeamten in Zürich gehoͤrt; in ihrem :jus 
gendlichen Feuereifer fehrieben fie ihm zuerft einen 
namenloſen Brief, der. eine Lifte feiner Thaten ents 
hielt, nebſt der Drohung - einer Öffentlichen Ans 
Tage; wenn er nicht in kurzer Zeit alles Unrecht 
wieder vergüten würde. Als er Feine Notiz von 
dieſem Briefe. nahm‘, ſchrieben die beiden Freunde 
eine -Brofchüre: : „Der ungerechte Magiſtrat, oder 
Klagen. eines Patrioten," die gebrudt und unter 
die Mitgkeder Der Regierung vertheilt wurde. Det 
hohe Ruth forderte die Verfaſſer diefer Schrift auf, 
fi zu ſtelleu. Fueßli und Lavater erfchienen, und 
hatten die Freude, jenen Staatöbeamten zur Uns 
serfuchung "Begögen und beftraft zu ſehen. Trotz 
dieſes Triumphes fahen fich beide genöthigt, einige 
Zeit ihre Vaterſtadt zu-vetlaffen, um den Verfols 
angen ihrer Feinde, zu entgehen. Der beruͤhnite 
zer, der gerade damald auf Beſuch -in- ber Held 
math war, . nahm beide junge Männer mit ſich 
nah Berlin, und führte fie dem bereit in großer 
Achtung flehenden Spalding zu, ber damals in 
Schwebifh = Pommern lebte. Daß Fueßli ſchon 
auf biefer .Retfe fich ‚mehr zur Kunſt, als zur Wifs 
fenfchaft neigte, beweifen die von ihm an Jugend⸗ 
freunde geſchriebenen Briefe. Aus Augsburg giebt, 
er Rachrichten . von bortigen Kirchengemälden und' 
ergießt. fih in ungemeffene Lobfprüche über den ko⸗ 
MN. Retrolog. 8r Jahrg. 29 
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w Thraͤnen zubrachtes bald aber kam er 
feine Empfehlungsbriefe mit mehrern Perfos 
A. Verbindung, übernahm bie Stelle eines 
exs im einem angefebenen Haufe und übers 
Mehrere kleine Schriften von Winkelmann 
Englifche, fo daß er im Stande war, die Uns 
ungen eines Bodmer, Sulzer und anderer 
de entbehren zu koͤnnen. Unter den berühms 
käahern, bei welchen Fueßli eingeführt wurbe, 
ud Joſua Reynolds, der Präfident der Mas 
zu London, dent die Arbeiten des juns 
Iinflers fo wohl gefielen, daß er ihn fragte, 

e. er Italien verlaffen habe, und als exe 









"daB Fueßli nie in Italien geweſen war, 
: „Junger Mann, wenn id diefe Zeich⸗ 
2 bätte, und man boͤte mir ein tau⸗ 
ges Leben, wenn ich bie Künftlerlaufbahr 
Weefolgte, fo würde ich einen ſolchen Vor⸗ 
ua: Berachtung zurächweifen. 
Bes Jahre 1766 begleitete er einen feiner Zoͤg⸗ 
Wach: Srankreich, von wo aus er oͤfters an 
her. Freunde fchrieb, und zwar meiſtens 
Baungöweife, da fie, wie es fcheint, bie tols 
Fiche, die fein Bögling beging, zum Theil 
RN ung‘ bed Fuͤhrers fchreiben wollten. Er 
Meisder nach England zurück, und biieb in 
BB 1772, wo er mit feinem Zreunde Arms 
ach Rom ging, dort befonderd noch Mis 
Angelo fiudirte, durch feine Arbeiten Auffes 
vats. und mehrere Beftelungen von: Reiſen⸗ 
I. Er befuchte andy die andern Haupt⸗ 
Itallens und benußte überall die 
‚aber nicht, nach der gewoͤhnlichen Weiſe 
iMaler, durch muͤhſames Kopiren, fondern 
inbem:er an jenen Meiſterwerken feine Bes 
wg entlammte, und. durch gebſtgeſchaſfene 
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loſſalen Erzengel Michael an dem dortigen Zeug⸗ 
hauſe, und eben ſo redet er von Deſer in Leipzig 
und den Aunſtſachen, die er bei dieſem ſah. Doch 
beſuchte er dort auch einige Gelehrte, wie Erneſti, 
Gellert, Weiße, theilt ader in ſeinen Briefen nur 
phyſiognomiſche Bemerkungen uͤber ſie mit. In 
Berlin verfertigte er Zeichnungen zu ben Kupfer⸗ 
ffihen, mit welchen eine neue Ausgabe von Bobs 
mers Noachide, die Sulzer beforgte, ausgeflattet 
werden follte. So wurden bie finflern 2 
ffalten einer untergehenden Welt zur Aufgabe für 
feine Kunft und erfüllten feine Phantafie mit Ries 
fengebilben, die aus einem umnadhteten ‚Himmel 
bervordämmern. Selbft. die lieblichen patriarchalis 
ſchen Scenen, die in der. Noachide vorkommen, 
verwandelten ſich unter feiner Hond in daB Ueber⸗ 
ttiebene und Ueppige. Durch Sulzer Vermitte⸗ 
lung war Zueßli in Bekanntſchaft mit einigen ans 
efebenen Engländern gerathen, befonders mit Sir 
Kobert Smith, dem Engliſchen Gefanbten am 
Preußifchen. Hofe, fir den er mehrere. Gemälbe 
ud Macbeth und dem König Rear verfertigte, 
Durch das Zureden dieſes Mannes,. ber ſich ſehr 
für ihn intereffirte, faßte er endlich ben Entſchluß, 
fh ganz der Malerei zu widmen. und einen. jengz 
. Dritten nach England zu begleiten, Lavater gab 
ihm beim Abfchiede ein Blatt Papier, gierlich un« 
ter. Glas und Rahmen gefaßt und. mit ben Wor⸗ 
ten befchrieben: „Leiſte nur den zehnten Theil von 
dem, was Du leiften kannſt;“ er fügte hinzu: 
„Hänge dies Blatt in Deiner Schlaflammer auf, 
en Freund, dann ift ed nicht umfonft ges 

rieben.“ 

Im Jahre 1762 kam er ganz fremd in Lon⸗ 
don an, und dies unheimliche Alleinftehen gu 
ihn fo, daß er die erſten Stunden nach feiner Ans. 
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kunft in Thraͤnen zubrachtes bald aber kam er 
durch: feine Empfehlungöbriefe mit mebrern Perfos 
nen in Verbindung, übernahm die Stelle eine 
Erzieherd in einem angefehenen Haufe und Abers 
fegte mehrere Eleine Schriften von Winkelmann 
in’8 Englifche, fo daß er im Stande war, bie Uns 
terflügungen eines Bodmer, Sulzer und anberer- 
Freunde entbehren zu Pönnen. Unter den berühms 
ten Dännern, bei welchen Fueßli eingeführt wurde, 
war auch Joſua Reynolds, der Prälident der Ma⸗ 
lerakademie zu London, dem die Arbeiten des juns 
gen Kuͤnſtlers fo wohl gefielen, daß er ihn fragte, 
wie lange. er Italien verlaffen habe, und als ee 
erfuhr; daß Fueßli nie in Italien geweſen war; 
hinzufhgte: „Junger Mann, wenn ich diefe Zeich⸗ 
nungen gemacht hätte, und man böte mir ein taus 
fendjähriges Leben, wenn ich die Kuͤnſtlerlaufbahn 
nicht verfolgte, fo würde ich einen ſolchen Vor⸗ 
flag mit Verachtung zuruͤckweiſen.“ 
Jahre 1766 begleitete er einen feiner Zoͤg⸗ 
Inge nach Frankreich, von wo aus er öfters an 
feine Zuͤrchet Freunde ſchrieb, und zwar meiſtens 
vertheidigungsweife, da fie, wie es fcheint, die tols 
len Streiche, die fein Bögling beging, zum Theil 
auf Rechnung des Kührerd fchreiben wollten, Er 
kehrte wieder nach England zuruͤck, und blieb in 
London bi 1772, wo er mit feinem Freunde Arms 
firong nah Rom ging, dort befonderd noch Mis 
chael Angelo ftudirte, durch feine Arbeiten Auffes 
ben erregte und mehrere Bellelungen von Reifen: 
den erhielt. Er befuchte andy die andern Haupt⸗ 
ſtaͤdte Italiens und benugte überall die Kunſt⸗ 
ſchaͤge, aber nicht, nach der gewöhnlichen Weife 
junger Maler, durch mühfamed Kopiren, fondern 
mehr, indem er an jenen Meifterwerten feine Bes 
geifterumg: entflammte, und. durch gehbſteſchegne 


armen ren zer ey menge 
m &, ‚mit Ausnapme- einer 1802 nah $ 
ahten Reife, bis au Sein Kebensende bli 
gbeilte er bald mit. Reunelds und Weſt de 
der ten Maler ihrer Zeit, übertraf. ab 
an Kühnheit und Tiefe der Erfindung, 4 
voller und kunſtgerechter Anordnung unb 
derheit und eftigkeit der Zeichnung. Im 
dagegen bat er ſich nie audgezeichnet, weiß 
enn auch nit an ‚Gefhhl- flr Farbe, 
ehuld und Fleiß in der Ausführung..n 
Da feine — bei den Sonboner, un 
ungen, großes Aufſehen erregten, und er. 
auch durh die Wahl der Gr enſtaͤnde, 
aus den größten Engliſchen Dichten, e 
bey Gefchichte dieſes Volks, dem alles Neue 
‚und_felbft das Schauerlihe liebenden C 
Nation zufagte, fo wurde er 1790 zum I 
ber Akademie erwählt und 1799 als Profi 
geftelt, in welcher Eigenfhaft er Vorlefun, 
die Malerei hielt, welche bie feines Bor 
Reynolds, an Gehalt und Ziefe, fo wie ai 
und Schönheit der Sprache weit, fbertraft 
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daß ihn die Zoͤglinge mit einer ſeht ſchoͤnen filber⸗ 
nen Vaſe beſchenkten. Im⸗SFJ. 1788, vermaͤhlte 
ſich mit Sophie Rawlins, die ihn uͤberlebte und 
Erbin ſeines ganzen Nachiaſſes iſt. 
Zu Fueßli's vertrauten Freunden gehoͤrte Ho⸗ 
race Walpole, Roscoe, der Viceadmiral. Moore 
und uͤberhaupt viele der erſten Maͤnner ſeiner Zeit; 
er war einer ber beliebteſten Gaͤſte des Buchhaͤnd⸗ 
lerd Johnſon, bei dem er einige SO Jahre ‚hindurch 
wöchentlich einmal zu Mittage aß und wo’ er- mit 
dem Dr. Xitin, mit H. Davy, der Miß Molftos 
nekraft, dem Dr. Wollcott und mehrern intereffanz 
ten -PDerfonen befannt wurde, In bdiefem- Eirkel 
war .er wegen feiner raſchen wigigen Antworten 
fehr beliebt; Iangdauernde Wortftreite führte er una 
gern, befonder5 wenn er einfah,. daß er: Unrecht 
hatte; gewöhnlich machte er dann durch irgend ei⸗ 
nen. Scherz der Sache ein Ende. Nichts war ihm 
unangenehmer, als Gemeinpläge; er befand ſich 
eined. Tages in einer Geſellſchaft, wo man ſich 
über. eine Stunde vom Wetter und ähnlichen ins. 
terefienten- Gegenftänden unterhielt; -plößlich unters 
brach er das Gefprädh mit den Worten: „Wie. 
aßen einmal Schweinefleifch zu Mittag." Als ihn 
alle verwundert anfahen, und fragten, was er Das. 
mit fagen wolle, entgegnete er: „Nun, es ift wes, 
nigſtens eben fo intereflant; ald was Ihr die ganze 
Zeit über befprochen habt.” -- 
Er war ein fehr tüchtiger Lateiner und ſchrieb 
Dieſe Sprache mit vieler Eleganz: auch der Gries 
chiſchen Sprace war er vollfommen mächtig. Als 
Cowper feine Ucberfegung ber Iliade ausarbeitete, 
wurde der Profpectus an Johnſons Zifche vorges 
Xefen, und Fueßli machte einige fo treffende Ans 
umerkungen, daß Cowper, dem fie miigetheilt wur⸗ 
Den, ihn erſuchte, das ganze Manufcript kritiſch 





wm ve gene gen wem ep m 
ichnet , ex Bonnte jederzeit bei einer cliirteꝛ 
Shan dr Berfefer un ben Zpel Dre 
gm Unter den Dictern waren Shal 
ilton und Dante feine Lieblinge. 

Im I. 1817 erhielt er das Diplom 
fen Glaffe der Alademie St. Lucas zu Ro 
malte noch in den letzten Tagen feines Lebe 
hinterließ einige 60 Gemälde, die größtenthei 
endet find; die übrigen find mehr ober ı 
vorgerädt, denn ‚es war feine Gewohnheit 
Arbeiten nicht in einem Zuge zu vollend 
fette fie bei Seite und erfl nach einiger Zeiı 
er fie wieder vor. Von feinen größten Ge 

inden fich zwei in feiner Waterflabt, von 
daß eine den Bund der Stifter der Schweiz 
Freiheit vorfellt und auf dem Zuͤricher Rai 
aufbewahrt wird; in dem andern hat der I 
ſich ſelbſi im Gefpräc ‚mit feinem Lehrer & 
dargeſtelit. Beide koͤnnen als Beweife feinei 
baren Andenkens der Heimath betrachtet ı 
Benn Fueßli's Kunftverdienfte mit wenigen 
ten außgefprochen werben follten, fo mi 
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Bildern ausdruͤcken laſſen, im Geſtalt und Farbe 
vor die Augen d bringen, üͤber das wahre Biel 
der bildenden: Künfte hinausgekommen fey. Bei 
alle dem verdient ein von ber Natur fo reich bes 
gabter und unermüdet fchaffender Geift unfere Achs 
tung und feine durch rühmlichen Jugendfleiß ers 
worbene mannichfaltige Gelehrſamkeit unfere Bes 
Er erfreute fich fein ganzes. Leben hindurch eis 
ner trefflichen Geſundheit; in den letzten Jahren 
klagte er zuweilen über Waſſer in der Bruſt, wo⸗ 
von ihn die Anwendung der Digitalis befreite. Ey 
fagte felbfi: „Ich bin ein glüdliher Mann, tdi 
habe mic immer wohl befunden und mich nur mit 
bem befhäftigt, was mir zuſagte.“ Er flarb id 
Putney Hill bei London Bei der Gräfin Guildford, 
die er befudjt hatte. Seine Krankheit dauerte nur 
fünf Tage, während welcher er von der Gräfin 
und ihren beiden Zöchtern aufs zaͤrtlichſte —5 — 
und von mehreren geſchickten Aerzten behand 
wurde.‘ Die Heiterkeit feines Geiſtes behielt er 
bis auf den letzten Augenblid und er unterhielt - 
fih bis zu feiner Zodesftunde mit feinen Freuns 
den, bie ihn täglich befuchten. — Am 25. April 
wurde feine Leiche ‚mit allem Pomp in der Sanct 
Paulskirche in London beigefebt. Er binterläßt 
viele Manuſcripte, von denen mehrere vollendet 
find, z. B. act Borlefungen uͤber die Malerei und 
300 Aphorismen uͤber die Kunft; eine Geſchichte 
der neuern Kunft ift leider unvollendet, fie gebt 
nur bis Michael Angelo; ferner ein deutſches Ges 
wicht über die Kunft, das er felbft fire feine befte 
Arbeit erklärte, und eine Menge Fragmente über 
Kunft und Künftler. | 


Weimar. B . Keng. 
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lie: "Schönburg : 3; ſochsburgiſwe Linie, der 
Iaferals Aefie Ind. Zweige noch: Präftig fort 
mit: dieſem Manne vonñ fegendreiher Mirk 
und, wodurch feinem Namen. ein ‚hieibendes 
mal zu Theil wird, von ausgezeichnetem 
Bund. feine großen Verdienſte ym bie Lan 


ft 
Graf Heinrich Ernſt war ber vierte: und 
Sohn des Grafen: von Schönburg » Rochsbu 
a Namens und. der Gräfin Magdalene 
: ‚Sreiin von Ebſtern. Zu hellem ‚Der! 
% ‚und gefunber Urtheilskraft, Erbftüde 
Water, ‚gefellten fih in. ihm ein treffliche® E 
niß und fo gluͤckliche Geiſtesanlagen, daß er 
lich durch den Privatunterricht eines Hofr 
des nachmaligen Oberpfarrers Wimmer in 
ſtaͤdt, vollkommen vorbereitet, 1778 die Uni 
zu Leipzig beziehen konnte. 
. Hier betrieb er ohne mühfelige Anftrengu 
felavifhen Fleiß, aber in Stunden des Eif 
Träftigem Willen das DVerfäumte nachhole: 
Rechts⸗ Disciplinen mit ſolchem Erfolge, be 
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Bengen fo, treffend und. gruͤndlich beantwortet habe, 
aß en (v. Winkler) .bebaure, demfelben außer der 
wobhlverdienten erften Cenſur, nicht noch eine bes 
fondere Auszeichnung dabei ertheilen zu koͤnnen. 
Der Poften. eined Churf. Saͤchſ. Regierungds 
Fe welchen der Graf Heinrich beBleidete, bes 
ſchraͤnkte feine geiflige Thätigkeit auf einen zu en⸗ 
gen Raum und zeigte bie Ausficht zu einem grö2 
Bern Wirkungskreiſe erft in folder Entfernung, dag 
ed ihm leicht wurde, bie Staatslaufbahn aufzuges 
ben und Dresden zu verlaflen, ald ein neuer Weg 
fih darbot, dem vegen Geifte eine veränderte Rich- 
tung gab und ein neues freies Feld für fchöpferifches 
Wirken eröffnete. Es war dieſes die Einladung 
feines naͤchſten Bruders, des Grafen Heinrich Wil: 
beim Ernſt, mit ihm gemeinfchaftlich die Stamm; 
Herrſchaft Rochäburg zu übernehmen, welcher ſeit 
dem Tode des Vaterd ihre würdige, fromme, wohls 
thaͤtige, mit männlihem Geift und Muth ausge⸗ 
shflete Mutter vorgeftanden hatte. Der ältefle ber 
vier -Brüder, Graf Friedrich Ernft, ein geiftreicher 
Süngling., war fchon im I. 1771 geftorben, und 
ber zweite, Ludwig Ernft, im Preußifchen Miliz 
tairdienfte angeſtellt, hatte durch einen Vergleich 
feinem ‚Rechte entfagt, fo daß bie beiden jüngften 
Brüder im Jahre 1786. bad. Regiment aus den 
‚Händen. ber Mutter übernehmen Eonnten. ... 

. ‚Bon nun. an machte Graf Ernſt die Land: 
wirtbfchaft im weitelten Sinne zum Hauptgegen⸗ 
ſtande feines Studiums und. feiner fcharffinnig bes 
rechneten, oft gewagten und..großartigen Unternehs 
mungen, deren Glüden und Mipli 1gen der Wifs 
Tenfchaft reihe Ausbeute gewährte. Wie fein Geifl 
im Auffaffen ‚das Naturprodukt von dem erften 
Entftepen bis zur oberften Stufe der Veredlung 
und technifcher Bearbeitung verfolgte, fo wollte er 
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diefen Weg auch praktiſch gehen, den rohen Stoff 
bis zum vollendeten‘ Artefact und jeden Gegens 
fland der Landwirthfchaft bis zum hoͤchſten Grade 
induftrieler Ausbildung führen. Aus dieſem, wies 
wohl fpäter veränderten Grunbfage erflärt fich 
manche Unternehmung und feine ganze vielvers 
imeigte oͤkonomiſche Einrichtung. bgleich feine 
bätigkeit fi) auf alle Fächer der Landwirthfchaft 

ausdehnte, fo wurden doch insbefondere feine Be⸗ 
mühungen um bie Schafzudht mit dem reichften 
Erfolge und verbientem Hufe gekrönt. Im Jahre 
1792 legte der Graf ben Grund zu der Schäferei, 
welde man fpäter , wie es gefchehen, bie erfle ber 
Welt nennen durfte. | 

Da die ausführliche Gefchichte diefer Schäfes 
rei, fo wie überhaupt die Darftelung des Grafen 
in feiner lanbwirthfchaftlihen und induſtriellen 
Birkfamkeit, mithin dad Hauptmoment dieſes bios 
graphifchen Umriffes, weiter unten folgt, wie fie 
aus der Feder des Herrn Profefford Dr. Weber 
in Breslau gefloffen, welcher, wie kein Anderer, 
diefe Schilderung geben Fonnte, fo bleibt nur übrig, 
noch voran zu fchidlen, was bort nicht hingehörte. 

Das äußere Leben unfers Grafen bot ein ans 
ziebendes, mit allen Tönen einer fchönen Individua⸗ 
lität geſchmuͤcktes Bild bar, defien Reiz in heiterer 
Ruhe beftand, nicht in dem grellen Farbengemiſche 
ftet8 wechfelnder Verhältniffe Seiner Wirkungs⸗ 
fpbäre entzog ihn nur felten eine Gefchäftss oder 
Dadereife und das Schloß Rochsburg über dem herr: 
lichen Muldenthale, durch ihn die Freiftätte der Gaft- 
lichkeit, gefelliger Freuden und häuslichen Glüͤcks, 
war und blieb fein liebfter, beftändiger Wohnſitz. 

Seine erfte theure Gemahlin, Gräfin Sophie 
Wilhelmine, geb. Fuͤrſtin von Garolat = Schöneidy, 
ftarb 1795 kinderlos; drei Jahre nach drr Vermaͤh⸗ 


beim. Eirnſt, Br. zu Schoͤnb. Rochsob. 469 


lang und im Mai 1798 folgte ahr bie allverehrte 
Schwiegermutter, Gräfin Magdalene, welche bei 
dem Antritt des 79. Jahres vom Himmel zur Ruhe 
abgerufen wurde. Die Zage eines beglüdenden Fa⸗ 
milienlebend kehrten dem Grafen dauernd zurüd in 
feiner zweiten Ehe mit ber Gräfin Ernefline Wil: 
beimine, geb. Fräulein von Köhler, feiner treuen 
Lebensgefährtin, welche, nur für ibn bedacht, mit 
forglihem Sinn dem leifeften Wunfche begegnete, 
nur in feiner Freude froh war, nur bekuͤmmert, wenn 
ihn Unangenehmes traf, die Alied mit ihm theilte, 
nur den Unmuth nicht, welchem fie duldungsſtark wis 
derftand , um den des Satten verfcheuchen zu Fönnen: 
Dieſes eheliche Gluͤck wurde noch erhöht durch eine 
Tochter, den gemeinſchaftlichen Gegenftand der dis 
terlichen Liebe und Sorgfalt und die höchfte Freude 
des Vaters, deffen Herz mit den wärmften Gefühs 
len an dem Kinde hing, welches, unter der Leitung 
der trefflichen Mutter erzogen, : das fchöne Seugniß 
vom Vater erhielt, ihm niemald auch nur einen Au⸗ 
genblid feines Lebens getrübt zu haben. ' 
Ein feltenes Beifpiel brüderlicher Liebe und Vers 
traͤglichkeit gewährte das, durch Feine Spannung je 
& oͤrte Verhältniß zwifchen ben gemeinfchaftlich das 
egiment führenden Herren, fo vielfach auch das 
gegenfeitige Intereſſe fich feindlich berührte und fo 
verfchieden die beiden Charaktere waren. Selbſt nach 
des Altern Bruders, Grafen Heinrichs, Tode, wel⸗ 
her am 17. Januar 1816 erfolgte, ehrte der nunmehr 
alleinige Herr der Herrſchaft Rochsburg und Senior 
des ganzen hoben Schönburgfchen Haufes, das An= 
denken des Verewigten dur Anordnungen, wie er 
fie früher dem Lebenden zu Liebe getroffen hatte 
Diefes Alles und die Fülle von Wohlfahrt, Zus 
friebenheit und haͤuslichem Gluͤck, welche unter der 
Herrfchaft des würdigen Mannes Überall hervortrat, 
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entſprang nicht aus ſchlaffer Sutmuͤthigkeit, beque 
mer Friedensliebe und aͤhnlichen paſſtven Alltagſstu⸗— 

enden, die mit ſeiner tuͤchtigen Gefinnung im Wi⸗ 
—* ſtanden. — Zu ſolcher Geſtaltung gehoͤrt 
ſchoͤpferiſcher Geiſt und ein gleich kraͤftiges und edles 
Gemuͤth. Der Wille, dieſer Strahlenfocus des innern 
Menſchen, der die Seele abſpiegelt und den Charak⸗ 
ter verſchließt, zeigt uns den Grafen raſch, energiſch, 
ſelbſt ungeduldig und gereizt, aber ein ſtarkes Gegen⸗ 

ewicht von Beſonnenheit, ein ſchoͤnes Gefuͤhl fuͤr 

echt und Billigkeit und ein reicher Schatz von Men⸗ 
ſchenliebe erhielten den ſtarken Willen rein, frei fuͤr 
das Große und Gute. Die Wohlfahrt der Seinigen 
war nicht vergaͤllt durch herriſchen Drud und feine 
Gunſt fein ungewiffes, an den Wechfel der Laune 
gelnüpftes Gut, fonbern zwiefach. begluͤckend durch 
Die Gewißheit der Dauer, fo wie feine Gaben nicht 
Preife für dad Vergeſſen eigener Erniedrigung und 
fremder Kränkung durch despotifche Willkuͤhr waren, 
fonbern.doppelt erfreuten durch die Art des Gebens. 
Er konnte Dem Vergehen zurnen, aber mit gerechtem 
Borne, und verläugnete die edlere Natur nie fo fehr, 
daß er feine Macht zur Rache oder zum Muthfühlen 
an dem Schwächern gemißbraucht hätte, ‚Hatte er im 
gereizten Zuſtande einen Entfchluß gefaßt oder ein 
Schreiben gefertigt, fo pflegte er diefes der fletö für 
friedliche Beilegung flimmenden Gemahlin mitzus 
theilen und ließ auf ihre Bitte die Sache ganz oder 
biö zu einem ruhigern Augenblide liegen. . 


Diefe Gemuͤthsmilde und Kraft zeigte ber Vers 
ewigte in großmütbigem Weberfehen kleinlicher Ans 
griffe auf ihn, in der Seneigtheit zum Vergeben und 
in der Bereitwilligfeit, mit welcher er bie vernünftige 
Prüfung und Widerlegung feiner Meinung aufnahm, 
kenn ihm war der Zroß enger ‚Herzen fremd, welche, 
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um nur zu friumphiren, Triumphe der Unvernunft 
über die Vernunft feiern. - 

. Nur in dem letten Lebensjahre durch fchnell auf 
einander folgende Unfälte und insbefondere durch Fürs 
perliche Kraͤnklichkeit empfindlicher geftimmt, Tonnte 
der. Graf auf die Angriffe bed nunmehr gleichfalld ners 
fiorbenen Rudolph Andre, Wirthfchafts: Divector :ing 
Böhmen, fich in jene literariſche Fehde einlaffen, die 
nicht ohne perfönlühe Erbitterung geführt wurde, . : 

+ Mit eben fo viel Sinn ald Talent für.das gefels 
lige -Seben auägerhftet, verband ber: Graf eine bobä 
Geftalt mit wundervolle Haltımg ; und Geift, Les 
bendigfeit, Anmuth.und Wohlmollen:fprach aus feis 
nen edlen Gefichtäjügen. . Gewandt im Ausbrud der 
Rede, ben jebeömaligen Ton ſicher treffend, war feine 
Unterhaltung :geiftreih und anziehend burch glüdlie 
hen Humor und Jeichten Wis, welcher: nur Telten. in 
die Schärfe der Ironie überging. Seine Höflichkeit 
war 'nicht druͤckendes Ceremoniel, dad auf Wucher 
außleiht., ‚fondern ungefchmindter Ausbrud der Ach⸗ 
tung und eines freundlichen Wohlwollens. Selbit der 
tägliche Umgang ſchwaͤchte den Reiz feiner Unterhals 
tung nicht, welche :entweber aus ber jedesmaligen 
Lectuͤre gefchöpft. war, ober Ereigniffe des Tages bes 
traf, oder über wifienfchaftliche Gegenftände fich ver⸗ 
breitete. Selten fam ein abgenugtes Thema an bie 
Reihe, als etwa das bon ben großaͤlterlichen Sitteik 
und Gebraͤuchen, mit dem dabei gewöhnlichen Ste⸗ 
reotypſpaß, ein Lieblingsftoff bloßer Gedaͤchtnißmen⸗ 
fen, und noch feltener brachte unfer Graf Reminis⸗ 
cenzen aus dem eigenen Leben, in.denen das Ich felbft= 
gefällig zur Schau: aufgeftellt zu werden pflegt, denn 
je höher von Geift und je reicher an felbftfuchtöfreier 
Liebe der Menſch iſt, befto weniger trägt er von dies 
fer Kuckuksnatur. an fi. Aber ein. gerechtes Selbfts 
gefühl mußte in der edlen Seele, der Quelle fo vieles- 
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Suter ‚ bei dem kuͤnftigen Streben und erfolgreichen 
irten wohl Plas finden. Wer diefes Bewußtſeyn 
Innerer Wuͤrde Adelftolz nennt, vergißt, daß leerer 
Duͤnkel nur der Lüdenbüßer mangelnden Werths und 
das Hydrogen iſt, welches ſchlaffe Seelen zwar aufs 
blaͤht, aber nur noch leichtwichtiger macht; — Dies 
jeb Bbabrzeichen geiftiger Beſchraͤnktheit haftet nicht 
an dem Manne der Humanität und harmonifchen 
Bildung. Graf Ernfi ließ die Rückſichten nicht aus 
den Augen, welche ein hoher Stand fordert; er liebte 
ſelbſt Aufwand und aͤußern Glanz, aber beides ge: 
zeichte nicht zum Drude feiner nntengebenen, beren 
Liebe und Verehrung er im reichften Maaße genoß. 
u. Wiewohl der Landwirtbfchaft vor Allem zuge⸗ 
than, — wer ben Naturkräften etwas abgewinnt, 
entzieht ed Niemanden, fagte er, und mit Horaz: 
1::Non istic. obliquo oculo moa commeda quis- 
“t: quam . 
: .Limat; non odio obscuro morsuque venenat s 
. "Bident vicini glebas et saxa moventem.— *) 
fo war der Graf doc, audy ein Freund jeber Wiſſen⸗ 
Schaft und voll warmen Gefühle für bie fchöne 
Kunft. Die alten Glaffiter ehrte er hoch und zeigte 
durch häufige Gitate aus denfelben ein ausgezeichnetes 
Gedaͤchtniß; van vaterländifchen Dichtern fland ihm 
Wieland mit der klaren, beitern Zebensanficht, und 
Schiller mit der tiefen Weltanſchauung näher, als 
Goͤthe mit feinen wunderbaren, von den Nebelgeftals- 
ten der Romantik durchzogenen Schöpfungen. Vol⸗ 
taire hatte feinen Geift nicht fo überfchliffen, daß der⸗ 
felbe mit den Begriffs: HierogIyphen der Goncilien 
und dem dialectifchen Krämerhandel der Scholaftiler 
in Slaubensfachen das Heilige felbft wegwigelte, und 
wenn gleich die froflige Periode ber’ Religions - Res 
duction auf Moral: Philofophie, am Schlüffe des 
u  . . . j 


*) Epistol, Lib, I. 14. 
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floſſenen Jahrhunderts, wefentlich auf unfern Gras 
einmwirkte, fo bewahrte doch fein warmes Gemüth 
en ſchoͤnern Schag innerer Religiofität, ald bie 
hulkatheder jener Zeit ausboten. Sein Glaubends 
enntniß fprach er nicht aus, in dem Gefühle, daß 
veligi je Glaube in jeder Bruft ein eigentbümlis 
B Gepraͤge annehme, und nur blinde Intoleranz 

feiche Form tönne aufzwingen wollen; eben fo 
er auch die Meinung des Schwaͤchern nicht an, 
U die Seele von Innen erweitert werden müfle, 
„Bere auffaſſen und eintaufchen zu koͤnnen, und 
ſes einem pſychiſchen Kinde aufdringen, geiſtige 
agonade wäre. Die Schule, ſagte er einſt, bat 
in Beweis für ben nicht zu fafienden Gott; aber 
arf es denn bed Beweiſes? mir genügt dafür feine 
ınbarwelt und meine innere Ueberzeugung. Dft 
derbalte er: Wir Fönnen Spott nicht genug banken 
die täglich empfangenen Wohlthaten und abges 
abeten Uebel, und dieſes Danken iſt wahres Ge⸗ 
„nicht das ewige Bitten und Betteln. un. noch 
be: Caͤſar, fagte er einft, fpricht: in luctu at- 
a miseriis mortem aerummarum requiem, non 
ıgiatum esse; eam cuncta mortalium mala 
aelvere; ultra neque curae, neque gaudin 
nm esses — ollein weder Caͤſar noch Salluſt, 
ibn: fo fprechen läßt, kannten bie Lehre der Liebe, 
) die Schlußworte jenes Satzes lafjen uns kalt und 
ichguͤltig, ald berührten fie den Menfchen gar nicht, 
fipredend auch der Inhalt ift; wie ganz anders 
regen und Ausſpruͤche — — hierauf erinnerte er 
mehrere rührende Stellen der Schrift. Die eben 
eführte Stelle aus dem Salluft wiederholten feine 
pen während der Fieberträume ber legten Krank⸗ 
t, glihlam als befchäftige ſich der Geiſt noch vor 
ı Entichweben mit. der Widerlegung dieſes ſchauer⸗ 
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‚Jo; d und gruͤndlich beantwortet ‚hai 
ew (d.; InElr) befäure, demmfelben außer 2 
jerbienten exften Cenſur, nicht noch eine bes 
re Auszeichnung dabei ertheilen zu fönnen. . 
Den Poften eined Churf. Sächf. Regierungds 
„welchen ‚ber Graf Heinrich bekleidete, bes 
mete, feine geiflige Thaͤtigkeit auf einen zu ens 
— Haß: und..zeigte die Ausficht zu einem grös 
Er ungöfteife exfi in ſolcher Entfernung, daß 
eicht wurde, die Otaatölaufbahn aufzuger 
Mn und,‚Dresden zu verlaffen, ald ein neuer 
„barbot,.dem regen Geilte eine veränderte Rich 
Ki ‚ein. neues freicd Feld für ſchoͤpferiſches 
eröffnete. Es war diefes die Einladun— 
ſten Bruders, des Grafen Heinrich Wil: 
‚mit ihm gemeinſchaftlich die Stamms 
Rocheburg zu übernehmen, welcher feit 
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ng und im Mai 1798 folgte ihr bie allverehrte 
ermutter, Gräfin Magdalene, weldye bei 
Antritt des 79. Jahres vom Himmel zur Rube 
gerufen wurde. Die Zage eines beglüdenden Fa⸗ 
Wenlebens kehrten dem Grafen dauernd zurüd in 
er zweiten Ehe mit ter Gräfin Erneſtine Wil: 
kmine, geb. Zräulein von Köhler, feiner treuen 
henögefährtin, welche, nur für ihn bedacht, mit 
glihen Sinn dem leifeften Wunfche begegnete, 
win feiner Freude froh war, nur beflimmert, wenn 
B.Unangenehmes traf, die Alied mit ihm theilte, 
& den Unmuth nicht, welchem fie duldungsſtark wis 
‚, um den des Satten verſcheuchen zu Fönnen: 
es eheliche Stud wurde noch erhöht durch eine 
ter, den gemeinfchaftlichen Gegenftand ber aͤl⸗ 
Ahen Liebe und Sorgfalt und die höchfte Freude 
Ieaters, deſſen Herz mit den wärmften Gefühs 
kras dem Rinde bing, welches, unter der Leitung 
k.treflihen Mutter erzogen, : das fchöne Beugniß 
in Water erhielt, ihm niemals auch nur einen Aus 
BORKE feines Lebens getrübt zu haben. 
‚1. (ns ſeltenes Beifpiel brüderlicher Liebe und Vers 
Br gewährte das, durch Feine Spannung je 
Werhältnig zwifchen den gemeinfchaftlich das 


me führenten Herren, fo vielfach auch das 
Be Intereſſe fich feindlich berührte und fo 

















die beiden Charaktere waren. Selbſt nach 
Bruders, Grafen Heinrichs, Tode, wel» 
am 17. Sanuar 1816 erfolgte, ehrte ber nunmehr 
kusige Herz der Herifchaft Rochsburg und Senior 
2) 


Figamyen hoben Schönburgfchen Haufes, das An⸗ 
des Verewigten durch Anordnungen, wie er 
‚fehher dem Lebenden zu Liebe getroffen hatte 
BDieſes Alles und die Fülle von Wohlfahrt, Zu⸗ 
Wenheit und haͤuslichem Gluͤck, welche unter der 
Refchaft des würdigen Mannes überall hervortrat, 
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entf nicht aus fchlaffer Sutmuͤthigke 
Ser Friebensliche und ähnlichen paſſtven 

enden, die mit feiner tüchtigen .Gefinnwm 
—*8 ſtanden. — Zu ſolcher Geftaite 
fchöpferifcher Geift und ein gleich kraͤftiges 
Gemuͤth. Der Wille, diefer Strablenfocuß | 
Menſchen, der die Seele abfpiegelt und be 
ter verfchließt, zeigt uns den Grafen raſch, 
felbft ungebuldig und gereigt, aber ein ſtark 

ewicht von Befonnenheit, ein [chönes € 

echt und Billigkeit und ein reicher Schatz 
fihenliebe erhielten den ftarfen Willen rein 
Das Große und Gute. Die Wohlfahrt der 
war nicht vergäallt durch herriſchen Drud 
Sunft fein ungewiffes, an den Wechſel 
gefnüpftes Gut,. ſondern zwiefach begihd 
Die Gewißheit der Dauer, fo wie-feine & 
Preife für das Vergeſſen eigener Erniebri 
fremder Kränkung durch despotifche Wink 
ſondern doppelt erfreuten durch die Art dei 
Er fonnte dem Vergehen zurnen, aber mit; 
Borne, und verläugnete die eblere Natur m 
daß er feine Macht zur Mache oder zum DR 
an dem Schwächern gemißbraudht hätte, H 
gereigten Zuftande einen Entfchluß gefaßt 

chreiben gefertigt, fo pflegte er diefes de 
friedliche Beilegung flimmenden Gemahli 
theilen und ließ auf ihre Bitte die Sache 
bis zu einem ruhigern Augenblide liegen. .. 


Diefe Gemüthsmilde und Kraft zeigte 
ewigte in großmütbigem Ueberſehen klein 
griffe auf ihn, in der Seneigtheit zum Der 
in der Bereitwilligkeit, mit welcher er bie v 
Prüfung und Widerlegung feiner Meinung 
kenn ihm war ber Trotz enger Herzen fremi 
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triumphiren, Triumphe der Unvernunft 
rnunft feiern. 
dem letzten Lebensjahre ‚durch ſchnell auf 
gende Unfaͤlle und insbeſondere durch koͤr⸗ 
nklichkeit empfindlicher geſtimmt, konnte 
"die Angriffe des nunmehr gleichfalls ver⸗ 
udolph Andre, Wirthſchafts⸗Director · in 
ch in jene literariſche Fehde einlaſſen, bie 
yerfönliche Erbitterung gefuͤhrt wurde. 
en ſo viel Sinn als Talent für das geſel⸗ 
nusgeruͤſtet, verband der Graf eine hohe 
wundervoller Haltımg ; und Geift, Les 
Anmuth und Wohlmollen:fprach aus ſei⸗ 
jeſichtszuͤgen. Sewandt im Ausbrud der 
Kedmnligen Ton ſicher treffend, war feime 
gigeiftreich und anziehend durch glüdlis 
nnd Jeichten Wis, welcher: nur Telten. in 
ber Ironie überging. Seine Höflichkeit 
würdtended Seremoniel, das auf Wucher 
indern :ungefchminkter Ausbrud ber Ach⸗ 
788 freundlichen Wohlwollens. Selbſt ber 
ang fchwächte den Reiz feiner Unterhals 
welche ‚entweder aus der jedeömaligen 
hoͤpft war, oder Ereigniſſe des Tages be⸗ 
ıber wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde fich vet⸗ 
elten kam ein abgenutztes Thema an bie 
etwa das bon den .großätterlichen Sitte 
ıchen,.mit dem dabei gewöhnlichen Ste⸗ 
„ein Kieblingsftoff bloßer Gedaͤchtnißmen⸗ 
voch feltener brachte unfer Graf Reminis⸗ 
yem eigenen Leben, in.denen das Ich felbft= 
Schau aufgeſtellt zu werben pflegt, denn 
n Geiſt und je reicher an felbftfuchtöfreier 
enfch.ift, deſto weniger trägt er von bies 
latur an fi. Aber ein. .gerechted Selbſt⸗ 
'e in der edlen Seele, der Quelle fo vieles 
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Jahrhunderts, wefentlich auf unſern Gras 
fo bewahrte doch fein warmes Gemuͤth 
m Schatz innerer Religiofität, als die 
s jener Zeit ausboren. Sein Glaubends 
wach er nicht aus, in dem Gefühle, daß 
Glaube in jeder Bruft ein eigenthuͤmli⸗ 
? annehme, und nur blinde Intoleranz 
orm könne aufzwingen wollen; eben fo 
die Meinung des Schwaͤchern nicht an, 
He von Innen erweitert werben mülfe, 
auffaſſen und eintaufchen zu können, und 
ꝓſychiſchen Kinde aufbringen, geiftige 
vare. Die Schule, fagte er einit, bat 
& für den nicht zu fafienden Gott; aber 
u des Beweiſes? mir genügt dafür feine 
und meine innere Ueberzeugung. ODft 
et Wir koͤnnen Gott nicht genug danken 
d empfangenen Wohlthaten und abges 
yel, und dieſes Danken ift: wahres Ges 
a8 ewige Bitten und Betteln. um noch 
tv fagte er einft, ſpricht: in luctu at- 
:morlem aerummarum requiem, NOZ 
sse; eam cuncta mortalium mala 
ultra neque curae, neque 8635 
— allein weder Caͤſar noch Salluſt, 
rechen laͤßt, kannten die Lehre der Liebe, 
aßworte jenes Satzes laſſen uns kalt und 
ils beruͤhrten fie den Menſchen gar nicht, 
auch der Inhalt iſt; wie ganz anders 
Ausſpruͤche — — bierauf erinnerte er 
übrende Stellen der Schrift. Die eben 
telle aus dem Salluft wiederholten ſeine 
end. der Kieberträume ber legten Krank⸗ 
m ald befchäftige ſich der Geiſt noch vor 
ben mit der Widerlegung biefes fchauers 
end, on een ni 
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edge Lebensweiſe des -Brafen wich it manchen 
Sitéden von ber nuturgemäßen Orbnang ab, welde — 
tndbelondere durch feine Liberwiegende Geiſtesregſam⸗ — 
Det: slim Nachtheil des Körpers geftört wurde, Die — 
Stunde der Mittags: ſo wie die der Abekbmapijit — 
war beſtimmt, und mit ihrem Schlage verfammelren 
——— Familie und die naͤchſtſteheuden Uns 
geWenen. Wenn nicht die Gegenwart vow Frem⸗ 
Yen Vie Tafel verlängerte, fo. wurde fie im weniger 
a8 einer halben Stunde aufgehoben. Um’neun Uhr 
— "Orcf‘ Ernft ſich niederzulegen, und die drei 
tütiden bis Mitternacht waren feine einzigen regel⸗ 
thägigen Schlafflunden,: benn-oft: fchon wor 1 Uhr 
nm er ben früher Kag.-- Dab-Nisberipäiiben ges 
Annener Erfahtungen, das Ausirbelten-seigeren 
bien vie Drüfank neuer Entwürfe; die Lnctlrte ums 
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eeiſteftem Erterpiren, Anordnungen für den Tag, daB 
eähtioörten: eingegangener- Berichte , Wrieffchreiben 
aß, wi. hielten ihn den langen Morgen bis Mrba eine 
ESrundbe vor Mittag an das Gchreibepult gefefieht. Ges 
woͤhnlich unterbrach ein leichter Schlummer, Erſatz 
beð ſo:gekuͤrzten Schlafes auf etwa eine Stundre biefe 
Motpen's Befchäftigungen, welche aldbann::Mmit: ges 
ſtaͤrkten Kräften fortgefegt wurden. :'Der Nachmit⸗ 
tag wär zu freier Verfiigung. übrig; und meiſt bem 
Genuß der freien Ruft-ünd Unterhaltung gewidmet. 
BR Ber: wahrhaft: homeriſchen Gaftfreundichaff bed 
Grafen war fein Schloß felten leer von Gäften, weis 
chen er nach einet off'glänzenden, immer genußreichen 
Mittagsmahlzeit die zweite Hälfte bes Tages wibmete, 
burch feine Gegenwart: und' Anordnungen ihr Wohü — 
befinden erhöhend, Die -Vergnügungen der Tafe 
und :eine heitere Stinimung an bderfelben ‚hatte ee — 
gern, ‘aber gebrannte und gegohrene Getraͤnke Tas 
men ſelten über feine Lippen, und zwar weni 
aus didtetifcher Rüdficht, als aus Gleichguͤltigkei 
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egen dieſe fluͤſſigen Geiſter, welche mit den Jahren 
n eine wahre Idioſynkraſie ausartete. Der Kaf— 
ee war fein Lieblingstrant; er genoß ihn fowohl 
ach der Mahlzeit, als auch nach jeder Unterbres 
bung feines fragmentarifchen Schlafes. Mit feis 
em dltern Bruder, einem leidenfchaftlichen Waids 
nanne, theilte er die Zagdluft nicht, vielleicht aus 
jebe zu den Thieren, denn er konnte keinen 
Schmetterling leiden fehen; dagegen nährte er eine 
im fo größere Neigung ‚zur Tonkunſt, wiewohl 
hm, nach feinem eigenen, aus richtiger Selbſtſchaͤ⸗ 
zung heroorgehenden Urtheile, Talent für den mus 
ikaliſchen Vortrag abging, und mit aller burch uns 
laybliche Ausdauer und Anflrengung erworbenen 
bertigfeit im Flötenfpiel. der Mangel an rhythmi⸗ 
chem Gefühl nicht zu erfegen war. Aber fein trefs 
fenbed Urtheil über Mufik werrieth Geſchmack und 
Hefe-Empfänglichkeit für biefelbe und fein innerer 
Sinn feſſelte ihn an die Kunft, welche ‚der Seele 
ine Sprache und jedem Gefühl eine Stimme leis 
bet; er verfammelte Künftler und Kunfifreunde um 
lich ‚und blieb ihr freu ergeben, bis im I. 1818 . 
bad Land ber Zöne für ihm fi ganz verſchloß. — 
Der übermäßige Gebrauch der heißen Bäder. ig 
Toͤplit führten eine unbeilbare Lähmung bar Ges 
börönerven herbeiie. Be 
Veber diefen traurigen Verluft klagte der Graf 
niemals und blieb Allen bad, was er vorher ges 
wefen war, felbit die Seele ber Unterhaltung in 
ber Geſellſchaft, wiewohl dad Geſpraͤch zum Theil 
ſchriftlich gebt werden mußte. en 
‚Die Gefundheit ‚feines Fräftigen Körpers wurbe 
ſchon feit einer langen Reihe von Jahren "durch 
heftige Sichtanfälle erfchlittert, gegen welche er die 
Quellen, von Karlsbad. und Zöplig oft und jeder: 
zeit mit gutem Erfolge gebraucht, hatte. Im Some 
W.Rekrolog. Sr Jahrg. 80 
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nmier des Jahres 1824 befuchte der Graf beide. Bas 
deorte zum letzten Male, aber die fonft gewöhnliche 
Unftige Nachwirkung trat nicht ein, .und die Spanns 
taft feines Körpers ließ nach, ohne felbft durch 
den. wieder erwachenden Fruͤhling ded Jahres 1825 
erhöht zu werden. Auch die Gemüthöftimmung 
verrieth größere Neizbarkeit, allein der Geift:: feine 
Erſchlaffung, denn noch im Monat März, da der 
Kaiſer Alexander dus ſchmeichelhafte Pi um 
genaue Mittheilungen’äber des Grafen Gchäferei, 
„weiche anan bie erfte der Welt nenne”, an ihn felbft 
erben 4 ‚arbeitete. diefer die ganze Nacht: hins 
wech und verfaßte einen freimüthigen und aus⸗ 
führligen Bericht, um fogleid mit ber am-Atidern 
—5 abgehenden Poſt denſelben abſenden zu 
hen: “ ! . Be n . U 


zur Wo während: Ver. Seift noch -frei und kraͤf⸗ 
wirkte, erlag der Körper den Folgen -einer zer⸗ 
genden Gicht weiche fich in den größeen Gefäße 
ſtaͤmmen alö Verknoͤcherung und tn einer bebeus 
tenden: Desorganiſativn des uropodtifchen Syſtems 
äußerte, wobei zuletzt noch ein brandiger Furunkel 
hervorirat. Eine dumpfe Betaͤubung benahm dem 
Leidenden die Empfiñdung und ſanft und ſchnierz⸗ 
108 cheſchlummerte derfelbe--In-ber Naht vom 18, 
um, 19. April im faft vollendeten G6öften: Lebens; 
—** »NAm 24. dell: Mon. fand die Beifetzung 
der eritfeelten püle in der gräflihen Erbgruft:auf 
dem Schloſſe Rochsburg unter Feierlichkeiten Statt, 
Wieſie des hohen Verewigten wuͤrdig waren. 
Der Segen ſeiner Werke wird fange noch 
Tortleben, und taufendfältig ift fein Denkmal in 

ben Herzen aller ‘derer aufgerichtet, bie er bienie 
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»Moͤge die innige Wehmuth, mit welcher wir 
ba8 Ende eines denkwuͤrbigen Mannes beirichten. / 
u. we Tann N. ‘ 


A ua öjÄ. 


— 


Beinr. Etnſt, Or. zu Schͤnb. Rodeb. AT 


In ein heiteres Gefühl ſich auflͤſen, tnenn üwle den 
Blick von dem Muhenden” abwenden uͤnd auf, feh 
Bild richten, das ihm im der vollen ‘Kraft d “ 

5 





bens und Wirken barftellt. 
Es iſt ſchon oben bemerkt, daß ber Dank 
ben nachfolgenden Auffag dem Herrn Pro| 
Weber in Breslau gebührt. " 
P. % 
* * 


Wenn ih nach dem Wunſche und auf Efuchen 
des Berfaſſets dieſer Biographie des —— 
deinrich Ernff von Schhmbittg: Rocsburg,“ m 9 
unvergeßlich en von mir innigft und tief detehn 
Lehrerb, väterlichen Freundes und hohen Göhnets, 
&8 unternahm, eine kurze Schilderung deffetben of8 
Randwirth;, eine Darftellung deffelben in feiner 2 
ji und Fubmmährbigen landwirthſchaftlichen Thäs 

ſgkeit und Wirkfamteit zu entwerfen, fo bedaure 
{d) dabei gar fehr, dag mir nur eine Jo Elze, 1 
dazu gegeben ‘war, die mir es unmöglich machte 
aehe, als nur eine flüchtige, Teichte Sktjze davon 
felleh, die nur ganz im Allgemeinen ihn als 
Loandwirth zeichnen, keinesswegs aber feine einzelnen 
beveutenvften and vorzüglichften landwirthſchaftliche 
Leifturigen und Unternehmungen genau verfolger 
und ausführlicher befchreiben und. erörtern Tann, 
Vielleicht, oder hoffentlich, iſt es mir’ aber zu‘ eek 
andern Zeit möglich, eine eigentliche und forgfäftige 
Seſchichte der beruͤhmten Rochsburgifchen Wirthfchaf: 
ten auszuarbeiten, da es allerdings der fhehrmalß 
mündlich und fchriftlich gegen mic) von dem treffe 
lien Gründer derfelben — gelußente Wunſch 
war, daß ich feine, nach feinem Zode mir zu uͤber⸗ 
gebenden, ötonomifchen Papiere dazu Denuen möchte, 
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Diele find mie auch durch die Güte der verwittwes 
au Gräfin von Schönburg bereits wirklich 
gekommen und ‚aus. dem mir ſchon früher übers 
pad Verzeichniffe der 123 Nummern, welche bie 
Berfüigbenen, in denfelben vorfindlichen Kuffäge auds 
de, erfebe ich bereitö im Allgemeinen, doß fie 
des reichften, mannichfaltigften und intereffanteften 
Inhalts find und zum Theil allgemeinere, zum Theil 
fpecitlle Gegenftände der Landwirthfchaft betreffen: 
- inwiefern ich aber dadurch in den Stand werde ges 
fegt werden, eine eigentliche Geſchichte der Rochs⸗ 
en Landwirthſchaft zu fehreiben „.Zann ich 
‚icht, fondern nur ‚nach forgiältigerer % Durch⸗ 
chf dieſet Papieie deutet jeilen,, Die mir bisher noch 
möstie) gerpele en it. Wöohl kommt Bun ‚dabei 
ebt, u. ftatten,, Daß, ich. nicht. ‚nur. 2% Sabr, nämlich 
— 1796 bis-dahin-1707 und: vom Fruh⸗ 
nie Me aeli 1799 unuhferbrodhen in 
rg. elbſt, üglichen Unigange mit bem 
h I ern a en, —— auch nach⸗ 
Be 6, Jange ‚ich, in, Feipsig wat, d. 6. bi 
an, jedes Balsiahr, und. währe Zei s 
enthalte ‚in Franfi furt a. d.. D.,.0i on ABl 1811 
doch jedes Jahr, in der Zeit PER ‚biefigen! ‚Aufs 
enthalts, in Breslau, aber wenigftend, do 
Sahre,. fa oft ih nur nach Sachen, meinem Bir 
ande: tam, jedesmal das mir fo. denne” und fo 
oͤchſt intereſſante und lehrreiche Rochsburg —8 
ere Tage wieder beſucht und außerdem fortwaͤhrend 
in einem oft ſehit fleißigen Briefwechſel mit deſſen 
verehrtem Beli jiger geflanden babe, der, wenn er 
auch wohl Über viele andre Dinge fi in feinen 
Briefen außlieg, bach niemals die merfwürbigfien— 
oͤkonomiſchen Notizen aus feiner Wirthſchaft ie 
mitzufßeilen verfäumte und noch in dem legten 
Scqreiben, welches. ich von ihm unter dem 1. Jan. 
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1825 erhalten habe, namentlich über feine Schaaf⸗ 
jucht, ſehr intereffante,.. abwahl wegen: der';dabet 
eben von ihm erfahrnen Unannehmlichkeiten und 
Berbrüßlichkeiten, von denen er mir fchrieb, mir eben 
nicht erfreuliche Nachrichten mittheilte. Waͤhrend 
meines dauernden erften oder nur mehrtägigen: fpd= 
ken Aufenthaltd in Rochsburg war ed natürlich 
mein. faft einziges Gefchäft und meine faſt einzige 
und liebſte Unterhaltung, den--Herm Grafen auf 
feinen: öfonomifchen Wegen und’ Gängen (bie er alle 
m Fuße machte, indem er das Reiten fchon -in Der 
irſten ‚Zeit. meines dortigen Aufenthalts nur: zu fürs 
ven Spatzierritten liebte und nachher ganz und Jar 
aufgab) zu Anordnung. der landwirthſchaftlichen Ars 
beiten im Felde, Walde,. oder. auf den Wieſen und 
zu Beauffichtigung der angeordneten Gefchäfte, in⸗ 
leiden in die Ställe und Scheuern und auf die 

den. zu begleiten, wo denn immer vorzüglich nur 
hber oͤkonomiſche. Gegenftände felbft geſprochen und 
in der erfien Zeit meines Aufenthalts mir. von mei⸗ 
nem ehrwuͤrdigen Führer ein förmlicher Unterricht 
über fie, ‚wie fie eben in der Wirthfchaft Fich zeig⸗ 
ten und vorfamen, ertheilt wurde, fo daß ich dem⸗ 
felben in der That, ald meinen theuern und treff⸗ 
lihen Lehrer, meine ganze praftifch = Öfonomifche 
Bildung verdanke; der aber auch in der theoretifchen 
mein. Fuͤhrer war, indem er mir bie beften öfonos 
mifchen Werke zu leſen gab und felbft diefelben Tas 
und fi nachher über bas von ihm und mir Gele⸗ 
fene mit mir auf das Lehrreichfte unterhielt. 

So viel mußte ich au der Rechtfertigung mei⸗ 
nes Unternehmens, eine Schilderung des Verewigten 
als Landwirth, felbft vorausfenben. Zr 

‚Um nun bierbei nach einer gewiffen DOrbnung 
zu ‚verfahren, wollen wir ihn zuerft Zu 
- 4). ganz kurz ald theoretiſchen Landwirth, 
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in Ruͤckſicht de& Umfanges. und Gehalts feiner theo⸗ 
rytiſchen· und wiflenfchaftlichen Kenntniffe.von der ' 
Landwirthſchaft, dann .aber.auch vornehmlich. .. 
2:32) ols praktiſchen oder in ſeinem wirklichen 
‚ yeoltiichen Wirken und Leben kennen lernen. 

.. Als ih im Mai. 1796 nad Rochsburg Fam, 
war. berfelbe ſchon feit mehrern Jahren dem Stua 
ku. ber- Dekonomie ſehr ergeben und: grünblide 
wiflenisbafttiche Kennzuifje. davon bur die fleißige 
und -forgfältige: Lectüre, der. beiten Deutſchen und 
aud) ‚miebserer: auslaͤndiſthen oͤkbonomiſchen Schriften 
ſich: zu veufchaffer: bemüht "gewefenz worin ihm eine 
ſehx gute und. Forgfältige Mlementar- und allgemein 
wiſſenſchaftliche Bildung, bie er im feiner Jugend 
und. auf der Univerſitaͤt in Leipzig erlangt hatte, 
fehr nuͤtzlich, fein vortrefflicher Kopf. aber, fein richs 
tiges Urtheil, fein beller Verſtand und fein gutes 
Gedaͤchtniß vorzüglich hülfreich .feyn mußten. . Er 
ſchaͤtzte unter den ditern Schriften worzäglid ben 
Hausvater von Münchhaufen und von Germerbs 
haufen, Leopolds Landwirthfchaft, bie Leipziger oͤko⸗ 
nomiſchen Nachrichten und. Schubarts von Klee⸗ 
felds, Schriften, diefe beſonders in Bezug auf Klee⸗ 
bau und: Stalfütterung ;:: war aber überhaupt mit 
ben beiten damaligen Öfonomifchen Schriftitellern 
ellen fehr befannt und lad auch zuweilen die alten 
Scriptores rei rusticae. Mit ben Hälfstenntnifjen 
ber Delonomie war er hinlaͤnglich verfehen, in ber 
Mathematik fehr gut bewandert und mit bem da⸗ 
maligen Zuſtande der Naturwiſſenſchaft fehr bekannt. 
Und immer und unaudgefegt bemüht, fih mit dem 
Neueften und Wichtigften, was im Gebiete der 
- Zandwirtbfchaft .entdedt,.. beobachtet, bemerkt und 
erfahren worden war, befannf zu machen, lad er 
auch fortdauernd, bis. in bie letzten, Tage feines 
Sehens ale irgend bebeutende: neuere. Ölpnomifche 
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Schriften und faſt alle Ökonomifche Journale und 
benußte vorzüglich auch die Schwerzifchen und Thae⸗ 
erfchen Werke, namentlich die Einleitung zur Kennts 
niß der Englifhen Landwirthfchaft und die Grunds 
fäge des rationellen Aderbaues von Thaer, die eg 
befonderd in der Lehre vom Feldbau, den Feldfufles, 
men namentlid und ber Zeldbearbeitung und auch 
in ber Lehre vom Futterbau auf's Höchfte ſchaͤtzte. 
Unter feinen Papieren finde ich einen Auffag von 
23 Bogen über diefes erftere Merk Thaers. 
In der Schaafzuht war frühere Daubenton 
ihm ſehr lehrreih gewefen und von den neuern 
Schriften hat er mir Rudolph Andre’ Anleitung 
zur Veredlung der Schaafzucht mehrmald fehr ges 
lobt: Ich kann aber wohl fagen, daß überhaupt 
gewiß Feine irgend merkwürdige dtonom, Schrift, vors 
üglich in der Deutfchen Literatur, zu irgend einer 
Seit feiner Aufmerkfamfeit ganz entgangen fey, und: 
feine eigne oͤkonomiſche Bibliothel war daher. reich 
audgeftattef. er 
Daß er auch gar nicht abgeneigt war, ſich 
ſelbſt .literarifch mit der Dekonomie zu befchäftigen, 
zeigt die große Maſſe von Aufſaͤtzen, bie er hinters 
laſſen hat, welche mehr ald 1000 Bogen befragen 
. und unter denen fich befonderd auch ein, 1799 ans 
gefangenes, aber nicht alle Jahre, fondern nur his 
1808 und dann für 1814 u. 15 fortgefeßtes oͤko⸗ 
nomifches Zagebuh und vornehmlich, fehr Vieles, 
und Ausführliches über Schaafzucht und Feldwirth⸗ 
fhaft im Allgemeinen, dann auch Manches über 
Düngung und Wahsthum der Pflanzen befindet. 
Nur wollte er bei Lebzeiten nicht als Schriftfteller 
erfcheinen, und fo gewiß er mie auch verfprochen 
hatte, das Ate Hauptflüd meines Hanbbuchd ber 
größern Viehzucht, Bd. II, Leipzig 1811, gr. 8., 
welches von der Schaafzucht handelt, mit erläuterns 


Kenntniß im feinem großen u 
praftifhen oͤldnomiſchen Wirken und . 
er'war eben darum ein großer, 
Praktiker in der volften Bedeutung 1 
weil er in allen feinen Öfonomifchen 1 
‚gen Immer‘ den Grundfägen einer richt 
funden Theorie folgte und dieſe eben 
eigentliche Führung und Verwaltung. 
ſchaften anmwendete: und fo hat er ' 
einen der erften Pläge in der Reihe t 
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zwße Zahl feiner Freunde: und bie Bes 
re Rochsburger Wirthfchaft3einrichtungen; 
nd. vornehmlich feine hochberuͤhmte Schäs 
ihren nach. Rochöburg gemachten Keifen 
mägeftellten Befuchen befichtiger und : ihn 
n gelernt und fich mit ihm über oͤkono⸗ 
enftände unterhalten, oder in der fpätern 
Die gegenfeitige Mittheilung Durch die 
rd Verewigten faft unmoͤglich, oder-boch 
ig wurde, von ihm’ darüber gewiß fehr 
leußerungen und Bemerkungen, da ‚er: 0 
„rtonomie fprach, gehört haben, — biefa 
» Begenden, fage ich, wohin bie große 
Freunde und Bernunderer diefe von ihm 
ı ‚Anfichten, Urtheile und Erfahrungen 
iethſchaftliche Segenftände verpflangt bat, 
: Schon jest feinen Ruhm als prabtifcher 
für jede Zeit erhalten und verbreiten. : 
L ich weiß, war es am Schluß der 8Oger 
vorigen Jahrhunderts, wo ber Verewigte 
ifche Öfonomifche Yaufbahn begann, und 
ugleih mit feinem. mehrere Jahre Altern 
ıder, dem Grafen Heinrich von Schoͤn⸗ 
ver, außer einer kurzen mititärifchen Laufs 
Önigl. Preuß. Dienft, ſich immer der aus⸗ 
andiwirthfchaft gewidmet . hatte und ein 
echt eifriger und tüchtiger, aber mehr ems 
8 eigentlich praftifch gebildeter -Landwirth 
ie Herrfchaft Rochsburg übernahm und 
en Bewirthichaftung mit demfelben theilte, 
5 fand ich dieſe Theilung ſchon vor, als 
be 1796 nach) Rochäburg kam. Im Jahr 
fte der Derewigte das unter Rochsburgs 
feibft als Bafallengut gehörende Ritter⸗ 
oldsdorf, welches ganz. nahe. bei Rochs⸗ 
: und nur durch den Muldenftrom getrennt 


⸗ 


ange. 
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iſt. Hier_war.ed,.wo er ben Grund’ gu ker fee ı 
rübmten Schäferei legte, Er ſchaffte das Rindeih | 
dafelbft ab, und. wußte fich, durch beträchtliche Auf BI 
opferungen,, einen ganz seinen Stamm von i 
ueialrage zu verfchaffen, brachte es auch 
greſſive Veredlung in fich ſelbſt, trog aller 
tigfeiten- ( denn er verlor einmal in ein 
durch Unvorſichtigkeit des Schäfers, 
Theil der Laͤmmer) zur größten Volk 
Spaͤterhin baute berfelbe einen Schaafſtall in 
burg, ‚nicht weit nom Scloffe, um feinem 
gen immer nahe zu feyn. Bein Eifer, fei 
wmüdete Tpätigfeit und firenge.Aufficht: erbie 
fen Stamm immer cein, und, fein Andenken‘ 
wisb- derfelbe ‚auch fernen: in ı feiner: auögegei 
Befchaffenheit erhalten werden. Der Sig: 
Ifegei AR "jet wieder Bertholdsdorf/ da die 
herrſchaft Rochsburg in Ermangelung! — 
achkommen an die naͤchſten Agenten gefallen 
urch die Zbeilung. der Felder und »Miefengrund 
Räd« mit „fire tern gem Bruder, war 
Stand gefegt, ungeflört damit zu Gunflen‘ 
ner Schäfer Biefelben yır benußen und überließ bis 
gm demfelben: das nahe beim Schloß 
jorwerk, wo eine bebeutende Anzahl h 
terhalten wurde. Die früher bei der Herrſchaſt 
findlihe Schäferei, nahe bei dem Städtchen Fun 
mau, fo wie aud die Walbungen und bie ül 
Ertrags· unb Einnahmequellen, hatten beibe- ei 
ber. gemeiüfchaftlich, und in der Hirection unh 8b 
tung aller allgemeinen, die Abminifiration ber gW Pi 
un Derifaft und die Familienrechtöverhältniffe Mb 
Braflih. Schönburgifchen -Haufes, welches, au Mb 
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higreich Sachſen genteßt, angehenden Angelegen⸗ 
en wechſelten fie ſich ab. s a: 

Da nun Sraf Heinrich mehr der dltern, ein⸗ 
iſchen, aber doch fchon beffern, auch die neuern, 
m hinlaͤnglich bewährten Eintichtungen, den Klee⸗ 
& und ‚die Stallfütterung, den. Kartoffelbau ıc. 
»6 üiberfehenden und vernachläffigenden und bes 
ders einer guten und furgfältigen Feldbeftellung 
befleißigenden, Dekonomie anhing und: folgte, 
af Ernſt hingegen den neuen wiſſenſchaftlichen 
fcheitten: und großen praktiſchen Bereicherungen 
Bexwollkommnungen ber ächt praktiſchen Oeko⸗ 
wie huldigte, der eine mehr. ber Rindvieh⸗ der ans 
Ehe ac Schaafzucht ſich befleißigte, "fo war 
in ver That Höchft Ichrreich und intereffant ‚- bie 
ſchiedenen Rejultate der Bemühungen und-- At: 
— beider, in einer und -derfelben Gegend, 

f -äinent und demfelben Flecke, auf ben, !;oft 
k durch den-Tchnialen Buheröeg, defrenmten beide; 

a Feldern beobachten‘ zu koͤnnen; und aller- 
Rzo waren bie höhern Erträge: der Felder deB 
a Ernſt, die befier gedüngt, noch forgfamer 
Keüt, in Rücdficht der Sömmerfrüchte, nach bes 
ka Amtmannd Leopold aus Sorau geppieſener 
tanler, nur im Herbſt gepflügt, im Frühjahr: aber 
he mmit der Egge eingebrochen -und gleich :befäet 
erben, ſo daß die ganze darin enthaltene Winter: 
ichtigkeit den Fruͤchten in der trodnen Zeit bes 
Ahjahrs ſehr zu Gute kam und die Saaten zeitig 
ug fo heraufwuchſen, das fie das dort ſehr haͤu⸗ 
aufwachfende Unkraut, namentlich ben Hederich, 

verdrängen konnten: — ganz: anldug: und:un- 
nteinbae.:- Daß aber authi die feine Schaafzucht 
Nö: lehtern es von jeher der ſonſt recht guten Rind: 
Weight des erſtern fehr zuvorthat, war Feine Früge 
uid am Ende gewann beifelbe felbft auch fehr große 
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den Anmerkungen zu begleiten , fo fchlug er. mir esß 
doch zulegt noch ab und begnügte fi) Damit, das 
Manufeript vor dem Drude durchzufehen und mir 
feine Zufriedenheit damit zu erkennen zu geben. 
- 8108 einen Außerft Iehrreichen und wichtigen Aufs 
fag: über den Kartoffelbau im Großen auf den 
geaflih Schönburgifchen Guͤtern zu Rochsburg ers 
Taubte er mir, aus feinen eignen handfchriftlichen 
Nachrichten, im 92. St. meines oͤkonomiſchen Samm⸗ 
ler8 im 3. 1804 mitzutheilen und. nachher hat er 
weilen unter den Namen feiner Inſpektoren, oder 
nderer, kleine Auffäge und Erklärungen über feine 
Schaafzuht in Andre’s oͤkonomiſchen Neuigkeiten 
und in die landwirthſchaftliche Zeitung einrhden lafs 
fen und auch die Eleine Schrift: Einige Bemerkun⸗ 
gen: eined praktifchen Landwirths uͤber dad Ganze 
der Schanfzucht des E. Petri, Leipzig 1817, bei 
J. B. Sleifcher 8., ift von ihm gejchrieben. 
.:.Docdh ganz vorzüglich zeigte ſich feine große 
und treffliche theoretifche landwirthfchaftliche Bildung 
And Kenntnig in feinem großen und. herrlichen 
praftifchen Stonomifchen Wirken und Handeln, und 
er wat eben darum ein großer, dchter, wahrer: 
Praktiker in der vollften Bedeutung diefed Worts, 
weil er in allen feinen Öfonomifchen Unternehmuns 
gen Immer den Grundfägen einer richtigen und ges 
funden Theorie folgte und biefe eben nur auf bie 
eigentliche Führung und Verwaltung feiner Wirths 
fehaften anmenbdete: und fo hat er fich unftreitig 
einen der erften Pläße in der Reihe der Deutfchen 
acht praktifchen Landwirthe erworben; und nicht nur 
fein Vaterland Sachſen (wenn auch deſſen Regies 
rung ihm bei feinen Leben auf Feine Weife irgend 
eine, feine hohen Verdienſte um die Landwirthſchaft 
anerfennende, Auszeichnung gewährt hat), fondern — 
auch viele Länder und Gegenden des Auslandes, — 
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„Hin die große Zahl feiner Freunde: und bie Bes 
underer der Rochsburger Wirthfchaftäeinrichtungen, 
e diefe, und vornehmlich feine hochberiihmte Schaͤ⸗ 
rei, bei ihren nach. Rochsburg gemachten Reifen 
ıd dort. angeftellten Befuchen befichtiget und ihn 
ft kennen gelernt und fich mit ihm über oͤkono⸗ 
ifhe Segenftände unterhalten, oder in der fpätern 
it, wo die gegenfeitige Mittheilung ‚durch die 
aubheit des Verewigten faft unmöglich, oder doch 
be fchwierig wurde, von ihm barüber gewiß fehr 
hrreiche Aeußerungen und Bemerkungen , da .er: fo 
an über Oekonomie fprach, gehört haben, — dieſe 
änder und: Gegenden, fage ich, wohin die große 
ahl feiner Freunde und Bewunderer dieſe von- ihm 
wonnenen Unfichten, Urtheile und Erfahrungen 
ber landwirtbfchaftliche Gegenftände berpflangt bat, 
- würden fchon jest feinen Ruhm als praßtifcher 
andwirth für jede Zeit erhalten und verbreiten. : 

Soviel id weiß, war ed am Schluß der 80ger 
'abre des vorigen Jahrhunderts, wo der Verewigte 
ine praßtifche Öfonomifche Laufbahn begann, und 
dem er zugleich mit feinem,. mehrere Jahre Altern 
errn Bruder, dem Grafen Heinrich von Schöns 
arg, — der, außer einer kurzen: militärifchen Lauf⸗ 
ahn im koͤnigl. Preuß. Dienft, fich immer der aus⸗ 
benden Landwirthfchaft gewidmet . hatte und ein 
yvenfall8 vecht eifriger und tlichtiger, aber mehr em⸗ 
grifch, als eigentlich praßtifch gebildeter Landwirth 
ar — bie Herrichaft Rochsburg übernahm und 
ch in deren Bewirtbfchaftung mit demfelben theilte. 
Benigftend fand ich dieſe Theilung fihon vor, als 
h im Jahr 1796 nad) Rochsburg kam. Im Jahr 
792 Taufte der Verewigte das unter Rochdburgs 
yerrfchaft felbft ald Bafallengut gehörende Ritters 
ut Bertholdsporf, welches ganz: nahe bei Rochs⸗ 
urg liegt und nur durch den Muldenftrom getrennt 


_ 
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ift:. Hier war es, wo er ben Grund zu der fo bes 
ruͤhmten Schäferei legte. Er fehaffte dad Rindvieh 
dafelbft ab, und. wußte fich, durch beträchtliche Auf: 
ppferungen, einen ganz reinen Stamm von der Ess 
gurialrage zu verfchaffen, brachte ed auch durch pros 
greffive Veredlung in. fich felbft, trog aller Schwies 
zigkeiten- (denn er verlor einmal in einem Sabre, 
Yurch- Unvorfichtigfeit des Schäfer, den größten 
Theil der Laͤmmer) zur größten Volllommenbeit. 
Spaͤterhin baute berfelbe einen Schaafftall in Rochs⸗ 
burg, .nicht weit nom Schloffe, um feinen Lieblins 
gen immer nahe zu feyn. Sein Eifer, feine uners 
muͤdete Thaͤtigkeit und ſtrenge Aufficht. erhielten dies 
fen Stamm immer rein, und, fein Andenken ehrend, 
wird derfelbe auch ferner: in feiner ausgezeichneten 
Beichaffenheit erhalten werben. Der Sig der Schäs 
ferei iſt "jeht wieder Bertholdsdorf, da bie. Lehns⸗ 
herrſchaft Rochsburg in Crmangelung: männlicher 
Nachkommen an die näditen Agentan gefallen ift. 
urch. bie Theilung der Felder und Wieſengrund⸗ 

e mit feinem aͤltern Herrn Bruder, war er in 
Ren. Stand gefest, ungellört damit zu Gunften feis 
ner Schäferei diefelben zu benugen und überließ da⸗ 
gen demfelben: das nahe beim Schloß befindliche 
orwerk, wo eine bedeutende Anzahl Rindvieh un: 
terhalten wurde. Die früher bei der Herrfchaft bes 
findliche Schäferei, nahe bei dem Städtchen Lunze⸗ 
nau, fo wie auch die Waldungen und die übrigen 
Ertrags⸗ und Einnahmequellen, hatten beide Bruͤ⸗ 
ber gemeiufchaftlich, und in der Direction und Leis 
sung, alker:.allgemeinen, die Abminiftration der ganz 
gen: Herrfhaft und die Samilienrechtöverhältniffe des 
graͤflich Schönburgifchen Haufes, welches, als fols 
ches und:.ald ehemaliger. Böhmifcher Reichdafters 
lehnsvaſall, befondere Vorrechte und Prärogative im 


Bien, Sr. zu Schoͤnd Rochsßb. 476 
Königreich Sachſen genießt, angehenden Angelegen⸗ 
heiten wechfelten fie ſich monatlid ab. g Br 
: . Da nun Graf Heinrich mehr der dltern, em⸗ 
yriſchen, aber doch fchon beffern, auch die neuern, 
Roon binlänglich bewährten Einrichtungen, den Klee⸗ 
bau und die Stallfütterung, den Kartoffelbau zc. 

sticht überfehenden und vernadhläffigenden und bes 
Tonders einer guten und forgfältigen Feldbeſtellung 
ſich befleißigenden, Dekonomie anhing und folgte, 
Graf Ernſt hingegen den neuen wiflenfchaftlichen 
Kortfchritten. und großen praktiſchen Bereicherungen 
und Bervolllommnungen der dcht praftifchen Deko: 
momie huldigte, der eine mehr der Rindvieh⸗ ber ans 
Dere mehr der Schaafzucht fich: befleißigte, -fo war 
ed: in der That hoͤchſt lehrreich und intereſſant, bie 
verſchiedenen Rejultate der Bemühungen und Au⸗ 
vrdnungen beider, in einer und -derfelben Gegend, 
3a auf einem und demfelben Flede, auf den, oft 
nur durch den ſchmalen Fuhrweg ‚getrennten beider 
.feitigen Feldern beobachten zu Tönen; und aller 
dings waren die höhern Erträge: der Felder bes 
Grafen Ernft, die befier gedüngt, noch forgfamer 
beftellt,, in Rücdficht der Sommerfrüchte, nach be 
alten Amtmannd Leopold aus Sorau gepriefener 
Manier, nur im Herbft gepflügt, im Frühjahr aber 
nur mit der Egge eingebrochen -und gleich befäet 
wurden, fo daß die ganze darin- enthaltene Winter: 
feuchtigleit den Früchten in der trod'nen Zeit des 
Fruͤhjahrs fehr zu Gute kam und die Saaten zeitig 
enug fo heraufwuchfen, dad fie das dort fehr haͤu⸗ 
fs aufwachfende Unkraut, namentli ben Hederich, 
leicht verdrängen konnten: — ganz unldug: und un: 
verkennbar. Daß aber auch: die feine Schaafzucht 
des letztern es von jeher der ſonſt rvecht guten Rind- 
viehzucht des erftern fehr zuvorthat, war keine Frage 
und am Ende gewann betfelbe felbft auch fehr große 
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Neigung zu den Schaafen. Dabei. war es auch 
wieder Graf Ernſt, deffen raftlofer Eifer für. die 
Laudwirthichaft die Hälfte der Rochsburgiſ. Wirths 
Schaft mit dem Nittergute Bertholdsdorf zu klein 
war, und daher Faufte er nachher noch eine Anzahl 
zum Xheil bedeutender Bauerngrundftüde in Bert⸗ 
holdädorf und in ben ebenfalld zur Derrfchaft ges 
börigen Dörfern Mohsdorf und Helsdorf zufammen 
und begründete fo. eine nun fehr. ‚bedeutende Lands 
wirthichaft, die. Doch gegen 6— 700 Morgen Feld: 
dand, an Wiefen- jedoch nur wenig enthielt (welchem 
Mangel man indeß bald durch fehr ausgedehnten 
Zutterbau auf den Feldern,: einen. ftarten Klee⸗, 
Wicken⸗, Erbfens und: Gemenge= und ‚vornehmlich 
auch einen fehr großen Kartoffelbau abzubelfen 
wußte) und auf der dann an 2000 Stud hochfeine 
Schaafe theild im Stall, großentheild nachher auch 
auf, niedergelegter Weide gehalten wurden. ie 
nergifch der Graf. die Mittel zur. Erreichung gros 
Ber Öfonomifcher Zwecke ergriff, Tann man daraus 
ſehen, daß er auf das von ihm erkaufte Rittergut 
Gosda bei Spremberg in der Laufis, zu deflen Bes 
‚RG er indeß, da Über den Kauf ein Proceß ents 
ſtand, nicht. gelangte, gleich für 1000 Rthlr. Klees 
-faamen verfchidte, | 
- Ueberzeugt nun, daß ein hoher Ertrag bes 
Feldbaues nur durch eine forgfame Seellung der 
Felder und vornehmlich durch eine tüchtige, kraͤftige 
Beduͤngung berfelben zu erhalten fey, hatte Graf 
Ernſt von Haus aus fich entfchloffen, nur Schaafe 
zu balten und biefe auf dem Stalle zu füttern, wenn 
auch vielleicht der Vorſatz, gleich nur feinwollige 
Schaafe zu ziehen, ihn bazu mit darum beftimmt 
haben möchte, daß er den gewöhnlichen Weidegang 
für diefelben für zu gefährlich hielt; obgleich ich nie 
von. ihm die Idee Außern gehört habe, als müßten 
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die Merinos, ald eine fehr verzärtelte Schaafrags; 
nothwendig ‚wie kraͤnkliche Kinder gehalten werden. 
Und unftreitig hebt fih nun bier das größte und 
Haupfverdienft des Grafen um die praftifche Wirths 
ſchaft hervor, die volllommenfte und glüdlichfte Loͤ⸗ 
fung der: Öfonomifchen ‚Frage und Aufgabe, naͤm⸗ 
Ih: .ob.eine Stallfütterung der Schaafe 
auch im:Sommer im Großen möglich. und 
nuͤtzlich ſey? oo 

Bekanntlich waren ihm :Schubert von Kleefeld, 
Holzbeufen‘; und Andere ſchon mit Beiſpielen hier 
zwar pnrängegangenz; allein diefe waren weder 70 
groß: und bedeutend: gewefen-, noch hatten fie fich 
erhölten::: der erſte, die, Stallfütterung der Schaafe 
in Großes: und fortdauernd durchgeſetzt und forts 
gefüpt babende Landwirth ift und bleibt der Graf 
| ou Schönburg! In den Jahren 1801 bie 
1805 wwnben :fogar die faͤmmtlichen Schaafheerben 
von 2000: Stud in den zwei neu erbauten. Stäls 
Ien, dem: .Eteinern zu Rochsburg ‚und dem großen 
gu Mohsbdorf auch im Sommer gefüttert; allein da 
diefer .leßtere, der fehr leicht. gebaut .und. etwas hoch 
gelegen war, bald vom, Winde 'eingeriffen worden 
war: und man feinen neuen fo großen Schaafs 
ſtall wieder hauen wollte, fo wurden die hier ges 
ftandenen Schaafe nach‘ Bertholdsporf und: Mohs⸗ 
Dorf auf die Bauerhoͤfe vertheilt .undb nun auf eis 
nem Xheile der Zelder, der bdieferhalb zur Weide 
niedergelegt und liegen gelafien wurde, den Som⸗ 
mer über durch Huͤten trefflich ernährt, da fich bald 
der fchönfte und geſuͤndeſte Graswuchs bier zeigte. 

Daß außerdem aber diefe feine Schaafzucht 
auch an ſich bald eine der erſten und. berühmteften 
in Sachſen, ja, in Hinfiht auf möglichfle Auss 
gleihung der Wolle auf dem ‚ganzen Schaafe, bei 
größter Feinheit und auf Größe und trefflichen Baus 
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raufen ſchon das Noͤthige dagegen: leiſteten, wieder 
abgeſtellt. J * 
. Unftreitig war die Schaafzucht ihm die liebſte 
anter allen Branchen der Landwirthſchaft, und wie 
aft habe ich während. meines dauernden Aufenthalts 
nze Stunden mit ihm im Schaofflalle zugebracht. 
Kun in der legten Zelt hat. er ſtets täglich geraume 
Zeit im Schaafftalle ſich aufgehalten, fich auch. oft 
ausgezeichnete Stähre und Schaafe auf die Stube 
bringen laffen.. Die Auswahl der Bde. und Mut⸗ 
tern, die er miteinander. fich .begatten ließ, machte 
er ſtets ſelbſt und forgte überhaupt auf alle Weife 
aufs Eifrigite ‚für feine Schaafe. _ 
::, Auch ber edlen Pferdezucht widmete er indeß 
einige Jahre lang große Sorgfalt und wendete viel 
Seld darauf, indem er nicht nur ..einen fchönen 
Hengſt aus dem Lettenfchen Geftüt für „600. Rthlr. 
erſtand, fondern auch nachher einen noch ſchoͤner, 
Achten Blutracehengft für 900 Rthlr. aus England 
erhielt und außerdem 16 — 18 St. fchöne Medr 
Ienburgifhe Stuten, Stud für Stud zu 38 — 40 
und einige 40 Friedrichsd'or zu Reit⸗, Wagen⸗ 
und Wirthſchaftspferden anſchaffte und von ihnen 
anfänglich mit folhem Glüd Fohlen z0g, daß er 
von 14 Stüd belegten Stuten 11 wunderfchöne 
Sohlen im erften Jahr gewann: allein durch mau 
herlei Unfälle und grobe. Betruͤgereien ber dabei 
angeftellten Leute mißlang dies ganze Unternehmen 
fo, daß er mit einem Male ſich entfchlpß, alle 
Pferde zu verkaufen und mehrere Sabre lang in feis 
nen Ställen nicht ein einziges Pferd, außer einem 
Meitpferd für den Defonomieinfpeftar, bulbete, ins 
sem er für die Zugarbeit nur Ochſen gebrauchte, . 
Mit der Rindviehzucht hat er feit dem Jahre 
4820 einen Berfuh mit 6 Stüd guten, milchrei⸗ 
en Landkühen gemacht; aber, wie er bald. nach⸗ 
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28, keinen bebeutenden reinen. Ertrag. bavon | 
anen koͤnnen; daher er benfelben bald wieder gen 
fgab. Vergl. Jahrbuch der Landw., Bb.Ill. 
EI, Neuss Jahrbuch, Bd. J. ST . Näbft 
Schaafzucht bob ſich unter ben verfdiebenen 
zeigen feiner Wirthſchaft dann befonbers bie 
Dwirthſchaft hervor, und er hat allerdings auch 
ein .ein hohes Mufter und ‚außgegeicinetes Beis 
ei aufgeftelt 1 Der Boden in Kocsburg und 
f. den andern Gütern iſt eim nicht zu ſlarxer 
d feſter, aber auch nicht leichter Rehmboden, der 
n aber durch gute Gultur und Düngung. zu eis 
m ber feuchtbarfien gemacht wurde und. daher 
san mete Erträge ‚gab; obwohl zuweilen Froſi 
1 in dieſer etwas gebirgigten Ge⸗ 
ud oder auch Schuechen⸗ und Maͤuſefraß gro 
n Schaden thaten. Der Näffe wurde inbefbusch 
ve ſehr koſtbare, aber hoͤchſt nügliche Trockenie 
der ‚Ueder mittelſt Ahtragüng ber hoben 
Wwande, Anlage von Aderfontanellen u. dgl. 
’* abgehotfen. 5 PER J 
Siee Beſtellung der Felder; war jederneit Ale 
tafältigfte, ‚feißigiie und.regelmäßigfte, unk Winde 
‚how dem ‚Grafen felbfk,. ange be 
e.mach und nach dad :.siefere Dflügen- ins 
te die. dortigen ganz fhmal; gewölbten Beeca 
ij ab und. legte, wo er konnte, ganz hreite,.@ber; 
o dies nicht ‚durfte, doch maͤßig ſchmale, wes 
p Bemölbte Beete ans ey dungte ſebr ſtark, wozu ihn 
me Sgaͤferei, die enormen Dünger bergab, in.dem. 
itand, feste, und ‚hat ſpaͤterhin auch viel Kalk ge⸗ 
aucht; „für, den Klge, wurde immer viel Gipe 
abs Für; bie; zur Beide: und „Heunugung miehergen 
m Banerielder. viel Aſche angewendet, melde 
AUe8 wortrefflich bewährte: An Astergerätpe 
baften hatte. man nichis als den ‚dortigen. gaten 
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Pflug, blos hölzerne, fchidere Zfpännige und leich⸗ 
tere einfpännige Eggen, ordindre Walzen und den 
ewöhnlichen Saͤchfiſchen Gultivator zum Anhaͤu⸗ 
Fein der Kartoffeln, und ſpaͤter hat män noch den 
Geyer, oder Kruͤmmer angewendet. - 
Das Feldſyſtem, welches in den Rochöburger 
Witthſchaften befolgt ward, war zuerft eine gute 
verbeſſerte Dreifelder-Birthfchaft, neigfe fi „aber 
fpäter mehr zu einer: fehr zweckmaͤßigen' Wechſel⸗ 
wirthſchaft Bin,: And unter den Anbauumgen von 
Ftuͤchten, die man wählte, zeichnete fi vorzüglich 
ein fehr hoch und weit getriebener Rays oder viels 
mehr Ruͤbſenanbau 'und--eine, ebenfall& in größten 
Umfarig: außgebehnte- Kartoffelcultur auß,; - Ueber 
80-700. Morgen wurden "eine lange Reihe don 
Srpren- jährlich bloB mit Winterrübfen ,- - wertiger 
mit Maps beftelt,-:umd oft enorme Erkiaͤge, im 
Durchſchnitt von 12° einmal, aber auch bis zu‘18 
Deesbner Scheffeln vom Saͤchſ. Ader-a 300 AR. 
sonen}: und an Kartoffeln rechnete man durch⸗ 
—* vom Saͤchſ. Ader 120 50 Saͤcke & 342 
ſinnd gewann im Jahr 1809 ſogar E0 Saͤcke. 
Die: Kartoffeln wunden · theils verfuͤſtert, theils baar 
vritkauft, theils ſpaͤterhin bdeſonders zu Branðtwein 
verbrannt. Von dem Ruͤbſenbau ging man nach 
er Zeit wieder ad, kehrte auch einmal wieder 
zu IH zuruͤck, baute. aber: nachher mer; Weitzen. 
Auch in ben Getreidefruͤchten war ber Ertrag 
fahr "bebeutend. Vom Hafer war dad 1314te 
Koin etatömäßig geretbnet ˖ und im Jahr 1819 ga⸗ 
ben Tämmtliche, gekalchte.:Hoggenfelder. 18. Schock 
Artndte vom Sachf. Ader-ä 13. Peniger Saft 
Ausdruſch oder 845. Dresdner ffel. Dir Klee⸗ 
Bau war auch fehr -außgebehnt, litt aber gar haͤu⸗ 
fa durch den Eroft und die Mäufe, ober auch durch 
e Duͤrre und wurbe bann- burch einen: flätfekn Ge⸗ 
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mangbau erſetzt. Vorzüglich wurde anfangs auch 
viel Kleeheu, fpäterhin aber mehr Haferheu, (der 
Hafer wurde vor oder in dem Sörneranfag ges 
bauen und zu Heu gemacht und gab enorm vieles 
und fihönes Sutter, Ich fand dieß im J. 1817 
auch auf den Gütern des Minifters von SKrotfch: 
mann bei Schweinfurt) und fehr viel Feldheu von 
den liegengelafjenen Selöftüden gewonnen. ° 
So wurde der ganze Feldbau mit großer Ener: 
gie, großem perfönlihem Eifer, Sorgfalt und Fleiß 
von ihm auf eine nichts weniger als gewoͤhnliche 
Art und Weife, aber auch wie ſchon gefagt mit eis 
nem fehr bedeutenden Erfolge "betrieben, bei dem 
dennoch die Felder ſtets in voller Kraft blieben: 
Der Wiefen waren eben nicht viele da, abet 
die wenigen bie vorhanden waren, wurden gut bes 
wäflert, zuweilen, fo wie befonders die oben ers 
wähnten Heufelder, mit Afche geduͤngt und gaben 
daher auch ‚einen enormen Ertrag, deſſen ich auch 
anderwaͤrts oft gedacht habe. Die Gradgdrten wur⸗ 
den gejaudht und trugen auch fehr. reichlich Gras: 
Für Obſtbau war der Graf auch nicht wenig ind 
tereffirt, und wenn fchon früher vor ihm ein. ſchb⸗ 
net Baumgarten in Rochsburg eriftirte, ber imme 
gut‘ gehalten wurde, fo legte er auch felbfi noch 
ſchoͤnẽ Borsdorfer Aepfel⸗ und Kirfchpflanzungen 
an, die oft. fehr viel trugen. N 
Die herrſchaftlichen Schloßgärten verbefferte und 
verfchönerte er fehr und legte vornehmlich auf dem, 
die romantifche Mulde umgebenden waldigen Ber! 
en und. um das Schloß herum, einen herrlichen 
arf. an, der eine Menge Reifende dahin zog. ' 
Auf feinem, mehrere Jahre vor feiner Tobe 
zugefauften Mittergute Mittelfrohna bei Chemnig 
und in Bertholdsdorf befrieb er nachher auch fehr 
far? die Branntweinbrennerei — auch darühet 
81 
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finde ich einige Auffähe unter feinen Papieren aus 
der neueften Zeit — und am erfteren Orte wurde 
auch unter feinem ÜBefige ferner fort ein vortreff- 
liches Bier gebraut. 

Wie er mehrere Jahre lang: auch in Bertholbss 
dorf eine Tuchfabrik angelegt hatte und unterhielt, 
die blos die feinfle Wolle feiner Schäferei verars 
beitete und davon Zücher lieferte, Die durch ihre 
Leichtigkeit, Milde und feidenartigen Glanz bie Bes 
wunderung Aller auf fi) zogen, jedoch weniger 
durch ein gutes, feftes Gewebe ſich empfahlen, ift 
nicht unerwähnt zu laſſen und vielleiht nur we: 
niger befannt, Er hatte babei unendliche Plage, 
Sorgen und Aerger, und da er noch dazu durch 
einen ungefreuen Zactor einen fehr argen Betrug 
erlitt, fo hat fich dies Unternehmen, weiches an fich 
nicht für einen Landwirth und vornehmlih nicht 
ür einen vornehmen Landwirth taugt, auf keinen 

all belohnt, und wurde daher auch balb aufgeges 
ben; es wurde die Wolle mehrere Jahre uns 
mittelbar buch ein Leipziger Haus nach London 
geihidt, womit man indeß doch auch nicht immer 
zufrieden zu feyn fehlen. on 

Ich weiß indeß von den Wollverfäufen ber 
letzten Jahre nichts, da der Graf mir darüber we⸗ 
der muͤndlich, noch fohriftlih Etwas mitgetbeilt 
bat: fo viel aber weiß ich, Daß 1) die Rochs⸗ 
burger Wolle fhon im Jahre 1801 — (oder 1804) 
mit 40 Rthle pro Stein ohne Auswahl bezahlt | 
werben follte, welches indeß, wegen Bedenklichkeit t 
über das dazu fich erbietende Haus, nicht zu Stande ; 
Sam, daher fie wieder wie einige Jahre vorher mit _ 
84 ober 35 Meichöthaler verkauft wurde , 2) daß 
fie ſpaͤterhin mehrmals mit 40, 41 und 42 Rthle, y 
ja einmal noch viel höher bezahlt worden ift und x 
alfo die hoͤchſten Preife erhalten hat, - die je eimer |k 
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zolle zu Theil wurden, und zwar immer ohne al- 
8 Sortiment und in ganzen Pelzen! 

So war Schaffen und Wirken im großen Ges 
ete der edlen Landwirthfchaft fein ganzes Leben, 
ıd alle Kraft und Kuft, alles Streben feines ſtets 
gen, unermüdlichen, thätigen Geiſtes wandte er 
eſem fchönen Ziele zu, und wie glüdlich war er 
bei, wenn ihm gelang, was er unternahm und 
enn theilnehmende Freunde, unter benen ich wahrs 
h nie der lebte war, feine Sreube, feinen Ges 
iß theilten! Er war innig von Cicero's bekann⸗ 
a Ausfpruch burchdrungen und hat diefen felbit 
"6 „fe ganzes edles, ſchoͤnes und thätiged Leben 
währt: | 

‘ Omniam autem rerum, ex quibus aliquid 
Iquiritur, nihil est agricultura melius, 'nihil 
yerius, nihil duleius, nihil libero homine di- 
‚ins! — 
reslau im Juli 1826. D. Weber, Prof. 





XXIX. Antonio Salteri, 


iſerlich Deftreichifcher. erfter .Hoflapellmeifter, Mitglied 
bee Akademien der Künfte zu Paris, Stodholm zc., 
BRitter Der Ehrenlegion zc. 


ged. den 29. Auguft 1750. 
geft. den 7. Mat 1825.*) 


Entenio Salieri war zu Legnago im Venetianis 
ven in einem angefehenen, reichen Haufe geboren und 


*) Aus der Leipz. mufikalifchen Seitung 1825, No. 24. 
ehrere Nachrichten über ihn find nachzuleſen in Ger: 
5 Zonkünftl. Zericon, in der Wiener Beitfchrift für 
wft 1825, No, 102. von Weidmann. ' . 
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Soſeph bekannt und dieſer ernannte ihn, um 1778, 
zu ſeinem Kapellmeiſter. | 
-» .Die Parifer Theaterbirection, bereichert durch 
den immer fich mehrenden Beifall der Opern Glucks, 
brang in biefen, ein neues Werk diefer Art zu 
ſchreiben, und fandte ihm das Gedicht: die Da⸗ 
naiden. Gluck, einfichtövoll und befonnen, wie er 
war, wollte jest, in hoben Jahren , feinen. großen Ruf 
nicht aufs Spiel feßen. und ließ die Oper, unter 
feinen Augen und feinem Rathe, von Antonio com- 
poniren. Dieſen fandte er dann im Jahre 1784 
mit bem vollendeten Werke nach Paris, ohne fidh, 
wenigften& öffentlich, über ben Componiften weiter 
zu erklären. : Die. Direction erfah ihren. Vortheil, 
das Publitum dabei. zu laffen, die Muſik fey von 
Gluck; die Oper, die breizehnmal hinter einander 
wiederholt wurde, machte ausgezeichnetes Gluͤck: 
(machte fie es boch erft vor wenigen Jahren in 
Yarid von Neuem) und nun erklärte. Gluck öffentz 
lich: fie fey von Salieri, wo nun. die Parifer 
Kritiker fanden, fie hätten fo was gleich bemerkt, 
denn der Styl fey nicht ganz gludifch, mifche viels 
mehr diefem etwas vom Staltenifchen Gefang und 
Stalienifcher Ausführung bei. In legterm hatten 
fie Recht und es Tann ber, Salieri'n in allen feinen 
Opern wahrhaft eigenthuͤmliche Styl, wie wir ſchon 
gefagf,, woßt auf diefe Art bezeichnet werden. — 

eich belohnt ‚(die Diperndirection bewilligte ihm 
10000 Livres und außerdem noch 3000 für die 
Reife, auch von der Königin erhielt er ein anſehn⸗ 
liches Gefchen?, fo wie 2000 Livres vom Verleger 
der Partitur), kehrte Salieri zurüd nah Wien, 
nachdem er fich vor feiner Abreife von Paris nody 
mit: vielem Beifall vor der königlichen Familie ver⸗ 
fchiebenemale hatte hören laffen. Sein. Ruf fand 
nun feft, überall wünfchte man: Opern. von: ihm.“ 
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Die Opernbirectoren zu Parls haften ihm die Com⸗ 
pofition des dramatifchen Gebichtes: „die Horazier 
und Eurazier” aufgetragen. Bei ber ergiebigen Quelle 
von Erfindungen, die ihm floß, und bei feiner gros 
Ben Arbeitfamkeit, lieferte er deren eine beträchtliche 
. Anzahl und faſt aus allen Gattungen. Dede fand 
Beifall und einige den ausgezeichnetften, der ſich 
feibft bis heute erhalten hat. Die befondere Gnabe 
feines Kaifers, fo wie die Sr. jest regierenden Mas 
jeftät, verblieb ihm gleichfalls. . Unb fo verfloß ihm 
fein Leben, obne entſchiedene Veränberungen, faſt 
ein halbes Jahrhundert, fo daß wir, ba wir bei 
Bleineren Angelegenheiten deſſelben nicht verweilen 
wollen, nur Folgendes noch zu berichten haben. 
Mit der Vollendung feines funfzigften Lebens⸗ 
jahres befchloß Salteri, fich der Compofition fürs 
Theater, wo ed vorzüglich einer frifchen, jugendlich 
blühenden Phantafie und rafcher, lebendiger Ems 
pfindungen bebürfe, zu entziehen und fi ganz ber 
Kirchencompofition zu widmen. Er warb dadurch 
auch der Direction bei der Dper enthoben. In 
früheren männlichen Jahren habe er, behauptet man, 
feinen Deutfchen Rivalen in Joſephs Gunft und 
in theatralifcher Wirkſamkeit nicht felten ſchweres 
Spiel gemacht, und bei feiner Italienifchen Natur, 
bei einem leicht zur Seftigkeit aufgereigten Tem⸗ 
peramente, mag das nicht ohne Grund feyn; aber 
zuverläßig iſt, daß er fpdter frembem Vers 
dienſt, wo es fich auch fand,» wenn es nur nicht 
aller Regel und dem in der Kunft mit Recht Bes 
ftebenden zu trogen oder Hohn zu fprechen fchien, 
— daß er darıım ganz vorzüglich Haydn und: Mos 
zart (fpäter) freudig volle Gerechtigkeit wiederfahs 
ren ließ. — Ein fchöned und um fo preiswürs 
digeres Verdienft, da er jede Entſchaͤdigung dafle 
ablehnte, erwarb er ſich dadurch, daß er, und zwax 
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mittleren männlichen Jahren an, bis in fein 
e8 Alter, eingedenk deſſen, was ihm felbft in 
er Jugend begegnet, talentvollen Componiften 
itung und Beiftand, jugendlichen Sängern und 
ngerinnen eine höhere und voHendetere Ausbil⸗ 
ng gab, womit es ihm, dem fenntnißs und ers 
beumgöreichen, eifrigen, heitern Meifter, denn auch 
elten auf das .trefflichfte gelang. Joſeph 
tgl. war unter jenen Componiſten; unter dies 
gerinnen waren die hinterlaffenen Toͤchter 
Gaßmann feine erften und die hinterlafs 
ter des achtbaren Wranitzky, Mad. Seids 
ker in Berlin und Mad. Kraus in Wien, frine letz⸗ 
ten Schülerinnen. DEE Er 
: ‚Herr Anfelm Hüttenbrenner, ber auf die. Em⸗ 
pfeblung bed Grafen Morig von Fried im Jahre 
1815 von Salieri ald Schuler in ber Compofis 
tion angenommen, wurbe, berichtet ald Meitrag zu 
heilen Biographie unter andern Folgendes: 

„Blu hielt er für den größten Operncompos 
niſten; er allein, fagte er, babe die Charactere in 
Zönen am richtigften gezeichnet und mit wenig Ro: 
ten :die größte Wirkung hervorgebracht, waͤhrend 
man in neuerer Zeit ber zu freigebigen Anwendung 
wegen, burch die ungeheuerfien Zonmaflen nicht 
mehr ergriffen werde. Bon Mozart ſprach er fiets 
mit ausnehmender Hochachtung. Er, ber Unüber« 
treffliche Fam oft zu Salieri mit den Worten: Lies 
ber Papa, geben Sie mir einige alte Partituren 
aus der Hofbibliothek; ich will fie bei Ihnen burchs 
biättern, wobei er manchmal das Mittagbrod vers 
ſaͤumte. Eines Tages erfuchte ich Salieri, mir bas 
Haus zu zeigen, wo Mozart flarb, worauf er mid 
in die Rauhenfteingafle führte und ed mir wieß. — 
Galieri hatte Mozart noch am Tage vor feinem 
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Zobe befucht unb war eier von ben Wenigen, die 
ſeiner Leiche folgten.” — 
„Im Hofcapelldienſte war Salieri aͤußerſt eif⸗ 

rig und in ſpaͤterer Zeit ſogar oft zum Nachtheil 
feiner Gefundheit. Er feherzte gern und fang mit 
feinen Schlilern bei ländlichen Ausflügen am liebs 
ften Canons, komifchen Inhalts, deren en immer 
fehr viele nebft Zuckergevaͤck in der Zafche führte. 
Als Kind wurde er luſtiger Streiche. halber zutveilen 
zu Waſſer und Brot verurtheilt. Der Kleine Tont 
litt aber zu Jedermanns Verwunderung feine Strafe 
immer wg: bis es endlich herauskam, daß er ih 
von bem Zuder naͤhre, den er für Hungerfälle vorfichs 
tig in feiner verborgenen Lade zu fammeln te. 
Seine: erfte Oper fchrieb er ohne Vorwiſſen feines 
Meifters Gaßman. Er lachte noch in feinen alten 
Zagen oft darüber, daß er am Tage, als man fie 
m. erfienmale aufführtee, an alle Zhore' und 
traßeneden der Stadt lief, um feinen Namen auf 
ben Anfchlagäzetteln gedrudt zu leſen. — Am 
8. Juli 1822 fuhr Salieri mit mir und noch ei⸗ 
nem Schüler nah Weidlingen, wo wir im roman⸗ 
tifhen Garten des Fürften -Dietrichftein lange luſt⸗ 
wandelten.. Als wir auf die Anhöhe des: Parks 
gelangt waren, fangen wir ein Terzett, deſſen Ins 
halt die Herrlichkeit der Schöpfung pries. Da 
wurde der gute Meifter ungemein gerührt und auf 
des Abends Sonnengewölf feinen Blid richtend, 
fprach er: "ich fühle, daß das Ende meiner Tage 
berannahet, die Sinne verlaffen mich; meine Luft 
und Kraft, Lieder zu fchaffen, iſt dahin; der einſt 
von halb Europa Geehrte ift nun vergeſſen; Ans 
dere find gefommen und werden bewundert; Einer 
muß dem Andern Platz machen. Nichts bleibt mir 
als ber Glaube an Bott und die Hoffnung eined 
ungetrübten Dafeyns im Lande bed Friedens.“ — 


Gelt-- jenem Abend, mit diefem beiligen Moment, 
ber der Schilderung eined Iean Pauls wohl werth 
gewefen war, ſah ich den Meifter Salieri nicht 
wieber. '' 
Das Alter fchien lange feine Rechte auf ihn 
- aufgegeben zu haben. Lebhaft, heiter, thätig, bes 
eihelden, theilnehmend an allem, was feine Kunft 
oder feine Freunde betraf, mild in feinen Urtheilen, 
einfach in der Drbnung feines Lebens, gewiflenhaft 
und anbächtig — doch ohne jede Anwanblung von 
Bigotterie oder fanatifchem Eifer — in der Ues 
bung. feiner kirchlichen Pflichten, wohlthätig mehr 
im Seheim als vor ber Welt, vertraulich, in ges 
ſellſchaftlichen Sitten forgfam, fein und wohlgefäls 
lig, fo ſah ich ihn no im Sommer 1822, in feis 
nem 72. Lebensjahre in Wien und werbe ber mit 
ihm verlebten angenehmen und wahrlich nicht leicht⸗ 
bin verplauberten Stunden lebenslang nicht vers 
geſſen. Bald darauf überfiel aber das Alter ihn 
mit aller Macht und um fo laſtender, da «8 
feine Anforderungen alle zugleich geltend machte. 
Sein Gehör warb ſchwach, feine Gedanken vers 
wirrten fich nicht felten, alle geifligen und Pörpers 
lichen Kräfte ſanken ploͤtzlich und eine gänzliche 
Muthlofigkeit, wechfelnd mit büftern, grundlofen 
Grübeleien, bemächtigte fich feiner. Man mußte 
ihn feines Amts, ald Director der Kirchenmufit der 
Hofkapelle, entbinden; man that es mit aller Schos 
nung, auch ohne ihm die Vortheile dieſes Amtes 
zu entziehen, aber die Gefchäftslofigkeit vermehrte 
nur feinen betrübten Zuſtand; feine Gedanken 
verwirrten fich öfter, er verlor fich tiefer in jene 
ſchwarzen Bilder feiner wachen Träume — tiefer 
und bis zur gänzlichen Bemwußtlofigkeit, fo daß er 
fih auch einmal, unbewacht, faft bis zum Tode 
verlegte, andere Male fich fchredlicher Verbrechen 
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anklagte, beren ihn auch nur fähig zu denken, ge⸗ 
wiß felbft feinem feiner Feinde eingefallen war, und 
fo ward endlich milde Auflöfung, aller feiner Freunde 
und in befleren Stunden auch fein für diefe Welt 
einziger Wunſch. Am 7. Mai 1825 ging biefer 
Wunſch in feinem 74. Sahre in Erfüllung, nach⸗ 
dem man ihn fchon früher einmal todt gefagt hatte. 
- - Bon feinem und feiner Werke Kunftcharatter 
und Kunftwerth ift nicht nöthig, viele Worte zu 
machen. Letztere find noch in frifchem Andenken; 
die Urtheile der. achtungswürbigften Kenner aller 
für Muſik vorzüglich gebildeten Nationen über fie 
find es auch, und im Mefentlichen ſtimmen alle 
überein. Ron feinen Opern, (deren er 52 fehrieb) 
bat man bekanntlich den geifts und feelenvollen Ta⸗ 
rare, nach Beaumarchais Dichtung für Paris ges 
fhrieben, ober wie er nad) der Umarbeitung fir 
ben Kaifer Sofeph heißt, Axur, Rö d’O’rmus (wos 
für ihm Sofeph IT. 200 Ducaten und eine lebens» 
länglihe Penfion von 300 Ducaten jährlich bewils 
ligte), allerwärts mit dem’ glänzendften Beifall aufs 
genommen, und noch jest, in einem, für eine Oper 
böchft felten erreichten Greifenalter, macht diefer 
Arur in Deutfchland und Frankreich gut gegeben, 
vieled und eben die Art von Gluͤck, woran dem: 
Meifter vorzüglich gelegen fenn mußte Non ben 
andern Opern bat man befonders auegegeichnei: 
jene Danaiden, il Talismano, Ja Grotta di 
Frofonio,:la Ciffra, Palmira und Cesare in Far- 
macusa. Alle diefe find in Weberfegungen auch 
für die Deutfchen Theater gebracht worden. 

Seine Kirchencompofitionen find, da er fie 
blos für feines Kaiferd Hofkapelle gefchrieben, aus 
Ber Wien gar nicht befannt, und verdienten boch 
fehr es zu feyn. Sie laffen fi, dem Geifte-und- 
der Schreibart nach, wohl-am nächflen mit denen; 
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Joſeph Haydns, aus deſſen früherer Zeit, derglei⸗ 
chen; doch find fie, da das Lokale jener Kapelle 
Beiw iſt und die Befegung nur ſchwach feyn kann, 
wenfger reich infitumentirt, fie find auch weniger 
Zunftvoll, binfichtlih auf Fuge und Gontrapunft 
überhaupt, ausgearbeitet, haben aber dagegen einen 
undb- ſchoͤneren, dem Ausdrude nach Über das Ganze 
entfcheidendern Geſang. Ich kenne mehrere Stüde 
derfelben, die ich in dieſer einfach edeln, frommen; 
milden, Doch aber begeifterten Gattung unter das 
Zrefflichfte. zählen muß, was aus meiner Zeit irs 
gend vorhanden ifl. — 
„.n Wenn Salieris Zod jest Fein Auffehen macht; 
vieleicht auch nur von denen fchmerzlich empfuns 
den wird, die ihm perfönlicy nahe fanden: fo liegt 
dieß Peineöwegs an der Art feiner Vorzüge und Ver: 
. Miehfle— ald wären fie, nurfürden Augenblid geeignet, 
mit dem Augenblid verflogen ; auch nicht an Ungerechs 
tigkeit der Beitgenoffen — als hätten fie diefe Vorzüge 
nicht anerkannt ober vergeflen: fondernesliegt an Ber: . 
beitniffen, wie fie theils ein hohes Lebensalter, 
wenn auch unter verfchiedenen Geftalten, faſt einem: 
jeden zuführt, theild unfern Entfchlafenen in feiner 
fpdtern Untbätigkeit den Augen der großen Welt 
entzogen. Er vermochte. naͤmlich ſchon längft nicht‘ 
mehr feinen großen Ruf zu mehren, und Ruf, 
wie jeded Gluͤcksgut, das nicht vermehrt wird, wird 
vermindert; er batte fih auch ſchon laͤngſt und 
zwar aus Urfachen, bie in gleihem Maaße für 
feine. Bedachtfamkeit, wie für feine rühmlichen Ges 
finnungen zeugen, von. denjenigen Werken feier 
Künft zurüdgezogen, welche am leichteften, am weis 
teften fich verbreiten, und auch am glänzendften das 
Andenken auffrifhen: von theatralifchen nämlich. 
Hierzu kam, daß er die lebten 2 Sabre auch für 
\. die Xhätigfeit, welcher er bis dahin treu geblieben 
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— ja. für jede nad Außen gehende — ſchon vd 
lig erftorben wer, | 
Wenn wir ihn einen der Unſeren nannten, fo 
berechtigt uns hierzu zwar nicht. feine Abflammung 
und frühefte Jugend, aber fein faft fechözigjähriger 
Aufenthalt in Deutfchland und, was über ihn als 
Küinftler noch mehr entfcheidet, der Geift, der Sinn 
und auch die Weiſe, worin er bie ‚beften feiner zahl⸗ 
reichen Werke fchrieb. Diefe waren, was bie Oper. 
betrifft, mit wenigen nicht eben bedeutenden Aus⸗ 
nahmen, zwar nicht. uͤber Deutfche Teste ‚gefchrigben,. 
fondern über Italienifche und Franzoͤſiſche, aber. ing: 
Geiſt, Sinn und. Behandlungsart waren fie wirks 
lich Deutſch, und baß er ihnen, in einer ibm ganze 
eigenthümlichen.. Art, bie Anmuth, Zaßlichkeit und. 
Zierlichkeit der. Stakiener der. vorletzten Periode bei« 
zumifchen wußte, das gibt ihnen. zwar eigenthüme 
Jich Reiz und ‚Individualität, macht fie aber zu 
nichts Anderm. Und was feine Kirhencompofitios, 
nen anlangt,. fo find .diefe fo-gang und unvermiſcht: 
Deutſch, daß. auch nicht einmal ſolch eine Befchräns, 
Zung binzuzufegen ift. (Fuͤr Inftrumente hat er nur. 
in früherer Zeit. einige gefälige Kleinigkeiten ges. 
Schrieben).. : .... * 
Salieri ſoll einen Schatz von Beobachtungen 
and eigenhändig niedergeſchriebenen Notizen, welche 
Die Tonkunſt und fein Leben betreffen, binterlaflen: 
Waben, bie nebft feiner ausführlichen. Biograpbie,, 
Die ein geadteter Wiener Schriftfieller bearbeitet, 
pie ber Berliner Gefellfchafter, 182& ‚No. 90, pers. 
Sichert, bald .erfcheinen und befonders- für- die ‚mufle: 
<alifhe Welt vom größten Intereſſe ſeyn dürften. - 





Mit Ausnahme einiger Einſchaltungen von - 
BRodlitʒ. 


XXX Sigismund Freiherr von: 
Rumling, u 
Antenbant der koͤniglichen Hoflapelle zu Minden. 


geb 1767. 
geſt. den 7. Mal 1885, °) 


Sigismund Freiherr von Rumling flammte aus 
einer alten Heffifchen, auch im —— einſt beguͤter⸗ 
ten Familie, von welcher wir nichts weiter anzu⸗ 
eben wiſſen, als daß wahrſcheinlich die zerſtoͤrende 
Sanzöfifche Revolution auch ihren Beſitz verſchlun⸗ 
gin bat. Er- kam zu Ende bed 6. niums 
vorigen Jahrhunderts an den Münchner Hof umd 
. ward Edelknabe, dann Kammerjunker (dber. wie 
man dieſe damals nannte: Kammerpage) bed Chur⸗ 
fürften Marimilian Joſeph II. | 
Der Zuſtand der Mufil war bamals etwa fol« 
gender in München: Eine gut georbnete Kapelle 
mit ihrem Meifter Bernasconi, der, wie feine zahl⸗ 
reihen Gompofitionen zeigen, feine Kraft. ihr wibs . 
mete, — eine. während des Karnevals eröffnete ita⸗ 
Wenifche Oper, gewöhnlich von einem fremden be⸗ 
währten Meiſter componirt und von berühmten: 
Sängern, worunter zu ihrer Zeit ſelbſt Farinelli 
und Suadagni glänzten, dargeftellt, mit freiem Ein⸗ 
teitt fie Gebildete und Kunftfreunde, welche aus 
Kiöftern, Stiftern und Landſtaͤdten berbeiflrömten, 
um. Gedanken für ihre Zonarbeiten bes naͤchſten 
Jahres zu. fammeln, — häufige Hofakademien — 
mit wenig Ausnahmen taͤglich Kammermufiten, 
worin ber Churfuͤrſt, :felbft erfahren. im Spiele der. 
Viola da pompa und -geachteter Dilettant im der 
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Tonfeßkunft *), feine Abendmuſe zubrachtee Der 
Deutfchen Melpomene war noch ein Tempel ans 
gewiefen; der von Gottfched verbannte Hanswurft : 
ergöste hier noch lange, abwechfelnd mit Paſſions⸗ 
fpielen, auf einer in dem Hinterhof eines Brauhaus 
ſes angebrachten Bühne, auf derbe Art fein Publis 
Zum, welchem auch höhere Stände fich anfchloffenz 
wenn’ nicht etwa eine von dem Hofe berufene Ges - 
ſellſchaft Franzöfifcher Schaufpieler in einem Saale 
der Reſidenz oder auf dem ältern Operntheater ihre 
Zaire und ihren Zartüffe erfcheinen ließ. Auch der 
pantomimifchen Ballet5 des damals berühmten Hrn. 
Coſtanz muß Erwähnung ‚gethan werden, da in 
fpäterer Zeit häufig Andere das als ihre Produkte‘ 
gaben, was ber brave Mann für fich erfonnen 
hatte. Dazu Famen in den größern Zempeln bet 
Stadt Muſiken mancher Art, bei den Zefuiten mit 
allem Prunf der damals üblichen Inftrumente, im 
hehren, imponirenden Zone der Trompete und Paulez 
in mehr befcheidener, der innern Gemuͤthsſammlung 
mehr entfprechender Weife bei den Auguflinern, — 
während der Faftenzeit Meditationen und Drato⸗ 
rien, darunter Metastasıos Passione, von der Coms 
pofition des ernften Jomelli und bes gefälligen 
Mistiwized. Die war in jenen Sahren der Zus 
fand der Münchner Tonkunſt; dieß waren bie Ins 
fitute derſelben. An ihnen entwidelte ſich die na⸗ 
türliche Anlage unſers Kammerpagen, durch fie 
ſtaͤrkte ſich fein Kunftfinn, und nach einer kurzen 
Anweifung in der Lehre des Generalbaßed vers 
fuchte er fich in mancher Arbeit, ſchrieb Sympho⸗ 
nien für die Hofalademie, Ballets, Sonaten, Trios. 
Kirchenmuſik fchrieb der befcheidene junge Tonſetzer 
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nicht, in der Meinung, bie er in fpdteren Jahren 
nicht ohne Gründe, doch etwas fchüchtern ausfprach, 
daß es dazu einer höhern Weihe, eines, von pro= 
faner Muſik nicht angeftedten Sinnes, daß es der 
Wiffenfhaft und einer nicht oberflächlichen Kennt: 
niß ber Kirchenfprache bedürfe, um fich mit gutem 
Gewiſſen an biefelbe zu wagen.. Sein Streben war 
auch allgemein anerkannt und Beifall lohnte ihn. Der 
freundliche Churfürft, erfreut, daß ein, an feinem 
Hofe berangezogener Edelmann, auf die gewoͤhnli⸗ 
chen Unterhaltungen verzichte und fich mit Edlerem 
befchäftige, ermunterte ihn und bezeigte ihm fein 
Wohlgefallen; man wünfchte und fuchte für ihn 
einen angemefjeneren Wirkungskreis. Aber bie für 
ihn geeigneten Stellen waren mit noch lebensfri⸗ 
ſchen Männern befegt und ließen Feine nahe Erle⸗ 
digung erwarten. Rumling würbe wahrfcheinlich 
von -feiner. Kunftliebe nad) und nach herabgeloms 
men feyn und fih unter dem Alltäglihen verlos 
ren haben, hätte nicht fein Geſchick auf andere 
Weiſe für ihn geforgt: .- 

Es war in.dem Jahre 1775 oder 1776, als 
der regierende Herzog Carl von Bweibrüden fid 
auf einige Zeit an dem Münchner Hofe zum Be 
ſuche aufhielt, den jungen Zonfeßer kennen lernte 
und ihm eine Anftellung -in feinen Dienften an: 
trug. Ungern wollte er fi von der Huld feines 
fürtlichen Goͤnners trennen; doch da biefer wohl 
felbft wünfchen mußte, feinen Zoͤgling zu Höheren, 
was er felbft jetzt nicht verleihen konnte, fortfchreiten zu 
ſehen, und ihm die Ausficht zur Rückkehr ber güns 
fliger Veranlaffung ließ, fo nahm er die von bem | 
Herzog ihm angebotene Anftellung an und folgte 
ibm nad feinem Hofe. 
In jener Epoche. zählte man, beſonders in den | 
gefegneten Gegenden bed Rheins, kaum einen Fü | 
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ſtenhof, der nicht ſeine eigene Kapelle hielt. Mainz, 
Trier, Bonn, das bluͤhende Mannheim ſind der 
Deutſchen Kunſtgeſchichte unvergeßlich. Wie man⸗ 
cher ausgezeichnete Tonkuͤnſtler hat dort gelebt und 

ewirkt, und als die Stunde der Zerſtoͤrung und 
—— gekommen, durch feinen Ruf anders 
wärt5 ehrenvolle Aufnahme gefunden! Auch daß 
Pleinere Zweibrüden, wenn gleih ohne eigentliche 
Geſangkapelle, deren ihre Kirche nicht bedurfte, bes 
faß einen Berein gefchidter Tonkuͤnſtler, ein trefflis 
ched Drchefter und unter feinen Mitgliebern: Dans 
ner, Lachnith, Lenoble, Gohr, die drei Brüder 
Welſch, Schinon, Staberl, Heroult, Richard, Popp, 
welcher lestere noch jetzt als Muſiklehrer der ei 
niglichen Prinzeffinnen allgemein geachtet unter und 
lebt. Dort, unter und mit diefen Künftlern wirkte 
nun der neue, von Eifer glühende Intendant, 
fchrieb, ordnete und leitete, und wandte ſich auch) 
nun zur Öefangeompofition, um der auf dem Carls⸗ 
berge unter Boucherd Direction beftehenden Frans 
zöfifchen Comoͤdie, welche auch Ballette hatte und 
die damals berühmten Operettchen von Moſigny, 
Defaides und Gretry aufführte, Compofitionen zu 
liefern. 

Seine Studien gelangen. Es zeichneten fich 
unter fo manchen Arbeiten diefer Art vortbeilhaft 
aus: Polidore, aufgeführt auf dem Garlöberg 1785, 
mit Zueignung an feine Durchlauchtigfte Goͤnnerin, 
die Frau Herzogin von Zweibrüden; befonders 
aber Romeo et luliette, mit welcher Arbeit er 
nah Paris ging, wo fie auch auf die Bühne ges 
bracht wurde. Mähered kann jedoch aus Mangel 
an gleichzeitigen Nachrichten uͤber diefe Compofi2 
tion, welche der Sammler biefer Lebendzüge vor 
mehreren Jahren burchgefehen, und worin er eine 
Höchft reine Behandlung der Bone, fe wie mandye 
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fchöne, den Sinn berfelben treffende Melodie, 
dedt zu haben glaubte, — für jest nicht an 
ben werben. Auch wäre es wohl überflüffig, 

er dabei zu verweilen, da feither Begrife 

efhmad fehr geändert find und. eine neue 
welt ſich unfern Ohren geöffnet hat. Sie hat 
fo viele3 Andere, was von ihm kam, zu ihre 
gewirkt und bewiefen, daß er feiner Stelle 
fommen würdig gewefen fey. 

Mit Ruhm kehrte er nun zu feinem He 
zurüd, fuhr fort, der ihm anvertrauten Anftalt 
auftehen, fchrieb nocd Lieder, Sympbhonien, 2 
und organifirte die Muſik der militärifchen C 
welche bald eine Pflanzfchule für andere wu 
Diele feiner Arbeiten wurden geſtochen, gingen 
fo wie vieled andere von ihm unter; er 
hatte dad Meifte davon zerflört, und wollte b 
ders in der letzten Zeit nicht, daß fein Nam 
ter den Zonfegern genannt würde. 

Indeß überfchritt Napoleon die Grenze F 
reihe; nur mit Mühe Eonnte der Herzog vor 
fangenfchaft fih retten. Wenige der ihm Er, 
nen folgten ihm. Wie in jenen unbeilvollen 
ten edle Fürften oft herumirren und die Entbel 
gen mit ihrem Gefolge theilen mußten, ift Nie 
ben unbefannt. Herzog Marimilian Sofeph ı 
nahm 1795 ben übrig gebliebenen Hofftaat f 
verblichenen Bruders Carl, er ward Churfürft 
trat die Regierung Baierns 1799 an; feine 
ehörigen folgten ihm dahin, und unter ihnen 
umling. Der Hofftaat des Herzogs war an 
Churfürlten gekommen, Graf Seeau, bishe 
ofmufifintendant in München, war geftorben 
umling wurde nah Recht und Herkommen 
Nachfolger; ed wurde ihm eine angenehme I 
nung in dem herzoglichen Garten angewiefen, 
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anftändiger Gehalt zugeſprochen, aber zu feiner 
Beftürzung war die Führung bed Kunftinftitutes 
felbft, die Leitung des Amtes, während feiner kur⸗ 
zen Abmefenheit ſchon an einen Andern übertragen 
worden. Einige Jahre fpäter erhielt er eine Male 
thefercommende. Sie lag in einer angenehmen Ges 
gend des Landes, und er war eben im Begriff, fich, 
um fein unthätig gewordenes Leben zu bergen, auf 
diefelbe zuruͤckzuziehen, als das Ordensgut einges 
zogen und er mit den uͤbrigen Exrittern mit einer 
jaͤhrlichen Penſion entſchaͤdigt wurde. So ſah er 
ſich nun auf ſich ſelbſt zuruͤckgewieſen. Immer ers 
ſchien er am Hofe und das Zutrauen ſeines bald 
zum Koͤnig erhobenen Herrn, ward ihm nie entzo⸗ 
en; ſelten fehlte er in dem Theater und dem 
oncertſale. Man hoͤrte wohl manchmal treffende 
Urtheile von ihm, allein ſie gingen oft, wie er ſelbſt, 
unbemerkt an uns voruͤber. Man iſt nicht geneigt, 
dem etwas zuzutrauen, welchem in der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft kein eigentlicher Wirkungskreis be⸗ 
ſchieden iſt. 

Endlich ward ihm jedoch, was er ſchon in fruͤ⸗ 
herer Zeit mit Recht erwarten konnte. Der Titu⸗ 
larintendant trat 1818 in die Stelle des wirklichen, 
doch nur für die Leitung ber koͤniglichen Kapelle, 
indem die Derwaltung der Bühne fehon mit Anz 
fang ber neuen Regierung (1799) von berfelben 
gefcbieden und dem in der literarifchen und bras 
matifchen Welt rühmlichft bekannten Hrn. v. Babo 
übertragen worden war. Aber die Jahre waren 
gefommen, und wer fi) dem Greifenalter nähert, 
rüttelt wohl nicht gerne mehr an Gebräuchen, wel⸗ 
ce durch Gewohnheit fanctionirt find, wären ed 
auch Mißbräuce, befonderd wenn fie von Eigen: 
finn und. Einfprüchen mancherlei Art feftgehalten 
werden. Mit Zhätigkeit, aber nicht felten auch mit 
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ſtoͤrrigem Beharren auf feiner Meinung, und 
redenden Vorſtellungen nicht ſehr hold, verwe 
er das ihm ſo ſpaͤt zu Theil gewordene Amt, 
dem Glauben, immer nur Gutes zu wollen, ir 
nur das Rechte zu foͤrdern. Die Abnahme 
Kräfte trat ein, und nach einem kurzen Kra:i 
lager fchieb ee von und am 7. Mai 1825 
Jahr alt. Ä 

Er hatte fich felbft überlebt und würbe 
ganz vergeflen feyn, hätte er nicht noch kurze 
vor feinem Tode durch eine Handlung voll! 
mutb und der reinften Gefinnungen fein And 
jedem Kunſt- und Menfchenfreunde achtungsı 
erhalten. 

Nicht unbekannt mit dem Xreiben der $ 
fen, ihrem, wie er es wohl felbft erfahren,‘ 
fichtslofen Drängen nad) Aemtern, und Feines 
frauend einem noch fo holden Scheine der G 
wart, dachte er, die Nachfolge in feinem Am 
zu fichern, daß fie erfreulich für das Inſtitut 
mer nur zu Größerem und Hoͤherem hinfi 
koͤnne. Im Vertrauen auf die Huld feines 
glihen Goͤnners that er, bei volfter Gefunl 
ohne Außere Veranlaſſung, mit freiem Vorbe 
den feltenen Schritt und erbat fich zu feinem $ 
folger den verbienftvollen, würdigen und Beni 
reihen, durch feine zahlreichen mufital, Werke x 
lihft bekannten Freiberrn Johann Nepomuf 
Poißl, wie ihn die Öffentliche Stimme felbft x 
gewählt haben, und nicht bloß zum Adjund, 
dern fo, daß auch er zum wirklichen Intend 
ernannt würde, und lebte und wirkte mit biefe 
gen 2 Jahre in ungeftörter Ruhe, und fo wer 
auch feinem Anfehen und feiner Erfahrung « 
. wollte vergeben wiflen, im fchönften Verein. 
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XXXI. Gotthilf Samuel Hecker, 


Deorector des Gymnaſiums zu Stargard, 


geb. den 17. Bebruar 1788. 
gefl. den 9. Mai 1825. 


SH eder gehört unftreitig zu ben feltenen Maͤn⸗ 
nern, nicht nur feiner Vaterfladt Stargard, ſon⸗ 
dern auch der ganzen Provinz, in der er in einem 
Zeitraume, der die gewöhnliche Länge eines Mens 
fehenlebens Hberfchreitet, zur Bildung ber lebenden 
Generation Träftig gewirkt hat. Er hat Taufende 
von Schülern aus der Nähe und Ferne in feinem 
Unterricht und in feiner nähern Auffiht gehabt; 
er wär ein Mufter frommer Amtötreue, eines ftils 
Xen, anfpruchlofen Wirkens in feinem Berufe, und 
befaß dabei gründliche Kenntniffe und eine treff⸗ 
liche Lehrmethode, Das Bönigliche Confiftorium zu 
Stettin hielt fi daher überzeugt, „daß eine ein» 
fache, treue Schilderung feines Charakters, feines 
Lebens und feiner Verdienfte, das Bild eines 
wahren Lehrers, in welchem Leben und Lehren, 
Miffen und Thun zufammen flimmen, um ein hars 
monifches Ganzes zu bilden, aufftellen, und daß 
diefe Darftelung ein wuͤrdiges Denkmal des Ver⸗ 
ftorbenen, und ermunternd und belehrend beſon⸗ 
ders für angehende Lehrer werben würde." Dieſes 
Denkmal dem verehrten Manne zu fegen, wurde 
der Schulrathb Falbe zu Stargard, Rector und 
Drof. des dafigen Gymnaſiums, von dem Lönigl. 
Eonfiftorium aufgefordert, und aus bem von Falbe 
herausgegebenen Leben und Wirken Hecker's thei⸗ 
len wir das Wefentlichfte mit, da das Leben eines Ges 
lehrten und Schulmannes an außerordentifihen Bez 
gebenheiten gewöhnlich arm ift und die Welt um 
fo weniger von ihm weiß, je treuer er feinem Amte 
und feinen Pflichten lebt; aber man wird dennoch 
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den Mann in ihm erkennen, der, treu in ſeinem 
Amte bis zur größten Gewiſſenhaftigkeit, aus har⸗ 
rete unter Schwierigkeiten mancher Art, getroſten 
Muthes unter wenig aufmunternden Umſtaͤnden, bei 
kaͤrglichem Lohn fuͤr ſchwere Pflichten, mit immer 
gleicher Freudigkeit und Unverdroſſenheit blieb, wo 
es darauf ankam, etwas Gutes zu wirken. So 
war-er das Vorbild feiner juͤngern Amtsgenoſſen, 
[ überrafchte ihn der Tod noch .viel zu früh auf 
einer fchönen Laufbahn, auf der er. bis zum letz⸗ 
ten Augenblide feines Lebens unabläffig dem Ziele 
entgegenftrebte, das er fich vorgeſteckt hatte. 
.. Er war der Sohn frommer eltern und zu 
Stargard geboren. Sein Bater, Andread Petrus 
Heder, aud Werden an der Ruhr in Weſtpha— 
len, von wo er 1738 ald Adjunct des Archidiaco⸗ 
mus Jodocus Andreas Hiltebrandt nach Stargard 
berufen wurde, verwaltete in der Zolge fein Amt 
als Diaconus und Archidiaconus an ber St. Ma: 
rienfirhe und lebte biß zum Jahre 1770, wo er 
ald Prapofitus adjunctus farb. Seine erfte Frau 
mar die Zochter des Archidiaconus Hiltebrandt, bie 
weite, bie Mutter unſers Heders, eine Zochter 
es Prebigerd Hamann zu Blankenburg bei Prenzs 
lau.. Unter 13 Kindern feiner Aeltern war er das 
ſechſte. Er wuchs auf in ernfter Kindheit und 
firenger Jugend, und durch beides entfland ber 
ernfte, gewilfenhafte, ſtets thatige Mann. Wenn 
gleich er nicht, wie Addifoa von fich erzählt, 
fhon in den erften Monaten die Kinderklapper von 
fih warf, fo zeigte doch fein ganzes Wefen in ber 
Solge, wie vortheilhaft eine wahrhaft hriftliche Ers 
ziehung auf ihn eingewirkt hatte, um ihn durch Lehre 
und Beifpiel zu einem. wahrhaft frommen, und durch 
Froͤnmigkeit zu dem tüchtigen Manne zu bilden, 
den man in ihm gefehen hat. Sein religtöfer Sinn 
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wurde geweckt durch bie Erbauungsſtunden, welche 
in dem Saale der Realfchule von feinem Vater ges 
halten und fo häufig befucht wurden. Dort fand. 
man ben kleinen Heder nicht felten unter den Exs 
wachfenen. Dieſer Geift der Frömmigkeit berrfchte 
auch in der von feinem Vater geleiteten, und nach 
einer Stiftung des Kriegsratss Vangerow von 
ihm im Sabre 1759 angelegten Realfchule, in wels. 
cher neu 'gegründeten Schule unfer Heder einer 
der erſten Schüler war, und unter väterlicher Au 

fiht und Zucht in derfelben aufwuchs bis zu fe 

nem funfzehnten Jahre, wo er im Stande war, In 
das Gröningfche Collegium im 3. 1768 überzuges 
ben. Die Koften feines Studirens auf einer aus⸗ 

wärtigen Schule, befonders auf der Berliner Real⸗ 
fhule, wohin er fich fehnte, konnten feine Aeltern 
nicht aufbringen. Sm Gröningfchen Collegio fius 
dirte er bis zum Sahre 1771 unter den Profeffos 
zen Räther, IZolfner, Zieffenfee, Jetze und Müchs 
ler. War gleich damals diefe Anftalt nicht eben in 
ihrem blühendften Zuftande, da vie Partheien ber 
beiden Hauptlehrer Zieffenfee und Gebe auf daB. 
Danze nachtheilig einwirkten, fo wußte doch Heder 
das Sute von feinen Lehrern, dem tüchtigen Sprach 
forfcher Zieffenfee und feinem Rival Jetze, einen 
gewanbdten, vielfeitig gebildeten Mann, zu benus 
gen, wie er denn griechifche Erercitien gezeigt hat; 
bie er unter ihrer Leitung ausgearbeitet. — In der: 
Iateinifchen Sprache machte er befonders glüdliche 
Fortfchritte, und bereitete fich für fie Dadurch zu einem 
tüchtigen Lehrer vor. In diefer Zeit ftarb fein Bas 
ter, und er gab nun, unter der Leitung feines aͤl⸗ 
tern Bruders, als Gollegiaft zwei Jahre Unterricht 
in der Realſchule. Er zeichnete fih durch ein, in 
feinem Alter feltened geſetztes Wefen und einen mit 
Freundlichkeit verbundenen Ernſt aus, Dbgleich ex 
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“wegen feines Verhaltens und Fleißes vorzligliches 
Lob erhielt, fo bemerkte man boch nie, daß er fich 
etwas darauf einbildete, vielmehr war und blieb er 
auch in der Folge von allem Dünfel weit entfernt, 
fo daß er nur zu demüthig von ſich dachte, und 
feinen Fähigkeiten, feinen erworbenen Kenntniffen 
immer weniger zufraute, als er leiften konnte und 
wirklich leiſtete. Hierauf befuchte er 8 Jahre die 
Univerfität zu Halle, von 1771 bis 74. Es was 
ren nur wenige“ Unterflügungen, die ihm von feis 
ner Mutter zu Zheil werden Tonnten, kaum 70 
Thaler jährlich, womit er fich, gerade zu der Zeit, 
wo eine große Theurung berrfchte, Fümmerlich durch⸗ 
helfen mußte, und da auch feine Mutter fhon im 
3. 1772 farb, fo war e& nur die Verbindung mit 
dem Hallefhen Waiſenhauſe, durch welche er fich 
erhalten konnte. Er befam anfangs eine Stube 
mit einigen zwanzig Waifentnaben. Da ihm dies 
bei feiner damaligen Schwächlichfeit zu laͤſtig wurde, 
fo übertrug ihm der Director eine Schtilerftube, wo 
er uͤber vier junge Leute die Auffiht zu führen 
hatte, dabei mußte er täglich zwei Stunden kate⸗ 
hetifchen Unterricht geben, worauf er fich forgfäls 
tig vorbereitete. Diefe für fo viele andere drüdende 
Lage. tödtete in ihm nicht die Kraft feines feften 
Willens und das Streben nach Kenntniffen. Er ar: 
beitete ſich um fo räftiger empor und wurbe Herr 
über feine aͤußern befchränkten Umſtaͤnde. Für ihn 
waren die Studentenjahre nicht die Zeit des Leicht⸗ 
finned und der Unbefonnenheit. So ernft, wie die 
Zeit war, fo ernft war auch fein Wille, um bie 
Früchte vorzubereiten, die er in der Folge fo reichs 
lid eingeärntet hat. Die Richtung, welche feine 
Studien nahmen, erfiredte fich vorzüglich auf die 
Theologie, Er faßte den ernften Vorſatz, die Wahrs 
- baten der Religion nicht blos zu ſtudiren, fondern 
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auch zu üben, um nicht kuͤnftig andern zu prebi⸗ 
gen und babei felbft verwerflih zu werden. Biel 
trug dazu ber ihm unvergeßliche, rührende Abfchieb 
von feiner frommen Mutter bei, die ihn mit dies 
len Thraͤnen gebeten hatte, dafür zu forgen, daß 
fie ihn im Simmel bereinft wieber finde, da fie. 
ihn in diefem Leben nicht wieder fehen roerbe. Sie 
ſtarb auch, nur 46 Jahre alt, währen feines er⸗ 
ften Univerfitätsjahres. Die Vorlefungen der Pros 
fefforen Nöffelt, Schulg und SFreilingshaufen bes 
fuchte er fleißig, trieb dabei die philofopihifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften nebft den alten Sprachen fo emfig, fr 
man von feinem Fleiß die beflen Erwartungen für 
Die Zukunft haben konnte. Michaelis 1774 Tehrte 
er nach Stargard zuruͤck, um eine Lehrerftelle bei 
der Mealfchule zu übernehmen, welche Damals von 
feinem dälteften Bruder, Andrea Jacob Heder „ der 
zugleich Adjunctus des geiftlihen Minifteriums mar; 
Dirigirt wurde. „Nicht Außere Vortheile,‘ fo dufe 
fert er ſich darüber felbft, „zogen mich nach Star⸗ 
ard zuruͤck; dieſe konnte ich nur in andern, zum 
Theil wichtigen Anträgen finden, wie je theils der 
Graf von Wernigerode mir machte, der mich auf 
feiner Reife durch Halle zu ſich kommen ließ, um 
mir eine Stelle ald Erzieher feiner Kinder anzu⸗ 
bieten, weil er felbft, von einem meiner nahen Mrz 
verwandten gebildet, eine große Vorliebe fire una 
ſere Samilie zeigte. Auch wünfchte der Diresior 
Des Hallefhen Waifenhaufes mich bei biefer Ans 
ftalt zu erhalten. Es war daher eine vorzügliche 
Liebe zu meiner Vaterfladt, ber ich ald Lehrer nüͤtz⸗ 
Lich zu werden wünfchte, und zwar bei einer Ans 
ftalt, worin ich felbft ehedem den Grund zu. dem 
Wiſſenſchaften gelegt hatte und worin ich in. Vers 
Bindung mit meinem Bruder gefegt wurde, bewich 
vorzüglich liebte. Liebe, innige Kiebe zur Star—⸗ 
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gardſchen Jugend, die mir mit fo vielem Vertrauen 
entgegen kam, ließ mich alle Befchwerden des Schuls 
Amtes vergefien, und mein heißefter Wunfch und 
mein rafflofes Streben ging dahin, unter dem Beis 
flande Gottes nicht umfonft zu wirken. Und wie 
wurde ich durch ihre Folgfamkeit, durch ihre Forts 
fchritte und durch die Zufriedenheit der Aeltern und 
meiner Vorgeſetzten aufgemuntert! Als daher mein 
Bruber im 3.1780 nach Berlin ald Inſpector der 
koͤnigl. Realſchule und des damit verbundenen Päs 
dagogiums berufen wurde und ich zualeic den Ans 
trag erhielt, ihn als Lehrer am Padagogium dort⸗ 
bin zu begleiten, koſtete es mir vielen Kampf, ehe 
ih mich dazu entfchließen konnte, mid) von meis 
nen bisherigen Verbindungen zu trennen. Es ge: 
ſchah indefjen aus mehrern wichtigen Urfachen, wos 
bei ich jedoch immer die angenehme Hoffnung un= 
terbielt, nach einiger Zeit wieder mit Stargard vers 
. einige zu werden. .  . 

Was Heder, ein junger, rüfliger Lehrer, im 
Stargard geleiftet, wie er fich damals zu dem vor⸗ 
züiglichen Lehrer ausgebildet habe, das bezeugen feine 
damaligen Beitgenofienz was er aber in Berlin ge= 
leiftet, davon giebt der Umftand einen Beweis, daß 
bei feinem Abgange von dort es ſchwer hielt, einen 
Lehrer der Hebräifchen Sprache zu finden, ber es 
wagen wollte, fein Nachfolger zu werben. Er vers 
lebte in Berlin drei fehr angenehme Jahre, in wels 
hen er mit feinen Gollegen, befonderd den nachhes 
rigen Infpectoren Hiltebrand, Herzberg, Koch und . 
Sender in den freundfchaftlichften Verhältniffen: 
fland. Auf welche Art er wieder nach Stargard 
gekommen, erzählt er felbft auf folgende Art: 

„Wider Vermuthen wurde mein Wunfch ers 
—8 Nachdem ich 3 Jahre in der Berliner Ans 

mit vielem Vergnügen gearbeitet hatte, wurde 
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ich aufgefordert, einem meiner Onfel in Vorpom⸗ 
mern im Predigtamte adjungirt zu werben. Zu bers 
felben Zeit aber fuchte auch der damalige Generale 
Superintendent Gehring zu Stettin mich dahin Jr 
bewegen, die vacant gewordene Infpection, Direcs 
tion und erite Lehrerfielle an der hieſigen Real⸗ 
fhule, (mit welcher durch feine, Bemühung die vom 
Günteröbergfche Armen: und Waifenhausfchule ver⸗ 
einigt worden) unb das Predigtamt im hiefigen Zucht⸗ 
baufe zu übernehmen. Mehrere Monate unfch fs - 
fig, welchem Rufe ich folgen folte, nahm ich mie . 
vor, diejenige Stelle anzunehmen, wobei zuerft alle 
Schwierigkeiten, die noch bei beiden Aemtern obs . 
walteten, gehoben feyn würden. Died war in 
Stargard der Fall, und im feflen Vertrauen auf 
Gott befchloß ich daher, alle übrigen Anträge abs 
gulehnen und in meine Vaterſtadt wieder zuruͤck zu 
ehren. So trat ich mit dem Anfange bed Jahres 
1784, von ber koͤnigl. Regierung in Stettin berus 
fen, mein neued doppeltes Amt an. Wenn in 
ner ehemaligen Stelle die Schüler der erfien e 
der Realfchule nach gehöriger Reife in das Groͤ⸗ 
ningfche Collegium verfegt werden konnten, fo war. 
nunmehr von dem koͤnigl. Eonfiftorio die zweckmaͤ⸗ 
Bige Einrichtung getroffen worden, daß die Reale 
ſchule folhe Schüler, die zum Stubiren beftimmt 
waren, nur für die obere Claffe der damaligen hie⸗ 
figen Rathsſchule zur weitern Ausbildung zubereis 
ten und die Anftalt mehr in eine höhere Bürgers 
fhule verwandelt werden ſollte. Nach diefem Ziele 
zu fireben und die Schule fo viel ald möglich ih⸗ 
vem Zweck nahe zu bringen, ift, fo viele Jahre 
hindurch in einer bebrängten Lage, mein und fo 
mancher meiner treuen Mitarbeiter eifriged Bemuͤ⸗ 
ben gewefen, bie bei kaͤrglichem Gehalt ihrer Pflicht 
treu blieben und. die Wichtigkeit eines Schulamtes 
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ſtets im Auge behielten. Was ich mit ihnen Gu⸗ 
tes geſtiftet habe, bleibt dem hoͤhern Urtheile Got⸗ 
tes, dem fuͤr alles Gute allein Lob gebuͤhrt, uͤber⸗ 
laſſen; aber Freude und Beruhigung wird es mir 
doch immer. gewähren, daß ein fo großer Theil 
von den vielen Zaufenden, die auch meinen Unter 
richt genoſſen haben, mit Vergnügen an die Jahre 
zurüddenft, die ich mit ihnen verlebt habe. Wie 
viel mehr Gutes konnte geftiftet werden, wenn bie 
befchränkten dußern Umſtaͤnde ber Anftalt ſolches 
zugelaflen hätten und diefelbe fich einer höhern Uns. 
terftüßung bätte erfreuen. koͤnnen. Nie hätte ich 
im Sahre 1784, als ich mein Schulamt biefelbft 
aufs neue übernahm, geglaubt, daß die Realfchule 
ſich ſo lange würde erhalten Tünnen. Leer von 
Schuͤlern und Schlilerinnen fand ich bie Claſſen, 
und bie Lehrer konnten ihre Gehalte nicht beziehen. 
Aber. in kurzer Zeit gewann die Schule mehr An⸗ 
fehn und Fefligkeit, fo daß öfters weit uͤber 300 
Kinder darin: unterrichtet wurden. Und fo bat fie 
fich ohne andere Unterftüßung blos durch das Ver: 
traten des Publitums und durch neue Vermaͤcht⸗ 
niffe über 50 Jahre erhalten. 

“.: Sn diefen Zeitraum, von 1784 bis 1812, fällt 
ber. wichtigſte Theil von Heders Leben. Es waren 
bie Sabre, wo er in voller männlicher Kraft und 
mit ganzer Liebe ſich dem Gefchäfte des Lehrens 
und Erziehend widmete. Mit feinen Kenntniffen 
hätte er an jeder Gelehrtenfchule geglanzt; er zog 
ed vor, in einer Provinzialftadt eine verfallene Buͤr⸗ 
gerfehule zu leiten, und feine Wirkſamkeit gerade 
dann. zu befchränfen,,. wo fie am nüslichften hätte 
werden können. Doch war der Umfang feines Wirs 
kens auch nicht fo gering, vielmehr konnte er in 
diefer Lage viel weiter hinaus thätig feyn, als in 
mancher andernz. er. glaubte daher, gerade -hier- an 
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feiner rechten Stelle zu feyn, und lehnte deshalb 
mehrere Anträge zu beſſern Verforgungen ab. Er 
bat in biejer Zeit faft die ganze noch lebende Generas _ 
tion diefer Stadt gebildet, er hat einen großen 
Theil feiner Schüler gründlih zum Beſuch der 
Gymnafien vorbereitet; er hat außerdem unaufhoͤr⸗ 
lih bi8 an feinen Tod eine große Anzahl junger 
Leute in näherer Aufficht gehabt und fie vorbereitet 
zu wichtigen Gefchäften bed Lebens. Bis 1796, 
fo lange er unverheirathet war, führte ihm eine 
feiner Schweftern die Wirthſchaft, und als biefe 
durch eine Heirath von ihm getrennt wurde, führte 
ihm das Glüd fo wunderbar die Gattin zu, welche 
gegenwärtig feinen Tod befrauert, die Zochter des 
zu Arensdorf bei Potsdam verflorbenen Predigers 
Schmidt. In einer höhft glüdlihen Ehe wurde 
er Vater von fieben Kindern, die alle, bis auf eins, 
nach feinem Tode unverforgt blieben. Geräufchlos 
floß fein Leben in diefer Zeit dahin, nur feinem 
Amte lebend, kannte ihn die Welt, ja diefe Stadt 
felbft nur mehr aus feinen Schülern, aber durch 
diefe-auch defto vortheilhafter. Die Zeiten des Kries 
ges berührten auch ihn, ohne jedoch feine Thaͤtig⸗ 
Teit zu hemmen. 

Aus der Vereinigung bed bisherigen Gröninge 
{hen Collegiums und der damit fihon in Verbins 
dung geftandenen Rathöfchule mit der Realfchule ent⸗ 
fland das gegenwärtige Gymnafium zu Stargard 
als eine Anftalt, welche allen Zweden des höhern 
Schulunterrihtd genügen folte. Um die weibliche 
Jugend, die bisher in der Realſchule gemeinfhafts 
li mit den Knaben und in einem und demfelben 
Zimmer unterrichtet war, abzufondern, wurde eine 
befondere Zöchterfchule interimiftifh auf die Ark 
eingerichtet, daß ber Unterricht in berfelben in bey 
beiden erften Claſſen von einigen Lehrern des Getcho 
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naſiums ertheilt wurde, wodurch aber dieſes Teiben 
mußte, da nun die Lectionen nicht vollftändig bes 
fegt werden konnten. Es blieb dies ein wmefentlis 
cher Mangel, daß die beiden Claſſen der Töchter 

Thule nicht ihre eigenen Zehrer gleich anfangs er⸗ 
halten konnten; der Unterricht in derfelben blieb 
Daher auch unvollſtaͤndig. Die Elementarfchulen, 
die fonft auch einen Theil ber Realfchule bildeten, 
wurden gleichfall5 abgefondert und erhielten ihre 
eigenen Lehrer. In den mittlern und untern Glafs 
fen des Gymnafiums war nun die bisherige Real⸗ 
ſchule enthalten, und fie konnten in diefer Geftalt 
nicht nur eben das, fondern noch mehr, als bie 
Mealfchule, leiften, weil jeßt mehr Lehrer vorhan⸗ 
den waren. Man hatte jedoch zur Ausführung 
des Ganzen nicht hinlänglihe Mittel erhalten. Die 
Mealfchule brachte zu dem Fond des Gymnafiums 
nur einen jährlichen Zufhuß von 150 Thlr., und 
aus Staats⸗ und Provinzialfaffen war Damals Faum 
ein Beitrag von 1000 Thlr. zu erhalten. Man rech⸗ 
nete daher vorzüglich auf Beiträge von ber Stabt, 
ba es befonders den Glaffen galt, die vorber die 
Mealfchule gebildet hatten. aß man bei dieſer 
Bereinigung den Namen der Realfchule, ber doch 
an eine wohlthätige Stiftung erinnerte, ganz hatte 
eingeben laflen, konnte freilich ungerecht gegen bie 
Stifter jener Anflalt erfcheinenz er ließ fich jedoch, 
wie die Sache damals fand, nicht gut mit dem 
Gymnafium vereinigen. 

Die Stellung, welche Heder an dem neuen 
Gymnaſium erhielt, war feiner bisherigen angemeſ⸗ 
fen. Er wurde, unter dem Titel eines Prorectors, 
Sehülfe des Schulraths, Prof. Falbe, im Recto⸗ 
rat, fo daß er die fpeciellere Aufficht über die uns 
tern Glaffen, Über die Zöchterfchule und fämmtliche 
Elementarſchulen erhielt. Ungern zwar, doch aus 
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Noth mußte er die Stiftung feines Waters, bie 
er felbft nachher am meilten aufrecht erhalten hatte, 
aufgeben, und in eine, ihm zwar gar nicht fremde, 
abes. doch durch die Länge der Zeit faft fremd ges 
worbene age kommen. Er hatte zwar in der Reals 
ſchule den Unterricht im Lateinifchen, Griechifchen, 
Sranzöfifhen und Deutfchen in der erften Claſſe 
beforgt, und brachte in biefen Kenntniffen feine 
Schüler fo. weit, daß fie.in ber zweiten Glaffe ei: 
nes Gymnaſiums fortlommen konnten; es wurben 
ähm jedoch noch andere Lectionen, befonders ber 
Unterricht im. Hebräifchen in den beiden obern 
Claffen zu. Zheil. 

In feinem 659. Jahre hatte er ſchon ‚mit mans 
cherlei Förperlichen Beſchwerden, befonderd mit Vers 
flopfungen, zu fämpfen, denen er gewöhnlich mit an: 
greifenden Mitteln zu begegnen fuchte. Defien uns 
geächtet: hat er bis ein Sahr vor feinem Tode wie 
wit völiger Jugendkraft gearbeitet. Er :hotte Big 
Geſchicklichkeit, in allen Claſſen des Gymnaſiums 
und in der unterſten Elementarſchule mit gleichem 
Nutzen zu unterrichten. In ber gluͤcklichſten Eintracht 
lebte ex. mit allen Lehrern. Bis zum Sahre,.1821 
verwaltete er neben feiner Schulſtelle aud) das Pre⸗ 
Digtamit' an dem vormaligen Zuchthaufe, welches 
aber; da ed mit der Straf: und Beflerungdanftalt 
in.Naugardten vereinigt wurde, aufhörte, wodurch 
er eine große Erleichterung erhielt. . | 

‚Immer nur feinen Gefchäften obliegend, ſchien 
unfer Heder Fein andered Vergnügen zu kennen, 
als was ihm durch bad Bewußtſeyn des badurd) 
geflifteten Guten erwuchs; auch ‚hatte: er zu we⸗ 
ig Zeit felbft zu den umfchuldigfien Erholungen. 
Kam er aus feinen Lehrſtunden, fo warteten. ſchon 
«andere zum Privatunterricht. ‚Datte ex dieſen ges 
«enkiget, fo blieb ihm. die Beſchaͤftigung „ben.Teiner 
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Tpeciellen. Auffiht anvertrauten, bei ibm. wohnen: 
den jungen Leute. Diefen: Gefchäften witmete er 
den Tag bis zum fpäten Abend, und dann :erft, 
wenn andere fich forglos ihrer Ruhe uͤberlaſſen 
Tonnten;: fuchte er Zeit: zu gewinnen, fich: befonders 
auf feine hebräifchen .Lectionen vorzubereiten. Bei 
diefen ihn faft nieberbrüdenden Geſchaͤften, benen 
ee fich zum Beſten feine: Familie unterziehen mußte, 
harrte · er aus. bis an fen. Ende, und ermuͤdete 
nicht, Wenn feine theuern auswärtigen Verwand⸗ 
ten ihn biöweilen in den Berien zu zerſtreuen ſuch⸗ 
. ten, erfannte er dies mit dem aufrichtigſten Dan, 
und war recht froh in ihrer Mittez.. bach zilte er 
auch eben fo vergnuͤgt zu feinen gewohnten Ge⸗ 
fchäften. zurüd. Es find in feinem SOjähtigen 
Amtöleben wohl nur drei Ereigniſſe, welche, ‚nicht 
zu feinen Gefhäften gehörig, ihm Erleichterung ges 
währten. Das erfie iſt die Wahl feinen ihn jetzt 
betrauernden Gattin, die die Vorſehung, nach ſei⸗ 
mer. eigenen Aeußerung, ihm. fo. wunderbax zuführte, 
und die fo vedlich ‚mit. ihm Freude und Leid ge⸗ 
tHeilt bat: . Das zmeite, Die ‚vor vier Fahren :eins 
getroffene. Feier der . filbernen Hochzeit. mit, dieſer 
feiner Gattin, eine Feier, die er jedoch felbfk. nicht 
beranlaßte, ober auf irgend eine Art vorbereitete, 
die vielmehr feine biefigen Freunde wider fen Wiß— 
fen in der Wohnung bed Herrn Superintenbehten 
und Hofpredigers Sturm veranftalteten und ihs 
damit wahrhaft überrafchten. Schon damals zeigte 
fih die aufrichtige. Achtung und Liebe feiner. 
lerinnen und Schüler, da fie e8 hauptfächlich was 
ren, die nach einem kurzen berzlich geſproch 
Wort des Heren ıc. Stuem, ihm ihre Dankbarfeit 
auf eine ebenfalls ganz aus dem Herzen gekom⸗ 
mene Art darlegten. Noch größer war aber Die all« 
demeine Theilnahme an dem Zage feines HOjähris | 
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Amtöjubelfeftes, den 24. Septbr. 1824. An 
‚Beier nahm Alles, Jung und Alt, aus allen 
Inden, fo viel es möglich war, Antheil. Am 
sabende des feftlichen Tages erfchienen die Gym⸗ 
aſten der :beiden obern Klaſſen in einem glän« 
yen Fackelzuge mit Muſik begleitet vor der Koh: 
ig des Jubelgreifed auf dem geräumigen Plag 
Gymnafiuins und überreichten bem allverehr: 
Bann ein auf einem reichgeftidten Kiffen ge- 
jenes Gedicht, weiches die Gmpfindungen ber 
end ausſprach, nebft einem Gefchent an Bis 
n. Tiefgeruhrt und mit gewohnter Güte und 
undlichkeit empfing der Greis die Gluͤckwuͤnſche 
Jugend, in welche die ſchon zahlteich verfants 
ten Freunde, Verwandte, aus der Nähe und 
ne ,:f6 ‚herzlich einflimmten. Am Morgen des 
enden. Tages begab ſich eine Deputation bes 

‚, der Stadtverordneten und bie fämmts 
en Lehrer des Gymnaſiums zu bem Subelgreife, 
reichten demfelben ein Gluͤckwuͤnſchungsfchrei⸗ 
des königlichen Konfifloriums, eine gedrudte las 
üfche Abhandlung nebft vorgefeßter epistola gra- 
Ktoria und eine ſchoͤn gearbeitete Singuhr, le: 
"Am Namen der dankbaren Bürgerfchaft. Hier: 

‚Wurden von den- zahlteldyein vormaligen Schi: 
ı de gefeierten Mann hoch andere Gefchente 
J Ben überreicht, unter andern zwei goldne 
fen und ein’ filberner Leuchter. Wegen ber feit 
get Zeit Thon merklich gefhmwächten Gefundheit 
Inbelgreiſes mußte die für ihn beflimmte dfz 
Hiche "Feier im Gymnaſium nach dem Rathe ſei⸗ 
"Aerzte unterbleiben, um auf das tief angegrifs 
e Gemuͤth deſſelben nicht allzufehe einzumirken, 
ch hatte man die Hoffnung fchon ganz aufges 
en, ihn: bei bem zu feiner Ehre veranftalteten 
Htagöniehle zu ſehen; doch eben, x a RWex 
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Freude auf kurze Zeit unter Aufficht feiner Aerzte, 
und war frob im Kreife feiner dankaren Schüler, 
feiner vielen DVerehrer und Freunde. Zu diefen bes 
Tannte ſich auch oͤffentlich Se. Ercellenz der Eönis 

liche Generallieutnant von Borke, welcer den 
Dat zu feiner Rechten einnahm und über ber Ba: 
Fel zuerſt Sr. Majeftät, unferm allergnädigften Kö: 
nig, ein Lebehoch auöbrachte, worauf Herr Bürgers 
meifter Meier im Namen ber Stadt die Gefühle 
ausſprach, von denen Alled ergriffen war und auf 
das Mohl und Leben des theuren QJubelgreifes zu 
trinken aufforberte. Einige Wochen nachher wurde 
ber verehrte Mann auf Befehl Sr. Eöniglichen Mas 
jeftät auch noch mit dem allgemeinen Ehrenzeichen 
erfter Klaffe von dem biefigen Here Superintens 


denten Sturm in Gegenwart fämmtlicher Lehrer : 


und Schüler des Gymnaſiums bekfeibet. 


... Obgleich, felbft .bei der Feier, ‚mit körperlichen - 


Leiden tämpfend, fprach er doch fo anhaltend ‚bei 


den fi) dargebotenen Gelegenheiten, daß er nur = 


mit Mühe von zu großen Anfttengungen zurüd zu = 
halten war. Wie lebhaft das. Ganze auf ihn ges = 
wirkt habe, ſieht man daraus, daß. e8 ihm norh in— 
feinen Testen Stunden in der Fieberhige vorfchwehte— 


in der er noch feinem jüngften Sohn ein Lateinis 
ſches Danffagungsfchreiben wegen biefer Feier dic= 
firte und barin die geringften Fehler des Schrei⸗ 
benden bemerkte. Seit feiner Jubelfeier zerfiel er 
merklich. Sein bisher volles und beitered Anfehır 
verlor fi, fein Blid wurde ernfter, feine Wangen 


fielen. ein. Er raffte ſich indeß möglihft auf, exa⸗ 


minirte noch die Abiturienten im Hebrdifchen und 
verfah. in dem halben Jahre, von Michael bis 
Oftern, noch alle feine Gefchäfte, wenn -gleich er 
Öfterd dazwifchen erkrankte. Sein Geift war im: 


Bier noch ſtark, wenigſtens feinen meiſten Geſchaͤf⸗ 


—— — 


G. S. Hıdın | 617 


ten gewachfen; der Körper wollte aber nicht glei: 
ben Schritt halten. Bon einer Erleichterung feiner 
Arbeiten wollte er aber noch nichtd wiſſen. Es wa= 
zen außer feinen Öffentlichen Lehrflunden noch mehs 
tere Privatitunden, die er theild erwachfenen Zöche 
tern. mehrerer Familien, theild den Schülern des 
Spmnafiumb gab. Dazu kam bie Befchäftigung 
mit den feiner fpeciellen Aufficht anvertrauten Pen⸗ 
fionairen. Diefe und fo mandse andere Gefchäfte 
nahmen den Zag ein, und fpat in die Nacht ars 
beitete er auch ist noch, um fich auf feine Lectios 
nen vorzubereiten. Seit Oftern 1825 wurde fein 
Zuftand bedenklicher, feine ganze äußere Geftalt war 
verändert, er wankte hin zu feinen Gefchäften, von 
been er fich durchaus nicht wollte abhalten Taffen. 
Mittwoch den 4. Mai 1825 gab er feine legten 
Lehrftunden von 11—12 in Secunda im Hebräi: 
ſchen. Nach deren Beendigung war er fo anges 
griffen, daß feine Gattin bei feinem Anblid er⸗ 
ſchrak und ihm flärkende Mittel darbot. Er ges 
fand feinen krankhaften Zufland ein, den er ges 
wöhnlic während der Anftrengung des Lehrens nur 
vergaß. - Dennoch hielt er an diefem Zage Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr noch feine Privatflunden mit 
den Tertianern. Dies waren aber auch feine lebten; 
er legte fi und fand nicht wieder auf. In der 
rößten. Fieberhige fprach er von nichts als feinen 
Gefchäften, bie im Nebenzimmer verfammelten Freun⸗ 
de hörten ihn ganz deutlich nach gewoͤhnlicher Art ſich 
mit feinen Schülern, die er vor fich zu fehen glaubte, 
unterhalten... So ftarb. er wahrhaft in feinem Bes 
uf. den 9. Mai Abends halb 11 Uhr. Sein Tod 
war lebrreich wie fein Leben. - 
Dogleich in den eben angeführten: Haupters 
eigniſſen aus Heckers Leben von ihm ald Schul: 
mann ſchon binlänglich die Rebe gewefen zu.icgn 
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ſcheint, ſo ift e8 bei einem folchen Lehrer noth⸗ 
wendig, noch einmal dahin zurüdzufommen, um 
ihn gerade in feinem Hauptgefchäft naher zu beobach⸗ 
ten. Man kann von ihm in Wahrbeit jagen: er 
war in. der That zum Schulmann geboren. Unter 
- einem. wohlervorbenen Vorrath geanblicher Kennts 
niffe war es befonderd die Hebräifhe Sprache, in 
welcher er es bis zur Meifterfchaft gebrarht hatte, 
Naͤchſt dieſer zeigte er vorzügliche Kenntniß der Las 
teinifchen Sprache, in der er fich eben fo leicht in 
Proſa als in Verſen ausdruͤckte. Wenngleich Fein 
ebzudtes Werk, zu deffen Abfaflung ed ihm an 
ube und Zeit mangelte, bavon bie öffentlichen 
Beweiſe enthält; fo gab er deren beflo. mehrere in 
feinen Lehrfiunden , in welden er feine Schüler 
gründlich in der Grammatik diefer Sprache und in 
dem Profodifhen und Metrifhen unterwied und 
in letzter Hinficht öfters die gewöhnlichen Versarten 
übte und ihnen felbft. Mufter von eigener Hand 
barin vorlegte. Er war auch bier. mit den neuen 
und neueften Hülfsmitteln verſehen, flubirte bie 
neueften Grammatiken, beſonders die Zumptiſche, 
mit dem groͤßten Eifer, und noch nach ſeinem 
Sterbetage erhielt er die neue Ausgabe des Kraft⸗ 
ſchen Deutfchskateinifchen Lexikons. KWon- feinen 
metrifhen Verſuchen im Lateinifchen geben aud 
die Diftichen auf Groͤning einen Beweis, welche 
fih über dem Eingange zu feiner bisherigen Woh⸗ 
nung im Gymnaſium befinden ‚- wie ex denn bei 
mehreren Gelegenheiten Lateinifhe Chronodiſticha, 
Anagramme und ähnliche Tleinere. Gedichte anfers 
tigte. Eben fo, gründlid war feine. grammatifche 
Kenntnig der Deutfhen Sprache, in welcher ihm 
ebenfalld auch metriſche Verſuche im Hexameter und 
andern Sylbenmaaßen gelangen. Den Unterricht 
im praktiſchen Rechnen hatte er in. der Realfchult 
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viele -Iähre gehabt, er erdot fh dazu auch im 
Synmaſium und zwar: in der 8., 4 und Sten 
Klaffe deſſelben. Hier ſchien er fich jeboch..in den 
jahlreichen Klaffen Die Sache: zu: erfchweren, Indem 
& zu viel Abtheilungen unter den Schuͤlern ans 
nahm, blo8 in der Abfiht, um Teinen Theil zu 
verſaͤumen, oder in fchnelleren Zortfchritten aufzus 
halten. Don biefer Lection wuͤnſchte er daher auch 
in der Fetten ‚Zeit befreit zus werden. Den Unter« 
richt in der Religion für die oberen Klaſſen des 
Gymnaſiums, welcher ihm höheren Ostsiübertras 
gen werden -follte, wägte: er richt zu uͤbernehmen, 
wohl erkennend die Schwierigkeiten gerade. diefes 
Unterrichtd und in dieſen Klaſſen, wo es nicht. dars 
auf ankommt; Dogmatik .oder Kirchengefchichte' ober 
einen :andern Theil der -theologifchen Wiflenfchafs 
ten, wie er auf Univerfitäten. gelehrt worden; wies: 
Ber vorzutragen, mo es vielmehr. darauf anfommt, 
einen großen Theil der zum Studiren beflimmten: 
Sünglinge, für welche dieſes der legte Unterricht 
bleibt, zu begeiftern für das Göttliche und ihm für 
bie Religion. eine Achtung für das ganze künftige 
Leben :einzuflößen, um fich- gleich weit entfernt zw 
halten von einem frömmelnden Myſticismus und 
von einem zulebt auf reinem Unglauben hinführen« 
den Nationalismus. Hecker traute fich ‚hier felbft 
nicht die Niöthigen Kenntniſſe zu, da er unter ſo 
vielen andern Schularbeiten dem Studium‘. ber 
Theologie, nach den Veränderungen, die ed in neu⸗ 
ern Beiten erlitten hatte, nicht gleiche :Aufmerkfam: 
teit und Fleiß hatte widmen koͤnnen. Er wollte 
alſo etrvas nicht Übernehmen, wo: er: den Anfors 
derungen nicht genügen zu koͤnnen fuͤrchten mußte. 

u diefen Kenntniſſen gefellte fich bei Heder 
ein einpfehlendes Aeußeres, ein regelmäßig gebil= 
beter, großer Körper, in deſſen Geſicht ſich eben ſo 
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viel Ernſt als Gutmuͤthigkeit abbildete; in feiner 
Stimme, in ſeinen Bewegungen, in ſeiner ganzen 
Peitung war nichts Widriges, Abſtoßendes, Teine 

bie Gewohnheit Elebte ihm an; es war vielmehr 
fein eben fo freundliches als ernſtes Wort und 
Weſen, was alle für fi einnahm, was nie beleis 
digte. Segen feine Schüler war er eben fo ernſt — 
als milde, darum verfammelten fie fih gern um - 
ihn, lernten gern unter feiner Leitung, denn ſie * 
lernten gründlich, wad er vortrug; er lehrte aber -= 
auch immer nur bad, was er lehren folte und -“ 
mollte, ohne je Nebenfachen zu treiben, um nur - 
bie Zeit hinzubringen und feine Schüler zu langs 
weiten, denn .er war immer fo vorbereitet, fo zu⸗ 
gieich von feinem Gegenftande erfüllt, daß er zu 
folhen unredlichen Mitteln nie feine Zuflucht neh⸗ 
men burfte. Er trieb dad Gefchäft des Lehrens - 
mit wahrer Luſt, dem er baber in feinem Leben 3 
auch alles übrige gern aufgeopfert hatte, fo loden — 
auch öfter bie Anerbietungen waren, Die ihm ge = 
macht wurden, um ihn aus dem, dem Anfcheine = 
nach ſo befchwerlichen Schulleben, in ein bequeme: = 
red Prebigtamt zu ziehen. Er mochte aber ;nig Ans -— 
bern in ben Weg treten, und ba er auf Bequem: — 
lichkeit in feinem Amt nicht fab, fo hate er bi — 
dem bürftigen Gehalt feiner Realfchule aus, bis — 
ihm zulegt noch, freilich auch nicht fonderlich viele— 
Vortheile, nur noch eine erweiterte und feinen Kraͤf⸗ 
ten angemefjene Xhätigkeit zu Theil wurde. Au 
ihn paſſen ganz die Worte bed Muretud: „Wenn 
mir die Gottheit alle Schäge ber Welt, ale Be 
quemlichkeit, Macht und Anfehn unter der Bedingung 
geben wollte; daß ich diefe meine wiſſenſchaftliche 

eichäftigungen, das Vergnügen und den Reiz mei 
ner Jugend, bie treuen Begleiter meiner widrige 
und gluͤcklichen Zeiten, folte fahren laſſen; ſc / 
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würde ich dies nicht annehmen: es Tann mir nichts 
. angeboten. werben, deſſen Preid ich eher verdienen 
wollte, als mich von diefen meinen 2ieblingsbes 
fhäftigungen zu trennen. Daher treibe ich fie aus 
inniger Neigung, ba mir fonft das Leben gar kei⸗ 
nen Werth haben würde.” Dieſes Leben mit und 
unter feinen Schülern war ihm das wahre Leben, 
darin fand er. fein Glüd und vergaß während des 
Unterrichtö fo oft die Leiden des Körpers und 
widrige Ereigniſſe. Nie hat er..baher auch, über, 
Loft und Beſchwerden feines Amts geklagt. Im⸗ 
mer war er bereit, wenn andere, viel jüngere Leh⸗ 
zer fehlten, ihre Gefchäfte mit zu verfehen, welches 
er noch zmei Wochen vor feinem Tode that; ai 
fühlte er felbft,. daß er bier zu viel gethan, verließ 
bleich und entfiellt die Klafje und als er einen, feis 
her Collegen erblidte, erheiterte ſich fein Geficht, 
und auf den Unterleib binzeigend, ſagte er: nun, 
kann ich nicht mehr, bier wuͤthet es wie ber Tod; 
nun muß ich mich legen. Dad Lehren wurde ihm 
leicht, weil er es gern that und für jeden feiner 
Schüler die Methode auffand, wodurch er ihm am 
nüglichften wurde. Was er lehrte, das Ichrte ex 
fo, daß es ihm felten einer gleich thun wird. 
zeigte, daß es möglich fey, völlig Herr feines Ge⸗ 
genftandes zu feyn, denfelben Jahr aus Jahr ein 
vorzutragen, mit demfelben Eifer als gefhähe es 
um erlienmal,, ohne felbft zu ermüden und ber 
Sugend ftetö neu zu bleiben. Es war daher auch, 
ein Vergnügen, ihm bei öffentlichen unb andern, 
Prüfungen zuzubören. Gegen feine. Amtögenioffen 
war er immer der gutmüthige, freundliche Mann, 
der: keinen beleidigte,. auch wo ee ihm aus Pflicht 
was fagen mußte. Ohne ſich jeboch je, etwas 
vergeben, blieb er ſtets in Aller Achtung und Liebe, 
2.2 So ſehr er nun gber auch Ochulmann was 
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ab nur feinem Amt md feinen Pflichten Ichte; 
f- wenig hatte er boch die dem Schulſtande fonft 
vorgeworfenen Fehler. Er entfernte fich nie fo von 
bder übrigen Welt, daß er ihr fremd gemorden wäre. 
In feinem Benehmen: war. nichts Pedantifches, Abs 
foßendes und Laͤcherliches. Ein jeder ſah und 
hörte ihn gern, auch war er der heitern, frohen 
Seſellſchaft fo wenig abgeneigt, daß er auch an 
ſeinem Jubelfeſte gern bei dem ihm zu Ehren ans 
eftellten Mahle erfchien und Theil nahm an ber 

ende. Er war ein Mann, der feinen Werth 
felbſt nicht kannte und eben dadurch hoben Werth 
erhielts: ‚ohne Anmaßung, ohne Rechthaberei, ohne 


thn zum Mißmuth flimmen Tonnte Er vertraute 
Bott, da er feinerfeitö in einer raſtloſen Thaͤtigkeit 
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alles gethan hatte, was: er. konnte. Hart wurde 
e freilich bi8 an feinen. Zod geprüft durch die Leis, 
den feiner Kinder, deren er ſechs umverforgt zuruͤck⸗ 
laffen mußte, von benen der dltefte Sohn, der fonft, 
in Stande feyn würde, vine. Stüge feiner Gen 
fihwifter zu. werden, .an den Folgen feined letzten 
Kriegsdienftes fo leidet, baß er durchaus zur Ana 
nehmung: eines Öffentlichen Amtes fich nicht . enta 
fhließen darf. oo | 
So .ſchwer es. fonft iſt, Allen: zu gefallen, und 
fo fehr es bei den meiften, die darnach fireben; ein 
Beweis von Flachheit und Gemeinheit feyn mag, 
ſich durch gefchmeidige und einfchmeichelnde Fuͤg⸗ 
ſamkeit in Gunſt zu feßen, fo leicht und ungefucht 
wurde Died. unferm Hecker zu heil, ohne daß fein 
reines, edles Gemüth irgend etwas aufopfern durfte. 
Er war jedem Guten befreundet, er wollte Allen 
wohl und hat Zaufenden: wohlgethan, darum fonnte 
feiner ihm abgeneigt feyri; Die allgemeine Theil 
nahme, die fein Tod Bei allen Ständen: und HA 
jedem Alter erregte, ' ging ſchon aud dem -zahlreis 
then Gefolge hervor, das ihn unaufgeforderkezu 
feiner -Ruheftädte begleitete und aus ben Thränen; 
die bei feinem: Sarge floffen. Wie aber feine vor⸗ 
efeste Behörde, das Fönigliche Konfiftorium feinen 
erth fchäßte, geht aus der Anzeige: feines Todes 
in bem Amtöblatt Nr. 27. hervor,“wo ed-Beißf? 
„Das Gymnaſium zu Stärgarb Hat am’ 9: 

„d. M. einen feiner älteften und trefflichfien Letz⸗ 
„zer, den Protector Hecker, "durch: den. Tod verlo 
een. Daß ein in‘ Mühe und Arbeit Yollbrachtes; 
vorwürffreies Leben, ein ſtilles, anipriichlofes Wir 
en bei tuͤchtiger Gefinnung und gruͤndlichen Kerint: 
„Inlſſen noch immer die allgemeinſte und dankbarſte 
Anerkennung findet, ‚dad. bewies auf: eine erfreut 
„liche Weife- die 50jaͤhrige Jubelfeier des Verſtorbe⸗ 
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Ihrer Familie bis an das ſpaͤteſte Ziel menſchlicher 
Jahre erhalten moͤge, damit Sie noch lange das 
Muſter und Vorbild des Lehrſtandes in unſerer 
Provinz bleiben und für die heranreifende Menſch⸗ 
heit des Guten noch viel ſtiften.“ 
„Wenn wir uns gleich uͤberzeugt halten, daß 
Ihnen bei dem Ruͤckblick auf die lange Reihe von 
Jahzren, welche Sie der Schule und Kirche mit 
uneigennüßiger Liebe geweiht :haben, ber Beifall 
Gottes. und Ihres Gewiſſens genügt, fo mollen 
wir Ihnen doch bei dieſer Gelegenheit als Beiden 
onferer dankbaren Anerfennung eine namhafte jahre 
liche Gehaltszulage, binfichtlih welcher wir Ihnen 
Dad Nähere des balbigften bekannt machen werden, 
bierburh im voraus zufichern.” — 
Stettin den 10. Septbr. 1824. 
Koͤnigliches Konſiſtorinum und Schulcollegium von 
Pommern. 
Koͤnigl. Kirchen⸗ und Schulcommiſſion. 


Bei Ueberreichung des allgemeinen Ehrenzei⸗ 
chens erfter Klafje durch Herrn Konfiſtorialaſſeſſor 
und Suiperintendenten Sturn wurde zugleich fols 
gende Schreiben bes koͤniglichen Konfiftoriums 

em Jubelgreife übergeben: : - er 8 
. Auch des Königs Majeftät, unfer allergnaͤ⸗ 
digſter Herr, hat mit WVoblgefallen Kenntniß ges 
nommen von dem frohen Amtöjubelfefte, welches 
Sie, wlrdiger Veteran der Pommer'ſchen Schul⸗ 
männer, vor Kurzem in dem Kreife Ihrer. Zamilie, 
Ihrer Freunde und Verehter begangen haben, und 
es haben daher des Königs Mafekät Allerhoͤchſt⸗ 
dero Theilnahme an dieſem ſeltenen Feſte mit lan⸗ 
desvaͤterlicher Huld dadurch bethaͤtigen wollen, daß 
Alerböchfidiefelben Ihnen als Anerkenntniß Ihrer 
Verdienftlichkeit in einem dem Schulamte wit! ſo 
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Segendteiihen Erfolge gewibmeten Leben, das all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen erſtet Kaffe zu bewilligen ge- 
zubt: haben, deflen: Decoratiorien wir Ihnen hiemit 
ie Kuftrage des hohen: Minifterii der Geiſtlichen⸗ 
Unterrihtd s und Medicinalangelegenheiten uͤberrel⸗ 
xhen taſſen. . . .- : | 
vo Indem wir Ihnen zu: dieſer ehrenvollen Auſs⸗ 
yeichnüung unſern aufrichtigen Gluͤckwunſchdarbrin⸗ 
gen, irneuern wie:die Verficherung der Ihnen ges 
zwidmeterr hoben: Werthſchaͤtzung und bitten Gott, 
daß er ben Abend Ihres: Lebens, an welchem Sie 
auf ein. im ı frommen Vertrauen auf ben Beiſtand 
web: Allerhoͤchſten zuruckgelegtes mühevolle,; aber - 
grmie Tagewerk zuruͤckblicken dürfen, durch den 
enuß einer dauerhaften Geſundheit erheitern moͤge. 
Stettin den 25. Oetober 1824 . :11:°.. 
Koͤnigl. Preuß. Konſiſtorium umd Schultollegium 
von Pommern. 
hr bie Wittwe des vriſtorbenen Mannes wurde 
non, Seiten deskoͤnigk. Konfiſtoriums noch Fol⸗ 
genbes: xrlaſſen eat an nn ne ” ; I 
2.7 we - erhaltene. Nachricht non dem. für feine 
Familie und, Schulen: noch immer zu früh erfolg- 
ten Tode Ihres würdigen‘ Mannes bat. und mit 
siefex ‚Bauer. erfuͤlt. Unſere Theilnahme an Ihrem 
großen: Verluſte iſt um fa herzlicher und aufrichti⸗ 
r, da uns nicht unbekannt geblieben iſt, was ber 
—— waͤhrend feiner. Spiährigen :.Amtöfühe 
zung für: die Bildung und Erziehung der Jugend 
geleiſtet und durch „weiche. Geſinnungen und Zus 
genden er fich in allen: Berhältniffen: audgezeichnet 
bat. Was er bier für das Reich bed Wahren und 
Buten. mit flillem, treuem Sinn. und Geifte ges 
wirkt hat, kann nicht, untergehen, und ber Segen, 
den. hier den. Seinen. hinterlaſſen hat, wird 
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En, auf ahnen zuhen als ſyin Hoenerſtes Vermoͤcht⸗ 


RT ir wuͤnſchen/ daß vieſe fromme 1 Buserfi ht 
Ihr: Troſt in: dem Kummer, vaeicheg-Gie - bei. bee 
Erinnerung an den geliebten Todten und ‚bei ‚dem 
—— ‘an Ihre haterkofen'. Kinder empfinten, 
feyn :möge. : Woß non unſerer Seite geſchehen tout, 
um Ihnen . ‚bie Sorge, für „bie. Zukunft, zu: erleich⸗ 
tern, wird mit. freudiger ‚Byreitwälligfeit, geichehen, 

and: eA find. bereitö_ bierzu. aan. ui die 3 


Erlen getroffen: ea Am 
werden wir Sie zu feiner „Zeit in, Kenn —1 
Stettin den 31. Mai1 
| Königl. "Preuß, Cr — und Shyy 
ri irehlfegiumivon Penrkerti,: 
Stehen ſeinen Andenken, das dange noch. Lebek 
wid. in den Herzen feintt Schuͤtes und--Breunde, 
—— in Der Serra bes en — 
ens. 3. 
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SDENIL. Aobam Gabriel Marquis von 
alter Dekreiäfäger Felnzeugmeiker, Gommandeur des 
MR, Thereſien⸗und des kaiſerl. Deſt. Leopolbsordend, 
GSroßkrenz des Knigl. Sardin. St. Mdurizs und La⸗ 
havubordens, Ju haber der Tyroler goldnen Aapferkeits- 
miedaille; k. k. iwirklicher Geh. Rath, Kämmerer, Ju⸗ 
Yale des Zul Weg Wis. 27, Eheeninisglied der. Mas 
::" demie der ſchdaca Kinfte und Wiſſeuſchaften zu Bene; 
r “ii Gtadts: ud Benngscemmandant dafeloſt 
" I a: den ME Sosiuar 1706, en 
Rn. Ben 10. Mai 188. *). .. 

E;- ftarmate auf "einge, Gritenlinie ve 5 Benoglic 
Kothringiſchen Beichlechts, welche, lauß feierlicher 
nerkennung: bag, ‚Dero kammer au Bbröe Mecheln, in 
beodorich dem: Feigfel Ubierny.is Piahle), mit 
dem tegierenden‘ Deflr. Kaiferhaufe, mit den Buifen, 
Mereveurs, Vaudemonts und Elboeufs ben gleichen 
Urfprung hat. Er wurde auf dem Scloffe Muls 
blais im Dennegau geboren, deſſen Großmarſchall fein 
Vater war (feine Mutter war eine geb. Gräfin Thür: 
beim) und erhielt feine erſte Bildung i in der berü hm⸗ 
ten Anſtalt zu PontsasMouffon, die ſpaͤtere in ber 
Wiener IngenieursAfabemie. Im funfzehnten Sabre 
feines Alters trat er in den Oeftreichifchen Kriegs: 
bienft und machte unter dem Prinzen be Ligne der 
Baierſchen Erbfolgekrieg wider Preußen mit. In 
ben darauf gefolgten Sriedensjahten diente ee im 
Geniecorps, und zeichnete fich: bei dem Bau ber 
von Joſeph angeordneten Zeitungen Joſephſtadt und 
Serena ungemein aus, eben fo bei verfchiebes 
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„nen Bauen in Ungarn. Gr ſprach alle Sprachen 
der Deſtreichiſchen Monarchie und kein andrer Ges 
neral. bat diefelbe fo bereifet und war darin fo oriens 
tirt. In eben jenen Friedensjahren machte. er auch 
feine bewundernswürbigen Studien in der Sefchichte, 
Naturkunde, Kriegsmifienfchaft und vorzüglich Kriegs⸗ 
baukunſt. Im Zürkentriege diente er bei dem Corps 
in Croatien; fein Heldenmuth, womit ei 1789 uns 
ter Laudons Augen, obgleich. mehrmals verwundet, 
bie Brefhe von Novi erftieg, brachte ihm das The⸗ 
refienfrenz. Er wurde Major im Geniecorp$,; und 
Leuchtete bei der Belagerung von Belgrad, bei dem 
Sturm der Vorftädte, befonderd hervor, Während 
der Niederländifchen Unruhen gab er die größten 
Beweife feiner Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus. 
Beim Ausbruch des Franzöfifhen Revolutionskries 
ges war feine erfte glänzende Waffentbat, .wie.er 
das ‚mehrere Jahre vorher gänzlich gefchleifte elende 
Schioß von Namur, deſſen Brefben nur mit Nas 
f&hinen bergeftellt waren, 1792 durch wolle vierzehn 
e. gegen eine große. Uebermacht der Franzoſen 
hielt. Er fehlte bei Feiner großen That des daran 
fo ‚fruchtbaren Jahres 17935 — man: braudt nur 
die. Ramen Neerminden, Famars, Valenciennes, 
Marchiennes, Avesnes, Maubeuge zu nennen! In 
einem. Gefechte bei Avesnes, wo ibn fein. kurzes 
Geſicht mitten unter eine feindliche Infanterietruppe 
hineinfuͤhrte, erhielt. er acht Bajonettſtiche. Im 
eldzuge von. 1794 that er fih in den wuͤthenden 
chlachten bei Charleroy und Zournay ungemein 
bevor, und gewann das vorzligliche Zutrauen ded 
Selbmarfshall3 Clerfait, wie er denn auch in der 
wechſelvollen Campagne non 1795 dieſes Zutrauen / 
am Hartenberge vor Mainz und am Niederrhein 
auf des Glaͤnzendſte rechtfertigte, und alle Welt. ihm, 
den überrafchend günftigen Ausſchlag des Sturmes 
MN. Nekrolog. 3. Jahrg. 54 . 
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der Mainzer Linien zufchrieb. 1796 und 1797 bes 
durfte man eben fo fehr feiner diylomatifchen Ges 
mwandtheit, ald jener militärifchen Zalente in Polen, 
deffen dritte und legte Zheilung fo eben vollbracht 
war. Er arbeitete fofort in dieſem Gefchäfte in 
Deteröburg mit dem Defireichifchen Botſchafter Gras 
fen von Eobenzl. 1797 nad dem Frieden von 
Campo Formio war er Bevollmächtigter zur. Webers 
nahme und Demarcation der neu erworbenen Des 
nnetianifchen Provinzen. Sein glaͤnzendſtes Jahr 
war 1799, wo er, burch dad gen befondere Zu⸗ 
trauen des Minifters, Baron Zhugut, Generals 

uartiermeifter der vereinigten Ruffifch:Deftreichifchen 

rmee in Italien war, welche Feldmarſchall Graf 
Suwarow = Rimninsty und durch Chafteler bald 
auch Italinsky befehligen follte und die jetzt nach 
dem Tode des hoffnungsreichen Prinzen von Dras 
nien intertmiflifch der F. M. 8. Baron Kray coms 
manditte. — Unvergeßlid machen die Tage von 
Magnano, von der Adda und Zrebdia Chaflelers 
Namen in ben Sahrblchern der Deftreihifchen Krieges 
gefoihte, Der kuͤhne für unmoͤglich gehaltene. Ues 

ergang über die Adda bef Caſtel di Trezza ents 
fhied die Sefangennehmung von Serruriers Corps 
und den fchnellfien Einzug in Mailand, Er gab 
Chafteler das Sommandeurkreuz des Thereſienordens. 
An der Trebbia, wo die Armee von Neapel unter 
Macdonald vernichtet wurde, that Chafteler in den 
ſchwierigſten Augenbliden Wunder ter Tapferkeit. 
Die Art, wie er Suwarow zu nehmen und zu ges 
winnen wußte, ehrt eben fo. fehr fein Herz -und 
feine Sefbftverleugnung im Dienft, als feine Bluge 
Grwandtheit und Menſchenkenntniß. In den Lauf⸗ 
gräben vor Zortona erhielt er feine dreizehnte 
und legte Wunde durch eine Kartätfchenkugel in bie: 
Btuſt. Sie fchien toͤdtlich. Obriſt Zach Idfete ihn: 
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ab ald Beneralquartiermeifter und blieb es bis zur 
Schlacht von Marenge. Im Frühjahr 1800, von 
feiner ſchweren Berwundung kaum geheilt, fendete 
ibn Baron Zhugut zur Rheinarmee, deren Com⸗ 
mando nad dem Abgange des Erzherzogd Earl der 
in Italien fiegreihe Kray unter übeln Vorbedeu⸗ 
tungen und nach diefem der Erzherzog Johann über⸗ 
nahm. Chafteler erhielt eine Brigade bei dem Corps 
in Zyrol, wo er fich ungemein beliebt machte und 
jene Freundfchaft mit dem Freiherrn von Hormapr, 
damaligen Hauptmann und Major der Zyroler 
Landwehr anfnüpfte, welche fpdter auf die Ereigs 
niffe von 1809 in diefem Gebirgslande fo entfchets 
denden Einfluß gehabt hat. Als der nach ber 
Schlacht von Hohenlinden wieder zum Obercons’ 
mando berufene Erzherzog Carl den Waffenſtillſtanb 
von Stadt Steyer ſchloß, wurde Zyrol geräumt, 
und nur.von Franzöfifchen und Deftreichifchen Saus 
vegarben in gleicher Anzahl beſetzt. Chafteler coms 
mandirte die Deflreicher, Nanfouty und Demont die 
Sranzofen. In diefer Ruhezeit entwarf Chafteler 
vortrefflihe Plane für die Fortification Zyrols, für 
die Drganifation der Landwehr und ded Landſturms 
daſelbſt, und für Erzielung eines Priegerifchen Gei⸗ 
fleö unter der Nation. 1802 ging er nach Parid, 
um feine Ausflreihung von: der Niederländifchen 
Emigrantenlifte und die Rüdgabe oder Ablöfung 
feined Dermögens zu bewirten. Bonaparte nahm 
ihn in St. Cloud mit Auszeichnung auf, machte 
ibm die größten Complimente über den Italienifchen 
Feldzug von 1799 und ließ ihn -leidlicher als ges 
wöhrlich aus feinen Angelegenheiten in den Niebers 
landen ſcheiden. Chafteler fuhr mit feinen Arbeiten 
in Tyrol fort. Er erhielt das neu errichtete Jaͤ⸗ 
gerregiment, und beim Ausbruche bed Krieges von 
1805 ein Sommando, Das Gefecht am Paß Stun 
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‚mit der Baierfhen Divifion Deroy, der Marfch 
egen Salzburg, die Vertreibung Marmonts aus 
Sräs waren allerdings dazu gemacht, feinen alten 
Ruhm zu erhöhen. — 1806 und 1807 bereifete er 
‚mehrere Gegenden ber Monarchie, infonderheit Gas 
lizien und die Karpathen. 1808 wurde ibm die 
Kefeftigung von Komorn übertragen, die er mit 
feiner gewöhnlichen Zhätigkeit betrieb. Er erhielt 
‚bad Sommanbeurfreuz bed neu geftifteten Faiferlich 
Deftreichifchen Leopoldordend, das Commando bes 
"achten Armeecorps., welches zu der vom Erzherzog 
Johann commandirten Armee von Inneröffreich ge- 
‚hörte und bei Villach und Klagenfurt aufgeftellt 
war. Zum Theil war ed nach Tyrol beflimmt, 
and obwohl nur, zum kleineren heile, befahl den⸗ 
noch der Erzherzog Johann, daß Chafteler wegen 
feiner Localtunde dieſe Erpedition perſoͤnlich führe, 
Chaſteler und Hormayr ‚waren nun bie -Seele der 
Inſurrection Tyrols und aller damit zufammenpän- 
genden politifch = militärifchen Verfiändniffe und Vers 
inbungen, die fehnell zu den guͤnſtigſten Refulteten 
führten. Am 9. April 1809 rüdten.fie nah Tyrol 
vor; der Auffiand brah aus. Schon am 13. April 
war das ganze nördliche und mittlere Tyrol ers 
obert, 8000 Feinde mit Kanonen, Bagage und 
Trophaͤen genommen, dem Feind die Verbindung 
wifchen Stalien: und Deutfohland abgefchnitten. 
un, vertrieb Chaſteler auch Baraguay b’,Hilliers 
aus Zrient, ſchlug ihn am 24. bei Volano, am 
25. April war auch Welfchtyrol erobert: und die 
Verbindung mit dem Heere des Erzherzogs Johann 
hergeſtellt. — Inzwifchen war das Unglud bei Res 
gensburg gefchehen. Chaſteler mußte. fich nach dem 
nördlihen Tyrol wenden. Bonaparte, über die 
Sapitulation der 8000 Franzoſen und Baiern in 
fprud ergrinmt, um fo mehr ergrimmt, als fich 
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durch ganz Deutfchland Spuren ber bebenklichften 
Gährung zeigten, wollte eine außerordentliche Race 
nehmen und gab zu Enns einen Zageöbefehl, wos 
durch er einen gewiffen Chafteler, angeblich Genes 
ral in Oeftreichifchen Dienften, als Räuberanführer, 
als Urheber der an den gefangenen Franzofen und 
Baiern verubten Morbtbaten und als Anftifter ber 
Zyroler Inſurrection in die Acht erklärte, vor ein 
Kriegögericht zu flelen und binnen 24 Stunden 
zu erfchießen befahl. Kaifer Franz verordnete Mes 
preffalien gegen diefen barbarifchen und vülkerrechtäs 
widrigen Befehl, der um fo fchänblicher war, als 
die Fürforge für die Gefangenen und Verwundeten 
einer der erften Gegenftände war, womit Chaſtelers 
ritterlihe Seele ſich befchäftigte. — Die Baierfche 
Armee unter dem Marfchall Herzog von Danzig 
brach ein und wüthete mit Brand, Raub und‘ 
Mord. Furchtlos wie immer, aber faft zehnmal‘ 
geringer an Macht, ging ihr Chafteler entgegen, 
wurde aber am 13. Mai bei Wörgl aufgerollt und 
gänzlid zerfprengt. Nun zog er fich in die Geis 
tralpofition des Brenners. Indeſſen war Zyrol 
von allen Seiten abgefchnitten, der Diecönig Eus 
gen drängte den Erzherzog Johann von Villach 
hinweg, und fuchte den nächften Weg zu dem in⸗ 
zwifchen bei Afpern gefchlagenen Napoleon. Cha⸗ 
ſteler brach, fo wie der Vicekoͤnig vorüber. war, 
aus Tyrol heraus, wo General Buol zurückblieb 
und drang durch Kärnthen und Unterfteper nach‘ 
Ungarn. Nach Beendigung ded Krieges fland er 
eine Zeit lang ald Militärcommandant in Zroppau, 
wurde 1813 F. 3. M., Gouverneur von Thereſien⸗ 
fladt und übernahm Dresden, als die Convention 
emißbilligt wide, die Klenau mit Gouvion-Saints . 
yr gefchloffen hatte. Nach tem Frieden erhielt dev 


884 . Bald. 


hochverdiente Mann ben Ehrenpoften eines Militär 
gouverneurs in Venedig. | 


*XXXxII. Ernſt Julius Wald, 
r ‚ Superintendent zu Salzungen, 
geb. den 28, Auguft 1761. 





geft. den 16. Mai 1838. 


Sein Vater war ver Handſchuhmacher Jakob Friebs 
drih Walch zu Salzungen im Herzogthum Sach: 
fens Meiningen, welcher 1786 flarb mit dem Lobe 
eines rechtichaffenen Mannes; feine Mutter Doros 
thea Regina geb. Stieler von Depfershaufen; feine 
dafigen Lehrer waren Dahlhoſt, Lorey, Roſe, Dies: 
ner und Silchmüller, Ob er glei das Handwerk 
feines Vaters fchon ziemlich gut gelernt. hatte und 
außerordentlich fchnell arbeitete; fo wurde er body 
noch zum Studiren beflimmt, wozu befonderd aus 
Ber feinen vorzüiglichen Fähigkeiten auch die Abſtam⸗ 
mung von väterlicher . Seite aus einer Samilie, 
welche mehrere würbige Gelehrte und Geiftliche, z. B. 
auch die Walche zu Sena und Göttingen aufgeftellt 
batte, nähere DVeranlaffung gab. Im Jahr 1767 
am Montag nah Johannis brachte ihn fein Vater 
auf das Lyceum in Meiningen. Er kam ald Bes 
teranus nach Prima, aber fhon nah 4 Wochen 
nach Selecta und erhielt 1768 den Henflingifchen Frei⸗ 
tiſch. Seine Lehrer in Meiningen waren: Hopf, 
nachmal. Confiftoriglrath und Superintendent, Emm⸗ 
rih, nachmal. Archidiaconus zu Meiningen und 
Volkhart, ber ald Superintendent zu Schalkau flarb. *) 
Bei der durch langwierige Kränklichleit des Waters 
verurfachten Armuth der Eltern war er während ber 
Berienzeit in Salzungen zu Handfchuhmacherarbeiten 

*) Seine Biographie ftehet im N. Nekrol. 1vIhrg. p. 32. 
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pendthigt, um fih auf ber Schule den bürftigfien 
Unterhalt zu verfchaffen. Dadurch erwarb: er Fich 
allgemeine Achtung in feiner Vaterſtadt, aber auch 
Theilnahme und Unterflüßung zu feinem weitern 
Fortkommen. Während feines Aufenthaltes in Mei: 
ningen brachte ihn ein durch Anftedung zugezogener 
Hautausfchlag und die dagegen angewandten fals 
fchen Mittel dem Tode nahe und feine Genefurg 
erfolgte nur langfam. Am 3. Dct. 1770 bielt er 
feine Öffentliche Abſchiedsrede in latein. Sprache, 
de auxiliis et impedimentis cogmtionis philo- 
sophicae, konnte jedbod aus Mangel an de 
nicht noch in diefem Jahre Meiningen verlaffen Und 
trat daher noch einmal am 13. Mär; 1771 zur 
Gedaͤchtnißfeier Henflingd, des Stifter des Con⸗ 
victoriums, mit einer lateinifchen Rede auf: de 
studiis summorum principum personis non 
indignis, Er erhielt bei Gelegenheit diefer Reben 
in den gebrudten Programmen feiner beiden Lehrer, 
Hopf und Emmerich, das ruͤhmliche Beuaniß, daß er 
ſich durch feine Lernbegierde, Geſchicklichkeit und gus 
tes Betragen während feines ganzen Aufenthaltes 
auf dem Lyceo des Beifalls feiner Lehrer würdig ges 
macht. Endlich am 17. April 1771 bezog er mit 
einem Vermögen von 25 Rthl. die Univerfität Jena 
und wohnte mit feinem Freunde Michel bei dem 
Kirchenrath Walch. Durch das Convict und den 
freien Beſuch der Collegien erhielt er hier eine große 
Erleichterung ſeiner Studien, wodurch ihm die große 
Theuerung, welche auch in Jena 1771 und 72 
herrſchte, weniger fuͤhlbar wurde. Saͤmmtliche theo⸗ 
logifche Vorleſungen hörte er bei Danov *); Logik, 





) Danovs ıumglüdliches Ende am 18. März 1782 er⸗ 
ſchuͤtter te ihm außerordentlich umd jedes Jahr bid an ei 
nen Jod machte er eb feinem Bruder, dem jehigen w 
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Metaphufit und pbilofophifche Moral bei Heuningsz 
Naturrecht bei Ulrich; Staatengefhichte und kano⸗ 
aifches Mecht bei Schmidts; reine Mathematik, Phys 
fit und Algebra bei Wiedeburgz angewandte Mas 
thematik bei Succow; ferner börte er noch außer 
Homiletif, Katechetik und Hebräifchen Syntar bei 
Demler, Faber und Schmidt; Borlefungen über 
Archäologie, Naturgefchichte und Botanik bei Wolf 
und Gruner, fo wie über die Diät der Gelehrten 
bei Mayer. Weil er einmal Lehrer an einer Schuls 
anftalt werbei wollte; fo. trieb er die Jateinifche 
Sprache mit großem Fleiße und wurde, fhon im 
erften halben Jahre als Mitglied der lateiniſchen 
Geſellſchaft umſonſt aufgenommen; auch war er in 
den zwei letzten Jahren Bibliothekar und zweiter 
Secretaͤr der Geſellſchaft. *) Auch erhielt er in 
ſpaͤtern Zeiten, 1816, das Diplom als Ehrenmit⸗ 
glied der mineralogiſchen Geſellſchaft zu Jena. Fer⸗ 
ner beſorgte er die Correctur der Jenaiſchen gelehr⸗ 
ten. Zeitung und fertigte. die gelehrten Berichte, wo⸗ 
für er jaͤhrlich 12 Rthl. bekam. Kür feine Wohr 
nung zahlte er nichts, da ihn der Kirchenrath Walch 
als Vetter liebte und ſchaͤtzte und er deſſen Biblio⸗ 
thek beauffichtigte, auch die Correſpondenz ‚mitbeiorg 
gen half. Nach und nach erhielt er aus dem Va⸗ 
terlande 5 Stipendien, und ſo gelangte er dahin, 
daß er 1773 nah wohlbeflandenem theologifchen 





Digen, nuch als ehemaliger Lehrer am Lyceo in Meinins 
ger ſehr verdienten Adjiunctus Johannes Walch in Schweina 
ei Altenſtein in Briefen bemerklich, weil er ihm beſon⸗ 
ders viel zu danken hatte, u 
*) Dielatein. Sprache übte er fortwährend und fchrieb 
darin meifterhaft. Klaffifhes Latein war ihm wahrer Bes 
decbiffen und daher fchägte er die Arbeiten Eichſtaͤdts und 
ginge überaus hoch und ließ alles kommen, was fie 
Darin ſchrieben. 2 en ! 
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Eramen in bie. Zahl der Meiningifchen Gandibateg 
aufgenommen wurde. Ob er nun gleich bereits zu 
einer Hofmeifterftelle nach Warſchau empfohlen wor⸗ 
ben war; ſo ging er doch noch ein Jahr nad 
Sena. Um diele Zeit: hatte er von feinem ehemali⸗ 
gen Lehrer Volkhart einen Brief erhalten, worin ee 
ihm fchrieb, daß eine gewiſſe Gefellfchaft (es war, 
wie ev erfi 13 Jahre nachher erfuhr, die Freimau⸗ 
rergefelfchaft. in Meiningen, Charlotte zu den -8 
Netn) einen Kandidaten auf ihre Koften in bie 
Dberlaufis: ſchicken molle, um mehrere wohleinger 
zichtete Schulen und die Lehrmethode dafelbft kennen 
zu lernen, um die kuͤnftigen Landſchullehrer im Meise 
ningifchen damit befannt zu machen. So duntel 
und vrätbfelhaft ihm auch der im engften Vertrauen 
an ihn ergangene Antrag zu diefem Unternehmen 
war; fo willigte er doch ein. Lange hörte er nichts 
weiter von diefer Angelegenheit und deshalb nahm 
er den 1. Nov. 1774 die Hofmeifterftelle bei dem 
Kindern ded damaligen Hauptmanns und nachhert« 
gen Senerallieutenants Wolfs von Zodenwarth auf 
der Zodenwarth, einem adelichen Gute unweit Sals 
zungen, an, blieb dafelbft aber nur bis d. 1. Ian, 
17765 denn ganz unerwartet erhielt er Weihnachten 
177% abermald ein Schreiben von Volkhart mit dee 
Nachricht, daß er nunmehr im Auftrag der Geſell⸗ 
ſchaft nach. der Laufig reifen und in Meiningen daB 
Weitere erfahren fole. Zwar etwas in feinem Eng 
fchluffe wanfend, wurde er 3 abelichen Mitgliedern 
ber Loge vorgeftellt, wobei auch ein Prinz zugegen 
war, Er verfprah, dem Hufe zu folgen, mußte 
aber erfi noch am 3. Epiphanias 1775, als eben 
Landtag war, in ber Schloßkirche predigen, weil - 
man auch feine Predigertalente. Bennen lernen wollte," 
Nachdem er hierbei allgemeinen Beifall gefunden 
hatte, veifete ex im Februar deffelben Jahres wis. 
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22 Louisd'or Reiſe⸗ und woͤchentlich 1 Rthl. Ta⸗ 
ſchengeld ab. In Meiningen und in der Umgegend 
erregte ſeine Verſendung großes Aufſehen und viel 
Gerede. Jedermann, auch Geiſtliche, hielten das 
ihm aufgetragene Geſchaͤft fuͤr gefaͤhrlich und ſahen 
es gar als eine Veraͤnderung feiner Religion an. 
BSelbft fein Vater war von unverfländigen Menfchen 
fo ſehr wider die Sache eingenommen worden, daß 
er ihm die auffallendfien Vorwürfe machte. Aber 
er blieb feinem Entfchluffe, welchen er in der red⸗ 
lichen Abficht, Gutes zu erlernen und zu verbreiten, 
gefaßt hatte, treu und freute fih noch im Alter der 
au jener Zeit beiwiefenen Selbftverleugnung und 

tandhaftigkeit. Am 11. Februar 1775 reife er 
von areiningen ab, blieb einige Tage in Leipzig, 
wo er mit Ed, Ernefti, Erufius und andern Pros 
fefioren befannt wurde und die Anflalten und Merk: 
mwürdigfeiten der Stadt, vor allen aber die gräflich 
Bobentbalfee Schule dafelbft, in Augenfchein nahm. 
Daffelbe gefchah in Dresden, wo er unter andern 
vornehmen und ausgezeichneten Männern auch den 
durch feine Daktyliothek berühmten Lippert kennen 
dernte, fo wie die Lehrer an der Armens und reis 
maurerſchule in der Friedrichsſtadt. Diefer Schule 
wegen bielt er ſich 5 Tage länger in Dreöben auf 
und beſuchte fie täglich. Won Dreöden reifle er 
nah Bauzen, dann nah Teichnitz, ein Dörfchen 
and Gut des Eonfiftorislpräfidenten von Hohenthal, 
an. welchen er empfohlen war. ‚Hier lernte er die 
Schulen auf den Gütern kennen und erhielt Schuls 
bücher aus dem Intelligenzcomptoir zu Leipzig ums 
entgeldlih. In Lautitz verweilte er 5 Tage bei bem 
‚Stiftöverwefer von Gersdorf, welcher ihm die vors 
zuͤglich eingerichteten Schulen zu Radmeritz, Tanch⸗ 
sig, Dber « und Nieberlinde und zu Markersdorf 
zeigen ließ. Dann reife er ſelbſt mit ihm nad 
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Goͤrlitz und von ba ins Stift Joachimſtein, + we 
er den 3. März 1775 ankam und eine lichevoi} 
Aufnahme und die -auögezeichnetfte Behandlung ges 
noß. Den Zag über befuchte er- die Schule -de6 
Magifter Frenzel in Rabmeris, fludirte -die beflaw 
Schulſchriften, war in den gebildetften Geſellſchaß 
ten und. beaugenfcheinigte die Schulen und Merk 
würbigfeiten der Gegend, * B. Herrnhut. Na 

einem faſt viermonatlichen Aufenthalt in der Laufi 

begab. er ſich von da am 12: Jun. zunaͤchſt nad 
Halle, wo er das Waifenhaus mit allem dazu Ges 
Hörigen fah und die Bekanntfchaft von Semler, 
Möffelt, Gruner und Griesbach machte. Bei feiney 
Nüdkehr ind Vaterland erbielt er den Befehl, eis 
nen Entwurf, wie Landfhulen am glüd 
lichſten verbeffert werden Fönnten, audzus 
arbeiten. Da die Ausführung des Vorhabens meh⸗ 
rere und größere Schwierigkeiten fand, als man 
vorher gedacht hatte, fo mußte er zuvor noch im 
Sabre 1775 in Meiningen eine Schule errichten, 
welche aus adelichen Kindern befland, wozu nachher 
auch einige bürgerliche Häufer traten.. Außer freien 
Mittagstiſch bekam er ald Fünftiger Lehrer de Ges 
minarıumd 130 Rthl. aus der Schulcaffe und aus 
febnliche Geſchenke von den Eltern der Zöglinge 
Seine vornehmften Gönner waren die Geheimenraͤ⸗ 
the von Eyben und von Zürf. Er bielt mehren 
öffentliche Examina vor zahlreichen und glänzenben 
Berfammlungen, wobei zuweilen felbft fremde fürfte 
liche Derfonen zugegen waren. und feiner Schule, 
welche trefflic, gedieh, Aufmunterung und Geſchenke 
angedeihen ließen. Man fehnte fich jest mit dieſem 
Iuftitute allgemein aus, das man feliher verkanmt 
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batte. Der damalige Herzog Ferdinand von Braun 
faweig, außer feinen Heldenthaten auch bekannt 

ch feine unermüdete Wirkſamkeit ald Maurer, 
batte auch einem ſolchen Eramen beigemohnt und 
unterſtuͤtzte von diefer Zeit an das zu errichtende 
Seminar alljährlich bi8 an feinen Tod mit 100 
Kthl., die zu einer Befoldungszulage für Walch 
benugt wurden, mit dem ber Herzog von jest an 
in einen Briefmechfel trat. 

Sobald diefe Schule errichtet war, fihritt ex 
raſch aub zur Einrichtung bed Schullehrerfeminas 
ziumd. Am 14. Mai 1776 ward es feierlich eins 

eweiht und Walch zugleih Director und erfter 
ehrer ded Seminars mit dem Titel eined Kateche= 
ten und dem ange eined Landgeiftlichen. Da für 
das Seminarium eine Erperimentals und eine Nor⸗ 
malfchule nöthig war: fo wurden 14 arme Knaben 
Dazu angenommen und von der Loge gekleidet und 
nerköftigt. Auch diefe Schule richtete Walch ein, 
fo wie. fpäterhin, als dieſelbe einging, eine 
Schule für die Kinder. der Hofofficianten und Bes 
dienten. 1780, den 7. Mai, wurde er Waifenpfarrer 
mit Beibehaltung diefer Anftalt, wodurd feine Bes 
foldung verbefjert und zugleich ein Lofale für ihn 
und dad Seminarium gewonnen ward, deſſen Uns 
terrichtöftunden biöher in einem Privathaufe gegeben 
wurden. In beiden Zunctionen wirkte er bei feiner 
ihm eigenen Thätigkeit viel Gutes. Nun Tonnten 
die Landfchullehreriiellen mit feinen Seminariften 
befeßt werden, und alle feine Schliler zeichneten fich 
aus burch gründliches Wiffen, eine gute Lehrmes 
thode, Zleiß und Drbnungsliebe, Auch als Prebis 
ger hatte.er großen Beifall und feine Peine, alte 
aifenfirche war ſtets mit Zuhörern aus allen 
Ständen überfüllt. Sein hoher Gönner, der da: 
mald vegierende. Herzog Carl, deſſen Lieblingspre⸗ 
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biger ee war, beehrte ihn oft mit Beſuchen in ſei⸗ 
ner Wohnung und fchrieb ihm häufig Handbillets, 
die nit felten Bezug auf die zu haltende Gottes⸗ 
verehrung hatten. Mit eben diefem Herzoge arbeis 
tete er auch viel im liturgifchen Fache und alle das 
maligen: Abänderungen floffen aus feiner Feder. Im 
Jahr 1786 erlangte er den Rang und das Prädis 
Bat eines Adjunctus und 1788 die Erfpectanz auf 
Die Superintendentur Salzungen; den 24. Auguft 
1792 ward er Hypodiakonus der Stadtkirche: zu 
Meiningen und Pfärrer der beiden damit verbunbes 
nen Filiale Helba und Welkershaufen, aber ſchon 
den 2. Jun. 1793 trat er. feine Öuperintendentur 
zu Salzungen an, welches letztere Amt er 32 Jahre 
lang rühmlich bekleidete. Im Jahr 1782 hatte er 
fich mit der zweiten Tochter des Meiningifchen Kirs 
chenprobftes, Oberbürgermeifters und. Landfchaffsdes 
puticten Deeden:, Johanna Margaretha, verebelicht, 
mit welcher er in einer -faft:4Sjährigen glüdlichen 
Ehe 9 Kinder zeugte, naͤmlich 8 Soͤhne und 6 
Zöchter, von welden aber nur noh 1 Sohn * 

und 4 Zöchter leben, von welchen die eine Berei 
ben Eatten **) verloren, in welchem Wald einen 
überaus würdigen und lieben Schwiegerfohn be 
weinte. oo Zu J 
Sein Charakter zeichnete ſich durch folgende 
Eigenſchaften aus: 1) Seinen Gemeinden war er 
ber treuefte Seelforger, nicht blos auf ber: Kanzel, 
fondern aud) am Kranken» und Sterbebette; nid 
blos durch Wort und Lehre, fondern auch durch das 
mufterhaftefte Beifpiel ‚eines ächt evangelifchen- Wan⸗ 
beld. ‚Seinen Untergebenen. war er als Superinz 
tendent ber freundlichſte unb.. bienftfertigfte Helfer 
. ' . 1 j 





*) Tollabor. Miniſter. and Quartus zu Salzungen.’ 
) Pfarrer Behlert in Immelborn dei Galzungene: 
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und Rathgeber, ſelbſt mit: Aufopferung der zu eiges 
en Arbeiten oft boͤchſt nothwendigen Gtunden. 
dig zollte er dem fleißigen veblihen Manne, ber 
feine Dienfipflicht mit. Treue erfüllte, das gebuͤh⸗ 
rende, ermunternde Lob und empfahl ihn feinen 
Obern; aber auch ernft und firenge war er gegen 
die, welche leichtfinnig ihr Amt vernachläffigten oder 
deren Wandel nicht mit der Lehre übereinftimmte, 
bie fie verfündigen folten. Nichts Tonnte ihn mehr 
zum Mißmuth flimmen, ald wenn all feine Ermah⸗ 
nımgen fruchtlod waren und er irgend einen Tief⸗ 
efuntenen mit all feiner Liebe nicht wieder für das 
ilige feiner Dienftpflicht gewinnen konnte. Er 
befaß einen außerordentlihen und feltenen Stab von 
Beweglichkeit, ohne daß. dad gefehte Wefen im Min- 
deften darunter litt. Er mar, weil fein Kopf bes 
fländig, auch in Gefellfchaften befchäftigt war, mehr 
zum Ernſte geneigt, fprach überall über Gegenſtaͤnde 
bes Wiſſens und ber Gelehrfamkeit und trug bes 
Rändig Manuferipte feiner neueften Geiſtesarbeiten 
bei fih, die er entweder: fich felbfi vorlad und im 
Vorleſen verbefferte, ober. Andern theild zur Beleh⸗ 
zung, theils zur Beurtheilung mittheiltee Im 
allen. feinen. Bewegungen und Handlungen war 
reges Leben. Wenn er nicht fchrieb oder eben Bein 
ernfled Bach las, fo ging er faft beftändig im 
Zimmer auf. und ab, .denn gehend. wurben in der 
Studirſtube und auf Spatziergaͤngen faſt alle feine 
Prebigtbifpofitionen entworfen, meditirt "und memos 
sit. Diefer nie ruhenden Beweglichkeit wegen ges 
er atıih die Fußreißen allen andern vor, denn Bes 
wegung war fein Leben und in der Kutfche warb 
es ihm nur zu bald zu enge. Auch führte er einen 
ſtarken Schritt und feine Begleiter fühlten biefes 
oft ſehr, aber er bequemte fich fogleich gerne wie: 
der. nach ihnen. 9) Seine Thaͤtigkeit mag außer: 
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orbentlich und feine Arbeiten faft unbegreiflich.. Das 
ber fälte nach feinem Tode ein wuͤrdiger Vorgefeis 
ter, der feine Xhätigkeit in allen Zweigen ſeiner 
Amtsführung Tannte, das in Wahrheit. verbientg 
Urtheil von ihm: „einen thätigern Superintendens 
„ten, der feine Berufögefchäfte treuer und puͤnktlicher 
„erfühte, als Er, kann es nicht geben." Außer 
feinen vielen Berufdarbeiten in Meiningen und Sal⸗ 
zungen, an welchem le&tern Ort die Schulen wähs 
rend feines Superintendentenamtes eine neue Orgas 
nifation erhielten, wobei er überaus thätig war, 
übernahm er auch noch viele literarifche Arbeiten 
und hatte eine fehr auögebreitete Correfpondenz mit 
vielen berühmten Männern faft in allen Theilen 
Deutſchlands, fogar in Holland.: Dennoch genof 
er das Gluͤck, immer gefund zu feyn, und nur eine 
mal, verfchiedene Jahre vor . feinem Tode, wurde 
er krank. 3) Mufterhafte Pünftlihfeit und Ord⸗ 
nungdliebe war ihm gleichfan ‚zur. anderen Natus 
geworden, und in feinen Schränken; und Schrei 
pulten war Alles fo ſchoͤn geordnet, bezeichnet. 
aufgefchrieben, daß nach feinem Tode auch nicht bie 
geringfte Derlegenbeit eintrat. 4) Er hielt fell an 
ee Wahrheit und. an feinen Weberzeugungen , "und 
war ein erklärter Feind aller Unrichtigleiten, fo daß 
feine beharrliche Wahrheitsliebe manchmal den Schein 
des @igenfinns hatte. Daher war er auch fo aufa 
richtig, ja, ich möchte fagen, offenherzig im YUmg 
gange, und. Alled, was er fprach,. war ber reine -- 
Ausdrud feiner Ueberzeugung und feiner Gefinnunsd 
gen, benn biefe konnte er nicht verfehlen, auch 
wenn er bei Manchem anftoßen follte. 5) Zur Ges 
fälligkeit und Freundſchaft war er. fehr willfährig 
und geneigt. Enthufiaftifch, felbft in den Stunden 
der Nacht, bemühte er fich, diejenigen zu befriedi⸗ 
gen, welche in isgend einer Gache Aufjchluß, vom 
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‚Ind‘ verlangten. : Grollen und zuͤrnen mit Jeman⸗ 
Den: das konnte er nichts; und fih raͤchen: das 
war ihm unmöglih.. In der Zreundfchaft war er 
feft und treu und hielt dauernd an allen, bie er 
Hieb gewonnen und als redlich erfannt hatte. Seine 
innigſte und faft vor AO Jahren ſchon gefchloffene 
Kreundfchaftsverbindung fand mit dem Generalſu⸗ 
perintendent Vierling in Meiningen Statt, mit bem 
er woͤchentlich Briefe wechſelte. Mehrere Jahre vor 
feinem Ende überfendete er mehreren” feiner ditern 
und jüngern vertrauten Freunde ein Buch aus ſei⸗ 
ner Bibliothek, zum Andenken, wenn ;gr. vielleicht 
- bald aus dem. Kreife feiner Freunde. fcheiden würde; 
Die innigfte Liebe hegte er zu feinem Bruder, bem 
Adjunctus Balch in Schweina, welchen: er auch 
ſchon auf Schulen und. Univerfitäten. fo viel und 
nachdruͤcklich unterflüßte, daß er Zigentlich. nur durch 
feinen Beiftand feine Studien fortfegen konnte. 
6) Berner zeigte. fihb an ihm eine feltene Uneigens 
nügigkeit und. Unparteilichkeit. Nie ließ er fich durch 
Meſchenke oder Freundſchaftsverhaͤltniſſe zu irgend 
‚etwas bewegen; alles mußte. nach Züchtigkeit und 
nach dem. firengfien Rechte entfchieden werden. 
Seibſt Verwandte waren froh, wenn fie burdy feine 
Unparteilichleit nicht in Gefahr kamen, verlegt zu 
werden. Aechten Deutfchen Sinnes und vor Allem 

ftanhangend ‚feinem Fuͤrſtenhauſe und dem Sach⸗ 

Iande, hegte er 7) eine. befondere Liebe zum 
Volle, denn ex kannte das viele, Gute, welches. in 
bemfelben liegt... In Salzungen war. .er daher auch 
als eigentlicher Bürgerfreund anerkannt und ‚mit 
allgemeiner Liebe dafür belohnt. Den: Armen der 
Gtadt und Didces half er mit der größten Bereit 
willigkeit und ‚wurde auch durch . den ungeſtuͤmen 
Andrang nicht muͤde und verbrießlid. . Er verwals 
Sste. ſelbſt zuehrere. zus. Unterfiigung der Armen 
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beftimmte Gaffen, kannte alle Stipendien und Stifs 
tungen des Innlandes und viele des Auslandeß, 
und war ſtets bereit, allen, welche Anfprüche auf 
Solche hatten, mit Rath und That unentgeldlich 
entgegen zu fommen. Seine Lebensart war hoͤchſt 
einfah. Späteftend früh 6 Uhr begann er feine 
Thaͤtigkeit und feste fie des Abends bis 7 oder 8 Uhr 
fort. Bis 10 Uhr befuchte er Freunde und Bes 
kannte. Im Genuffe der Speifen und Getränke 
war.er. mäßig, baher er fich einer guten Geſundheit 
erfreuete, | — 
. Bu den fchriftlichen Denkmalen, die er von 
fih hinterließ, gehören unter andern: bie neuen, 
nach eigenem Plan trefflich eingerichteten Kirchenbuͤ⸗ 
cher der Stadt Salzungen nebft Seelenregifter ders 
felbenz;. feine Eleine und große topographifche Bes 
Tchreibung des Meiningifchen Landes; feine herrliche 
Beſchreibung des Salzwerked zu Salzungen (nod) 
im Dianufeript und jest von der Pfännerei erfauft)s 
die. Gebete für da3 Salzwerk; das allgemeine. nach⸗ 
mittägige Kirchengebet.in dem Meiningifchen Unters 
lande; viele Predigtdifpofitionen in Beyers Prebis 
germagazin; mehrere Auffäge im allgem. Anzeiger 
der Deutfchen und in der Nationalzeitung der Deutz 
fihen in den Meiningifhen Zafchenblichern und im 
zeuen Nekrolog der Deutfchenz *) mehrere bei beſon⸗ 
dern Gelegenheiten. gehaltene Predigten. Ein Freund 
der Sefchichte, hatte er fich befonders mit der Saͤch⸗ 
Aſchen Geſchichte vertraut gemacht und die wichtigs 
Ken: Werke dazu angefchafft; in die vaterländifche 
Geſchichte aber war.er ganz eingeweiht, Eben fo 
Bannte.:er;. die Genealogie einzelner nur irgend bea 
Bannter..Samilien auf’s: Senanefte. Unter feinen 
literarifhen Nachlaß müflen ſich fchäßbare Arbeiten, 
=) Ramentlic das Lebeh feines Lehrers Volkhard im 
Schalkau im 1. Jahrg. el 
N. Rekrolod. Se Janıg — 85 
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vorzüglich in Hinficht ber vaterländifchen Gefchichte, 
befinden. Eine vorzügliche Beachtung verdienen in 
diefer Hinficht feine vielen gYefammelten Nachrichten 
einer neuen Bearbeitung und Fortfegung von 
SR einrichs Kirchen = und Schulenftaat des Fürften: 
thums Henneberg, fo wie die Nachrichten zu einer 
weitläuftigeren Bearbeitung der von ihm im Mei: 
ningifchen gemeinnuͤtzigen Zafchenbuche gelieferten 
Biographie Hafleld, feine vielen mit Mühe verfers 
tigten Stammbaͤume und noch fo manche von feinen 
Öffentlich gehaltenen Reden. 

Die Urfache feines Todes war ein vieljähriger, 
fehr ſtarker Bruch, Verftopfung und Entkräftung. 
Drei Tage vor feinem Hinfcheiden befuchte er noch 
einen 1 Stunde von Salzungen wohnenden Freund, 
war bort heiter und vergnügt und entwarf mit ſei⸗ 
nem ihm noch einzig uͤbrig gebliebenen Schulfreun⸗ 
de *) den Plan zu einer baldigen Reiſe nach Eifes 
nach. Doch ihm ſtand eine weitere Reife bevor. 
Er erkrankte Tags darauf, beforgte jedoch feine Bes 
rufögefchäfte. bid vor feinen Todestag. Seinem 
Verluſte flofien viele Thränen, denn es war in ibm 
ein würdiger Mann aus dem Kreife feines ſegens⸗ 
reihen Wirkend gefchieden. Eine zahlreiche Leichen 
begleitung folgte feinem Sarge in feierlicher Stille 
nach der Stadtkirche, wo ihm fein würbiger Kollege, 
der Archidiafonus Kreber, die Standrede. hielt. Der 
Kirchhof iu Sankt Hufen birgt feine Hülle. Friede 
mit den Manen bes: Edlen! Sein thatenreiches, 
fegenvolles Leben war eine fruchtbare Saat in dem 
Ader des Himmelreih8 und der Weisheit; "feine 
Werke folgen ihm nad; fein. Gedaͤchtniß bleibt in 
Ehren, denn er ift ja des Nachruhms fo werth! — 





. ) Pfarrer Schmidt in MWigelcode, 
Meiningen. Dr.· Ihling. 
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* XXXIV. Sohann Gottfried Kneſchke, 


Doctor der Philofophie, Conrector am Gymnaſium und 
Bibliothekar der Rathsbibliothek in Zittau, 


geb. zu Zittau am 2. December 1766 und 
get. daſelbſt am 15. Mai 1825. 


Sin gleichnamiger Vater — von Wendifcher Abs 
kunft, wie auch ber Name zeigt — war Bürger 
und Seifenfieder in Zittau, feine Mutter Chris 
ſtiana Rofina, geborne Gutbier. Beide Eltern 
gaben, als fromme und rechtfchaffene Leute, ihren 
dier Kindern eine gute, chriftliche Erziehung und 
das befte Beifpiel. Leider hatten fie durch das Bom⸗ 
barbement ihres Wohnorts im fiebenjährigen Kriege 
1757 febr gelitten: fo. daß fie Außerft kuͤmmerlich 
fih ernähren mußten. Die Vorfehung aber, ber fie 
feft vertrauten und dies Vertrauen ihren Kindern 
frühzeitig einflößten, ließ fie. nicht zu Schanden wer⸗ 
den; und fie genofien das Vergnügen, ihren erfts 
jebornen Sohn am 11. April 1773 in die fechfte 
affe des Zittauer Gymnafiumd aufnehmen zu fes 
ben. Hier entwidelten fich, bei großer Lernbegierde, 
dermaßen feine feltenen Faͤhigkeiten, daß ihm die 
Lehrer riethen, fich ausfchlieglich den Wiffenfchaften 
zu widmen. So fchwer dies nun feinen Eltern, bei 
ihren dürftigen Umftänden, wurde, fo willigten x M 
doch gern barein und er ging in die dritte Claſſe 
des Gymnaſiums über, worin damals die eigents 
liche Vorbereitung zur Hocfchule begann. Ununs 
terbrochen und mit raftlofem Fleiße genoß er den 
Unterricht von Gerlach, Hübner, Spigig, Goͤſ⸗ 
fel, Jary, Srühauf, Müller, Richter und 
Sintenis: fo daß er, in feinem 21. Jahre, 1787 
die Univerfität Leipzig beziehen Ponnte, deren aka⸗ 
demifches Bürgerrecht ihm von dem Yrotetor dee 
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Mathematik Borz, als damaligem Rector, ertheilt 
ward. 
Was fuͤr ein guter Wirth unſer Kneſchke war, 
erhellet daraus, daß er ſich waͤhrend ſeiner Schul⸗ 
jahre zweihundert Thaler fuͤr die Univerſitaͤt geſam⸗ 
melt hatte. Die Vorſicht ſchenkte ihm, gleich als 
er auf das Gymnaſium kam, wohlthaͤtige Herzen, 
die ihm das erſetzten, was ſeine Eltern, wenn ſie 
in einer gluͤcklicheren Lage geweſen waͤren, gern ſelbſt 
ethan haͤtten, es aber, wie geſagt, leider! nicht 
m Stande waren. Unſtreitig begruͤndeten auch 
dieſe Beweiſe einer für ihn ſorgenden Allguͤte feine 
Froͤmmigkeit immer mehr. Den Hoͤchſten preiſend, 
erwaͤhnte er noch in ſpaͤtern Jahren jener ihm, als 
Schuͤler, in nicht geringem Maße zugefloſſenen Un⸗ 
terfiligungen, welche er inſonderheit dem Conrector 
JIdhann Chriſtoph Müller und deſſen wirk⸗ 
ſamer Empfehlung an wohlhabende Zittauer Fami⸗ 
lien verdankte. Auch hatte er ſich durch Stunden⸗ 
geben, z. B. im Hauſe des Scabinus Stremel, 
und als Sänger in der Dreifaltigkeitskirche, meh⸗ 
rere Sahre lang Etwas verdient. . | 

In Leipzig, wo er ſich der Theologie und Phi: 
Iologie widmete, traf ihn das Gluͤck, gleich im er⸗ 
ſten Halbjahre das mittlere Sylverſteiniſche Sti⸗ 
pendium auf drei Sahre zu erhalten, wodurch er 
während feiner afademifchen Laufbahn vor drüdens 
den Nahrungsforgen gefchüst wurde und er ſeinen 
Wunſch erfüllt fah, ohne Unterbrechung durch Pris 
Batunterricht feinem Studium ſich widmen zu koͤn⸗ 
nen. Diefes betrieb er unter den bochverpdienten 
Männern Morus, Burfher, Rofenmüller, 
Dathe, Reiz, Ernefti, Ed, Keil und Bed, 
von denen nur dieſer leßfgenannte noch lebt und 
noch lange zum Nugen und Ruhme jener Univers 
ſttaͤt Ieben möge! — Erfter gewann unfern Kneſchke, 
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bei ber Gelegenheit, da er, wegen des gedachten 
Stipendiums fein Eraminator war, fehr lieb. Jur 
Prüfung hatte er Math. Kap. 10. B. 21 bis 36 
ewählt und Kneſchke war fo gluͤcklich gemefen, ihm 

eine Frage unbeantwortet zu laffen und von den 

Lippen des grundgelehrten, vortrefflihen Mannes 
einigemal: Optime! zu vernehmen. Der Beifall 
folcher Lehrer konnte für den ehrbegierigen Juͤng⸗ 
ling Teinen andern als den beften Erfolg haben, 
ber in feinem ganzen folgenden Leben fich' zeigte. 
Wenige werden ihre Univerfitätözeit fo gut anwens 
den. Eifern war fein Fleiß, außer feinen Haupt: 
flubien befchäftigte er fich auch eifrig mit Erlernung 
neuerer Sprachen und benuste die gute Gelegens 
beit, die er hatte, täglich feine literarifchen Kennt: 
niffe zu vermehren. Cr fand das: Prima eruditio 
nosse libros, welches fein Lehrer Ed in den fruchts 
baren und angenehmen Borlefungen über die Ges 
Iehrtengefchichte — die jest fo fchmerzlich auf je 
ner Hochfchule vermißt werden — fehr nachdruͤcklich 
einfchärfte, fo unumgaͤnglich nothwendig für den 
wahren Gelehrten, daß er nichts verfäumte, ſich 
Bücherkenntniß zu erwerben und damals ſchon gute. 
Schriften fich anfchaffte. Seine ins Weite gebende 
Pünktlichkeit und Drdnung kamen ihm dabel vor⸗ 
trefflich zu flatten. Noch in feinem Alter vechnete 
er ed, mit Recht, fich zum Verdienſt an, das add 
alienum., ungeachtet feiner bdürftigen Umſtaͤnde, 
nicht gekannt zu haben und freute fich der Früchte 
feiner Sparfamkeit, deren erfte unftreitig feine aus⸗ 
erlefene,. für einen Privatmann hoͤchſt bedeutende 
Bücherfammlung war, der er die größten Opfer 
gebracht hatte. ne 
Kneſchke würde, nad) 1790 in Leipzig ruͤhm⸗ 

lich vollendeten Studien, fehr gern dafelbfi Magi⸗ 
fer geworben ſeyn, ſich des Academie gänzlich gen 
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widmet und da ohne Zweifel nicht wenig geleiſtet 
haben, haͤtte er nur etwas eigenes Vermoͤgen be⸗ 
ſeſſen; aber, weil dieß nicht der Fall war, ſandte 
er eine Probeſchrift: De interna religionis Chri- 
stianae indole, perpetuam illius durationem prae- 
stante , nac Wittenberg und hielt um bie dortige 
Magifterwürde an, die ihm auch mit Vergnügen ers 
theilt ward: denn in der That war er ein feltes 
ner Wittenberger Magifter, der diefem Namen zu 
wahrer Ehre gereichte. 
Hierauf kehrte er in feine Vaterſtadt zuräd 
und ward bafelbfi Hauslehrer bei dem Scabinus, 
nachmaligem Stadtsichter Seyfert, wo er in 
recht angenehmen Verhältniffen lebte, und Damals 
auch, da er Mitglied des Zittauifchen Predigercols 
legiumd geworden war, mehrmals mit eben fo vies 
lem Vergnügen für fih — denn er ſprach gern an 
geheiligter Stätte — als mit ausgezeichnetem Beis 
falle feiner Zuhörer, die Kanzel betrat. Dennoch 
* bewog ihn feine Liebe zur Philologie und zum Dos 
‘ eiren nach dem Zobe des Subrectord Jary, um 
beflen Stelle anzuhalten. Daß er, der ganz dazu 
paßte, fie erhielt, war ein Glüd für dad Gymna⸗ 
fium. Am 7. Mai 1792 ward er dazu ernannt 
und am 5. Duni beffelben Jahres vom Director 
Sintenis in fein neues Amt eingeführt. Die 
erſte Schrift, welche er in demfelben fchrieb, war 
ı leich ein fchöner Beweis feines Beflrebens, den 
hülern zu nuͤtzen. Sie führt den Zitel: Com- 
mentatio peculiaris cujusdam societatis cum 
Gymnasii nostri alumnıs constituendae, cujus 
ropositum in eo cernitur, ut ingenia ipsorum 
ibris legendis contineantur, patrio sermone 
scriptis. Zittaviae, 1792. fol. Er machte durch 
fie fein Vorhaben bekannt, unter ben Gymnaflas 
Ken einen Leſekreis für. Deutfche Schriftſteller und 
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eine kleine Bibliothek derſelben zu begründen. Gluͤck⸗ 
lich ſetzte er dieſen, damals noch neuen Gedanken 
ins Werk und half dadurch einem nothwendigen 
Beduͤrfniß der Schuͤler ab, ſie mit ihrer Mutter⸗ 
ſprache bekannter zu machen und ihnen deren Claſ⸗ 
ſiker kennen zu lehren. Nicht minder loͤblich war 
die Abſicht ſeiner andern Schulſchrift, die er in 
demſelben Jahre und Formate unter dem Titel: 
De lıngua Graeca, haud raro doctorum culpa 
discentibus invisa, drucken ließ. Er fuchte darin 
bem.an den Schülern bemerkten Mangel -an Liebe 
zu dee Sriechifchen Sprache abzubelfen. : 
In -den erfien Jahren ſeines neuen, vowihm mit 
aller Liebe umfaßten Wirkungskreifes, gab Kneſchke, 
außer den Lehrftunden im Gymnafium, auch Pri—⸗ 
vatunterricht, namentlich im Haufe des Kaufmanns 
Hirfchfeld, deſſen Familie uͤberaus freundfchafts 
lich gegen ihn gefinnt war; und auch .in feiner 
Wohnung ertheilte er beſonders in neueren: Spra⸗ 
chen Unterriht. Seine Sprathienntniß war wirk⸗ 
lich bedeutend, da er nicht nur die alten Sprachen, 
mit Einfchluß der Hebräifchen und fämmtlixher dies 
fer verwandten Dialecte, fondern auch die mehrften 
lebenden Sprachen mehr als oberflächlich verftand. 
Er brachte zu ihnen und. ı&berhaupt zu feinem Uns 
terrichte eine ſtets aͤmſige Lehrluſt, nebſt großer 
Geduld mit und wußte ihn durch oͤftere, wohl an⸗ 
ebrachte gefchichtliche, beſonders Literarhiftorifche 
Notizen -fehr anziehend zu machen: fo baß- aufs 
merkſame Schüler von ihm ungemeinen Nutzen zo⸗ 
gen. Außer der Philologie war er in der Hiſtorie 
und ‚Literatur ganz einheimiſch. Jene hatte er, 
worüber nur eine Stimme. iſt, im vollen Sinne 
des Worts, ganz inne, und fuchte immer weiter 
den Kreis feiner Forſchungen auözudehnen. Diefe 
erfiredten fi aber nicht blos auf die alte Ges 
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ſchichte, ſondern er nahm auch an der Befchühte 
des Tages den wärmfien Antheil und ſtudirte fie, 
wie exe felbft zu fagen pflegte. Daß er ein eifriger 
Beitungdlefer war, erhellet aus dem Geſagten; und 
wer ibn: babei flörte, man. fein Freund nicht. Won 
den. biftorifchen Hülfswiflenfchaften umfaßte er ins: 
befonbere . die Erbbefchreibung und Staatenkunde. 
Was die Literatur anlangt, fo war er Literator im 
weiteften: Umfange und unter den Buͤcherkennern 
Deutfchlands gebührt ihm ein ehrenvollee Platz. 
In der Literatur der für feinen Stubienfreis: hetes 
rogenften Fächer war er eben fo bewanbert, als in 
denen, die ihm zunaͤchſt fanden, und leiht Hätte 
5 in dieſer Beziehung als Juriſt oder Arzt gelten 
nnen. ler, 
-:: Daß er. bei biefen Vorzuͤgen fich ihrer. bewußt 
war, würbe gar nicht erwähnt werben, wenn ihm 
di Schöne Bewußtfeyn, die Frucht :fo.. vieler 
be und großen Zleißes, nicht von manchen, :ald 
ausgelegt worben wäre, der doch. feinem Ge: 
mäüthe fo fremd war und: beffen gänzlicher Ungrunb 
fhon damit bewiefen werden kann, daß er fich ber 
gelehrten Welt nie als. Schriftfteller. aufgedrungen 
bat, fo fehr er dazu berufen’ war und fo viele Aufs 
forderungen ihm dazu wurden. : Seine. vielen Ge: 
legenheitöfchriften erfreuten ſich allgemeinen Reis 
18 und wurden von: ben: .entfernteften Gelehrten 
verlangt. Daß ihm diefe ehrenvolle Anerfennung 
bed: Werthes feiner literariſchen Arbeiten, eine 
ſchmeichelhafte Beurtheilung derfelben, ein verbind⸗ 
Kcher Brief hinfichtlich ihrer vergni ten, war fchon 
aus dem lebhaften Gefühle für Recht natuͤrlich, 
das den Mann befeelte, der doch dad Mehrfte nur 
durch. ſich und den grängenlofeften Fleiß geworben 
war, ben: freilih die glüdlichfien Anlagen unters 
ſtuͤzt hatten, wobei es ibm aber. doch fchwer genug 
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geworden war, fein Ziel zu erreichen... Das Meinfte 
"Unrecht, dem Frembeften gethan, konnte Kneſchken 
beftig aufbringen und zum flärfften Eiferer ma⸗ 
hen. Für das, was er einmal ald recht erfannf 
hatte, glühte er, und freimüthig fprath er ſich dar⸗ 
Aber and. Die wenigen Feinde, welche er hatte; 
Die ihm jedoch fein Leben binlänglich verbitterten, 
find auf diefem Wege feine Gegrier geworden und 
bierin liegt der Schlüffel,” daß fein: für Kiebe fo 
ganz gefchaffenes Herz gegen manche Verbältniffe 
mit einem bittern Haffe erfüllt werden konnte. Diez 
fer traf 3. B. alles, was den Namen Rabulifterei 
werbient. nn 
Als Lehrer war Kneſchke, wern man ihm je 
etwas vormwerfen. wollte, fafl zu gut. Als Marin, 
der, wie .wir gehört haben, durch ehrnen Fleiß und 
gluͤckliche Anlagen Gelehrter geworden war, hatte 
er die Ueberzeugung, Gelehrſamkeit laſſe fich nicht: 
erzwingen, und wo andre eiferten, fagte er ruhig: . 
Petrus currat. Uebrigend haben einige, — ob mit 
Recht, ift eine andere Frage — an ihm getabelt, 
daß er fehr am Alten gehangen habe. Wahr iſt 
ed, die Märkifche und Hallifhe Grammatik, aus 
denen er in feiner Jugend Latein und Griechiſch 
gelernt, hatten bei ihm hohes Anfehen, und fein 
Griechiſch ſprach er rein Reuchliniſch; wahr ift, 
daß er gegen das Ueberfegen ins Griechifche einges 
nommen und, obgleich felbft gluͤcklicher Kateinifcher 
Doet, ein Feind der auf Schulen getriebenen Vers: 
maderei war. Doch, wo er ſich von etwas Befs 
ferem der neueren Zeit überzeugt hatte, da ergriff 
er ed gewiß. So mußte der ehrliche Bieder⸗ 
mann in feinen Hebräifchen Lehrftunden dem vor> 
trefflihen Gefenius weichen, und gediegene Bes 
reiherungen ber Philologie machte er fi) gewiß: 
ſehr bald eigen.. Lernten ‚doch feine Zadler fo La⸗ 
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tein ſchreiben, wie er ſchrieb; verſtaͤnden fie body 
ihr Griechiſch, wie er! — Mit Wohlgefallen hörte 
man die aufs forgfältigfte ſtylifirten Gebächtnißres 
den, die er Öffentlich hielt, und in denen er immer 
ein anziehended Zhema in elegantem Latein abs 
handelte. Bekanntlich werben auf dem Zittauifchen 
Gymnaſium jährlih 2, oft auch 3 folcher Reden 
von Lehrern gehalten. 

Bereit oben ward. Knefchtes Iebhaften unb 
guten Vortrags gedacht. Diefer und andere auch 
fhon angeführte ſchaͤtzbare Lehrgaben machten feis 
nen Unterricht fehr nuͤtzlich. Abhold war er dem 
häufigen Dictiren und wollte lieber, daß feine jun⸗ 
gen Freunde — denn bieß waren im eigentlichften 
Berftande alle feine Schüler, die fi dur Moras 
lität und Fleiß ausdzeichneten — die Lektion im 
Kopfe, ald auf dem Papiere hätten. Deffen un 
geachtet hatte er zu mehreren feiner Lektionen Dic- 
tata abgefaßt, z. DB. Lateinifche für die vergleis 
chende Erdbefchreibung und Deutfche für die Ges 
fchichte, die noch in den Händen feiner vielen Schüs 
ler fich befinden und gewiß mandem von biefen 
noch in fpdtern Jahren das Bild bed frommen, 
firengrechtlichen, gründlichen und unverdroffenen Leh⸗ 
rers ins Gedächhtniß rufen. Wie er dieß war, fo 
war er auch der befte, berträglichfte College, der 
ſtets bereit fich zeigte, feinen Berufsgenofien gefäls 
lig. zu feyn und wenn fie durch Krankheit oder 
andere Umftände von ihren Gefchäften abgehalten 
wurden, Diefe gern uͤbernahm. 

As im Sabre 1802 der Conrectorr Müller 
in Ruheſtand verfegt worden war, ward Kneſchke 
vom Zittauiſchen Magiftrat zum Conrectorat bers 
getalt berufen, daß er bis zu Jenes Zode die Eins 

unfte des Subrectorats beibehielt, auch ward ihm 
deſſen Stelle als Bibliothekar an der Rathsbiblio⸗ 
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übertragen, ber er, da er ganz dazu gemacht 
bis an fein Ende mufterhaft vorltand. So 
ich ihn nun, deſſen Stedenpferb von frühefter 
nd Literatur war, felbft die Verwaltung dies 
Buͤcherſchatzes, der er die gröäte Sorgfalt wid⸗ 
‚ machte, fo Außerft gefällig ließ er andere an 
elben heil nehmen und kam jedem Wißbe: 
zen in diefer Hinficht auf das Bereitwilligfte 
r. Der Rathsbibliothek verdankte er die fros 
u Stunden, und eine fehöne Frucht derfelben 
ine „Gefchichte ver Merkwürdigkeiten der Raths⸗ 
othek zu Zittau, Zittau und Leipzig, 1811. 8.” 
, arbeitete er eine Schrift über die Incuna⸗ 
und alten Drude aus, die auf gebachter Biblios 
fih befinden. Dieſes fchasbare Werk, fo wie 
8 Andere, das er mit großem Fleiß ausarbeis 

blieb in feinem Pulte liegen. An der Herz 
mbe deſſelben bhinderte ihn wahrfcheinlich die 
bt dabei eben fo viel Schaden zu leiden, wie 
jener Gefchichte, die er auf feine Koſten hatte 
ven laſſen. \ — 
Der Eheſtand, welcher in dieſem Leben ſo oft 
Belohnung oder Strafe iſt, war die erſtere fuͤr 
en Kneſchke. Er trat in denſelben am 29. Ja⸗ 
: 1793 und ber Gegenftand der Liebe des mas 
; Mannes war Juliana Therefe Kühn, 
ge Zochter eines braven Zittauifchen Kauf: 
n8, die freu die Sorgen für fein Pleines Haus⸗ 
n theilte, zu den Vorzüglichften ihres. Ges 
chts gehörte und ihn mit 2 Söhnen erfreute. 

ältere Karl Eduard warb am 27. October 
£ und der jüngere am 27. Auguſt 1798 gebo> 

An beiden erlebte er Freude. Jener kam, 
dem er in Leipzig fleißig Philologie ſtudirt 
e, als Gollaborator 1817 an dad Gymnaſium 
re Baterftadt, und diefer widmete fich mit glüd- 
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them Erfolge dem Studium der Medizin auf-jes 
ner Univerfität. Am 11. November 1802 trennte 
ber Zod die mufterhafte Ehe, indem die brave 
Gattin den erwähnten, aus geringer Einnahme 
entfpringenden Sorgen unterlag. Doc, fühnte ſich 
in diefer Hinfiht das Gluͤck bald wieder mit un 
ferm Kneſchke aus, da er am 21. Juni 1803 bie 
ältefte Tochter bed .chemaligen praftifchen Arztes 
u Bittau,Dr. Karl Chriftian Acoluth, Chris 
—*6 :Suliana heirathete. Dieſe vortreffliche 
Gattin erſetzte ihm die Stelle der verlornen voͤllig 
und wurde feinen Söhnen die beſte Mutter. Gluͤck⸗ 
licher hätte er nie wählen können, und als Gatte 
und Vater war fein Loos fpäter beneidenswerth. 
Durch ein beffered Amt und die Gluͤcksguͤter feiner 
zweiten Gattin ging ber frühere Mangel in wah⸗ 
ren Wohlftand über. Er Eannte in den legten 20 
Jahren feines Lebens Feine häuslichen Sorgen mehr 
ynd manche Derfagung, bie er aus Gewohnheit ſich 
brachte, hätte er nicht. nöthig gehabt, Dafür that 
er aber auch Alles an den Seinen; und ald Familiens 
vater kann er als fchönftes Mufter gelten. Willig 
hätte er den Seinigen fein Letztes und Beſtes ges 
eben’ und feine aufopfernde Liebe ‚für fie ſchildern 
eine Worte. Sein größter Feind würde auf ihr 
als Familienvater und Menſch auch nicht ben Fleins 
fien Stein werfen Eönnen, und feine Schüler wuß⸗ 
ten e8, daß ed bei ihm hieße: Nicht nur nad) 
meinen Worten, nach meinen Zhaten richtet euch. 
Das unter den angeführten Verhaͤltniſſen Kneſchke 
an den Freuden der Außenwelt, deren eigentlichen 
Werth er fo richtig zu würdigen wußte, nicht hing, 
war wohl kein Wunder. Nie befuchte er Gefells 
fchaften, nie wohnte er VBergnügungen bei. Seine 
Pflicht, feine Bücher und fein Haus gewährten ihm 
die größten Ergoͤtzungen. Des Sommers war fein 
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weitefter- Weg von feiner Wohnung nad; feinem : 
Garten in der Vorſtadt und im Winter auf die 
Rathsbibliothek. Aber ungeachtet dieſer wahrhaft 
»hilofophifhen Einfchräntung ı feiner Selbft auf 
das, was für ihn das Wichtigſte und Liebſte war, 
erwarb er fih um das Yublitum feines Wohnorts 
und deſſen Umgegend großes Verdienft durch Bes 
forgung eines doppelten Leſecirkels, eines allge _ 
mein woiffenfchaftlihen, in welchem die vorzüglich“ 
fien gelehrten und unterhaltenden Blätter, und 
eines theologifchen, wo bie oorgüglichten periodis .. 
fhen und kleinen Schriften Uber Theologie, Eres 
gefe und andere damit verwandte Fächer herums 
gingen. Alles, was zu den Gefchäften diefes wifs 
fenfchaftlichen Vereins gehörte, und deffen war nicht 
wenig, wurde von ihm mit einer Pünktlichkeit, Ges 
nauigfeit, Ordnung, Ausdauer und Aufopferung 
von Zeit beforgt, daß jeder Zheilnehmende ſich zw 
dem innigften Danke verpflichtet fühlte. 

Ein fo tüchtiger Mann, wie Kneſchke war, 
hätte nicht immer in einer fuborbinirten Stellung 
bleiben follen. Zur oberften Lehrftelle der Anftalt, 
welcher er alles geopfert hat, zeigte fchon in dem 
erfien Sahre feines -Amts fi ein Weg, als fein 
Lehrer und College Sintenid emeritirt ward, und 
der zweite Lehrer, ſchon in hohem Alter, das Dis 
rectorat auöfhlug. rmuntert durch einen höchft 
ehrenvollen Befehl des Konfiftoriums, durch dem. 
ihm in der lesteren Zeit ein wefentlicher Theil bes 
Directoratd zur Verwaltung Übertragen worden war, 
machte er auf die Stelle Anfpruh. Doch feine 
befcheidene Hoffnung. ſchlug fehl, Man erwiederte: 
er fey zu jung und erwählte einen — Juͤngern. 
Leicht vergaß jedoch der friedlich gefinnte Kneſchke 
biefe Kränkung, denn die Wahl war fo getroffen - 
worden, daß er alles vergeſſen konnte. Er erhielt 
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durch ſie den treueſten Berufsgenoſſen und das 
Gymnaſium, das ihm mehr als alles am Herzen 
lag, den beſten Leiter. Oft hat er ſpaͤter das Ge⸗ 
ſchick geſegnet, welches ihm dieſen Wunſch vers 
ſagte. Aber eine ſpaͤtere Kraͤnkung konnte er nicht 
verſchmerzen, und es iſt nicht zu viel geſagt, wenn 
man behauptet, daß ſie die Urſache ſeines fruͤhen 
Todes war. Ohne ſie wuͤrde ſeine Familie noch 
heute den treueſten Vater und ſeine Schuͤler den 
Nliebevollſten Lehrer haben. Sein oberer College 
Rudolph nämlich hatte in feinem Amte nicht das 
Gluͤck gefunden, welches der in jeder Hinficht vor⸗ 
trefflihe Mann als Menſch und Gelehrter verdient 
hätte, wenn anders das Glüd immer den Wuͤrdi⸗ 
gen ſuchte. In reger Sorge für dad Wohl der 
hm anvertrauten Lehranſtalt war feine Gefundheit 
fo zerrüttet worden‘, daß er, um den Seinigen ſich 
nicht ‚ganz zu rauben, um feine Entlaffung nachs 
füchte. Wenn nun 32 Dienftjahre, in deren 10 letz⸗ 
ten die Laften des Rectorats bei ben Krankheiten 
des Directors auf der zweiten Lehrftelle ſchwer ges 
legen hatten; wenn nun allgemein anerkannte Ges 
lehrſamkeit, die größte practifhe Fähigkeit und die 
ſtrengſte Rechtlichkeit im Leben nur im geringften 
in Anfpruch Famen: fo mußte Kneſchke die Stelle 
feines Kollegen erhalten. Doch das faft unglaubliche 
geſchah — er ward Übergangen, zurldgefegt, weil 
der rechtlichfte Eifer fürs Gute und männliche Of: 
fenheit, wo Schweigen der guten Sache zu fehaben 
fhien, ihm die. Abneigung einiger Perfonen zuges 
zogen hatte — Bon Einem derfelben hätte man 
befonders für Haß Liebe, für Kraͤnkung Wohlthun 
erwarten follen, und auch der Andere hätte viels 
leicht gerechteren Grund zum Dank, ald zur Ab» 
neigung gehabt. Der Eahle Grund, den Kneſchkes 
Widerſacher fir ihr -Verfahren angaben‘, war, daß 
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er für das Directorat zu alt ſey. Es ging Ihm 
wie fo manchem hellen Kopfe, der gründliche Wifs 
fenfhaft und ein redliche8 Herz befaß, und dem 
deshalb immer unwiffende Zinfterlinge zuwider was 
ren: früher wies man den DVerdienftvollen, wegen 
feiner Jugend ab und in fpätern- Jahren ward ee 
wegen feines Alters zurüdgefegt. O der Erbärma 
lichkeit! — Zwar konnte er, der das Glüd hatte, 
fo viele Freunde zu befigen, fchon den wenigen 
Feinden verzeihen, und er that ed nach dem Bei⸗ 
fpiele feined großen Herrn und Meiſters. Sol ihs 
nen nicht alfo fein Biograph verzeihen? Er thut 
ed von Grund des Herzens ‚und wünfcht nur, daß 
Die Urheber jener Kränkungen nie die Macht der 
Nemeſis fühlen und einen fo ruhigen Tod fins 
Den. mögen, wie ber fchwer Gekraͤnkte ihn fand; 
deflen Ende das des Gerechten war. 

. Wie nähern uns jest in diefer Schilderung 
demfelben, und es kroͤnte wahrhaftig fein ſchoͤnes 
Leben, dem man nach ſeinem gluͤcklichen Organis⸗ 
mus, ſeiner vernunftgemaͤßen Lebensweiſe und ſei⸗ 
ner ganz gluͤcklichen Familienumgebung das laͤngſte 
Ziel haͤtte verſprechen koͤnnen. Dieſe war mit ei⸗ 
ner braven Schwiegertochter, auf der ſeine Augen 
mit beſonderem Wohlgefallen ruheten und einer, 
von dieſer an Kindes Statt angenommenen, klei⸗ 
nen Verwandten, die fein ganzed Leben war, ers 
weitert worden; und noch ein freundliches Weſen 
hatte fich in diefen beiteren, häuslichen Kreis ges 
funden, das ihm einft näher anzugehören hoffte 
und was er mit ber vaͤterlichſten Liebe umfaßte. 
In biefem Kreife legt er oft am Abende den ſte⸗ 
ten Ernſt früherer Jahre ab und gab ſich ganz 
ber fchuldlofeften Freude hin. Ach diefe einzig wah⸗ 
ren Genüffe follten bald für ihn vorbei feyn! Seit 
eben. erwähnter Kataftrophe :-nagten nieberbrüdende 
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Affekte, die einzig nur durch fie veranlaßt worden 
waren, mit fcharfem Zahn an feiner feften Geſund⸗ 
eit. Das reproductive Syſtem, vorzugsweife di 
y er, fing zu leiden an und bald fehte das Ue⸗ 
bei ſich auf die feröfen Häute fort. Im Schwaͤ⸗ 
ezuftande fonderten: diefe mehr aus, als. aufge" 
faugt werden Fonnte und die fürchterlihe Brufts “ 
a erfucht war dadurch bedingt. Das fcheinbar 
elind auftretende Uebel wurde bald heftiger und 
ieß einen böfen Ausgang fürchten, der nur zu bald 
eintrat... = 
Als die Lectionen nad den Ofterferien wieber 
‚ihren Anfang nahmen, ließ fich Kneſchke, ungeach⸗ 
tet feines Leidendzuflandes nicht abhalten, Mona 
tags fruͤh um 8 Uhr feine erfte. Stunde und Nach⸗ 
mittags um 1 Uhr die zweite zu halten, wobei 
ihm jedoch das Reden fo befchwerlich fiel, daß er 
nur mit größter Anftrengung fie beendigte. Am 
folgenden Zage fchrieb er einige Zeilen an ben Dis 
rector, in. denen er ihn von feiner gänzliehen Uns 
fähigkeit, feine Lectionen zu halten, benachrichtigte 
und feitdem betrat er die Katheder nicht wieder. 
Ungeachtet der thätigften ärztlichen Hülfe und ber 
forgfältiaften Pflege.der Seinigen, bei der die lies 
bende, fortwährend felbſt kraͤnkelnde Gattin uners 
muͤdet fich zeigte, wuchs das Uebel täglich und 
Geſchwulſt der Füße trat ein. Einigen feiner Gols 
legen ſchien er zwar fchon feit Weihnachten in feis 
nem Aeußeren fo verändert, daß fie Über dieſes 
feheinbare, fchnelle Altern fih windertenz; aber 
keiner berfelben. hätte eine fo fchnelle Aufloͤſung ver: 
mutbet.. . Sreilich ‚überzeugten. endlich einge Beſu⸗ 
he kürz vor feinem Tode, daß wenig zu hoffen 
ſey; aber auch fo. traf fie und alle feine Bekann⸗ 
ten die Nachricht von. dem’ Schlage feiner legten’ 
Stunde hoͤchſt unvorbereitet und deſto ſchmerzlichet. 
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Fuͤr ihn ſelbſt, deſſen Religioſitaͤt eben ſo ausge⸗ 
kin! war, al& feine Baterlandsliebe *), hatte der 
od feine. Schreden. | 
- Bein Hausarzt Dr. Hirt hatte-in ben erften 
Tagen des Mays gute Hoffnungen; die Engbrüs 
ſtigkeit verminderte fich bei dem Kranken und mit 
ihrer Abnahme: auch andre Idftige Zufälles aber 
»löglih traten, zwifchen dem 7, und 8. Mai, alle 
verfchlimmert wieder ein, und die Hoffnung, ihn 
Zu erhalten, verſchwand. Der verdiente Bittauer 
Stadtphyſikus Dr. Peſcheck der ältere, hatte jest 
wie Güte, feine Bemühungen mit Hirts zu vers 





” Dhne-Belot zu ſeyn, war er flrenger Orthodox, 
zund fein Glaube hätte Berge verfegen können, Zolerant 
vollem: Sinne des Worts, fühlte er fich doch durch die 
egnungen feiner Confeſſion glücklich und lebte ganz für 
Dieſelbe. So entſtand auch eine merEmürbige Scrikt, in 
Der er die Intherifche Kirche behntfam'in Ihrem Beneh⸗ 
wuen gegen andere Kirchen machen wollte, @ie war rein 
ſchichtlich und in ihr mit, ungemeiney Mühe alles ges 
ammelt, wodurch andere sign der Lutherifchen einft 
gu nahe getreten waren, Doch die Frucht langer Bes 
umgen ging verloren, indem er fie einem hohen Bes 
Tannten vor ihrem Drude zur Durchſicht überfendete, und 
wech ‚diefen Zufall kam er um eine Beruͤhmtheit feines 
amens, die ihm nach einem folchen Werke nicht, entges 
den Eönnte. Aber er würde durch daffelbe gewiß in eine 
ef et Seite unangenehme Polemik verwicdelt wor: 
eyt. ar . 
: it außerordentlier Yatriotismus war im 
vieler Hinficht mertwürdig. Die Liebe zu feinem Vater⸗ 
fände war die ftärkfte, und mit möglichen Fleiße hatte 
we die Geſchichte deffelben in eigenen Heften ausgearbet: 
tet, die nicht gedruckt worden, ‚aber in vielfältiger Ab: 
rift in den Händen feiner Schuler find. Die Anhängs 
chkeit an fein Kurftenhaus war übrigens fo groß, daß 
fein König kaum einen treuetn Staatsbürger haben konne 
ge, und daß wohl nie ein Lehrer mehr als er dafür forgte, 
Den Semüthern feiner Schuler diefe „Liebe tiefer einzu⸗ 
praͤgen. | an 
N. Rekrolog. Br Jahrg. 36 
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einigen; Kneſchke's juͤngerer Sohn, den kindliche 
Liebe von Leipzig an das Krankenlager des Vaters 
getrieben hatte, unterſtuͤtzte in den drei letzten Ta⸗ 
en die einſichtsvollen Aerzte, gleiche Anficht des 
Beidenszuftandes mit ihnen theilend, mit raftlofer 
Sorgfalt; aber die vereinten Bemühungen waren 
ſruchtlos. In den Nacdmittagsflunden des 14. 
Mays ließen alle Zufälle nah. Der Kranke, wels 
cher bisher oft in einem an Betaͤubung grenzenden. - 
Zuftande fih befunden hatte, fühlte fich leichter und 
beiterer um Kopf und Bruft und nahm an ben 
Gefprächen der ihn Umgebenden Theil. Doch nur 
wenige Stunden dauerte biefe Erleichterung des 
Athemholens; unter einem heftigen, Furzen, anhal⸗ 
tenden Huften, nahm die Engbrüftigkeit in ber 
Naht zu und ranbte ihm alle Ruhe. Er felbft 
nannte diefe Nacht, als es endlih Tag wurde, 
eine nox difficillima, die ihn per ardua ad asira 
führe. Am Morgen. fhien ihm noch einige Hoffs 
nung zu daͤmmern; als jedoch fein jlingerer Sohn, 
die Vorbothen des Stedfluffes bemerkend, die Thraͤ⸗ 
nen nicht länger zuruͤckhalten Fonnte, und ald ber 
Leidende fie in die ihm gereichte Arznei fallen fah, 
ergriff er freundlich feine Hand, mit den Worten: 
nun weiß ich, wie ich ſtehe, rufe mir alle meine 
Lieben. Sie umtraten weinend fein Bette, und mit 
größter Faflung nahm er von ihnen Abfchied, Kein 
nahes Herz fehlte; um die Zufunft brauchte er 
nicht beforgt zu feyn: Alles hatte er flr fie ge: 
than. Daher die Ruhe feines Geiftes, welche viel 
leicht erfchüttert worden wäre, wenn er bätte abs 
nen Bönnnen, daß nach feinem Tode der Haß feis 
ner Beleidiger noch nicht befriedigt feyn, fondem 
fih auf den ältern Sohn fortpflanzen würde, ber, 
als nad) des Vaters Ableben die Stellen am Gyms 
nafium befegt wurden, bad doppelte Schickſal ber 
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Zuruͤckſetzung des Vaters zum erſten Male erfuhr 
und es wohl auch ſpater zum zweitenmale wuͤrde 
erfahren haben koͤnnen, wenn er ſein Amt nicht 
freiwillig niedergelegt haͤtte. Zuletzt gegen $ auf 
1 Uhr mußte ihm fein älteflee Sohn noch ben 
wadern Director Lindemann rufen, ben er zu 
fprechen wünfchte. Diefen empfing er mit einer 
Zateinifchen Anrede, und die ganze Unterhaltung 
wurde Lateinifch fortgeführt, Mit einer Sicherheit 
und Beflimmtheit, welche wohl bei einem Gefuns 
Den Verwunderung erregt hatte, fprach er, fo fchwer 
es ihm -auch wegen des fich bildenden Steckfluſſes 
war. Fehlerlos und rein waren die herzlichen Aus⸗ 
brüde, deren er fich bediente, um rührenden Abs 
chieb zu nehmen, wie ihrer die Lateinifche Sprache 
o viele hat. ine volle Viertelftunde redete er, 
zwar gewarnt von feinem jüngeren Sohne, nur von 
feinem baldigen Ende. Schon zuvor hatte er fich 
bie beiden Schlußftrophen von Paul Gerhards 
teoftvollem Liede „D Haupt vol Blut und Wun⸗ 
ben” vorlefen laffen,. deren erfter Vers bekanntlich 
lautet: Wennich einmal foll fheiden. Da 
ber Borlefer, fein älterer Sohn, vor Schmerz und 
Jammer nicht im Stande gewefen war, biefelben 

fammenhängend vorzulefen, bat der Sterbende 

st feinen oberen Collegen das nochmals zu thun. 
Er blickte, während es langfam gefchah, mit gläus 
bigem, heiterm Blide gen Himmel und erquidte 
er an den herrlichen Verſen recht fihtlich. Hier⸗ 
auf drüdte er feinem Freunde herzlich wiederholt 
bie Hand, nachdem er zu ihm gefagt hatte: Jam 
sudor destillat de capite, est agon mortis. Jam 
ultimum vale; coram summo judice te revi- 
sam! Dieß waren feine legten Worte, nach denen 
er bald, Sonntag Nachmittags halb zwei Uhr, bei 
vollem Bewußtfeyn, dem Sredtuß, unterlag. — 
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Kneſchkes in Druck gekommene gelehrte ‚Arbeiten 
ſind, außer den 3 bereits angefuͤhrten Schriften, 
folgende: | | 


Der Schullehrer lebt nach feinem Tode auch noch in feiz 
nen Schülern fort. Gedächtnißfchr. auf d. verft. Cantor 
Söffel. Zittau, 1798. &ol. — De nimia lectionum mul- 
titudine et disciplinae alamnis et scholarum doctoribus 
noxia. Zittaviae, 1794. fol, — De cautionibus non- 

nullis, in, nimia lectionum multitudine imminuenda ad- 

“ hibendis, ıdid, 1794, 4 — De disciplinae alumnorum 
industria domestica , a praeceptöoribus moderanda, ibid. 
1795. fol, — Linguam Hebraicam tironibus faciliorem 
esse, quam Graecam et Romanafn, demonstratur, ibid, 
1795. fol. — Unbe ranzte Gutthätigkeit gegen aͤltern⸗ 
Iofe Waiſen ift ein —2 im Gharakter des Ehri⸗ 
ſten. Zittau, 1796 Fol. — Warum läßt Gott bis⸗ 
weilen unmuͤndige Kinder fruͤhzeitig zu aͤlternloſen Wai⸗ 
ſen werden? Ebend. 1796. Fol. — Ermahnungsrede 
am erſten Gommuniontage im, Jahre 1798, am 1. Ian. - 
an die Söglinge der erften 8 Klaſſen des Gymnafiums . 

ehalten. Ebendaſ. 1798. 8. — Woher kommt es, daß 
er Sinn für milde Gtiftungen in unfrem Zeitalter 
aft gänzlich erftorben zu feyn fcheint? Ebend. 1798. 
ol, — Welche Wuͤnſche dringen fi dem Nachden⸗ 
enden bei dem Grabe eines ehrwürdigen Greifes auf? 
Gedaͤchtnißrede auf den verftorbenen Kaufmann Sohns. 
Gbend. 1798. Fol. — De eximia ratione, quam in for- 
mando Joecheri Lipsiensis ingenio iniit conjuncta et 
parentum et scholae magistrorum cura. Comm, I, et II. 

ttaviae, 1798. fol. — Quid spectaverit Socrates in 
sermone, cum Theodata meretrice habito, Comm, I, et 
II. ibid. 1800, 4. — De aetatis nostrae ingenio y ludis 
litterariis admodum coutrario. Comm, I. et II, ibid. 


1801. 4. — Pietatis monumentum, Joanni Christophoro 
Muellero, Conrectori placide defuncto, positum, ibid, 
18038. 4. — De scholarum flore recte dijudicando. 


1808. 4. — Die Sonn: und Befttagdevangelien nad 
der Hebräifchen Ueberfegung des Zobann Glajus. Ein 
bequemes Elementarbudy zum Beften der Anfänger mie 
einem Wortregifter verfehen. Zittau und Leipzig, 180g, 

8. — De optima commodissimaque juvenes jurispru _ 
dentiae studiosis ad academiam praeparandi ratione 


Zittaviae, 1803, 4, — De gente Kohliana olim splen-* 
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*XXXV. Carl ulrich v. Bär, 


Königlich Wuͤrtembergiſcher Major und Oberinſpektor bes 
' Waiſenhauſes in Stuttgart. 


geb. den 5. Junius 1760. 
geft. den 20. Mai 1825. 


Er wurde zu Paris geboren, wo ſein Vater, fruͤ⸗ 
her Profeſſor in Straßburg, koͤnigl. Schwediſcher 
Seſandtſchaftsprediger und zuletzt Geſchaͤftstraͤger 

r den abweſenden Geſandten war. Seine Mutter 

ammte aus einer der älteften abelichen Familien 
in Schwaben, aus ber v. Gemming ab und war 
zuerfi an einen Grafen v. Schwerm verheirathet. — 
Hochgebildet waren feine Eltern und darum genoß 
er auch eine in jeder Hinficht treffliche Erziehung. 
Befonderd lag feinem Vater Alles daran, ihn ſorg⸗ 
fältig in’ der chriftlichen Religion zu unterrichten 
und für die Wahrheiten derfelben zu erwärmen, 
welches ihm ganz nach Wunfc gelang. Er wurde 
wmit der Gefchichte und dem ganzen Inhalt unferer 
Religion aufs Innigfte vertraut und hatte das Theo⸗ 
retiſche derfelben, ‚befonder3 auch eine fehr genaue 
Bibelkenntniß, fo inne, daß er ed noch in den ſpaͤ⸗ 
teren Zagen feines Lebens mit manchem Geiftlichen 
Hätte aufnehmen und eines Zriumphes hätte ver⸗ 
fihert ſeyn fünnen. — Sein Bater, im Belige 
der mannichfachften wifjenfchaftlichen Kenntniffe, uns 
terrichtete ihn felbft in Sprachen, Gefchichte und 
Geographie und lied ihm auch durch andere gefchidte 
Lehrer in andern Faͤchern Lectionen geben. Er 
wuͤnſchte gar fehr, der talentvolle Sohn möchte bie 
Diplomatit zu feinem Berufe wählen. Gewiß ware 
bies eine glüdliche Bahn für ihn geworden, Da er 
durch die vielen Kenntniffe, die er erworben, ſchon 
zum Voraus entfchievene Vorzüge fich angeeignet 
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Im: Sabre 1791 flarb- fein Onde, Regierungss 
:dfident v. Gemming, in Stuttgart. Nun verän: 
rte und ‚perbefierte en feine Lage. Er begab ficy 
ich ‚Stuttgart .und feste ſich in den Beſitz eines 
cht unbedeutenden Bermächtniffes feines Oheims 
en hei. weitem größern Theil erhielt feine Halb: 
zweſter, die Schfin von Schwerin). Gemmin 
ıtte zu einem gewiſſen Herrn in Stuttgart große 
ertrauen gehabt und machte ihn zum Mandatas 
us des bedeutenden Vermögens feiner Nichte, der 
räfin v. Schwerin. In dem Haufe diefes Herrn 
ente Karl Ulrich v. Bar Erneftine Neuffer, die 
nterlafiene  Zochter des verftorbenen Diafonus 
enffer in Cannſtadt, kennen, ſchaͤtzte fie um ihs 
r Geiſtes- und Herzensvorzuͤge willen und heira⸗ 
ste fie mit Einwilligung ſeines alten Vaters, der 
h auf ein. Gütchen in Dorlisheim bei Straßburg 
ıwldgezogen hatte, — Zu feinem nunmehrigen 
ufenthalt wählte er Lubwigäburg. Im Vereine 
it ‚einer der edelften Frauen lebte er dort recht 
luͤcklich. — Auch VBoaterfreuden wurden ihm zu 
‚heil. — Die Revolution, ‚die ihn aus feinem 
saterlande getrieben, fohlug ibm aber neue Wuns 
en.« Sein alter Vater farb, und das Vermögen, 
38 ihm zufiel, beftand in werthlofen Affignaten, — 
seine oͤkonomiſchen Umftände nöthigten ihn, Dienfte 
nter dem Wuͤrtembergiſchen Militär zu nehmen. 
ngeachtet er ſchon durch feine fruͤhern Dienfie in 
rankreich Vieles vor Andern voraus hatte, fo mußte 
e.dboch wieder ald Unterlieutenant anfangen. Zur 
eſt diente er in der Lanbmiliz und dann in einem 
inienregiment, machte die Feldzuͤge in Oeſtreich und 
Schlefien mit und kehrte in feinem 40. Lebensjahre 
18 Dberlieutenant in fein neues Baterland Wuͤr⸗ 
emberg zuruͤck. Da er ein Mann von fehr faniter 
zemuͤthsart war, fo wurde ihm in feinen Belbzlis 
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Verſicherungen, bie ex bei feiner Ruͤckkehr perfönlich 
wiederholte. Allein ed war von den 33,000 Sulz 
den auch nicht Ein Gulden zu befommen. Jener 
nun feit 6 Monaten verftorbene Herr batte ehemals 
viele Koftgänger gehabt, für die er.einen großen 
Aufwand machte, den er mit den Kapitalien der 
Gräfin beftritt, aber nimmer erfegen konnte, weil 
er bedeutende Forderungen an .biefelben, deren El⸗ 
tern in der Revolution zu Grunde gegangen, vers 
gebend einreichte. Weg war alfo das ererbte Ders 
mögen von 33,000 Gulden! Mit Noth erhielt man 
zaͤhrlich 400 Gulden, die aus ber Cafe, welche Dies 
fen «Deren befoldet, abgezogen wurden. 
Hoͤchſt empfindlich war dies für Bär, der fuͤr 
die Erziehung von 4 Kindern zu forgen hatte, 
Aber er ertrug diefen Verluft mit feltner Gleichmuͤ⸗ 
thigfeit. F 
g Durch die Gnade des Koͤnigs Friedrich wurde 
er im Jahr 1808 Platzhauptmann in Ludwigsburg 
und im Jahr 1811 Oberinſpektor des Waiſenhauſes 
in Stuttgart und bald darauf charakteriſirter Major 
und zugleich Commandeur der Stadtgarde — 
Die neue Bahn, in die er durch ſein Schick⸗ 
ſal, eigentlich durch die goͤttliche Vorſehung, einge⸗ 
führt wurde, war nicht von ihm geſucht worden, 
aber für fein Gemüth recht angemeffen. Er, ber 
von früher Jugend an in fo vielen Europdifchen 
Ländern, von der Küfte Afrika's bis in die noͤrdli⸗ 
chen Gebiete von Europa, in fo verfchiedenen Ver: 
haͤltniſſen umbergeführt worden, war nun mit feis 
ner Thaͤtigkeit auf den engen Kreid eines Erzie⸗ 
hungshaufes für Waiſen befchräntt. Aber das 
war ed gerade, was ihn anzog. Ob er glei 
fchon früher in dem Haufe feines Vaters gar haͤu⸗ 
fig mit Staatsmännern ‚und felbft auch Fuͤrſten in 
Berührung gefommen war und auch in der Bolge 
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Verficherungen, bie er bei feiner. Ruͤckkehr perfönlich 
wiederholte. Allein es war von den 33,000 Sulz 
ben auch nicht Ein Gulden zu befommen. Sener 
nun feit 6 Monaten verftprbene Herr hatte ehemals 
viele Koſtgaͤnger gehabt, für die er.einen großen 
Aufwand machte, den er mit den Kapitalien be 
Gräfin beftritt, aber nimmer erfegen konnte, wei 
er bedeutende Forderungen an _biefelben, deren El; 
tern in der Revolution zu Grunde gegangen, vers 
gebend einreichte. Weg war alfo das ererbte Vers 
mögen von 33,000 Gulden! Mit Noth erhielt man 
zaͤhrlich 400 Gulden, die aus der Cafe, welche Dies 
fen Herrn befoldet, abgezogen wurden. | 
Hoͤchſt empfindlich war dies für Bär, ber fuͤr 
bie Erziehung von 4 Kindern zu forgen hatte, 
Aber er ertrug diefen Verluft mit feltner Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit. 
g Durch die Gnade des Koͤnigs Friedrich wurde 
er im Jahr 1808 Platzhauptmann in Ludwigsburg 
und im Jahr 1811 Oberinſpektor des Waiſenhauſes 
in Stuttgart und bald darauf charakteriſirter Major 
und zugleich Commandeur der Stadtgarde. — 
Die neue Bahn, in die er durch ſein Schick⸗ 
ſal, eigentlich durch die göttliche Vorſehung, einge⸗ 
fuͤhrt wurde, war nicht von ihm geſucht worden, 
aber fuͤr ſein Gemuͤth recht angemeſſen. Er, der 
von fruͤher Jugend an in ſo vielen Europaͤiſchen 
Laͤndern, von der Kuͤſte Afrika's bis in die noͤrdli⸗ 
chen Gebiete von Europa, in ſo verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen umhergefuͤhrt worden, war nun mit ſei⸗ 
ner Thaͤtigkeit auf den engen Kreis eines Erzie⸗ 
hungshaufes für Waiſen beſchraͤnkt. Aber das 
war es gerade, was ihn anzog. Ob er gleich 
ſchon fruͤher in dem Hauſe ſeines Vaters gar haͤu⸗ 
fig mit Staatömännern und ſelbſt auch Fuͤrſten in 
Berührung gefommen war und auch in ber Folge 
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manche Veranlaffung hatte, im Umgangemi 
nern von hohem Range zu leben, fo war it 
die große Welt nie feine Welt. Es war Il 
angenehmer, im ftillen Kreäfe feiner Zami 
weniger guten Freunde zu feyn. Gern begı 
fich daher: auch mit feiner neuen Stelle. 

. + Die Verbindung mit den beiden Wall 
geiftlichen, zuerft mit bem nunmehrigen Han 
ter Rieke in Luſtnau, der vorher viele a 
ewangelifcher Prediger in Bruͤnn fegensvol 
hatte, und dann 13 Jahre lang mit Hera 
Zoller, der zugleich Rector ded k. Kathari 
ift, machte ihm feine neuen Verbältniffe rech 
bar. Zoller wurde fein Sreund, blieb &&4 
brochen die 15 Jahre und ift auch no 
mender Freund feiner binterlaffenen Wittwe' 
ten Kindern. L\ 
Mit vaͤterlicher Sorgfalt nahm Fb 
Waiſen an, drang ohne Menfchenfurcht- a 
gewifienhafte Darreihung der ihnen 
Koſt, *) bielt es nicht unter feiner Würde, : 
in. der Küche nachzufehen, ob Alles dort 
und im vorgefchriebenen Maaße bereitet fü 
fäumte viele Jahre lang Fein Abendeffen, eh 
zugegen zu feyn, befuchte die Schlaf:, befondt 
die Krankenflube, traf in diefer immer bie 4 
liche Veranftaltung zür Krankenpflege, um 
Tenfpeife und verweilte oft lange an den Bl 
Kleinen, um fie durch Troſtſpruͤche aus ber 
Schrift zu ermuntern und, je nad Umſtaͤnde 
auf das ewige Leben vorzubereiten. — (8 
rührend, den alten Major im Kreife der Iı 





Beſonders auch im Jahr 1817, | 
gung der Koft einfihleihen Sun, in dem 
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Rintee mit: fo ungeheuchelter Religiofität ſprechen 
u hören. 

Nicht3 entging dem Edlen. Er forgte für eine 
reffere Kleidung der Pflegefinder, für ihre phyſiſche 
Sntwidelung und für ihre FZreuden. Bon Allem 
nußte ihm Rapport gemacht werden. Taͤglich mußs 
en ihm abwechölungsweife einige Knaben den Raps 
ort erftatten. Da gab er denn feine Ermahnungen 
nd Warnungen, lestere immer mit großem Ernſte. 
Rißhandeln ließ er Sein Kind; aber an Ordnung 
nußten Alle gewöhnt werden. — Cr. felbft. hielt 
o viel auf eigne beflimmte Ordnung, daß man ihn 
inen Dann nad der Uhr nennen konnte. Jeder 
Inparteiifche mußte fagen: Er ſtehe mit Würde 
uf feiner Stelle. Dies. ftellte fich auch befonders- 
a heraus, als ed König. Friedrich gefiel, mit, dem 
Baifenhaus auch ein Singinftitut zw perbinden, in 
em Zöglinge fürd Drchefter. und Theater gebildet 
yerben follten. | 

Seine fehr mäßige und genau: geregelte Les. 
endweife erhielt ihn beim ganzen Snftitute in gros 
er Achtung. Die Werthfchaͤtzung ber Religion, die 
ym im väterlichen Haufe fo wichtig gemacht worden 
yar, drüdte er auch dadurch aus, daß er immer 
sit feiner Familie den fonntäglihen Gottesvereh⸗ 
ungen in der Waifenkirche mit fihtbarer Andacht 
eiwohnte und jedesmal mit den. Konfirmanden das 
. Abendmal genoß. Die vieljährigen Kriegsdienſte 
atten ihm feinen Gott nicht fremd gemacht, fon» 
ern immer näher zugeführt und der Herbſt feines 
ebens trug ihm fchöne Früchte der Religion. Dente 
an ſich an feiner Stelle einen andern Mann, ber, 
> wie er, die Welt im Großen gefehen. — Es 
arde wahrfcheinlich das Beifpiel eines folchen ganz 
aders gewefen feyn und bes Segen, ben. er mit⸗ 
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telbar geftiftet, nicht fo reichlich ſich verbreitet 
aben. 
? Bär war das, was er auf feinem Poften ſeyn 
te, von ganzer Seele und ganzem Gemuͤthe. 
ancher Andere Hätte fich. mit der buchftäblichen 
Erfüllung feiner Etatöpflichten begnügt. Nicht alfo 
er. : Es war fein Dienfteinfommen nicht fplenbid, 
deun er hätte, außer freier Wohnung und 6 Klafter 
olz, nut 600 Gulden zur jährlichen Befoldung. — 
ber feine Befcheidenheit bielt ihn von Klagen ab, 
Die bei dem großen Verluft feines ererbten Vermoͤ⸗ 
gend nicht auffallend gemwefen feyn würden. 
- Er war fo wenig Miethling, daß er täglich 
vor allen Dingen fein Amt beforgte. Beſtaͤndig 
wibmete er fich’ der Oberaufſicht über bie. Waifen 
and deren Angelegenheiten. Nur in ben Herbſtfe⸗ 
rien, welche den Kindern gegeben wurden, befuchte 
er die Anverwandten feiner Gattin und richtete feine 
Reiſen, die er bis in fein 64. Lebensjahr zu Fuße 
mächte, immer fo ein, daß: er noch vor dem Eins 
fritte der Waiſen wieder auf feiner Stelle war. 
Danrit diefe auch in ben Ferien die guten Sitten, 
zu denen fie im Haufe angebalten wurden, zeigten, 
mußte Ieder bei. feiner Ruͤckkehr ein Zeugniß vor 
feinem Ortögeiftlichen mitbringen. 
Michts war ihm zu Bein, was bie Waifen anz 
ging. - Deßmwegen machte ed ihm auch. jedesmal eine 
eigne Freude, wenn Einzelne.oder Alle Gefchente an 
Geld oder Naturalien erhielten. 
- . Er Iöfte die Aufgabe, bie er von Gott für 
feine Stelle bekommen, in fo’ vielen Hinfichten aufs 
Vollkommenſte. ul 
‚_ 8 war. daher: durchaus. eine große Bekuͤmmer⸗ 
niß/ als er im Februar. 18264 krank wurde und bie 
traurigſto Wehmuth erfllite das "ganze. Baus, als 
er den 20. Mai farb. 
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Viele taufend heiße Thränen wurden ihm an feis 
em WBegräbnißtage von den Waifen geweiht, und 
derr Boller, fein Freund, drüdte die große Achtung, 
eren er. ihn gewürdigt hatte, burch eine rührende 
Rede aus. Ein großer Reichenzug von vielen Ans 
efebenen der Reſidenz feierte feine Verbienfte. 
Seine Wittwe, feine zwei Zöchter und feine 
eiden ‚Söhne, von denen der ältere Hauptmann 
nd Gouverneur bed ®. Prinzen Friedrich, ‚der juͤn⸗ 
ere Öfficier im k. Generalftabe ift, erhielten die ans: 
ruckvollſten Beweife der innigften Zheilnchme an 
em Verluſt, den fie erlitten, und immer wird fein 
indenken im Ruhme der gewiffenhafteften Thaͤtig⸗ 
eit bleiben. 

Holsgertingen. Neuffer. 


XXXVI. Johann Heinrich Meynier, 
Doctor der Philoſophie, Lector der Franzoͤſ. Sprache an 
der Aniverfitaͤt zu Erlangen, Zeichenlehrer an der 

-Aniverfität und am Gymnafium daſelbſt. 


geb. den 29, Januar 176%. 
geft. den 22. Mai 1828. 


Dieter nicht nur unter feinem eigenen, fonbern 
mehr noch. unter ben von ihm für verſchiedene Ar⸗ 
ten von Schriften, verfchieden angenommenen frem⸗ 
den Namen, (Sanguin, Serrer, Ifelin, Ans 
dre u. a. m.) allgemein befannte und beliebte 
Schriftfteller gibt durch fein ganzes Leben den fels 
tenen, aber fchönen und rühmlichen Beweis, daß 
auch ein einzelner Menfch, wenn er mit guten nas 
türlihen Anlagen unermüdeten Fleiß und feften 
Willen verbindet, faft Unglaubliches zu leiften vers 
mag. Wer möchte nicht erflaunen, wenn cr Höet,: 
Daß ebenverfelbe Wann, ber nad feiner‘ Uninedks: 
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taͤtszeit mehrere Jahre als Juriſt ſich eifrig in den 
Gefchäften uͤbte, hierauf 4 bis 5 Jahre täglich von 
Morgens 6 bis Abends 8 Uhr, die Mittagsftunde 
allein ausgenommen, unaudgefegt Unterricht ertheilte, 
und fpdter, bis zu den letzten 10 Jahren feined 
Lebens, wenigftens noch 5 bis 6 tägliche Unter=- 
- sichtöftunden hielt, — daß derfelbe Mann in einen 
Alter von 61 Jahren als Künftler zu mehrern hun 
dert. Platten nicht etwa blos die Zeichnungen gelie— 
fert, fondern diefe felbft auch radirt und ‚geflochen, 
and ald Schriftfteller gegen 250 Bände, zum Theil 
fehr mühevolle, ohne Ausnahme gute, viele in ih 
rer Art, namentlich in den legtern Zeiten ganz auss : 
gezeichnete literarifche Arbeiten der Welt gegeben— 
babe; Schriften, von denen. weit über bie Hälfte 
zum zweiten und dritten Male, viele 4, 5, 6, 7, 
einige fogar 15 Mal neu aufgelegt wurden. Noch _ 
nach feinem Tode wurden in einem Fahre 7 fein Werke ” 
neu aufgelegt und 9 Bände zum erfien Dale gedrudt. _ 
, Das Leben eined ſolchen ganz ungewöhnlich. tpä= 
tigen und wirkenden Mannes in feine Einzelheiten 
zu verfolgen; zu fehen, wieerfich, felbft in den been: 
gendften Verhältniffen, ſtets frei und heiter, theilneh⸗ 
mend und liebevoll zu erhalten wußte; wie er nick. 
etwa als literarifcher Zaglöhner, fondern "immer 
mehr aus wahrer Liebe zur Sache und: aus unabs 
weislichem Bebürfniß einer unausgefegten, immer 
neuen geiftigen Zhätigfeit fi) bingab, das kann 
auch denen, die ihn perfönlich nicht Bannten und 
feines nähern Umganges fich nicht erfreuten, nicht 
anderd als hoͤchſt intereflant feyn. Zu einer ‚wahr 
ren und eigentlichen Gefchichte feines inneen ku 
bens bat er glüdlicherweife felbft den beſten Stoff 
burch ein faft ununterbrochen fortgefeßtes Tagebuch 
Ä gegeben das feinen Hinterbliebenen das ſchoͤnſte 
liebge Beimächtaiß, zu dem angebeuteten Zwede 








Verſicherungen, bie er bei feiner Ruͤckkehr perfönlich 
wiederholte. Allein ed war von den 33,000 Gulzs 
den auch nicht: Ein Gulden zu befommen. Jener 
nun feit 6 Monaten verftprbene ‚Herr hatte ehemals 
viele Koftgänger gehabt, für die er.einen großen 
Aufwand machte, den er mit den Kapitalien de 
Gräfin befttitt, aber nimmer erfegen fonnte, wei 
er bedeutende Forderungen an ‚biefelben, deren Ef; 
tern in der Revolution zu Grunde gegangen, vers 
gebens einreichte. Weg war alfo das ererbte Vers 
mögen von 33,000 Qulden! Mit Noth erhielt man 
jährlich 400 Gulden, die aus der Gaffe, welche Dies 
fen ‚Herrn befoldet, abgezogen wurden. | 
Hoͤchſt empfindlich war dies für Bär, ber für 
bie Erziehung von 4 Kindern zu forgen hatte, 
Aber er-ertrug dieſen Verluft mit feltner Gleihmüs 
thigkeit. . 
g Durch die Gnade des Koͤnigs Friedrich wurde 
er im Jahr 1808 Platzhauptmann in Ludwigsburg 
und im Jahr 1811 Oberinſpektor des Waifenhaufes 
in Stuttgart und bald darauf dharakterifirter Major 
und zugleih Commandeur der Stadtgarde — 
Die neue Bahn, in die er dur fein Schick⸗ 
fol, eigentlich durch die göttliche Vorfehung, einger 
führt wurde, war nicht von ihm gefucht worden, 
aber für fein Gemüth recht angemefien.. Er,. der 
von früher Jugend an in fo vielen Europäifchen 
Ländern, von der Küfte Afrika's bis in die nörblis 
chen Gebiete von Europa, in fo verfchiedenen Ver: 
bältniffen umbergeführt worden, war nun mit feis 
ner Thätigkeit auf ben engen Kreis eines Erzie⸗ 
hungshaufes für Waiſen befchräntt, Aber das 
war ed gerade, was ihn anzog. Ob er gleih ' 
ſchon früher in dem Haufe feined Vaterd gar haus 
fig mit Staatömännern ‚und felbft auch Fuͤrſten in 
—2 gekommen war und auch in der Folge 
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\ 
A 
Als Sachſtudium wählte er, aad feinem · Ah⸗ \ 

ange von dem Gymnafium, dad Studium Ve 
Mechte, und trieb dafjelbe unter der trefflichen Lei⸗ 
tung eines ‚Schott, Rudolph, Geiger, Haͤberlin, 
Gluͤck, mit demjenigen Eifer, mit welchem. er vor 
frübefter Tugend an alle zu thun gewohut war ⸗ 
was er überhaupt einmal zu thun fich. vorgenom—— 
-men; hatte. Zeugniß davon gibt, daß er, nachde— 
er uͤber 30 Jahre lang fih nicht... mehr mit dene” 
Rechte ex professo: befchäftigt hatte; ‚bei‘ Belpre— 
‚hungen über fchwierige. Rechtöfälle, und. bei freund 
ſchaftlichem Streit darlıber, den er oft mit Wohl — 
‚gefallen fuchte, bie :betreffenden und entſcheidende 
Stellen aus dem:.Corpus juris, nicht etwa bios 
ihrem Sinne nach, fondern haufig‘ mit-ben Tate 
nifhen Worten des Gefeges anzuführn wußte— 
Nicht minder eifrig findirte er unter Succow, Ma 
ſius und Meufel Philofophie und Geſchichte, un 
«fand nebenbei, außer feinen ſchon gedachten fleißi— 
gen Uebungen in der Zeichnenkunft, immer ned 
Beit, durch Drivatunterriht, mit-Beibülfe ein 
kleinen Stipendiums, fich felbft, und groͤßtentheii 
‘auch feine Mutter, befchränft, aber doch anſtaͤndi 
zu unterhalten. Schon im erfien Jahre feiner ake = 
demifchen Laufbahn nämlich hatte er feinen Vater 
und damit feineri und feiner jüngern Gefchwifter 
Erhalter verloren. Mit firenger Gewiſſenhaftigkeit 
und wahrer findlichen und brüderlihen Liebe fuchte 

er in diefer Hinficht die Stelle feines Vaters zu 
erſetzen, und nicht ohne das größte Intereffe fonnte ; 
man ihn von jener Zeit ber Noth und zugleich de 1 
fchönften Freuden erzählen hören. a 

Nach Vollendung feiner alademifchen Eaufbahn 

ging ee nah Mark Eineröheim. (in der Grafſchaft | 

imburg = Spedfeld), :wo zwei aͤltere Schweſtern 
von ihm verheirathet-waren. Der. Satte der einen 
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war Juſtiz⸗ und CameralsBeamter buſelbſt, ber 
andere Advokat. Unter dieſen uͤbte er ſich in den 
juriſtiſchen Amtsgeſchaͤften und im Prozeſſe. Es er: 
eigneten ſich aber zufällig gerade zu jener Zeit fo 
piele unangenehme Vorfälle, daß er es zu: bereuen 
anfing, ſich dem Studium der Rechte gewibmet zu 
haben. .Sein Schwager, der Beamte, wurde jebt 
nach Sommierhaufen bei Würzburg verfeßt und ex 
folgte ihn. 00000 WB 
Woaͤhrend ſeines Aufenthalts daſelbſt ſtarb der 
Nachfolger ſeines Vaterd,, Diet, und er murbe von 
feinen ‚Freunden aufgefordert, fih um das: Lectorat 
ber Franzoͤſ. Sprache zu bewerben, ob.:.e8:' gleich 
aut 175 81. firen Gehalt trug., Seine erkaltete 
Liebe zu dem Nechtöfache. und die Hofnung, fich 
deſto ungehinderter feiner Neigung zu ber : fchönen 
Literatur und den ſchoͤnen Künften hingeben zu koͤn⸗ 
nen, noch mehr aber der Wunfch, fich Mit feiner 
nachmaligen Gattin, die er in Markt Einersheim 
und Sommerhaufen kennen und Heben gelernt hatte; 
früher verbinden zu koͤnnen, beflimmten ihn, feine 
Einwilligung zu jenem Vorſchlage zu ‚geben, und 
es erlangte ohne Schwitrigkeit die gefüchte Stelle 
Im December 1788 reifete er nach Erlangen 
ab, um fein Amt anzutreten. Es fand fich auch 
foglei) eine große Anzahl von Schülern, unter 
denen die Söhne ded damaligen Markgräfl. Baireu⸗ 
thiſchen Minifters v. Sedendorf die erſten waren. - 
Schon im Sept. bes folgenden Jahres (1789) 
gerheirathete er ſich mit feiner bis zur größten: 
Schwärmerei geliebten Freundin, ber Zochter des 
damaligen Gymnaſial-Profeſſors Faber zu Stutt⸗ 
gart, Da ihm aber diefe fein Vermögen gubrachte, 
und feine Stelle, wie wir fchon bemerkt haben,’ 
nur 175 51. firen Gehalt trug, fo war er faſt ganz 
anf ben ‚zufälligen Erwerb bingewiefen, den ihm 
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Anmerkungen und Zufägen begleitete; be la His 
re's Abhandlung über alle Arten der praktiſchen 
Malerei (Baireuth 1796) u. a. m. | 
Früher fhon hatten ihn verfchiedene Perfonen, 
benen Zeichnungen von feiner Hand zu Geficht ges 
kommen waren, erfucht, ihren Söhnen und Toͤch⸗ 
tern Unterricht in der Zeichnenfunft zu ertheilen. 
Er übernahm diefen Unterricht und bald mehrten 
fih feine Schuler und Schülerinnen. Er war ba 
ber ſchon als Zeichnenlehrer bekannt, als die Zeich: 
‚nenmeifterftelle an ‚dem Gymnaſium zu Erlangen 
durch den Tod des bisherigen Zeichnenmeifters Kel⸗ 
Ver eröffnet wurde, Obgleich nur 50 FI. firer Ges 
halt mit derfelben verbunden war, bewarb. er. fich 
doch gerne um fie, erhielt. fie und gab fogleich. den 
vierten heil diefer neuen @innahme, in. dankbarer 
Erinnerung deſſen, was er feinem alten Lehrer, 
Keller, zu verdanken hatte, an deſſen Sohn ab, 
ber in fehr duͤrftigen Umfländen lebte, ließ ihm 
auch, biefen Bezug ald eine Feine Penfion fo:lange 
ee lebte. FV 
Spaͤter erhielt er auch noch die Zeichnenleh⸗ 
zerfielle an der Univerfität mit einer Bleinen Befol 
dung, fo daß fein Gefammtgehalt fih endlich. auf 
etwas über 400 Fl. belief. 
. Bald nach Erfcheinung feiner Ueberſetzung des 
Violet gab er eine Anleitung zum Zeichnen unb 
Zufchhen der KLandfchaften.bei Grau in. Hof: heraus, 
die Beifall fand. Der Verleger machte ihm daher 
ben Antrag, auch ein Zeichnenbuch zu bearheiten, 
das fich über alle Theile der Zeichnenkunſt desbreis 
tete, und nicht‘ blos Mufter zum. NRachzeichnen, fonts 
bern zugleih eine genaue: Anmweifung enthalten 
ſollte, wie man zeichnen müffe. Diefer Plan wurde 
ouägeführt, und fo erſchien das theoretifch =prafe 
tifche Beichnenbuh zum Selbſtunterricht für alle 
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Staͤnde in 8 Heften. Hof 1797 — 1800, nebſt 2 
Supplementheften. 

Nach dem,. was ihm theoretiſch von der Aetz⸗ | 
kunſt befamnt. war, urtheilte er, daß e8 Iemanden, |, 
der (bon Fertigkeit im Zeichnen befäße, nicht fchwer } 
werden muͤſſe, auch erträglich in Kupfer zu radi⸗ 
yen.. Er. faßte dahet deu: Entfchluß, fich. einige An \ € 
sotifung im Poliren, Grundiren und Aetzen der | 
Platten ertheilen zu laſſen, um wo möglid) "einen 
Theil ‚der Kupfer zu feinem neuen Zeichnenbuche 
felbft..z3u4 bearbeiten. . Er machte daher einige. Fuß 
:geifen. nach dem benacjbarten Nürnberg und lernt 
Son dem bortigen Kupferftecher ‚Gabler in wenigerum® 
Tagen, was er.erwartete.. Sein Wunfdy war, da 
serie: Heft in Franzoͤſiſcher Erayonmanier: herauszu⸗ 
geben, die Methode aber; jedes Puͤnktchen mit: der— 

adel in die Platte au ſtechen, wat ihm. zu. ſtei 
and: gu langwellig. erfand fich . Daher. ſelbſt — 
Merkzeuge, durch welche er die Punkte: theild ein—— 
ehifehr fchnell und. richtig, theils &.3.unb 4 u—— 
leich, fowohl auf den Aetzgrund als in die. blan — 
tie ſIchlug. Er.;geriety dabei auch auf eine Er- — 
mung, mittelft.beren. er auf einen-einzigen Schlag 
Puntte zu Hunderten 'madite, Die 17’ Platten iz 
den zwei erften Heften des Zeichenbuches waren fie 
“ erflen' Berfuche in diefer Manier, die er danu haͤu⸗ 
fig: anwendete, . Er übte ſich dabei audy ;in. der 
Aquatinta zur Darftelung von Zufchzeichmungen | 
dem feine Manier ahmt Zufchzeichnüungen: treue 
wach;:ald dieſe. Die Kupferſtecher machten abe f 
damals noch ein Geheimniß aus biefer Kunſt, un ;, 
er:mußte erſt Durch viele eigene, oft-fehlgefchlagn 1, 
Verſuche auf die rechte Methode geleitet werden. , 9 
Auch zu dieſer Arbeit erfand er fich eine. diene Ms 7 
ſthine, bie. er nebft ‚feinen andern Erfindungen m | 
dieſem Fache und feinen Verfuchen iin der Grayon: 
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tanier in einem eigener Werke bekannt machte, 
as bei Srau in Hof erfchlen. : 
Nach Vollendung des gedachten großen Zeich- 
enbuched bearbeitete er noch ein Bleineres, das er 
er an keinen Verleger abtrat, ſondern felbft bes 
et; ** .n 
Zudem gab er auch in berfelben Zeit eine 
ammlung Charafterköpfe nah Lebrün und Ans 
ın heraus. Sie erfchiener ebenfalls in Hof und 
urden alle von ihm felbft geftochen. 2 
Im Jahre 1801 eudlich uͤberſetzte er Balens 
enne's Anleitung zur Linear⸗ und Luftperfpecs 
re aus dem- Zranzöfifchen und: radirte noch -felbft 
le dazu gehörigen Platten, deren Zeichnungen er 
ht mechaniſch, fondern nach den im Buche felbft 
gebenen Regeln auf’5 Kupfer brachte. Died war 
deß feine leute im Zufammenhang gegebene Ars 
it-im Kupfer. Später lieferte er nur Zeichnuns 
n zu feinen: Unterhaltungs: und Kinderfchrifter 
ib bearbeitete nur noch einzelne Kupfertafeln felbft. 
ur zu feinem neuen Bilderbuche für die Sugend 
Zaireuth 1803 u. 1804. 3 Bde.) radirte er noch 
oͤßtentheils ſelbſt alle Kupfertafeln. Durch feinen 
ausgeſetzten Fleiß und den haͤufigen Gebrauch 
Scheidewaſſers zu den radirten Platten hatte 
naͤmlich feine Augen fo ſehr verdorben, daß er 
ch ſchon deswegen dieſe, ihm ſonſt lieb gewor⸗ 
ne Beſchaͤftigung wieder anfgeben mußte, 
Dagegen wendete er ſich nun wieder mehr zu 
riftſtelleriſchen Arbeiten, und widmete ſich ans 
198 abermals hauptſaͤchlich der Zranzöfifchen Eis 
atur. Sein in Gemeinfchaft mit dem Rector 
emmert in Schwabach berausgegebened Franz 
iſch⸗ODeutſches Lerifon (2 ſehr ſtarke und eng: 
zucte Bände in gr. 8. Erlangen 1800-1802) 
häftigte ihn einige Jahre, da er dabei mit: ber 
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‚war, in welchem ex ſich mit Driginalität, mit 
tee Liebe, und eben deswegen mit dem uner> 
stiften, unausgeſetzteſten Fleiße und einer faft 
aublichen: Fertigkeit bewegte; feine Thaͤtigkeit 
Schriftſteller fuͤr die Jugend, theils als Erzaͤh⸗ 
n allen Gattungen größerer und kleinerer Ges 
ten, theils als freundlicher, lebensfroher, wahr⸗ 
Aindlich. gefinnter Lehrer in allen dem, was 

bildete "Kinder: wiffen müffen, als Erzähler 
Vehrer, den man nie müde wird, zuzuhören, 
ms dem anfcheinend Unbedeutendften eine Ges 
te'zu machen, dad Abftraftefle klar und. faßs 
darzuſtellen, der auch den trodenften Gegens 
en eine. Seite abzugewinnen weiß, von wwels 
fie dem Kinde intereffant werden, und ber ben 
‚was. fonft dem Kinderſchriftſteller fo Leicht 
anet, niemals in’s Kindifche und Läppiiche vers 
. "Men tefa-feine Familie Rohrbach, feine Er⸗ 
ingen aus ber Bibel,- feine Beenmährchen, :.feirie 
iliſchen Erzählungen, ſeine Geſchichte der. Deuts 
‚;5feine. Weltgeſchichto, ſeine Naturgefchichte, 
: Julius Reiſeabentheuer, feine Bildergeogras 
ſeine Europa's Länder und Voͤlker, feine Ri⸗ 
0’8 Reiſen durch Deutſchland, kurz alle ſeine 
chatteriden «und belehrenden Kinderfchriften, :umd 
wird fie ‚felbft als: Mann und Frau, . noch 
nehr als Water und Mutter mit großem Ins 
je vom Anfang bis zum. Ende durchleſen, "und 
gar mancherlei aus ihnen lernen koͤnnen, waͤh⸗ 
Jie von den Kindern: wahrhaft: verfchlungen, 
"mit immer neuem: Intereſſo wieber geleſen wer⸗ 
Die leichte, natürliche. und: ungefuchte, Überall 
idige Darftelung, die ganz winfachen und trefs 
: wahren, aber: dennoch ſonſt oft überfehenen 
chten intereffiren in ber. That. jedes Alter‘, und 
iſt unſtreitig der größte Ariumph eines Schrifts 
a ’-. te Rn rad, * Dauer ze 
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ftellers Tür. bie Jugend, ein Triumph, der: felten 
gen, den ihm aber Niemand abſprechen wird, 
der die beſſern feiner Jugendſchriften, und das iſt 
die bei weitem groͤßere Zahl, auch nur theilweiſe 
kennen gelernt bat. . "0 oo mu cm, 
. . Bir laffen am. Schluffe ein vollftandiges Vers 
eichniß..deflen folgen, was unter: feinem wirklichen 

amen und unter den’ fingirten non Gr. Ludw. 
Server und J. F. Sanguin, ben .er heſonders 
für. Franzöfiihe Schriften brauchte, erſchienen if. 
Anonyme Werke und die, auf deren .Zitel er fid 
2, 8. Sfelin, 8. H. Andbre,.W. Gottſchalk, 
Zul Freudenreich, Zelir Selchow, I. H. 
Selchow, Jul. Sternberg, Felir- Sternau, 
K.L. Renmer, W. Beſcheerer, weicher letztern 
10 Namen er ſich befonders auf neuern Kinderſchrif⸗ 
ten: bediente, muͤſſen wir weglaſſen, weil bie übers 
aus große ‚Zahl derfelben.:eine: allzuermuͤdende Lifte 
bilben.:. würde, und unter den erfleren 3 Namen 
allerdings auch nur feine. wefentlicheren. Probulte= 
erfhhienen find. Die Bahl;der: von ihm gang namens 
od: oorhandenen iſt ‚ebenfalld betraͤchtlich, wobe 
eB bemerkenswerth ift,.. daß: er bei weiten nich E 
gerade.:.bie: vorzuͤglichſten Schriften unter feinem=z 
eigenen: Namen herausgab, fondern entweder, wie 
es bei einigen der. oben genannten der Fall ifk, 
ohne Namen. oder unter angenommenem Namen, 
insbefondere unter dem Namen Jerrer. — Debs 
balb war er auch bald unter den fremden Nas 
men bedannter und. beliebter, als unter feinem eige | 
nen, und die Buchhändler verlangten daher in ber 
Regel einen: feiner. ‘fremden Namen. Er wählte 
aber deäwegen hauptfächlich fremde und verfchiedene | 
Namen, damit ee nicht für einen leichtfertigen Viel⸗ 
Treiber gehalten: werde, weil wenige Menſchen 
nur einen. Begriff davon haben, wie er jede Mis 
nute feiner Zeit zu feiner unabweislichen Lieblinge | 
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Beſchaͤftigung anzumenden. wußte, eben fa winig) 
ald er Sedermann und üuͤberall ſagen konnte ,:baf:er 
tn den letzten 18 Iahren feines Lebens faſt nichtq 
anders gethan habe und thue, :al& fchreiben und 
für fein Schreiben das Noͤthige beſen. Was::er jes 
doch für fein Schreiben zu Jefen für nothwendig 
bielt, zeigt. abermals den nicht gewöhnlichen Kin⸗ 
ders Schriftfleller. Dies. waren nämlich ‚nicht etwa 
die Bücher anderer Schriftitellee für. die Jugend; 
obwohl er von Zeit zu Zeit auch:von diefen etwas 
las, fondern hauptſaͤchlich ſtreng ⸗wiſſenſchaftliche 
Berke ‚und unausgeſetzt und:.regelmaßig abwech⸗ 
felnd ein lateinifcher, ‚beutfcher und franzof. Claſſi⸗ 
ter, von welchen er feine Lieblinge, .wie Horaz, 
Birgit, Livius, Schiller, Nacine, Voltaire ꝛc. oft 
wiederholte: Auf diefe Weife. findet .fich in feinem 
Tagebuche ‚regelmäßig bemerkt: "Meine Lectime in 
biefem Monat war u. ſ. w.; 3:8, Adelungs Gram⸗ 
matik, Hildebrandts Phyfik, Horazens Satyren, 
Schillers: Wilhelm Tel, Molliere's Tartuffe, ::: 
: . Die Quellen, die er ‚zu. ‚feinen geſchichtlichen 
und wifjenfchaftlichen. Werken gebrauchte, .:vimren 
immer die beften, die er ‚erhalten Tonnte, und.do 
karg er fonft mit jeder Minute ‘war, fo ließ ex. fi 
Die Mühe nicht verdrießen, um fich über etivad zu 
unterrichten, tiber dad er noch im Dunket ober 
Zweifel war, ganze Stunden nachzuſuchen,wie Zi 
EB. über eine verſchieden angegebene Jahrzahl, über 
ben Gebrauch eines Wortes, uber einen ibm unbe} 
Tarınten Kunftausdrud u. dgl. Dinge, die man 
fonft wohl auh für gleih Itig halt. In, um 
Das bei Campe in Nürnberg im. Jahr 1823 :.err 
ſchienene Kunftlericon zu fchreiben, hielt er nicht 
für zeitraubend und: zu. fpdt, in einem Alter von 
beinahe 60 Jahren erft noch ſo viel Engliſch und 
Italieniſch zu lernem., als er bedurfte, um einige 
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it Beſtimmten mußte immer gefchehen. ::Aber 
ıh, wenn er nicht unmittelbar mit fchriftftelleris 
yen Arbeiten fich befchäftigte, oder anfcheinend mit 
nz fremden Sachen zu thun hatte, oder wirklich 
08 zu feinem Vergnügen etwas that, war er dens 
ch in der Hegel auch zugleich für feine Schrifts 
llerei thätig. 2 u 
Er fieht aus dem Fenſter unten aufber Straße 
? Paar Sungen mif einander fpielen, irgenb .etz 
a8 von dem, was fie thun oder fagen, fallt ihm 
f, es gibt ein Gefchichtchen. Er kommt zu ſei⸗ 
n Kindern, unterhält ſich, fpielt mit ihnen; «8 
ein neued Kinderfpiel, das er zugleich erfinder 
id feinen Kindern lehrt; es wird. aufgezeichnet ‚und 
acht nun. auch Andern Freude. Auf diefe Weife 
tftanden nach und nach viele Dukend Spiele, die 
oͤßtentheils Bieling in Aüriberg, eitgeln beraußz 
b. Er arbeitet in feinem Garten, fäet, pflangk, 
ulirt, copulirt u. f. w. mehr als er fonft ges 
ohnt iſt; das Reſultat if: Steubes Garten: 
ich, (Nürnberg bei Campe). Dergleihen Bel; 
tele koͤnnten wir in Menge aufführen. ie 


Wie viel Stoff ihm bie Erziehung und det 
jene Unterricht feiner Kinder, und fpäter ber Un⸗ 
richt mit feinen Enteln an die Hand gegeben 
ben, ift biernach leicht zu ermeſſen. Die vers 
iedenen Charaktere derfelben finden fich in feinen 
chriften getreulich aufgezeichnet, und“ dieſe Chas 
Ptere, aus dem Leben gegriffen, aus einem Leben, 
8 ihn ganz befonders intereffirte, geben ‚begreifs 
> feinen Schriften einen befondern Reiz, dem 
ch das Kind, das fie lieft, gar wohl empfindet, 
ie beluftigend und charakteriftifch iſt nicht. z. B. 
e Eleine Franzoſe, der eine Zeit lang in feinem 
sufe lebte, in mehrere Schriften eingeführt t:::-(4« 


ka, 
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8. in die Eleine Voͤlkergallerie, Nürnberg bei Bie⸗ 
lieg 1810 und. 1811, 2 Bbchm)- 
2. „Melde Zertigkeit er ſich aber In der Aufzeich⸗ 
nung beffen, mas..er geben wollte, erworben hatte, 
mag bie Ihalfache beweiſen, daß er, bei einmal 
gefommeltgm. Grafen der Begel in einem Tage 
fo viel ſchrieb, ald einen Drudbögen füllte, und 
daß in der. Handfprift dazu, bei der Revifion, die 
er gewöhnlich. &rft .bei der Beendigung des ganzen 
Buches vornahmm,. oft Feine 6. Wörter ausgeffrichen 
werden mußten. Er durfte. Daher. Yon feinem 
Loncepte niemals erſt eine Abjchrift machen oder 
Hagen laſſen, ſondern Fonnte ſtets die erfle Auf⸗ 
eihnumg . in die‘ Druderei geben, und was ben 
zu —A — Stoff anlangt fo waren ihm 
einzelne Wörter „md kurze Säge auf einem 
Halben Oetabblatte meiftens für einen ginn Bo: 
gen vollkommen ausreichend. Dieſe Notizenblätt: 
den fertigte er in der legten Zeit, wo feine Augen 
durch bit unaudgefegte Anftrengung' fo ſchwach ge 
worden waren, daß er abwechfelnd eined berfelben 
- mit einem frifchen Blatte oder mit einem Studcyen 
Papiere verkieben mußte, meiftens des Abends, waͤh⸗ 
end er ſich vorlefen ließ, und fie genügten ihm 
dann bei der Ausarbeitung fo volllommen, daß er 
in ber Regel nichts als dieſes Blättchen, höchftens 
noch ein einziges aufgefchlagenes Bud neben fih 
liegen hatte, Das fructbarfte feiner legten ZJahre 
aber war das Jobhr 18205 nachdem er alle feine 
Privatftunden gufgegeben hatte und wegen feiner 
ſchwachen Augen auch von dem-Unterricht im Gyms 


nafium entbunden worden war, Er ſchrieb in dem 


felben: Bilderbuch für kleine wißbegierige Knaben; 
Bilderbuch fuͤr Beine wißbegierige Midgen; Bis 
derallerlei; Europa's Länder und Völker, 1r Theil; 
Einige Nachtraͤge zum Hausbedarf des -MBiflend 
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wuͤrdigſten; Bulliver’3 "Reifen; ein Gartenbuch 
Begebenheiten. des Robinſon Kruſoe; Robinfons 
Reifen, 4r Theil; Anleitung zur Malerei; Inſekten⸗ 
Beluftigungen: für die Jugend; Iduna, oder Erzaͤh⸗ 
lungen für Kinder von 6 bis 12 Jahren; Euphranon, 
oder Erzählungen für Kinder von6 bis 12. Jah⸗ 
ren; Eliſens Andachtöftunden (nur an ben Sonns 
tagen. Vormittags geſchrieben); . Pleine Neifeabens 
theuer; :Schilderungen aus Näturs und Menſchen⸗ 
leben, .St Bd. (Fortfekung :ded Werks eines ans 
bern. Verfaſſers); Moraliſche Feenmährchen; Lehr⸗ 
buch der Erziehung. 3... 200. 
WBei“ aller diefer unausgeſetzten fchriftitellerifchen 
Thaͤtigkeit wurde er aber; wie das wohl ſonſt zu 
gefchehen. pflegt, keinesweges feiner eignen Familie 
fremd, : mährenb er anderu..:burch feine Schriften 
befreifndet. wurde. Seine eignen Kinder unterrichs 
tete or vegelmäßig täglih 2 Stunden; feine Enkel 
nahmen : ihn mandye .halbe::Stunde in Anſpruch; 
feine. Gattin, und feine erwachfenen Kinder .entbehrs 
ten:nierden überall rathenden und helfenven ,. zärte 
lich liebenden Gatten und Bater, Kein Geburts⸗ 
Namend s. oder Hochzeittag. in der am Ende feines 
Lebens. ziemlich zahlreihen Familie ging vorüber, 
ohne daß er im väterlichen oder großväterlichen 
De f&ämlich gefeiert worden wäre und er. diefer 
ier nicht ..wenigftend einige Stunden gewidmet 
haͤtte:: Ex Hielt fehr viel: auf ſolche Familienfeſte. 
Wenn einmal der Feftluchen zum Frühftüd gefehlt - 
bätte, fo wäre es ihm gewiß fehr unlieh geweſen, 
und am Abend eines folhen Tages ließ ..er freudig 
auch feine Stimme beim Rundgefang und. Dem Le⸗ 
behoch ertänen, und litt ed: nicht, Daß irgend ein 
Dauptfefitag ohne Sarg und Klang und ohne den 
vergoldeten  Ehrenbecher vorüberging. Liebe und 
Vertrauen umfchlang ‚alle. Glieder ber. Familis, des 
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sen theures Haupt und ſchoͤnſtes Mufter er war; 
ein. wahrer Patriarch , -lenfte.er die, welche ihn um⸗ 
gaben, nie anderä, als fie. felbft wuͤnſchen mußten, 
und daher auch nie anders, ald zu ihrem herzlich- 
fien Dante... . 

-. Die ſchwere Stunde der Zrernung mußte aber 
auch - bier ſchlagen. Schon. im Winter 1822 auf 
235 ſtellte fich eine :beftändige-Schlaffuht und ein 
beengender Huften ein, welche mit jedem Zage zus 
nahmen, und. den letzten Tag des Jahres beinahe 
auch zum legten: ſeines Lebens, gemarht hätten. 

m Vormittage ded 31. Dec: 1822_trat ploͤtz⸗ 
lich eine. immer mehr den Athem raubende Been⸗ 
gung ein; bie herbeigeeilten Aerzte fahen darin alle 
nahen Vorboten feines Todes, und wirklich‘ fand 
er nach wenigen Minuten: ſchon von feinem, Lehn⸗ 
ſtuhle ohne alle Zeichen des Lebens. : Kar -Mittel 
wurde unverfucht gelaſſen, das fliehende Leben gu 
halten und die Bemühungen waren nicht vergeb⸗ 
lich; nad) einer halben. Stunde fing er wieder an 
gu athmen und lebte nach und nach zum: vollen 
Bewußtfenn auf, Der bereitö für verloren gehals 
tene geliebte Gatte und Water wurde noch fo kraͤf⸗ 
tig, daß er es fich nicht nehmen ließ, nach alter 
©itte das neue Jahr wachend mit fein Lieben 
u begrüßen, und im Gefpräche über. die wichtigs 
ften und heiligften Angelegenheiten des Blenfchen 
bis nad) 2 Uhr des Morgens außen: dem Bette zus 
zubringen. . az Dunn 

Welche Eoftbaren, unvergeßlichen. Stunden! — 
Doch war noch nicht alle Gefahr vorider. Noch 
dreimal fam: der töbtlidye Anfall in dem Zeitraums 
von vier Wochen zurüd, . immer weniger beftig 
zwar, aber wie beängftigend für diejenigen, welche 
den. Geliebten fchon einmal ben fchredlichen Zob 
des Erſtickens fterben: Haben) Slüclicher. Weiſe wa⸗ 
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ren bie für bie Umftchenden fchredlichften Augens 
blide für den Leibenden felbft ohne Bewußtfeyn, 
wie er oft verficherte. Endlich hörten die Anfälle 
auf, und gefunder, ald er in vielen Jahren gemes 
fen war, begrüßte er das Frühjahr; alle Schlafe 
fucht, alle Beengung war vorüber, und heiter, wie 
immer, fing er mit erneuter Kraft feine gewohnten 
Arbeiten wieder an. Hätte ed erſt noch eines Bes 
weifes beburft, daß fein Leben immer rein, fein 
Meg immer ficher gewefen, fo hätte er ihn in Dies 
fer Krankheit. auf das Sprechendfte gegeben. Nur- 
ber wahrhaft gute und weife Mann kann fo ruhig 
und heiter den legten Augenblid feines. Lebens hers 
annahen ſehen. „Liebe Kinder, '' fprach er, „„ergebt 
euch willig und vertrauensvoll in die Stunde bes 
Abſchieds; ich verlaffe euch alle glüdlih, mein Haus 
ift wohlbeftellt, mein Tagewerk habe ich redlich voll⸗ 
endet, mein müder, gebrechlicher Körper aber will 
und kann mir nicht mehr dienen. Ich bin bereit 
"zu geben, feht auch ihr mich ruhig geben!" /“ 
goch lebte er aber über zwei volle Jahre hei⸗ 
ter und lebensfroh. Es waren die ſchoͤnſten Jahre 
feined Lebens. Jeder neue Zag wurde, von ihm 
und ben Seinigen, lebhaft als ein Gefchen?. des 
Himmeld betrachtet. Nach manchen drüdenden Sor⸗ 
gen ber frühern Zeit konnte er alle Behaglichkeit 
des mühfam felbft errungenen Wohlftandes empfins - 
den. Von feinen neun Kindern waren zwar fünf 
in den erften Sahren ihres Lebens wieder .geftorz 
ben; zwei Söhne und zwei Töchter aber waren ihm 
eblieben und lebten in. glüdlihen Verhaͤltniſſen. 
Seine beiden Söhne hatten erft feit wenig Jahren 
das Banquier- und Großhandlungshaus Charles 
Meynier u. Comp. zu Paris gegründet, und fchon 
genoß «3 ein allgemeines. Vertrauen und fland in 
den außgebreitetften Verbindungen mit allen wich⸗ 
st. Heteolog. Br Jahrg. 38 


x 
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tigen Hanbelsftäbten. Der dltere Sohn war be: 
reits mit der liebenswürdigften Gattin gluͤcklich ver 
heirathet; der zweite brachte ihm eine gleich liebens⸗ 
würbige Braut, die mehrere Monate in feinem 
Haufe lebte und durch ihren immer gleichen fröhli: 
chen Sinn feine Tage zu verfchönern wußte, Won 
feinen beiden Töchtern war die ältere ſchon laͤnger 
an den Appellationsger. Rath DBrater in Ansbach 
verheirathet und ihm fo nahe, daß er von Zeit zu 
Zeit die Freude haben konnte, das Gluͤck dieſer Fa⸗ 
milie mit eigenen Augen zu fehen. Geine jüngere 
Tochter endlich) war feit einigen Nähren mit dem 
Profeffor der Rechte, Dr. Schund' zu Erlangen, 
verbunden, und mit diefer Familie lebte er in einem 
Haufe und bei gemeinfchaftlihem Haushalt in dem 
ſchoͤnſten Verhäftniffe herzlichfter geaenfeitiger Liebe. 
Im 3.1824 brachte er die Braut feines zwei⸗ 
ten Sohnes in ihr Alterliches Haus zuruͤck und be⸗ 
gleitete von ba das junge Ehepaar nach Paris, um 
auch bie Gartin feines dlteren Sohnes‘ und ihre 
Verwandten perfönlich kennen zu lernen, die Ein: 
richtung feiner Söhne und alle bie Orte und Sa: 
chen zu fehen, die jedermann, befonderd aber ihn 
intereffiren mußten, der mit allen wichtigeren Bes 
gebenheiten der Altern und neuern Zeit auf das Se 
nauefte bekannt, ein: Kenner der Kunſt und ein 
Beobachter war, ber auch da noch Bemerkenswer: 
thes fand, wo die meilten nicht mehr zu fehen 
wiffen. Mit der größten Befriedigung in jeder 
Hinfiht und mit einem‘ Schage der intereffanteften 


— — — —— 


Bemerkungen kehrte er in die Heimath und zu ſei⸗ 


nen gewohnten Beſchaͤftigungen zuruͤck. Die Fruͤchte 
dieſer Reiſe konnte er jedoch dem Publikum nicht 
mehr mittheilen. Mehrere andere bereits uͤbernom⸗ 
mene Arbeiten und einige groͤßere ſchon angefangene 
Werke beſchaͤftigten ihn nach feiner Zuruͤckkunft mehr 
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als gewöhnlich. Dazu brachte der Winter feine alte 
Krankheit wieder, und der folgende Frühling war 
nicht mehr im Stande,. diefelbe noch einmal völlig 
zu heben, Mit immer wachfender Sehnfucht fah er 
daher der Ankunft feines älteften Sohnes entgegen, 
der ihn mit Frau und Kind zu befuchen verfpros 
chen hatte, und beflimmte diefem, gegen feine Ges 
wohnbheit, als längften Termin: feines Eintreffen 
einen benannten Zag, den erften Pfingfifeiertag, 
an welchem er ihn mit Zuverficht erwarte. Mit 
einer ganz ungewohnten Xengftlichleit fuchte er die 
von Zeit zu Zeit ihn überwältigende Schlaf: 
fucht durch Arbeiten zu überwinden und gönnte fih 
keine Ruhe, um bis zur Ankunft des Sohnes noch 
ein angefangenes hiftorifches Wert zu vollenden. 
„Wenn die Parifer Kinder kommen, will ich ſchon 
ausruhen,” war die gemöbnliche Antwort. Inzwi⸗ 
fchen hatte er feinen Sohn, ald er fchon unterwegs 
war, nochmals dringenöft gebeten, ja nirgends mehr 
fh aufzuhalten, um nicht fpäter als am erften 
Dfingfttage einzutreffen. Am frühen Morgen die: 
ſes Zages, als feine Gattin um 5 Uhr auffland 
und. zu ihm kam, faß er ſchon wieder am Arbeits- 
tiſche. „Sch muß ja noch fertig werden, und über: 
dem ift heute Sonntag und Feiertag, wo wir ohne⸗ 
dem länger beim Fruͤhſtuͤck figen werden ‚ 'war die 
Antwort auf ihr freundliches Abmahnen. : Beim 
Fruͤhſtuͤck gab das ältere Kind im Haufe, fein Lieb: 
King, noch die Veranlaffung zu einem langen, fehr 
interefianten Gefpräch über die Erziehung unter al: 
len Familiengliedern, nach welchem er ununterbro= 
hen bis halb 12 Uhr fortarbeitete und dann mit 
vergnügtem Geſichte die Vollendung feines Buches 
ankunbigte. Nach Tifche hatte er fih, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fchlafen gelegt, als unvermuthet die erſt am 
Abend: erwarteten Kinder und Enkel aus Paris und 
Ansbach auf einmal angefahren: — 
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,: Der dadurch entſtandene Lärm- fchredte- ihn 
auf. Er ging fihnell den Kommenden entgegen und 
berzte fie — zum legten Male Wie. er das Kind 
feines Sohnes auf die Arme hob, veränderte ſich 
plöglich feine Mienez der alte Anfall kam mit al: 
ler Heftigkeit zurüd, und kaum hatte er ſich ans 
ſcheinend etwas erholt und noch einige Worte des 
Troftes gefprochen, fo fan? er leblos in die Arme 
feiner Geliebten. 


ie, Dr. Sch — € 


1) Schriften unter feinem eigenen Namen: Johann 
Zu | Heinrich Meynier: 


Meynier, 3. H., Neue Franzoͤſ. Briefmufter. Hof 1794. 
8 — Neues theoret. prakt. Zeichnenbuch: 8 Hefte mit 
" "64 Kupfert. Hof 1797 — 1800. 4. — L’ami des enfans 
..et des adolescens par-M..Berquin, enrichi de Pexpli- 
‘cation des mots et. des: phrases les plus diffhiciles en fa- 
veur de la jeunesse allemande. 2 Tom. ä'Nuremb. 1798. 
“ge: 8. — Handbuch zum erſten Unterricht in der Fran. 
:Wprache, bef. auf. Schulen. .1799. gr. -8.:.Ebendaf. — 
s Die Kunft zu tufchen, und mit Waſſerfarbon ſowohl in 
Miniatur als in Gonaſche und in Aberlifcher. oder Agna> 
zellmanier. Mit Kupfern und einer Farbentab. @eiyzig 
:1799,. 8. — Nouveaux Contes moraux par M. Marmon- 
: tel, 2 Tom, ä Cobourg. 1800, 8. .— . Dietionnnite fran- 
. gais-allemand etc, oder Franz. Deutſches Handwoͤrter⸗ 
. buch 2c. von I. F. Memmert, verm. von I, H. Mey⸗ 
nier. Der 2te Deutfch- Franz. Theil iſt ganz allein von 
‚That, "Erlangen 1802. gr. 8. — Hiſtoriſch⸗chronolog. 
Kartenfpiel für die Jugend zur Erlernung und Wie 
derholung der Deutfchen Geſchichte. Ruͤrnb. 1800. 16. 
. 3* 1911Kartenblättern.) — J. ©, Ehapuſet“s Samm⸗ 
ung Deutſch-Franzoͤſiſcher Geſpraͤche. Neue Auflage. 
Ruͤrnb. 1799. 8. — Converſations- u. Zeitungs⸗Lexicon 
fur alle Staͤnde. gr. 8. Nuͤrnb. Gampe 821.:2 Ahlr. — 
Erzaͤhlungen für Kinder, zur Erweckung eines feinte 
moral. Gefühle und zur Bildung milderer Sitten. WM. 
K. Neue Aufl. 12. Ebend. 817. 1 Thlr. 8 ge, — Kleine 
Geſchichten zur Beflerung und Veredlung ingendlicer 
Herzen. M. K. Neue Aufl. 12. Ebendbaf..819. 1 Ahle. 
.B gr. — Verm. Gefpräche zum Ueberſ. a. d. Franjoͤſ. 


ing Deutſche und a. d. Deutſchen in’s Franzoͤſ. Ir 
äh. 8. Runb, BL. Naruto u te em 
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Handbuch zum erften Unterricht in der Franz. Sprache. 
Neue Ausgabe. gr. 8 Leipzig, Lauffer 819. 12 gr. — 
Neuer Orbis pictus in Deutfher u. Franzoͤſ. Sprache, 
Mit vielen illum. KKupfern. Neue Aufl. gr. 8. Nürn- 
berg, Campe. 818. 1 Thlr. 12 gr. — Wermifchte Ge⸗ 
ſpraͤche zum Ueberfegen a. d. Franzoͤſiſchen in’s Deut: 
ſche und a. d. Deutfchen in's Franzof. 2 Theile. Nürn- 
berg 801. 8. — Numa Pompilius, second Roi de Rome, 
par M, de Florian. Avcc Yexplication allemande des 
hrases et des mots ä l’usage de ceux, qui étudient la 
angue Frangaise, 2 Vol. à Cobourg 801. gr. 8. — Ge: 
ſpraͤche in Zranzöf., Deutſcher, Englifcher und Italie⸗ 
niſcher Sprache, aus Moliere’3 Werken gezogen. keip⸗ 
zig und Coburg 802. 8. — Prakt. Anleit. zur Linear⸗ 
und. Luftperfpective für Zeichner und Maler, von 9. 
DH. Balencienned. Aus dem Franzoͤſ. überf. 17 Bd. Hof 
1802. 2 Bd. — 1803. 8. Auch unter dem Titel: 
Der Rathgeber für Zeichner und Maler, bef, im Fache 
Der Landfchaftämalerei, von Ebendemf. I. d. Franzoͤſ. 
überf. u. f. w. — Großbritannien, ein geograph. et, 
tofpiel zur Lehrreichen Unterhaltung für Kinder u. Er- 
wachfene. Nürnb. u. Leipzig 803. — Deutfchland oder 
Der veifende Kaufmann, ein lehrreiches geograph. Ge⸗ 
ſellſchaftsſpiel. Mit 10 roth gedrudten Kreis» und 40 
ſchwarzen Städtekarten. Nürnb. 1797. 12. — Rußland 
u.f.w. ohne Karte, ebendaf. 808. — Frankreich, nebit 
den dazu gefommenen Ländern nach feiner Altern u. jetzi⸗ 
en neuern Eintheilung. Mit 2 ilum. Landkarten, 250 
oofen und 25 Spielkarten, ebendaf. 803. — Fables 
de M, Florian, de l’Academie Frangaise, de celles de 
Madrid, Florence etc, Aveo l’explication des phrases et 
des mots ä l’usage de ceux qui etudient la langue 
Frangaise, Cobourg et Leipsic 808. 8. — Oeuvres de 
Jaques Delille, avec des Remarques explicatives et des 
Notes en Allemaud pour faciliter Y'intelligence du texte 
à l'usage des jeunes Allemauds qui se vouent ä l’etude 
de la langue Fran;;aise, Ier Vol. contenant les Jardins 
et ’homme des champs, ibid. 803. Ile Vol. contenant 
les Georgiques de Vırgil, Dithyrambe sur Pimmortalite 
de l’ame et le passage du St, Gotthard, ibid, 804. IIIe 
Vol. contenaut Malheur et Pitié , po&me en quatre 
ehants, ibid. 804. 8. Les voyages de Rolande et de 
ses compagnons de fortune, autour du monde, par C. 
F. Jsuffret. En III. Tomes. Mit einem ilum. Kupfer. 
a fe" uffie I et 1 ibid. ee Beichte 
esgraphifche Auffüge zur .Uebung im rn a 
Dem Deutſchen in's fu, mit ‚unteegelsahes Tea 
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öf. Phrafeologie. Baireuth 805. 8. — Nonveaux Mo- 
eles de lettres Frangaises, Ire Partie. Hof, 805. 8. 
Auch mit folgendem Deutfchen Titel: Franzoͤſ. Brief: 
mufter, Ir Theil. — Anekdoten aus der Franzoͤſ. Li: 
terärgefchichte. 1ſter Franzoͤſ. Theil. Leipzig 805. 2ter 
Deutſcher Sheil, ebentaj. 805. 8. .— Le Correspon- 
dant frangais sur toutes les occurrences de la vie so- 
ciale à P’usage des jeunes personnes, des gens d’affaires 
et dcs commergans. ä Hof 806. 8. L’Eneide par Jaques 
Delille. Tome I. ä Cobourg 806. Tome II. ibid. 808. 8. 
— Galerie de Portraits historiques, contenant des Bio- 
graphies interessantes des hommes illustres de dix-hui- 
tieme siecle, Ouvrage tird de la Galerie de Portrait- 
historiques par Sam, Baur, Tome premier et second. 
ä Paris et Hof 808. 8 — Samml. verm, Briefe zum 
Ueberſ. in's Franzöf. Nürnd. 1791. 8. — G. Phil. 
lat’8 häusliche Franzöf. Deutfche Geſpraͤche, verbef- 

ert und mit neuen ufgaben bereichert. 2te Auflage. 
bendaf. 1791. 8. — Mebungen über die gewöhnlich- 
ften Gallicismen. Nürnberg und Altdorf 1798. 8. — 
takt, Franzoͤſ. Sprachlehre in Beiſpielen u. Uebungen 

ber alle Sheile der Grammatik. Ebendaf. 1796. 8. — 
800 bildliche Vorſtellungen finnlicher Gegenflände nebft 
ihren Ramen, Gigenfchaften und Beftimmung in Stans 

4 und Deutſcher re Mit K. Augsb. 1796. 8. 
(Auch mit einem Franz. Sitel: Le monde corporel etc, 
7. Neuer Orbis pictus in Deutſcher n. Sean. Sprache. 
Nuͤrnb. 812. gr. 8. m. illum. Kupf. — Erzaͤhl. für 
Kinder. Ebendaf. 812. 12. — Kleine Geſchichten zur 
Beflerung u. Veredl. junger Herzen. Ebendaf. 818. 12. 
— Unterbaltendes Franzoͤſ. Leſeb. Ebend. 813. 2 Bde. 
t, 8. — Histoire de la guerre de trente ans par F. 


chiller, Leſeb. mit Deutfchen Noten, Ebend. 813. 8, 


2) Unter dem Pfeudo : Namen Georg Lubw, Serrer: 


Neue Bildergeographie für die Tugend. Nach der Gons 
greßafte vom 3. 1815, den legten Friedensfchlüffen u. 
den neueſten Berträgen bearb. Ste verb. Aufl. Mit 2 
Kupf. ar. 8. Nürnberg, Samy .— Grzähl. auß der 
Bibel für die Jugend. 2 heile. 2te verb. Aufl. Mit 

Kupf. gr. 8. Ebendaf. — Erziehung und Unterrigt. 
Ein Hand» und Huͤlfsb. für Väter, Mütter, Erzieher 
u. Lehrer. 8. Ebendaf. — Neue Samml, unterhalt. u. 
belehr. Reifebefchreib. für die erwachfene Jugend. In 

weckmaͤßigen Auszügen bearb. 1r Bd. Mit Kupf. 8. 

Ebendaſ. — Dir eidsichte für Kinder. 2 Aheile 
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Gemälde aud der neueften Wölkergefch, von der Frans. 
evolution an bi8 auf unfere Zeiten, für die Jugend. 
2 Ih. 3. Leipzig, ©. Bleifcher, 824. — Geſchichte der 
Deutfchen für die Jugend. 2 Th. mit Kupf. 2te Aufl. 
8. Nürnberg, Gampe. 824. — Raturgefcy. für Die Zus 
gend. Mit 120 illumin. Abbild. Ste verb. Aufl. gr. 8. 
bend. 825. — Erzähl. aus der Geſch. der europ. Böl- 
er von Karl Dem Großen b. a. unferg Zeiten. 38 Baͤnd⸗ 
chen. gr. 8. Leipz. Brodhaus. 826. — Deutfchl. be: 
‚rühmte Männer in einer Reihe hiftor. Gemälde zur Er⸗ 
munterung und Bildung der reifern Jugend. 2 Bde. 
mit 10 8. gr. 8. Leipzig, Enobloch. 


8) Unter dem Namen 3. F. Sanguin: 


3. 8. Meidinger’d prakt. Franzoͤſ. Grammatik, Gifte, 
durchaus umgearb, und mit neuen Aufgaben, verfehene 
Ausgabe. Goburg u. Leipz. 1821. 8. — Kleine Franz. 
Kindergefpräche, zur Weförderung der Fertigkeit im 
Spredyen der Franzöf. Sprache. 1310. 8. Ebendaf. — 
Voyage du jeune Anacharsis en Grece dans le milien 
dn 4 Siecle avant l’&tre vulgaire. 1810. 8. Ibid, — Ge⸗ 
feräde ‚ Anekdoten und Briefe, ald Uebungsſtuͤcke zum 

berf. aus dem Deutfhen in's Franzoͤſ. Soburg und 
Leipzig 1808. 8. 2te Aufl. 1821. — Zweiter Eurſus 
der gang umgearb, Meidingerſchen Kranz. Sprachlehre. 
Ebendaſ. 2te verb. und verm. Aufl. 1814. — Leichte 
Nebungoͤſtuͤcke über das ganze Vocabulaire der Sangui⸗ 
nifchen und anderer Franz. Spraclehren. St. Gallen 
1813. 8. — Leitfaden zum erften Untere. in der Frans 
öf. Sprache, oder Ueberſ. ſaͤmmtl. Nebungsftude der 
eidingerfehen Grammatik, ſowohl der Orig. Edition, 
als der von Lugino und Sanguin umgearb. Audgaben, 
Goburg 1314. 8. 2te verbefi. Aufl. 1821. — Kauf 
männifches Leſebuch für junge Deutfche, zur Befoͤrde⸗ 
eung der Waarenkenntniß und der Fertigkeit, ſich uber 
Yandlungögsgenftände in Franzoͤſ. Sprache richtig aus⸗ 
udruͤcken. Coburg und Leipzig 1814. 8. (Auch zugleich 
Kransst, — Cours de Conversation, oder Handb. zur 
rlernung der Seanöf Sprache, als einer Sprace, 
Die gefprochen werden fol. 1815. 8. Ebendaf. — Allges 
meiner Handl. ECorrefpondent in Deutſcher und Kranz. 
Spkache. 1815. gr. 8. Ebendaf. — Nouvelle Geogra- 
hie à P’usage de la Jeunesse, Nuremberg 1818. 8. — 
Feheoret. prakt. Kommentar über deffen prakt. Kranz. 
Grammatik. Coburg 1822. gr. 8. 
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-XXXVO. Karl Wilyelm Salice 
0" Eonteife, 


Doctor der Philoſophie zu Berlin. 


geb. den 19. Auguſt 1777. 
geft. den 2, Juni 1825. *) 


Gevboren zu Hirſchberg in Schleſien, wo!fein Va⸗ 
ter (geſt. 1793) Oberaͤlteſter der Kaufmannſchaft 
war, genoß er einer ſorgfaͤltigen Erziehung in fruͤ⸗ 
her Jugend, bildete ſich dann an der Seite Ernſts 
‚von Houwald weiter aus auf dem Paͤdagogium zu 
Dr wo beide Sünglinge vier Jahre lang ein 
immer bewohnten und ftudirte von 1797 bi8 1801 
in Halle und Erlangen. Später privatifirte er erft 
in Weimar, dann in Berlin, bi8 er nach dem Tode 
feiner Frau zu feinem Jugendfreunde Houwald nad) 
der Laufig ging. Von dort aus Fam er häufig nach 
Berlin, wohin ihn hauptfahlich Hoffmann, den er 
1814 Eennen lernte, und der Kreis, den diefer um 
fih verfammelte, zogen. Zuletzt hatte er fich im 
vergangenen Herbſte noch einmal nach Berlin ge; 
wandt, um die Hülfe ausgezeichneter Aerzte bei eis 
nem !eiden, welches fi in Folge einer Lungen⸗ 
entzündung in ihm entwidelte, in Anfpruch zu neh⸗ 
men. Die Kunft vermochte nicht mehr, in dem 
zerruͤtteten Koͤrper heilbringend zu wirken. 

Die Familie Conteſſa ftand von jeher in Hirſch⸗ 
berg in Anfehen, hochgeachtet wegen ihrer ausge: 
zeichneten Thätigkeit und der wohlthätigen Anwen: 
dung ihrer Wohlhabenheit. Entſproſſen an ben 
herrlichen alpenbegränzten Geftaden des Comer: 
Sees in Oberitalien, muß, fo fcheint es, ein Zweig 





*) Größtentheild aus der Berliner Haude: und Spe⸗ 
nerfchen Zeitung, 1825, 
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Biefer Familie fih in Deutfchland niebergelafferi 
haben und in das Schlefifhe Gebirge gelommen 
feyn. Die Kunde biefes Urfprungs hat jich in dei 
Familie erhalten, aber unbefannt' blieb felbft deni 
Berfiorbenen der Ort, wo died Gefchlecht entfprofs 
fen, und dunkel der Zufammenhang, wie ed in 
Schleſien heimifch geworden. Wie fih dem Stamms 
namen Conteffa der Beiname Salice beigefügt, 
Died Samilienereigniß ift, da keine barlıber fpres 
chenden Papiere gefunden worden, in Vergeſſenheit 
gerathen; doch die Familienglieber wiſſen, daß in 
früherer Zeit fchon ein Conteffa eine Sulice 
zur Sattin gehabt hat. | a 

Was Conteffa als Dichter war, ift jedem ba 
Tannt, der fich für die Fächer der Poefie, in deren 
Srenzen fein Talent lag, intereffirt. Sein. Räthe 
fel, welches zuerft auf der Bühne zu Weimar. ers 
ſchien, nachdem Goͤthe's „Mitfchuldigen” und Stol’s. 
nath Dieulafois Defiance et Malice gebildetes Lufts 
fpiel „Ernft und Scherz“: den Deutfchen Alerandris 
ner wieder zu Ehren gebracht, bleibt gewiß auf 
dem Repertoir jeder Deutfchen. Bühne, bie: gluͤcklich 
genug if, ein Publifum vos fich zu verfamnielm; 
dem der Sinn fiir den feinften, gemüthlichften Scherz 
nicht gebricht, und Srzählungen, wie „Meister. Dies 
eich," Vergieb uns unfere Schuld u. f. w., wird 
neben dem Verdienſt, mit die erften in diefer Gat⸗ 
tung gewefen zu feyn, auch zasjenige wohl nicht 
beftritten werden, daß fie von Peiner ähnlichen eis 
flung der fpäteren zahllofen Nachahmer uͤbertroffen 
worden. . Ä : 
Weniger ald von dent dramatiſchen und dem 
grefflihen Romandichter, wußten abes feine Zeitges 
noffen von dem Menfchen Conteffa, und doch war 
Diefer eine noch viel intereffantere Erſcheinung, als 
feine Werke. Was jene hauptfaͤchlich charakteriſirte 
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das Maaß, der zarte Takt für die Scheidelinie 
zwiſchen dem Zuviel und Zuwenig, bei der ent: 
fihiedenen Gabe poetifher Auffaffung aud des Wi: 
berfirebenden, das fand ſich wie in dem Dichter, 
fo, auch in dem Menſchen. Nichts, was auf ibn 
einwirkte, und was. er Durch die Rede wicbergab, 
war anders als mit dem Blick des Dichters gefes 
ben, aber nicht8 erfchien übertrieben, nicht fragens 
baft, alles Natur und Wahrheit, in der münbdlis 
eben Darftellung, die ihm, durch eing ungemein les 
bendige Geftitulation unterftügt, -flet3 fo gelang, 
daß mon ſich keinen Augenblid über fein, wenn 
auch nicht auögebildetes, doch hervorftechendes Schaus= 
fpfelertalent. taͤuſchen kannte. Er ſprach wenig; 
aber hatte man. auch nur einzelne Worte von ihm 
nebört, fo wußte men glei‘, wen man vor ſich 
hattez denn eben weil er wenig: fprach, Elang als 
les, wa8 er fagte, : bedeutend. Dabei war fein 
Scherz von: grenzenlofes Gutmuͤthigkeit. Meiſter⸗ 
haft. ‚bat. ihn Hoffmann: in den Sergpionsbruͤdern, 
deren einer er war ;: gezeichnet. „Sylveſter“ — 
unter dieſem Namen. fuͤhrt er ihn auf. — „ift ſtill 
und ˖in ſich gekehrt, e& koſtet Mühe, ihn zum hels 
len: Geſpraͤch zu entzuͤnden, das ift wahr; aber 
nie ift wohl ein Dichter empfänglicher gewefen für 
ein Werk des Andern, als eben er. Ohne daß er 
felbft viel Worte machen follte, lieft man in feinem 
Geficht in deutlichen, fprechenden Zügen den Eins 
drud, den die Worte des Freundes ayf ihn ges 
macht, und. indem feine. innige Gemuͤthlichkeit aus⸗ 
firömt in feinen Bliden, in feinem ganzen Weſen, 
fuͤhle ich mich ſelbſt in feiner Nähe gemüthlicher, 
froher, freier. Es ſcheint, als wenn unfere Dich⸗ 
ter. recht geflifientlih über jene Anfpruchlofigkeit 
binwegftürmten, die doch eben das Eigenthuͤmlichſte 
Der. wahren Dichternatur feyn möchte und ſelbſt die 
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Beffergefinnten: follten fich biten, nicht, indem fie 
nur ihr Recht behaupten wollen, dad Schwert zu 
züden, welches jeng gar nicht aus ber Hand legen. 
Sylveſter geht umher, waffenlos wie ein unſchul⸗ 
diges Kind. - Oft haben wir ihm vorgeworfen, er 
fey zu laͤſſig, er ſchaffe vermoͤge feiner reihen Na: 
tur viel zu wenig. Aber muß benn imimer und 
immer gefchrieben werden? ‘Sept fi Sylveſter 
bin und faßt das innere Gebilde in Worten, fo 
treibt ihn gewiß ein unmibderfiehlicher Drang dazu 
an. Er fchreibt gewiß nichts auf, dad er nicht 
wahrbaft im, Innern empfunden und geſchaut.“ 
Allerdings war dem alſo, darum ift die Zahl 
feiner Werke nur gering, aber auch Feines darunter, 
von dem man. fagen Eönnte, ed fey feines Dichters 
unwuͤrdig. a. 0 a 
Naͤchſt ſeinem poetiſchen, hatte Conteſſa aber 
auch ein ausgezeichnetes Talent fir Malerei, nap 
mentlich für das Fach der Landſchaftẽmalerei. Der 
Einfender befist feinen dritten Verſuch in Oel, gig 
nen: Baum mit ;einer Ausſicht in weite Kerne, ein 
Bild, das fetbft von Kennern, die den Maler ‚defr 
felben nicht ahneten, bald dem einem bald dem andern 
unter unfern ‚neuern befjern Kuͤnſtlern zugefchriehen 
iſt. Somit fcheint denn der. Kern. feiner geiſtigen 
Kraft das Darftellungsvermögen gewefen zu. Ey 
das er fowohl in Wort und Geberde, wenn er Er: 
lebtes oder Gehörtes unnachahmlich wieder erzäblte, 
oder, befonderd Dramatifched, vorlas, als ein gluͤck⸗ 
licher Novelift und Schaufpieldichter, endlich als, 
Maler, durch feine Landſchaften bewährte. Muſik 
verſtand und liebte er, uͤbte ſie aber nicht mit Aus⸗ 
zeichnung aus. | a, „ 
Sein Ende fab er lange und mit Sicherheit 
voraus. An dem legten Tagen des März ded I. 
1825 fchrieb ex einem jungen. Freunde, ber ſich 
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in Merico niebergelaffen bat, auf ein Stammbud: 

Hart : 

Du gehſt nad Merico, ic bald in's andre 
d 


| and, 
Nach dem wir alle ziehn und es nicht kennen 

Wir wollen's Eldorado nennen — 
Zum Abfchied reich' ich Die zum letztenmal 
die Hand u.f.w. 
Als kurz :vor feinem Ende gewaltige Gewitter 
über Berlin hinaufgezogen waren und ber Freund 
allein an feinem Jammerlager faß, über das bie 
blauen Blige binzudten, feufzte der Kranke ſtill: 
„Du lieber, milder, gütiger Himmel, haſt Du denn 
feinen Strahl: für mich!““ Er ſah, wie dies den 
Freund erfchütterte und fügte hinzu: „Können Sie 
mir denn’ erwas anderes wünfchen in dem Zuftande 
in welchem ich mich befinde? Mit diefer Welt bin 
ich fertig und mit jener auch, fo gut ich es ver 

mag. — . 
An Handſchriften wird fich nichts Erhebliches 
in feinem Nachlaß finden, wohl aber eine Farben⸗ 
Flizze zw einem Bilde, die er im vergangenen Herbfl 
entwarf, und die fhon damals jeden, ber erft auf 
fie und dann auf den bleichen Mann vor der Stafs 
felei blicke, in ihrer Intention tief bewegen mußte. 
Die Idee des Bildes ift folgende: Eine Walds 
egend mit einer Klausnerhütte in tiefer, fo tiefer 
@infamteit, daß das Wild ungefcheut fein Weſen 
um bie infiebelei treibt. Es hat heftig geregnet 
und gewittert. Dunkles Gewölk wird vom Winde 
nah einer Seite hin vertrieben, bie Sonne bridt 
mit falbem Schein von der entgegengefeßten hers 
vor und laͤßt ihren Strahl auf einen Hügel im 
Vordergrunde fallen, der allein heil beleuchtet aus 
dem -Ganzen--hervortritt. Es ift des Klausners 
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kuͤnftiges Grab. Er tritt aus der Hütte,- feine 
Blide folgen.dvem Strahl der Sonne, und bleiben 
alfo auf dem: Gräbhügel haften. E 
Eine ungemein wohlthätige Ruhe waltet über 
dem Bilde, und. ed wäre feinem Schöpfer wohl zu 
gönnen gewefen, daß er, noch nicht zufrieden mit 
der biöherigen Anordnung, es zu feiner vollen Ges 
nuͤge hätte ausführen koͤnnen. | 
- Der Berftorbene hinterläßt einen einzigen Sohn, 
den er fcheidend. der treuen Obſorge feines Brus 
ders, des ‚gleichfalls als Schriftfteler ruͤhmlich bes 
kannten Commerzienraths Gontefla, der ditere ges 
nannt, in Hirſchberg, *) und feines treueflen Tex 
benögefahrten Houmwald, empfohlen. . - 2 
Conteſſa ‚ift mehrere Male gemalt und gezeiche 
netz in teiner Abbildung “aber fo' treu aufgefäßt; 
ald in einer Zeichnung, die Krüger in Berlin in 
der legten Hälfte des vorigen Jahres gemacht und 
die nody nicht Die Schmerzendzugt:jeigt‘, DIE ſpaͤter 
fiö erfchredend in das Angeficht. des Keidenden grus 
jen, Es tft zu wuͤnſchen, daß tiefe. Zeichnung d18 
Driginal: als Zugabe feiner: fämtitlichen etfe 
diene, die unter der Herausgabe: des Herrn von 
Houwald bei Göfcpen in Leipzig grfcheinen. -- 


Folgende Schriften find von-ihm bekannt: 


Das Näthfel, ein Luftfpiel, 1809. Der unterbrodgend 
BScyhwaͤtzer, Lultfpiel 1809. — Er und Sie, ein Draniäg 
in der Zeitung: für die eleg. Welt, 1818. Nr. 28. — 
Der Kündling, ‚oder ‚die moderne Kunftapotheofe; Luſt⸗ 
Spiel. in .2 ‚Aufzugen, und der Zalismann, eine Kleinig« 
Zeit, Fonſzenga des Raͤthſels (2te Sammlung der alle 
piele). . Berlin, 1810. — ‚Zwei Erzählungen: Der 
desengel, Haushahn und Paradiesvogel. Berlin, 





*) Diefer folgte ihm bereiß den 14. Rovember natp; 
unter melden Se) — hinten, auch fein Beben ‘zu 
en iſt... — ROLLEN 
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“4m 8. — Mit de la Motte Fonqus u. E. J. 7. 
Hoffmann gemeinfchaftl.: Kindermahrchen, 2 Bde, mit 
6 Kupfern. 12. Berlin, 1816 u. 1817. — Erzählungen, 
2. Bde. Dredden, 1819. 8. Auch ‚unter dem Zitel: 
Schtiften u. f. w. 1.4.2. Bd. — Beittäge zu Müll: 
ner s dram. Almanady für Privatbuͤhnen, 1818 u. 1819 
x 3 ga der Fortſetzang des Kopebnefchen. Ind. Abends 
: zeitung: Wer zulegt lacht, lacht am beften, ein dramat. 
Errühwort (in Berfen) 1817, Nr. 277—279. — Dal 
Schauſpiel im goldnen Bock. 1818. Nr. 47. u. 48. — 
1 Der Edhrentiſch, 1819: Nr. 248, — Gedichte im de 
: Yahrg. 1317, 1818 u. 1819. — Mit feinem Bruder 
Ghriſtian Jasoh Kalice gab er heraus: Dramat. Spiele 
n. Erzählungen, 2 Bbochen. Hirfchb. 1812. bis 1314. 8. 
So auch, guel Erzählungen: Das. Bild der Mutter 
(von € ilhelm Eonteſſa) u. das blonde Kind (von 
GH. Jac. Salice Eontela). Berlin, 1818. 


Der Verfaſſer v. Soffiranne u. Werners Leben, 





- #XXXVIN Sohann Bering, 

Senlor der Univerfität Marburg, Doctor und. Profeſſor 
. Dee Philofogpie, Hofrath, Ritter des Eucheff. goldnen 
‚, 2öwenordeng und erſter Univerſitaͤtsbibliothekar zu Mars 


burg. . -- . J 
00 hdeb. den 17. Decdt. 1748," 


gef ben 8. uni 1828. 4 


Seine Vaterſtadt - iſt Hofgeismar in Niederheſſen, 
wo fein Vater, Johann Georg, Hospitals und 
‚ Kirchenvorfieher war. Bis zum 18. Jahre befuchte 
unfer Bering die Schule feines Geburfsorts, dann 
das Gymnafium zu Herdfeld, wo er fich 2 Jahre 
zum Beziehen ber Marburger, Hoafaule fleißig 
vorbereitete. Auf diefer befuchte der anfänglich für 
bie, Iheologie beſtimmte Süngling zuvoͤrderſt bie 
Borkefungen eines Dupfing, Robert und Wyt⸗ 
tenbach, dann auch zur Erweiterung feiner- Spray: 
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ind Gefchichtöfenntniffe, die Vortraͤge von Cirrä 
tius, Hans, Schröder, Waldin, Cving und 
anderer, Nachdem er im Jahr 1773 die Prüfüns 
en ber Predigtamtscandibaten zu Marburg und 
Gaffel wohl beſtanden hatte, ward er wieder, was 
er ſchon zu Marburg gemefen, Haußslehrer bei dem 
Profeffor Robert, (jebt Vicefanzler der Univerfis 
tät, dann Major), Auffeher und Repetent der Stis 
endiaten, alademifcher Lehrer. der Philofophle und 
bereitö gegen Ende bed Jahres 1779 ordentlicher 
Profeffor der Philofophie zu Marburg. Seiner ders 
mald heraudgegebenen Probefchrift:e Prüfung 
der Beweife für das Dafeyn Gottes, auß 
den Begriffen eines Höchft vollflommenen 
Weſens, Gießen, 1780: 8. "hat der Berlaget ei⸗ 
genmädhtig, den ihm beliebigen Titel: „Gründs 
liher Beweis von bem Dofeyn Göttes“ 
geaden; und deshalb einigen, nicht umgegtändeten 
adel in der SIenaifchen Literaturzeitung’ (1780, 
N, 64.) veranlaßt. Seiner Beltimming zum aka⸗ 
demifhen Lehrer der og und Metaphyfit ent: 
fprach der aufftrebende Bering dadurch, daß et 
einer der erften war, welcher der Kantifchen Philos 
fophie Eingang auf der Univerfität Marburg zu 
verfchaffen fuchte. Er ließ ſich deren Studium und 
Verbreitung ſehr angelegen ſeyn, zuvoͤrderſt dur 
eine Lateiniſche Abhandlung: „De regressäl sure. 
cessivo. Marb., 1785. 4.°%, deren Ueberfendung 
an Kant ihm ein fehr ermunterndes Antwortz. 
Schreiben des berühmten Königsberger Weiſen 3 
7. April 1786) zufuͤhrte, welches wir ſowohl des 
Verfaffers und feiner Verehrer, als auch ded ‘En: 
pfängers wegen, bier gern wiederholen: „Euet 
Wohigeb. tiefgedachte und hellausgeführte 
Differtation ift mir, nebft beiden gätigen, an midj 
abgelaffenen Brieten, ein fehr angenehmes Geſchenk 
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emefen. Den eritern zu beantworten, verzog es 
ch fo lange, bis, da ich endlich fand, daß Feine 

der Nahfchriften meiner Vorleſungen Ihnen Ge: 

nüge thun koͤnnte, die Zeit zur Beantwortung mir 
zu fpät fchien, und die letztere gütige Zufchrift em⸗ 
pfing ich in einer Verwidelung unter fo mancherlei 

Geſchaͤften, daß ich wegen meiner Verzögerung Ber: 
zeihung hoffe. Es ift Schade, daß die Differtation, 
die fo viel Sründliches enthält, und zus 

gleich fo ſtark iſt, nicht, wie fie e& wohl verdiente, 

‚auf. bie Meffe.gefommen iſt, um bekannter zu wer⸗ 
ben. Be Biebemann bat in feinen vermeints 
lihen Widerlegungen fo wenig Begriff von der 
vorliegenden Stage, fo wenig Einfiht in bie Prin- 
cipien, worauf ihre Entfheidung ankommt, und 

wenn ich es fagen fol, fo wenig Geſchick zu reinen 

»hilofophifchen Unterfuchuingen bewiefen, und Ihre 

Meberlegenbeit in allen diefen- Stüden 
zeigt. fi in. Ihrer Schrift fo entfchieben, daß id 

glaube, er werde von ‚ferneren Verſuchen ähnlicher 

Art abſtehen. Dagegen hoffe ic mit Vergnügen 

und Vertrauen, dieſes Beifpiel, weldyes E. ®, ge: 

geben haben, werde nach und nach die Nachfor⸗ 

Ichung Über dieſen Punkt mehr rege machen, und 

je ine ‚neue Sciöpfung einer zwar ſchon von Als 
erö ber, fo betifelten, im der That aber mißver: 

flandenen, in neuern. Zeiten gar unter die Bank 
erathenen Wiffenfhaft nach und nach zu Stande 
ingen.. Br nn 

Ale beliebten mich zu fragen: wie balb. wohl 

meine Metaphyſik berausfommen möchte. Seht ges 

traue ich mich nicht vor zwei Jahren ihre Erſchei⸗ 
nung zu verfprechen. Indeſſen wird Boch, wenß 
ich bei Gefundheit bleibe, etwas, was eine Zeitlang 
ihre Stelle vertreten kann, nänılich eine neue, fehr 
umgearbeitete Auflage meiner Kriti, in Kurzem (oiels 
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leicht nach einem halben Sabre) zum Vorſcheine 
Tommen, dba mein Verleger, welcher, über mein Der; 
muthen gefhwind feinen ganzen Verlag djeſes Bu⸗ 
‚ched: ſchon verkauft hat, darum dringend. anhält. 
Ich werde. auf alle die Mißdeutungen oder auch 
Unvgrftandlichkeiten, die mir binnen der Zeit des 
Umlaufes. dieſes Werkes bekannt geworden, Rüds' 
fit nehmen. Dabei wird Vieles ‚abgekürzt, mans 
ched Neue dagegen, welches zur. beileren . Auffläs 
zung, dient, hinzugefügt werden. Aenderungen ing 
Weſentlichen werde ich nicht zu machen haben, weil 
ich die Sachen lange genug. durchdacht. hatte, ehe 
ich fie, zu Papiere brachte, auch ſeitdem ale Säpe, 
die zum Syſteme gehören, wieberholt gefichtet und 
geprüft, jederzeit aber für fih und in. ihrer Bezigs 
bung zum Ganzen bewährt gefunden habe. Weil 
nun, .wenn mir diefe Arbeit, wie ich fie mir jetzt 
entwerfe, gelingt, es beinahe in jedes Einzelnen 
Vermögen ftehen wird, ein Syſtem der Metaphys 
fit danach zu entwerfen, fo werde. ich. darum bie 
eigene ‚Bearbeitung der letteren etwas weiter bins 
ausfsgen, um für das Syſtem der praftifchen Welt: 
weisheit Zeit zu gewinnen, welches, mit dem erſte⸗ 
zen verfchwiftert ift, und einer ähnlichen Bearbeis 
tung bedarf, wiewohl die Schwierigkeit bei demfels 
ben nicht fo groß iſt. Fahren Sie fort, theuers 
fer Mann, Ihre jugendliche Kraft und bas fchöne 
Zalent, dad Ihnen anvertraut ift, auf die Berich⸗ 
tigung der Anfprüche der, ihre Grenzen fo gern 
überfchreitenden. fpeculativen Vernunft anzuwenden, 
biermit aber die fich immer regende Schwaͤr⸗ 
merei, bie jene Anfprüche zu ihrem Vortheile 
nugt, niederzudrüden, ohne jedoch dem feelenerhaa 
benven, theoretifchen ſowohl als praftifihen (Ges 
brauche der Vernunft Abbruch zu. thun und dem 
faulen Scepticismus ejn Polfler unterzulegen.  . 
MN. Netrolog. Br Jahrg. 39 
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Sein Vermögen, und doch zugleid 
"die Grenze feines Gebrauches beſtimmt 
:erfennen, macht fiber, wader unb ents 
ſchloſſen zu Allem, was gut und nüglid 
ift, wogegen durch füße Hoffnungen uns 
aufbdrlih getäufht und durch immer ers 
nenerte und eden fo oft fehlfhlagende 
Berfuhe indem, was über feine Kräfte 
ift, hingehalten zu werden, Geringſchaͤ⸗ 
gung det Vernunft und hiermit Faulheit 
oder Shwärmerei hervorbringt. Ich em⸗ 
ꝓfehle mich” ꝛc. Nach dieſer, befonders am Schluße 
wichtigen Abſchrift, die hoffentlich manchem Leſer 
willkommen ſeyn wird, kehren wir wieder zu dem 
verewigten Empfänger jenes Briefes zurüd, Ges 
gen Ende des Jahres 1789 wurde Bering an 
die Stelle des verſtorbenen Haas, zum Unſlverſi⸗ 
taͤtsbibliothekar ernannt und 1810 zum Mitinſpec⸗ 
tor der aus dem Rintelſchen Fonds errichteten neuen 
Freitiſche erwaͤhlt. Seit 1782 war er ſehr glüds 
ich verheirathet mit Saroline Chriftiane Frie 
derike Waitz, die ihm im folgenden Sahre eine 
Zochter gebar. Im Jahre 1794 warb er tiefbe 
trübter Wittwer und blieb in einfamer Abgefchie 
denheit, bis er fich gegen Ende des Jahres 1800 
‚mit einee Schwefter feiner erſten Gattin, Maria 
Luiſe Sophie, verband, die ihn überlebt hat. 
Den Hofrathötitel erhielt Bering im 3. 1815 
von dem vorigen, den Köwenorden im Jahre 1824 
von dem bermaligen Kurfürften, zur Feier feines 
academifchen Lehrjubiläums, Das Leben bed muns 
tern Greiſes, ber fih in Mufeflunden der fchönes 
ven SIahreözeit gern mit Gartenbau und Bienen⸗ 
pflege befchäftigte, hätte wohl noch Iänger dauern 
Tonnen, wenn nicht ein Schlagfluß am 3. Zuni 
1825 daſſelbe verkürzt hätte. 
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"Bu den obenerwähnten zwei Schriften biefes 
fßigen, eine minder angenehmen Vorirages uns 
achtet, befonders früberhin, als freimüthiger Freund 
zw Kantiſchen Schriften, vielbefuchten Lehrers, 
ben wir, ba er felten ald Schriftfteller auftrat, 
ae noch nachgenannte zu fegen: Theses philo- 
ph. Resp. J. O. Dulwig- Marb. 1786. 4. 
esp. Geo. Pfaff, ib. 1787. 4. Progr. ‚fun. 
ı obitum Jo, Nicol, Seip, Superint, et consil. 
les. Marb, 1789. Progr. de felicitate, legis 
soralis, principio spurio, ib, 1789, A; 

In den legten Jahren feines Lebens fühlte er- 
. durch die philoſophiſchen Anſichten von Fries 
fonders angezogen. Sirenge Rechtlichkeit und 
jeradheit waren Gauptzüge feines Characters. Des 
erewigten Freund und. Lehrgenoſſe C. Franz 
hriſt. Wagner, Ptof. der Beredtſamkeit ꝛtc. 
nähe, nach hergebrachter ruͤhmlicher —z22 
Akte, eine Lateiniſche, hier benutzte Denkſchrift (Me 
‚otia etc. Marb. 1825. 22pp. 4). gewidmet, 
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RRXIX, Ferdinand Graf von Vubra 
und Littiz 


Giopfeen; des if. Deftr, :Beopold = und Ritter ver ni 
‚Ltärifchen Maria⸗Thereſtenardens, Ritter ‚exfter Zloffe 
© der. kai. Ruf: Orden Et. Alexander⸗Newaky und St. 
‚Anna, .ded.-Ednigl, Preuß, vom. zothen Adler, det koͤ⸗ 
.nigl. Sardiniſchen det Anunziade. und; des. Heil. Maus 
.riz umd Bazar, - wie auch des Ebnſtantiniß St. Georges 
ordens von Parma, ?. k. wirklicher Geheimerrath.und 
Kaͤmmerer.⸗Genexal⸗Feldmarſchall⸗ Lieutenant, Mber⸗ 
vſtexr und zweiter. Inhaber des, den: Namen Graßherzog 
808 Josſtana fuͤhrenden RCk. vierten Dragonerzegimentö, 
ckommandirender General ib der. kombardei. 26 x. 
or 172 zu Bamerdt In’ Vermen vei 26 Moͤbeinber IR: -- 
a! ‚set. su altänd © ame‘ Sunbis is, 25 ERST 


Si; wicburtsort ¶ Kamersk legt. im. ——E— 
Kreiſe nd. ſeine Ahſtammung ſchreibt ſich aus ei⸗ 
nem ‚jener. Gefchlechter cher, ‚deren: Idel woeit ‚über 
die Periode ber Könige aus dem Luͤhelburger Stamme 
hinauftelchtẽ Eine Linie dieſer Familie, ſeit 1562 
im Beſitze der Burg Littitz, die unter Georg von 
Podiebrad durch tapfere Vertheidigung gegen Ma— 
thias den Korviner beruͤhmt geworden war, ſchrieb 
fih feither „von Bubna und Littitz,“ und wurde 
unter dieſem Zitel in ber erften Hälfte des fiebens 
zehnten Sahrhunderts durch Kaifer Ferdinand IL in 
ben Grafenſtand erhoben. 

Politifhe Stürme und häusliche Unfälle brach⸗ 
fen jedoch diefe Familie fo herab, daß die El: 
tern des Berblichenen, obſchon Abftämmlinge von 
den beiden, einft wohlhabenden Zweigen des Littiger 
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Aſtes,/ ſtatt durch . ihrer:zeheliche. Verbindung - Die 
Stammguͤter ihres Haufes wieder zu vereinigen und 
der einzigen Sohne zu hinterlaſſen, nach-:bei Leb⸗ 
zeiten genoͤthigt waren, dieſelben wieder zu verkaufen— 
Bon aler Unterſtuͤtzung entblößt, trat demnach 
Graf Ferdinand Bubna im fechözehnten Jahre ala 
Kadet, zuerft .(10. September 1784) in das 57. 
Linieninfanterieregiment, damals Joſeph Colloredo, 
und. nachher (16. November 1788) in das 34., das 
mals Autor Efterhazy, mit der Eintheilung.in jes 
ned Feldbataillon, das mit den uͤbrigen, für die 
Belagerung von. Belgrad, gefammelten: Zruppen, bie 
MWinterquärtiere in den Barrafen bei Semlin bezog. 
Grit nach. Sahren, während welchen Beſchwer⸗ 
ben und Entbehrungen tie. angeborne Heiterkeit -feir 
nes Gemuͤths gleichfam  fleigerten, wurde ihm .bie 
erfte Beförderung zum Faͤhnrich im Regimente (16. 
Dezember 1788) zu Theil; ;aber. wenige Monate 
nachher::verbanfte er eine. zweite ungewöhnliche 
dem Zufalle, . eigentlich dem. Anziehenden, daB in 
feiner. Perfon:lag. . ——— | 
An bie Mittagstafel feines Inhabers, bed Fürs 
ften Anton Efterhazy, gezogen, fiel feine vortheils 
hafte Geſtalt und fein militärifcher: Anftand dem 
Grafen Sofeph Kinsky, Inhaber. des zwölften Dra⸗ 
goner=, feither fünften Chevaurlegeröregiment3 auf. 
in Geſpraͤch, in: welches dieſer ‚General. mit: dent 
jungen. Offizier fi einließ, fpannte den günfligen 
Eindrud fo hoch, daß eine Att' von Wettſtreit zwi⸗ 
fchen. den beiden Regimentsinhabern fich erhob. Fuͤrſt 
Eſterhazy befürderte feinen Faͤhnrich zum Unterlieur 
teriant - (16. Mai 1789) und am nämlichen Zage 
dıberfeßte ihn: Graf Joſeph Kinsky als Oberlieute⸗ 
nant in fein Regiment. Ze 
Diefes fland damald unter den Zruppen des 
Kroatiſchen Kordond. "Die Ebene, : welthe gegen: 
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über von der durch Joſeph Kinsky beſetzten Strede 
ſich ausbreitete, wurde der Tummelplatz fuͤr die mu⸗ 
thige und gewandte Reiterei, und mehrere Streif⸗ 
zuͤge, darunter (vom 13. zum 17. Juni) eine Fou⸗ 
sagirung zwiſchen ben Tuͤrkiſchen Schlöffern Terſacz 
und Izachach, dienten dem Dberlieutenant Bubna 
zur erfien Schule des Beinen Kriegs. . . | 
Nah dem Frieden von Siftow 1791 kam das 
Regiment zur Aufwartung nad Wien, wo ein, im 
Grunde unbedeutender Vorfall zur Andeutung von 
einer ber intereffanteften Eigentbumlichfeiten im Kas 
rafter des Grafen Bubna, ber ruhigen Befonnens 
heit nämlih, Anlaß gab, Bei einer mißlungenen 
Luftfahrt Blanchards im Prater, brachen die Zus 
fhauer in lautes Murren aus. Gleich fanden fich 
Menſchen ein, die in ber bösartigften Abficht den 
übel zu ungebührlichen Ausfchweifungen aufreizten. 
ee Auflauf fchien bedeutend genug, um die Zrups 
pen in den Kafernen unter bie Maffen treten zu 
laſſen. Allein Dberlieutenant Bubna, zur Erhal⸗ 
fung der Ordnung im Prater mit einen Reiterpitet 
aufgeftellt, hatte bereits durch eine wigige Anrede 
. bie Zufammenrottung auseinander getrieben und fie 
fireute fih unter allgemeinem Gelächter und Ber: 
Oshnung der unberufenen Volksredner. 
- Sm nähften Jahre, ald ganz Europa durch 
bie in Frankreich audgebrochene evolution unter 
bie Baffen erufen wurde, zog auch das Regiment 
Sofeph Inst, (Mai 1792) aus Wien in das Samm⸗ 
lungslager bei Schweßingen. In den Friedensgar⸗ 
nifonen hatte e8 durch fchöne Haltung feinen: Ruf 
gegründet; es bewährte ihn nun durch ausgezeich⸗ 
nete Zapferkeit und Beweiſe des trefflichften Seifen, 
vom Marfche über Zhionville nah Verbin ange 
" fangen, während dem nachherigen Rüdzuge gegen 
bie Moſel, in bes Behauptung ber bortigen Wins 
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terpoftirung gegen Beurnonville (von 1792 auf 1795), 
in der flandhaften Vertheidigung der Aufftellung vor 
Arlon (9. ISanuar 1798), wo ‚mit großem Verluſte 
an Offizieren und Mannfchaft Zeit zur Rettung eis 
ned beträchtlichen Magazins gewonnen wurde; end⸗ 
lic in dem glänzenden Gefechte yon Saulzoir u 
Aveöne le fec (12. September 1795), wo das RE: 
giment Joſeph Kinsky allein, unter Anführung ſei⸗ 
nes tapfern Oberſten Fürften Johann Liechtenftein, 
Durch vier Stunden eine feindlihe Kolonne von 
7000 Mann aufhielt, bis derfelben Niederlage und 
Berfläubung durch den General Graf Bellegarde 
mit „erg berbeigeführten Verflärfungen vollendet 
In allen biefen Gelegenheiten, worin, nad) dem 
gediegenen Sprichmworte: „jeber nur fo. viel gilt; 
ald er werth iſt,“ wurde Bubna bald der Abgo 
der Kleinen Reiterfchaar, die er anführte und der 
Liebling feiner Gefährten und Vorgefehten. Befons 
ders erkannte der Oberſt Fürft Sohann Liechtenfteir, 
mitten im leichten Sinne und unter ber unvollens 
deten Erziehung des jungen Offiziers, deſſen vollen 
innern Werth und feltene Anlagen. Seit dem zus 
legt erwähnten Gefechte, in defien Relation Fuͤrſt 
Liechtenftein die Entfchloffenheit und inficht. des 
Dberlieutenantd Bubna namentlich anrlıhmte, übers 
trug er demſelben öfter Dienftleiftungen höhern Vers 
trauens und verfchaffte ihm dadurch nicht nur einen 
befondern Antheil. an dem Ruhme feines Regiments, 
fonbern auch eine vollftändigere Ausbildung in deu 
erwendung und Führung leichter Truppen. 
Seit d. 16. April. 1794 zum Sekondrittmeiſter 
im Regimente vorgerüdt, zeichnete fi) Bubna aber: 
mals im naͤchſten Feldzuge, bei dem Angriffe (18, 
Oktober 1795) auf die feindlichen Lager vor Manns 
beim aus. Die Unternehmung wurde zwar busch 
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ven eingefallenen bichten Nebel im Ganzen verels 
telt, doeh gelang ed dem Regimente Joſeph Kinsky 
Öfter,, die feindiichen Neihen zu gewahren, auf fie 
einzubauen und fie zu werfen. In dem Berichte, 
welchen darüber "ber: fommandirende General Graf 
Wurmſer erflattete, wurde, nebft andern angeruͤhm⸗ 
ten Offizieren, auch der Rittmeifter Bubria, wegen 
des einfichtsvollen Muthes, der Allerhöchften Gnade 
befonderö anempfohlen. a 

Im nachfolgenden Felbzuge (1796) Fam das 
Reginient Joſeph Kinsky in die Brigade feines vor= 
maligen Oberften Fürften Johann Liechtenftein. Erz« 
berzog Karl, bei der meifterhaft entworfenen und 
mohlberechneten rüdgängigen Bewegung feines Heez 
re3 vom Mittelrhein an die Donau, hafte dem Für: 
ſten "Liechtenftein den ehrenvollen und wichtigen Bes 
fehl über die Nachhut anvertraut, — folglich die 
Verpflichtung, dem Heere, nach unabläffigen- Ges 
fechten und .ermübenden Märfchen, wahrend den 
nötbigen Erhölungspaufen und in den Nachtlagern 
Ruhe und Sicherheit zu ’verfchaffen. Bei dieſem 
trefflich volführten Auftrage hatte Fürft Liechtens 
ftein die Führung eines zufammengefegten Kommans 
do's dem Rittmeiſter Bubna übergeben, welcher dem 
Vertrauen durch eine Reihe ſchoͤner Waffenthaten 
entſprach. Vom 10. bis 15. Juli uͤberraſchte und 
beunrühigte er unausgeſetzt das: Hauptquartier ded 
Generals: Defairz am 3. Auguſt beftand er ein gläns 
zendes Vorpoftengefecht bei Aalen; am 11. Auguf; 
während die gefammte Arriergarde unter Anführung 
bes Fürften Liechtenftein, ‚zwifchen Bopfingen und 
der Straße von Nereshelm nach Nördlingen, einer 
überlegenen feindlichen Linie die Stirne bot, fiel ihr 
Bubna unerwartet in Flanke und Rüden. Endlich 
an dem wichtigen Zage (22. Auguft), wo bad Heer 
‚bes Erzherzogs, mit dem vom Niederrheine zurüds 
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gezogenen vereittt, bie Dffenfive gegen einen d 
zwei vereinzelten feindlichen Oberbefehlähaber, pese 
Sourdan, beginnen Eonnte, unternahm, der Niktmeiz 
fter Graf Bubna mit einigen’ Zuͤgen Reiterei einen 
Streifzug gegen Neumarkt, der ‚wefenflich beitrug, 
in dem Nüden des, vom Erzhetzog geſchlagenet 
Sehnbes bie Verwirrung und Beſtuͤrzung zu verz 
mehren. "" . 
Als nunmehr durch die gluͤckliche Wendung heB 
Feldzuges bie Abteilung ded Fürflen Johann Kiecha 
tenftein zur. Avantgarde geworden dar und. ihr. ra⸗ 
ſches Vorruͤcken durch den Ueberfall von Nürnberg 
(24. Auguft), durch die Scharmüßel bei Burg⸗Ebrä 
und Eltmann (27, bis 29. Auguft) und durch be 
blutig abgewiefenen Angriff des Seindes auf Fuer 
feld (2. September) bezeichnete, war ſtets dem Mifta 
meifter Bubna eine befonderd thätige MWirkfamfel 
zugewiefen und wieberholt die namentlihe Anrlıhs 
mung in den ämtlichen Berichten zu Theil geworg 
den. Der Zufall begtinftigte ihn abermals während 
dem zulegt erwähnten Gefechte Bubna, Mit feis 
nem Kommando beordert, die Verbindung mit dem 
Faif. Hauptheere aufzufuchen, ftieß, auf ſelbes, al 
es eben in der Abficht heranrüdte, den Feinde in 
deffen Aufftellung bei Würzburg eine Schlacht zij 
liefern. Erzherzog Karl ließ den Rittmeiſter Bubng 
vor fih kommen, befragte ihn Über die Befchaffenz 
beit des Bodens, welhen das Regiment ſchön ein 
Paar Tage durchftrichen hatte und.über die Stärke 
und Lage de3 gegenuͤberſtehenden Feindes und etz 
hielt von demfelben eine ſo befriedigende Meldung, 
von einem fo richtigen Urtheile begleitet, daß Beiz 
des von großen Nutzen für die Anordnungen Dep 
folgenden Tages (3. September), aber auch ent 
ſcheidend für Bubnas Zukunft wurde; denn dep 
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Erzherzog, der ihn früher nicht gekannt hatte, ver: 
lor ihn nicht wieder aus der Erinnerung. 
Einſtweilen blieb Bubna noch an der Spike 
feiner wadern Reiterfchaar, in der thätigen Mits 
wirtung beim Verfolgen des Sranzöfifchen Dberges 
nerals Jourdan bis an den Rhein. Alle Deftreidis 
Then Heeredabtheilungen, welche auf verfchiedenen 
Straßen die feindlihen Kolonnen zurüdgedrängt 
batten, fammelten ſich nun im Lager bei Altenkirch 
am Wefterwalde, Don dort verfügte ber Erzherzog 
eine überrafchende Diverfion gegen ben andern Frans 
Öfifchen Obergeneral, Moreau, und beflimmte dazu 
ie zwei Brigaden Liechtenftein und Schwarzenberg, 
größtentheild aus Feichten Zruppen, fünf Bataillong, 
achtzehn Schwadronen und einer Savalleriebatterie 
beftehend. Anfangs führte fie Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant Hotze (22, September) über Limburg und 
den Main nach Heidelberg. Zu Mannheim übers 
nahm. (2. Dftober) Generalmajor Fürft Johann 
Liechtenftein den Befehl, ruͤckte auf das linke Rhein⸗ 
ufer, über Rebhüte und Speyer nah Schweigens 
beim und entfendete während dem Marfche Streifs 
züge in’ allen Richtungen gegen ben Hart, dad Ans 
weiler Thal und in die Umgegend ber Feftung Lan: 
Bau. Den leuten Auftrag erhielt der Rittmeiſter 
Graf Bubna mit hundert Pferden. Er drang (3. 
- Dftober), mit eben fo viel Kuͤhnheit als Lift, gleichs 
fam ald Vorläufer einer bedeutenden Macht, bis in 
bie gefchloffene Stadt Kronweißenburg, behauptete 
ſich darin durch 24 Stunden, befreiete mehrere Stans 
besperfonen, die aus den Deutfchen Rheinländern 
vom Feinde ald Geifeln fortgefchleppt worden was 
ren, und brachte, beider Ruͤckkehr in das. Haupt 
quartier feines Generals, einen Franzöfifchen Gene 
sallientenant und eine Anzahl von Gefangenen mil, | 
welche jene feiner eignen Mannfchaft weit überfligg | 
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Fuͤrſt Liechtenſtein druͤckte ſich in dem daruͤber ers 
ſtatteten eigenhaͤndigen Berichte (d. do. Schweigens 
heim 6. Oktober 1796) folgendermaßen aus: „Die 
„Verdienſte, welche der Sekondrittmeiſter Bubna in 
„dieſem Feldzuge ſich geſammelt hat, ſind ſo man⸗ 
„nichfaltig und erwieſen, daß er die gerechteſten Aus 
fpruche auf- Beförderung hat, durch deren DVerleis 
„bung — wie ich zu behaupten wage — ber Staat 
„geroinnen wird; denn je früher Bubna auf höhere 
„Poſten gelangt, defto fehneller kann er durch feine 
„Talente und Bravour wichtigere Dienite leiſten.“ 

Nach Beendigung des thatenreichen Feldzugs 
wurbe Graf Bubna (20. März 1797) Schwabronds 
Tommandant im Regimente und bei Wiederausbruch 
des Kriegs (1799) rief ihn von dort, der an Die 
Spike des ‚Deflreichifchen Heeres in Deutfchland tres 
tende Erzherzog. Karl in fein Gefolge, zuerft als 
Drbonanzoffizier, ſodann (28.Mai) ald Major und 
Flügeladjutant, Eingedenk der früher abgelegten 
Probe des klaren und biündigen Vortrags, ſchickte 
der Erzherzog Karl den Major Graf Bubna, mwähs 
rend ber Waffenruhe an der Limarh, mit mündlichen 
Mittheilungen zu dem kaiſ. Ruſſ. Feldmarſchall Su⸗ 
warow nach Jialien. Von dort traf Bubna wieder 
bei dem Heere in Deutſchland ein, als ſelbes eben 
durch Eilmaͤrſche die hart bedraͤngte Reichsfeſtung 
Philippsburg entſetzt hatte und gegen das in Fein⸗ 
des Haͤnde gerathene Mannheim ruͤckte. Am denk⸗ 
wuͤrdigen Tage der Erſtuͤrmung dieſer Feſtung (18. 
September) beorderte der Erzherzog feinen Flügels 
adjutanten Bubna zu ber zweiten, vom Zeldzeugs 
meilter Scztaray geführten Kolonne, mit welder er 
auch in die Verfchanzungen der Nederau und in die 
Stabt eindrang. 

Im folgenden Jahre (März 1800) übernahm 
Feldzeugmeiſter Kray ben Dbexbefehl des kaiſerlichen 
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Heered in Deutſchland, behielt unter feinen. Fluͤgel⸗ 
abjutanten auch deh Grafen Bubna: und: ertheilte 
demfelben Aufträge, welche von der bereits gegrlns 
Hiten Meinung feiner‘ vielfeitigen Branchbarkeit zen: 
gen, Zuerfi mäßte-er (27. März) mit dem Armen 
minifter Grafen Lehrbach "und dem Brittifchen be⸗ 
vollmaͤchtigten Miniſtet Widham an Feſtſetzung der 
Sommelplaͤtze Depots, Magazine. u. dgl., fuͤr dad 
in Eugliſchen Sold getretene Pfalzbaieriſche Trup⸗ 
penkotps Arbeifenz’am-2. Mai, am Vorabende des 
Tages, wo Moreau mit drei’ Heeresabtheilungen 
eich (St, Cyr, der Feſerve und le Courbe) die 
reichiſche Armee bei’ Engen und Stockach anfiet 
und die Abſicht hegkederſelben Ruͤckzugslinie nach 
obern Donatı, durchſchneiden, oder Doc ihre 
derfchtedenen Korps zu trennen, hatte Major Bubna 
bei einem Rekognoszirungsritte die Wichtigkeit deö 
Engpaſſes von U; auf der Straße von Engen 
nach Stodach, erfähnt und auf eigene Veraritwors 
tung befien fogleiche Beſetzung mit zwei Bataillond 
Snfanterie veranlaßt: Feldzeugmeifter Baron.Kray 
billigte bieſe Verfügung, ließ noch zur Unterſtuͤtzung 
ben Feldmarſchall-Lieutenant Rieſch mit zwei Ka⸗ 
vallerieregimentern nachrucken und die Ereigniſſe des 
folgenden Tages bewährten den tichtigen militäris 
fhen Bli des Grafen Bubna. — Bald nahe 
wurde er von: feinem Kommandirenden nach Wien 
gefhidt, um dem Raifer mündlichen Bericht über 
Die mißliche Lage des Heeres in Deutfchland zu ers 
ftatten. Mit neuen Berhaltungsbefehlen des Hof: 
Priegsrathed für das: Armeekommando zuruͤckgekehrt, 
wurde ihm von dieſem ber Auftrag zu Theil, in 
Gemaͤßheit 'des fünften Artikels von dem zu Pard 
borf (15. Suli) gefchloffenen Waffenftillftande in 
Die, ihren eigenen Kräften und Mitteln uͤberlaſſenen 
Seftungen Ingolſtadt, Ulm -und Philippsburg zu 
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reifen. Auch :diefem Gefchäfte wußte er ein-befons 
deres Verdienſt -ayfzudrüden . nicht blos, weil er 
mit vieler Klugheit, man-fann ‚Sagen: Schlauheit, 
alle. Vorraͤthe jener Pläge--in--einem befriedigenden 
Stande: zu erhalten, ſondern auch den Geiſt. der 
Beſatzungen aufzurichten bedacht gewefen war. . - 
Inzwiſchen hatte die yungünftige Wendung je⸗ 

nes Feldzugs den Kaiſer veranlaßf, perſoͤnlich zu 
feinem Heere nach Baiern ſich zu verfuͤgen. Graf 
Bubna. murde, mit der; Befoͤrderung zum Obriſtlieu⸗ 
tenant (21. September) ;.:Anfangd dem erſten Ge: 
nereladjutanten des Kaiſers, Grafen Lambertie, bei⸗ 
gegeben; ſodann als Generaladjutant zum Erzher⸗ 
ang Karl heordert, welchem die ſchleunige Herbei⸗ 
Schaffung und Ordnung von Vertheidigungsmitteln 
in dem nahe bedrohten. Böhmen: Abertragen war. 
Als diefer Prinz abermals: (9. Dezember) den Oher⸗ 
hefehl: des nach. Oeſtreich zuridgebrängten Heeres 
übernehmen ..mußte, batte auch. Guaf Bubna, hie 
Ehre; ihn dahin, ald einer. ſeiner Seneraladjugang 
ten ; gu. begleiten und wurde biße zu dem: Abſchluſſe 
des MWaffenftillftandes (25. Dezember - 1800) -Öfteg 
in das Hamptquartier des Frangöfifchen Obergene⸗ 
rals Moreau verfendet, wo er wiederholte Proben 
feiner. Schicklichkeit fur dieſe Verwendung ablegte. 
Erzherzog Karl, nach Beendigung der Zeind⸗ 
feligfeiter mit der Oberleitung der k. k. Heere und 
des Hofkriegsraths beauftragt, bebielt ſich auch jene 
des · Militaͤrdepartements unmittelbar -vor und ließ, 
darin, unter den abwechſelnd den Vortrag fuͤhren⸗ 
den Generaladjutanten, auch den (1. Maͤrz 1801). 
zum Oberſten beförberten. Grafen, Bubna. . Zür- eis 
nen Mann von fo glüdlichen. Anlagen. von Ip. viel 
geiatnmeiten Vorkenntniſſen und bereits gerxifter 
rfahrung, konnte nichts vortheilhafter, noch, ‚ber 
lehrender ſeyn, als unter deu Augen‘ eines bemahr⸗ 
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ten Felbherrn und in einer Epoche, bie an treffli⸗ 
— fuͤr den Geiſt, wie fuͤr das Ma⸗ 
terielle der kaiſerl. Heere gleich reichhaltig war, in 
das Innere der Bereitung und Verwaltung aller 
Mittel und Stoffe des Krieges eindringen und ihre 
richtige und zweckmaͤßige Verwendung im großen 
Ueberblicke ſtudiren zu koͤnnen. 
. Um fi Kenntniſſe über bie Verfaſſung fremder 
Heere zu verfchaffen, war er, mit Bewilligung feis 
ned erhabenen Chefd, zu den k. Preugifchen Revuen 
und Herbftmandvern bei Potsdam und Berlin (1802) 
übgereift. Zwei Jahre. fpäter (1804) begleitete er. 
den Erzherzog zur Beſichtigung der, gleichfalls in 
Uebungslagern. gefammelten Deftreichifchen Truppen 
nad) def (v. 6. Zuni bis zum 21. Auguft), nad 
Turas unfern Bruͤnn (v. 23. Aug. bis zum 6. Sep⸗ 
tember), endbli nad Lupotin bei Prag (vom 12. 
bis zum 17, September). Bei leiter Reife traf ihn 
der Unfall, im Fahren durch Königgras ein Bein 
fo unglüdlich zu brechen, daß er die Schmerzen und 
Das — dieſer Beſchaͤdigung bis in das Grab 
it ſi 
Als Vorbereitung bed Feldzugs von 1805, fs 
welchem Erzherzog Karl ben Oberbefehl in Italien 
zu führen beſtimmt war, erhielt ber Geſchaͤftsgang 
des Hofkriegsraths eine Veränderung. | 
 Beldzeugmeiftet Graf Latour trat am beffen 
Spitze und das Militärdepartement blieb nicht mehr 
unmittelbar an bie Perfon des Präfibenten anges 
wiefen, ſondern wurbe ben übrigen Departements 
gleichgeftelt und zu deſſen Vorfteher und Referenten 
Durch kaiſerliches Handfchreiben (18. März 1806) 
in den gmäbigfien Ausdrüden ber Graf Bu mit 
ber Beförderung zum Generalmajor, ernannt. Dieſe 
Beſtimmung bielt ihn zu Wien zurüd, bis bie Ans 
näßerung des Yeindes Be. Mojetät bewog, ihn nd 
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mündlichen Aufträgen an den Erzherzog Karl nach 
Stalien abzufertigen. Dort langte er während dem 
dreitägigen fiegreihen Kampfe von. Galdiero (29, 
bis 51. Oktober) an, um bie fraurige Befldtigung 
von den Unfällen in Deutfchland zu uͤberbringen, 
welche auch den Rüdzug aus Italien nothwendig 
madten. Nah Wien zurüdgelehrt, mußte er bald 
mit dem gefammten Hoffriegsrathe nach Brünn fich 
verfügen, verſah kurze Zeit die Verrichtungen des 
Chef8 vom Generalftabe bei ben, am linken Dos 
nauufer ſich fammelnden Truppen und erhielt bald 
Darauf die Beflimmung in gleicher Kigenfchaft * 
dem heranruͤckenden zweiten Ruſſiſchen Heere. Da 
dieſes jedoch noch nicht bei der Schlacht von Auz 
fterlig (2. Dezember) angereihet war, ſchloß er ſich 
während berfelben an das Kavallerietorps des Fürs 
ſten Johann Liechtenftein an und leiſtete ſowohl 
während deſſen ſiegreichem Votruͤcken, als auch bei 
deſſen nachherigen tapfern Angeifien zur Dedung 
des Rüdzuges der gefammten Armee, als freiwillis 
er Zührer die trefflichſten Dienfte. Fuͤrſt Liechtens 
ein, beauftragt Zriedendunterhandlungen anzufnüs 
pfen, nahm den General Graf Bubna als Begleiter 
nach Brünn in das Hauptquartier Napoleons, mit 
dem er bier zum erften Male bekannt wurde, | 
Nach erfolgtem Frieden (26. Dezember) erhielt 
Bubna eine Kavalleriebrigade zu Prag,, nebfl der 
Infpizirung ber, zur Sörberung ber heimathlichen 
Pferdezucht in Böhmen beftehenden Befchälanftalten 
unb am 1. November 1807 den Ruf nah Wien 
als Hofkriegsrath zur Öbsrleitung der Remontirung 
in ber gefammten Monarchie. Eine höhere Beſtim⸗ 
mung 309 ihn von dort wieber ab. Das Vertrauen, 
das er dee feinen Vorgefegten durch nähere Des 
ruͤhrung einflößte, erwarb ihm auch jenes des Me; 
sarchen in foldyem Grabe, baß bei Erneuerung d 
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rieges zwifchen Frankreich und, Deftreich (1809) Ge 
a ar Bubna, zur Perfon des Kaifers beru 
fen, tn Allerhöhft deſſen Degleitung den Beweguns 
en der Armee. folgte. Don Sr. Majeftät nach dem 
edrohten Wien gefhidt, fand er diefe Hauptftadt 
bereits ringsum eingefchloffen; doch traf er wenig 
jene aufwärts bavon Vertheidigungsanftalten Länge 
ee Donau und. ordnete indbefondere die, "nachher 
b tapfer ausgeführte Behaupfung ber, fchwarzen 
ade an. Bei der ruͤhmlichen Schlachten von Afpern 
und Wagram befand er ſich bei dem Monarchen 
und. begleitete "ihn während dem Waffenſtillſtande 
von Inaym nach Komorn und Dotis. - Zur Beloh⸗ 
hung fuͤt bie in jenem Zeitraum geleifteten Dienfte 
und zur Anerkennung ihrer Wichtigkeit, wurbe Graf 
Bubna (1. September 1809) zum Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant befördert und’ bald darauf dem Feldmar⸗ 
{hal Fuͤrſten Liechtenflein, an deſſen Seite er fo 
viele Gefährten. rühmlich beſtanden, ber mit ihm 
manche Reifer feiner eignen Lorbeern hochherzig ges 
theilt hatte, zu’ einem Auftrage beigegeben, der voll: 
ömmen geeignet’ war, “die innige Ergebenpeit des 
freuen Staatsdieners zu bewähren, naͤmlich bei Ber: 
dandlung eines Friedens (Wien 20. Oktober 1809), 
200° ſtets vergeblich verfucht wurde, beim Uebermuthe 
des Siegers die gegenfeltig zu ehrenden Rechte der 
Völker und Staaten und eine auf folche Grundfäge 
gebaute Politif entgegen zu feßenz; wo daher nichts 
Anders übrig blieb, als durch ungeheure Opfer die 
Grundkraͤfte der Monarchie für. einftige große Zwece 
und für eine beffere Zukunft zu erhalten und zu 
Bewahren. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Bubna, bei dem Ges 
häfte ber Abgrenzung und Uebergabe einiger Lands 
che bis zu dem "Spätherbfte verwendet, kehrte 
ſodann zur Feitung des hoffeiegsrätplichen ‚Remons 
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rungsdepartements nah Wien zuruͤck. Die An: 
sengung langer Kriege und wiederholte feindliche 
infälle. waren zwar unüberwindliche Hinberniffe 
‚gen das raſche und fichtbar gedeihende Fortfchrei- 
n der Lanbdespferdezucht im Kaiſerſtaate; allein 
18. feither vervollftändigte Syflem in biefem wich: 
zen militärifchen Verwaltungdzweige verdanft dem 
rafen Bubna manche zwedmäßige Einleitung und 
fonders im Jahre 1812 wirkte er thätigft mit, je⸗ 
8 Deftreichifche Huͤlfskorps ſchleunig und ftattlich 
ıözurüften, welches zur Zöfung des heiligen kai⸗ 
rlihen Wortes (vom 14. März) an dem Feldzuge 
gen Rußland fo lange Theil nahm, bis def= 
a verhängnißvoller Ausgang eine Art nothgebruns 
wer. Waffenruhe herbeifuͤhrte. er 
3 Vapoleon Eehrte von feinem, beinahe aufgeld- 
m Grete nad) Paris zurüd und gab bei der Durchreife 
sech. Dreöden den Wunfch zu erkennen, in feiner 
auptſtadt einen Repräfentanten Oeſtreichs, ftatt 
%. an. der Spite des Huͤlfskorps ſtehenden Feld⸗ 
arſchalls Schwarzenberg zu fehen. BR 
- Die Wahl fiel auf Bubna, der fchon früher 
eweife von Napoleons perfönlicher Achtung erhal: 
n, und, wie bdiefer, in den großen Weltſcenen 
xangewachfen, eine ungewöhnliche Fertigkeit ers 
ngt hatte, felbft in überrafchenden Karakteren nur 
6 wahrhaft Große zu ſchaͤtzen, alles Zrügerifche 
ver Gefährliche darin fcharf zu durchbliden und 
nen ‚gegenüber mit voller Würde und unerfhüts 
rlicher Feſtigkeit die vorgezeichneten Zwecke zu vers 
Ign. Sn den Zuilerien (1. Iänner 1813) dem 
sanzöfifhen Kaifer feierlich vorgeftellt, wurbe er 
stan zu allen Ausrüdungen und Zruppenbefichtis 
ıngen von ihm eingeladen, genoß die Ehren und 
us zeichnungen eined Sefandten vom eeften Range und 
19) 
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verließ Paris (13. April) erft am Vorabend ber 
Adreife Napoleons nad Sachſen. 

Auch dott folte Bubna im Namen Oeftreichs 
die Stimme der Mäßigung erheben. Am 16. Mai 
uͤderbrachte er nach Dresden ein eigenhändiges Schrei: 
ben feined Kaifers an Napoleon und feste in ds 
ner fechöftündigen Unterrebung mit bemfelben bie 
Vorfchläge zur Vorbeugung bes ferıern Blutvergie⸗ 
Gens mit Klarheit und Nachdrud auseinander, - 
lein noch Eonnten fie nit Eingang finden. — De 
Zeitpunkt fchien günftiger; ald bie Sranzöfifchen Heere 
bei Lügen und Baugen Vortbeile erfämpft hatten, 
die hoffen ließen, daß der Durft nah Wiederher⸗ 
ftelung des Kriegsruhmes befriedigt fey. Bubna 
erfchien wieder zu Liegnig (2, Juni), um if bem 
Hauptquartier des Sranzöfifchen Kaiferd zur bleiben, 
während die Minifter der vermittelnden Macht; ſo 
‚wie ‚det Priegführenden, in Prag ihre Unterhand 
lungen pflegen und die Heere einer Waffenruhe ge 
nießen würden, welche ihnen der Vertrag von Pk 
wig (4. Suni) und eine durch Bırbna bewirkte Vers 
längerung bis zum 10. Aug. zuficerte. Dieſe Ver: 
-bandlungen, für deren einfichtövolle Führung Graf 
Bubna mit dem Kommandeurkreuze des Faif. Det. 
Leopoldsordens war belohnt worden, hielten ihr ned 
zu Dresden zurüd, als bereits die ihm zugewieſene 
zweite leichte Divifion an den Eingängen Boͤhment, 
zwifchen dem Sfarfamme und der Elbe, vom Für 
ften Poniatowsky und dem General Lefevre Debs 
nouette8 mit Kerntruppen (19. Zuguft) angefallen 
wurde, Feldmarfchall s Kieufenant Bubna eilte aR 
die Spige feiner Divifion, welche den Boden Boͤh⸗ 
mens an jenet Grenze ftandhaft vom Feinde rein 
‚erhielt, bid die einverfländlichen Operationen fänmits 
licher Verbündeten. den Kriegsſchauplatz in das Kb 
nigreich Sachſen verfeßten. J 
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Nach den erhaltenen Weiſungen brach er mit 
ner Diviſion bei Rumburg in die Lauſitz hinaus, 
reinte ſich mit den Preußen, drang mit dieſen 
zen Dresden vor, verließ fie wieder, um am lins 
ı Ufer der Elbe firomaufwärts gegen Sonnen; 
in und Lilienftein fi zu wenden und erhielt dort 
a Befehl, am Entfcheidungstage der Völkerfchlacht 
der Ebene von Leipzig auf dem dußerfien rechten 
uͤgel der Berbündeten, unter dem kaiſ. Ruffifchen 
eneral en Chef Baron Bennigfen, angereiht zu 
m. Mit gemohnter Thaͤtigkeit brachte er eiligft 
chiffe zufammen, um unterhalb Pirna über die 
be zu fegen. Nach einem angeftrengten Marfche 
ex ‚Dubertöburg gelangte er (17. Oktober) nach 
urzen, mußte dort, zugleich von vorne und im 
den angegriffen, den Weg nah Machern ſich 
ben, feste nad Eurzer Raſt in der Nacht den 
arfch fort, fand am 18. mit grauendem Morgen 
e. Beiha und um 10 Uhr verkündete dem Feld⸗ 
wfchall Fürften Schwarzenberg der Kanonendon⸗ 
e, unter welchem Bubna dad hartnädig vertheis 
te Dorf Paunsdorf angreifen ließ, daß die zweite 
Hte Divifion unter ihrem tapfern Anführer ihre 
ifgabe gelöft habe. Ihr Erfcheinen, ihre ftands 
fte Behauptung in. dem erflürmten und wieder: 
t. mit Wuth angefallenen Dorfe Paunsdorf war 
flxeitig von großem Einfluffe für den Sieg, ber 
Bd: an allen Punkten fich vollftändig entfchied, 
af Bubna erbielt auf dem Schlachtfelde aus den 
Inden feines Monarchen das Ritterkreuz des mis 
ärifchen Maria-Therefienordend, vom König von 
eußen den rothen Adlerorden erfter Klaffe und 
wde mit dem Kommando über die verfolgende 
yantgarde der Hauptarmee beauftragt. Er rädte 
ee Sera, Fulda durch den Speflart (2. Nov.) 
ch Gellnhauſen und führte eine RR bier Kolons 
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nen, welche (9. November), unter dem Zelbzeug: 
meifter Grafen Gyulay, dad Korps’ der Franzöii: 
ſchen Generale Bertrand und Guilleminot aus den 
Verfhanzungen von Hochheim in die Feſtungswerke 
von Mainz zurüddrängten. 

Als nunmehr die Dperationen Über den Rhein 
nach Frankreich ſelbſt vorgeſchoben werden. ſollten, 
erhielt Feldmarſchall⸗ Lieutenant Bubna das Kom⸗ 
mando über eine neu. zuſammengeſtellte Truppenab⸗ 
theilung von 20,000. Mann, die unter der Benen⸗ 
nung: Erfte'leiäte-Divifion, dei Waldapıt 
(20. Dezember) Uber den Rhein fhritt, mit Schnels 
Tigkeit den Kanton Bern md dad Wadtland durch⸗ 
309 und, unerwartet (28. Dezember) vor ben ho: 
ren von Genf erfdien, die ohne Widerftand fich ihm 
ffneten, fo wie auch die vorwärts, liegenden Sir: 
imungspoften, rechts "St. Claude unb Inf Sir de 
P&cufe. Somit war'der Sthepumft: für bie Fnf 
tige Baſis der großen Operationen in Frankreich 
gewonnen, ber einzige fefte Pfag "in der Schwein 
der wichtige ſtrategifche Vunkt, in welchem fo vide 
bebeutende Heerftraßen ſich "vereinigen und der zu 
glei in den eroberten. hundert Kandıren und in ei: 

- ner zahlreichen und muthodllen Brvölfetung eigene 
DVertheidigungsmittel in ſich ſchloß Diefe Aıberra: 
fchenden Voriheile waren beinahe ohne Blufvergie 
fen erreicht. Ueberdies hatte der Fuge Genpal 

icht nur in Genf, fondern auch in der dutchſqhnit 
jenen Randeöftrede und in den Geitenthälern "bie 
Freude über die unverhoffte Befreiung von jeder | 
Bigellofigfeit zurückgehalten und geftrebt, ber Volk: 
ftirimung die wahre Richtung zu geben, naͤmlich zu 
Anftrengungen für Sicerftelung des’ Errungenen, 
& Unterwerfung unter die einftweilen aufgeftelten 
ehörben, "zum Serbeifchaffen von Rebensmittels 
wid zu Ahnlihen Schug= und Trutzmaßregeln. 
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Nach dieſen fehleunigfi getroffenen Einleitungen 
og er. rafch mit dem betraͤchtlichſten Theile feiner 
ruppen (3. Januar 1814) ber den besiften Jura, 

um von Poligay durch Entfendungen fi mit dem 

nächiten Deftreichifchen Armeekorps zu verbinden, das 
unter dem Feldmarfchall= Lieutenant Fürften Alois 

Liechtenftein zur Berennung von Befangon vorrüdte, 

Klein die allgemeine Bewaffnung der Departemente 

m Rüden und in der linken Flanke und die Samm« 

ung Sranzöfifcher Zruppen zu Bourg en Breffe 

vermochte ihn zum plöglichen Entfchluffe,. fich gegen 
ieſe ſtark beſetzte Stadf zu wenden. Er überfiel 
ie (12. Sanuar), ruͤckte kuͤhn auf die Zufammen= 
jerotteten los, entwaffnete die Einen, zerftreute die 

Andern, bemächtigte fich von zwei wichtigen Uebers 
yangen über die Saone, von Macon (16. Ianuar) 
urch Ueberrafhung und von Chalons (18. Sanuar) 
urch Ueberwältigung der heftigen Gegenwehr. und. 
nachte fogar (19. Sanuar) einen Verſuch auf die 
Borftädte von Lyon, minder in der Erwartung ei: 
ies Erfolges, als um die Stärke und Haltung des 
feindes auf die Probe zu flellen. 

Indeß hatte er nicht verabfaumt, Uber Lieffard 
ind Nantua die nächfte Verbindung mit der, aus 
Senf ihm entgegen rüdenden Kolonne und mit dies 
er. Stadt fich zu öffnen, eine Abtheilung im Wal: 
ifer s Lande und zur Beobachtung der Ucbergänge 
ber den großen Bernhard und den Simplon auf: 
uftellen und eine andere Abtheilung nach. Savoyen 
orzufchieben, die von Chambery und Montmeillan 
nblich auch (31. Januar) des verſchanzten Poftens, 
ed Echelles genannt, ſich bemächtigte. 

Doc erhielt die Lage des Keldmarfchall Lieus 
mants Bubna bald eine andere Seftalt. Die Vor: 
yereitung zur Schlacht von Brienne, fpäter die Ans 
wbnungen zur Benusung des daſelbſt erfochtenen 
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Sieges (1. und 2. Februar), theilten den Bewe⸗ 
gungen aller Übrigen verbündeten Armeekorps Kid: 
tungen mit, woburd fie ganz aus der Verbindung 
mit jenem des Grafen Bubna kamen und biefe 
voltommen felbftfiändig auf feine eigenen Kräfte 
und Mittel befchräntten,. während ihm gegenhber 
der Zranzöfifche Marfchall Augereau, am 14. Ja⸗ 
nuar in Lyon eingetroffen, zu den dortigen Zruppen 
alle Neuausgehobenen und Nationalgarden der mit: 
tägigen Provinzen Frankreichs und 10,000 altges 
diente Krieger aus dem Heere von Catalonien z09. 
Segen eine ſolche Ueberzahl war e8 unmöglich, län 
er auf der ausgedehnten Angriffslinie freien 
Felde die Stirne zu bieten und bald wurde bie Er⸗ 
baltung von Senf 
Truppen wichen von allen Seiten dahin zuräd, doch 
nur indem fie jeden Schritt mit einer Hartnaͤckigkeit 
vertbeidigten, welche ihren Geift ungebeugt ließ. 
Zurüdgedrängt (28. Februar) bis auf jene Anhöhe, 
von welchen Genf durch Wurfgeſchuͤtz leicht in einen 
Schutthaufen verwandelt werden konnte, feßte da 
felbft Bubna fich meifterhaft fell. Batterien, aufs 
eworfene Werke und beren angemeflene Beſetzung 
icherten die beherrfchenden Punkte, oder eigentlichen 
Schluͤſſel; der Weberreft von Truppen blieb in flete 
Bereitſchaft, und fo gerüftet Fam die Umficht des 
Generals jedem feindlichen Verfuche der Umgehung 
zuvor, wies die heftigen Angriffe ſtandhaft ab, hielt 
durch unerſchuͤtterliche Kaltbihtigkeit den Wankel⸗ 
muth im Baume, welchen die augenfcheinliche Nähe 
der Gefahr bei Vielen der Bewohner erzeugte md 
bob den Muth der Stärfern unter den Gutge⸗ 
finnten. 
Die ſchwere Probe erhielt bald ein glückliches 
- Ende, ald auf Anordnung des Zeldmarfchans Fir 
fien Schwarzenberg, unter dem gemeinfamen Dbe 
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He bes Prinzen, ſeither regierenden Landgrafen 
Heſſen⸗Homburg, von der Hauptarmee drei 
eilungen fich füdlich wendeten, deren eine, un: 
dem Feldmarfchall = Lieutenant Bianchi durch 
es Vorfchreiten und durch das glüdliche Gefecht 
Macon den Marfchall Augereau zwang, von 
‚sle= Saulnier wegzueilen und feine Streitkräfte 
er Stellung von Limonet (19. März) zu fams 
‚um die Rettung von Lyon zu verfuchen, die 
jedoch nicht gelang. Kelbmarfchall : Lieutenant 
na fühlte ſich kaum minder eingeengt, fo brach 
besmald zum Angriffe bervor, ließ die vom 
de zerfiörten Brüden über die Arve wieder her: 
n und warf die, ihm gegenüber gebliebene Srans 
de Divifion fo raſch zurüd, daß in Kurzem 
Savoyen neuerdings befreit war, und Bubna 
ver Brüde, die er bei Fletterive Über bie Iſere 
4, durch dad Thal von Grefivaudan auf Gres 
' vordrang. Der Einzug der fiegreihen ver- 
eten Heere in Paris (1. April) und die nach: 
en Uebereinkünfte machten den Feindfeligkeiten 
ınz Frankreich ein Ende, 
Als Beweis des hohen Vertrauens, deffen Graf 
ıa fih würdig gemacht hatte, erhielt er die 
nnung zum Generalgouverneur der von Frank⸗ 
‚abzufondernden Landfchaften Piemont, Gas 
s und Nizza, mit dem Auftrage fie zu befegen 
bis zum Eintritte der koͤniglich Sardiniſchen 
rung zu verwalten. Er zog über den Mont: 
3 mit der Vorhut der hierzu beftimmten kai⸗ 
yen Truppen (9. Mai) nach Zurin, vertheilte 
brigen ftaffelförmig an den Straßen, auf wel: 
‚ in Folge der Uebereinfunft, das ehemalige 
öfifch » Stalienifche Heer in vier Kolonnen über 
ol:de:Tende, Mont:Genevre und Mont:@es 
nach Frankreich zog und blieb ſodann, alö:ber 
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sechtmäßige Landesfuͤrſt nach ſechszehnjaͤhriger Vers 
draͤngung wieder in ſeine Hauptſtadt (17. Mai) 
zuruͤckkehrte, an deſſen Seite als Deſtreichs diplo⸗ 
matiſches Organ und zugleich als Befehlshaber der 
Truppen, welche dieſe Macht. ihrem Bundesgenoſ⸗ 
fen in deſſen Staaten, bis zur Bildung eines eiges 
nen Heeres, zuruͤckließ. An diefer Stelle entfaltete 
fih auf das Herrlichfte der früher bemerkte Zug im 
Karakter ded Grafen Bubna. Die Kunft, mitten 
unter aufgeregten Parteien zu leben, ohne fichtbas 
ren Kraftaufmand fie zu zaͤhmen und im Notb 
falle zu befämpfen, bei Allen beliebt, von Allen 
gefürchtet, fie zumeilen zu verföhnen, oder doch im 
gemeinfamen Zwecke zu verfchmelzenz; dieſe eigens 
thuͤmliche Gabe erwarb ihm hohe Achtung und ins 
niges Vertrauen unter allen Ständen jenes Staa⸗ 
tes, dem er dadurch noch wichtigere, Dienfte zu les 
fien beflimmt war. 

Napoleons Erfcheinen in Frankreich (1815) 
führte einen neuen Feldzug herbei. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Bubna erhielt das Kommando über das 
zweite Korps der Stalienifchen Armee, woran noch 
die Piemontefer fih fchliegen follten, infofern ihre 
unvollendete Organifirung eine Mitwirkung geftab 
tete. Die ihm vorgezeichnete Beſtimmung war, 
während General der Kavallerie Baron Frimont mit 
der Hauptmadt über den Simplon nad dem Wals 
lifer: und Wadtlande vorbrach, zuerft deffen Webers 
gang Uber die Alpen zu verbergen und zu unter: 
ftügen, fodann beim weitern Borrüden deſſen linke 
Flanke zu deden. \ | 

Zu Erfüllung diefer Zwecke fchob der thätige 
General (17. Juni) ungefäumt auf den Mont: Ges 
nis und Genevre flarfe Poften und in Pie jenfeitis 
gen Zhäler Patrouillen vor und leg — um bie 
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Berührung geflanben, ihn feft, aber billig gefunden: 
hatten, die Segenswünfche vieler, die durch feine 
Milde auf die rechte Bahn geführt oder von Ue⸗ 
bereilungen abgehalten wurden und ‚ber verdiente 
Ruf firenger Mannszucht unter feinen Truppen, für 
deren Bedürfniffe er ſtets vÄterlich forgte, aber über 
deren Ordnung er auch fcharf wachte. 

Der König von Sardinien überfchidte ihm bie 
Infignien des Großkreuzes vom St. Mauriz: und 
Lazarorden in Brillanten. Der Kaifer verlieh ihm 
(9. Febr. 1816) die wirkliche Geheime⸗Rathswuͤrde 
und ernannte ihn von Beiten Deftreih& zu der, mit 
der Leitung und Uebermachung der Befefligungsars 
beiten in Piemont beauftragten Kommiſſion, deren 
Ergebniffe nach fünf Jahren die Vollendung der 
Zeiten Eriles und Leffeillon in den Alpen, die Ex 
weiterung und Verbindung der Werfe um Genua 
uud der Bau einer Straße von diefer Stadt Länge 
bem Meere Über Spezzia nach Sarzana waren. 
Im Jahre 1817 verlieh dem Feldmarſchal⸗ 
Lieutenant Grafen Bubna die Erzherzogin Marte 
Louife, Herzogin von Parma, durch eigenhändige 
Schreiben, dad Großfreuz ihres Gonftantinifchen St. 
Georgordens. Am 10. Oftober 1818 übertrug ihm 
Se, Majeſtaͤt der Kaifer das bisher interimiftifh 
geführte militärifche Oberfommando in der Lombar⸗ 
die vollftändig und im Sahre 1820 erhielt er den 
Annunciabeorden vom Könige von Sardinien, in 
Anertennung des bereits geleifteten und gleichfam im 
Vorgefühle der bevorftehenden, die vergangenen an 
Wichtigkeit noch uͤbertreffenden Dienfte. 

Noch glomm, gleich wie in mehreren Theilen 
von Europa, auch in Landftrichen, welche an bie 
Lombardie grenzen, der Brennftoff von frühern Zei⸗ 
ten fort und drohte, vom Geifle der Empörung 
angefacht, ganz Italien, von den Grajifcyen und 
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Peniniſchen Alpen bis am den Meerbuſen bon Otrante,: 
in Flammen zu verfegen. Deſtreichs Truppen fchrits 
ten (8. bis 10. Februar 1821) über den Po, um 
die Oräuel des erften Ausbruchs an der ſuͤdlichen 
Spige von Italien zu unterdrüden. Im nämlichen 
Augenblide erhob ſich in deflen nördlichen Provinz . 
en der Aufruhr, feine Anfchläge und Hoffnungen auf 
ie Schwäche der Befagungen in ber Lombarbie 
gründend. 

Alein Graf Bubna hatte fchon früher die arge 
Stimmung in Piemont durchblickt und feine dort 
unterbaltenen Verbindungen verfchafften ihm balb 
beflimmtere Andeutungen über die Umtriebe und 
Pläne Ohne die Schirmung bes Rüdens von jes 
nem Heere, dad durch den Kirchenftaat nach dem 
empörten Neapel zog, aus den Augen yu verlieren, 
vereinigte er alle verweibbar bleibenden Truppen an 
den Punkten, die er am meiften bedroht erachtete 
und von wo er, wohl berechnet, früher mit voller 
Kraft auf den Sammelplag der Sährung gelangen, 
ald dort der verworrene Schwindel zur geregelten 
Meuterei fich geftalten konnte. So vorbereitet fand 
ihn die Nachricht, daß der Verrath in der Nacht 
vom 8. zum 9. März die Zahne in ber. Citabelle 
von Aleffandria aufgepflanzt, am 12. März Turin 
in Verwirrung gebracht und durch fchnelles Umfich⸗ 

reifen den König zur Abdankung (13. März) und 
ebertragung der Krone an feinen abwefenden Bru 
ber veranlaßt habe. 

Noch beftand der Wunſch unter ben in Laibady 
verfammelten Souveränen, ohne fremde Einmens 
gung die allgemeine Ruhe wieder hergeitellt und 
den Sieg des Pflihtgefühls über die Vorſpieglun⸗ 

en ber Abenteurer durch Ermahnungen und Vor⸗ 
Aellungen bereitet zu feben. Doc blieben bem 
General Bubna die militärifchen - Maßregeln ans 
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empfohlen; . die Rommanbauten der „Deftreiihifchen 
Erbftaaten, befonders der zunaͤchſt liegenden, er- 
bielten Befehl, Truppen in Bewegung zu feßen und 
felbft Kaifer Alerander ſchickte nad) feinem fernen 
Reiche die Weifung, 75,000 Mann fihleunigft aufs 
brechen zu laſſen. | 

Alllein nicht die Langmuth der Fürften, nicht 
ihre. warnenden Anflalten, nicht das Niederfchmets 
tern des Neapolitanifchen Aufruhrs durch die Uns 
terwerfungsakte non Capua (21. März), nichts Eonnte 
in Piemont die Unfinnigen zu befjerer Ueberlegung 
bringen. Dort nahm feit Anfang Aprils der Aufs 
zuhr einen fehr ernfthaften, ja drobenden Karafter 
en. Es trat Bufammenhang in die Maoßregeln. Die 
Verſchwornen hatten ſich Gelb und andere Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe verſchafft. Duxrch foͤrmlichen Beſchluß 
(27. März) wurden 100,000. Mann unter die Wafſ⸗ 
fen gerufen, denen gegenuͤber Generallieutenant La⸗ 
tour kaum 4000 Mann dem Koͤnige treu erhalten, 
aber felbe, weil er nicht mit. gleichem. Vertrauen 
auf die Unerfchüitterlichkeit Aller rechnen konnte, hin⸗ 
ter die Mauren von Novara geführt hatte. Die 
Frechheit der Aufwiegler war dadurch ‚gem hoͤchſten 
Uebermuthe geſteigert. Von ihren Vereinigungs⸗ 
und Hauptwaffenplaͤtzen, Turin, Genua und vor⸗ 
zuͤglich Aleſſandria wollten ſie, nach dem Vorbilde 
der ehemaligen Franzoͤſiſchen Umwaͤlzung, uͤber die 
Nachbarſtaaten ſich ergießen, um dort heimlich vor⸗ 
bereitete Aufregungen zu entflammen. Schon wags 
ten ſie Streifzuͤge bis knapp an die Oeſtreichiſche 
Grenze und einfrderſelben (6. April) drängte die, 
aus Novamı Abm entgegen ziehenden Tönigl. Trup⸗ 
pen wieder bahin zurid. Nun fchien es dem Gras 
fen Bubna nicht mehr räthlich, auch nur einen Aus 
genblid zu harren. Zwar waren feine Zruppen, 
nebſt ‚allen, aus dem Venetianiſchen mit größter 
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Anfteengimghin zugefchiäften „och: weit ‚unter: ber 
Zahl der. ihm: gegenüberflebenden und andere Vers 
ſtaͤrkungen Eonnten vor Mai :nigt-angereiht ſeynz 
doch hatte ein kaiſerlichez Kabinetsſchreiben aus Lai⸗ 
bach (2. April) die Sicherſtellung der Ruhe von 
Oberitalien: mit unbefchränkter Vollmacht in Bub⸗ 
nad Bände gelegt. - Ie dringender die Lage, bie 
Feine neuen Anfragen: mehr: geflattete, ie om 
die Verantwortlichkeit wurde,‘ die: dad audgefpren. 
chene unbegrenzte: Vertrauen⸗ feines Monarchen tung 
huferlegte, deſto mehr fuͤhlten er Kraft in ſichbei 
ſonders m: dem Bewußtſeyn, wie er in einem das ' 
maligen Schreiben hödit-:genial- fi äusdrückt 
baß er in’ der Heiligften Pflichterfuͤllung ‚Leuten ent⸗ 
gegen trdt, Berien der Sttick: an⸗ bee’ Kehte ſaß und 
die Schuld am Gewiſſen nagten ni: nn 
’ Kr der Nacht vom 6. bis! zum:7. April, mAh) 
rider und ſeine Generale im⸗Aheater und: in 
Übendgefellfhaften fih zeigten, esHillsen::die.Trups 
pen in: und'ium "Mailand -den: Befehl zum ünge⸗ 
fäumteh Aufbruch. Auf den rechtlichen Sinn des 
Mehrzahl unter Mailands Bewohnern tranend unit 
in der’ Ueberjeuguhg, daß die früßere fefle Haltung 
ber Behörden und die Vermeidung jeder Aufreizung 
die Öffentliche Ruhe feſt genug begründet: habe, und 
der Anweſenheit von Truppen - einige Zeit zu.: md 
bebten, ließ General Bubna in der. Hauptfladt::nun 
eine fchwache Befagung zuruͤck. Ale Übrigen Trips 
pen’ (7. April)‘; am Ticino bei Pavia, Abbidte 
graſſo und Buffalora verfammelt, fchritten an Mor⸗ 
gen des 8. an diefen drei Punkten über. den "Fluß 
auf das Piemontefifhe Gebiet über. in Aufruf 
an das Volk, mit: dem Gebot, der Theilnahme:an 
Thaͤtlichkeiten ſich zu enthalten, verfcheuchte jede Bea 
forgniß unter: den friedlichen Bewohnern. | .:.: 
+ Der rafche- Erfolg’ bewies, wie trefflich bie Un⸗ 


Besuftzogt, die: Haltung Hinter den | 
der Gitadele von Aleflandria zu er| 
fetbe wehrlos und rüdre (11. April 
niß ein. Endlich ſtießen die, von 9 
Bochetta vorgefchobenen Paiferl. Poſten 
auf eine Deputation, welche bie, am ' 
f&lofiene Unterwerfung der Zeftung ı 
bieteö von Genua in das Faiferlicye 4 
überbringen folte. 

Afo am fünften Tage nad den 
in das empörte und bewaffnete Land 
die Ordnung und rehtmäßige Regierun 
gefent und der Deftreihifhe Komman 

em rechten Flügel des Armeelorps an 
dem linken an bie Bochetta gelehnt, I 
Gafale und größtentheils bei Aleſſandri 
gönnte feinen Truppen die wohlverdien 
dem Generallieutenant Grafen Latour 
gebliebenen Piemontefern die Ehre, mı 
ziehen und ihren Landesfuͤrſten in bei 
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dem Großkreuz des Deftreichifchen LeopolbBordens 
und einem jährlichen Gnadengehalte durch Hands 
fchreiben aus Laibach (16. April) den huldvollſten 
Ausdruck der allerhöcften Zufriedenheit, und als 
Beweis des großen Vertrauens, die Wahl der fers 
nern Einleitungen zur. Sicherftellung des Vollbrach⸗ 
ter. Er beftimmte die Zahl und Vertheilung der 
Deftreichifchen Truppen, die in Piemont bleiben folls 
ten, bis Alles im gehörigen Gange bekräftigt wäre, 
ertbeilte ihren Kommandanten Verhaltungsbefehle, 
‚welche das Gepräge würdevoller Mäßigung trugen 
und traf am 9. Mai wieder in Mailand ein. Dort 
empfingen ihn die Gutgefinnten mit Jubel über bie 
ſchnelle Befreiung von Beforgniffen und Schreden 
und feibt bei den Schuldbemußten herrſchte fichts 


bar ein Gemiſch von Scheu vor feinem buschdrins 


genden Blide und von innerlicher Zufriedenheit, 
daß man ihnen nicht Zeit zu Unbefonnenheiten ges 
lafien hatte. | : 

Unter fo vielfältigen Anftrengungen gerieth feine 
nie gehörig gefchonte Gefundheit vollends in Vers 
fall, Noch: hatte er (24. Februar 1824) die Sehn⸗ 
fucht befriedigen Eönnen, feine beinahe achtzigjaͤhrige 


es 


Mutter und manchen Jugendfreund in Böhmen zu 


befuchen und fodann, nach der Provinz zurüdgebehtt, 
die durch das gegenfeitige Band der ihr geleifteten 
Dienſte und vaflır von ihr gezollten Achtung gleiche 
fam feine zweite Heimath geworden war, fah er 
auc dort einen feiner heißeften Wünfche erfüllt. Anz 
10. Mai 1825 zog er zum legten Male feinen, um 
das Vaterland hochverbienten Degen und feßte ſich 
an die Spitze des feierlichen Zuges, welcher den ges 
liebten Monarchen und deſſen erhabene Gemahlin 
durch die Straßen der alten Longobardifchen Haupt⸗ 
fladt und mitten durch ein wonnetruntened Mewuͤhl 
führte. Am 11. Mai, ſtellte er. Ihren Mäfeftäten 
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Geſchaͤften; Zrohfinn und Offenherzigkeit in den ge⸗ 
felligen Beziehungen: in jenen bes Dienfted Exnft, 
Verſcloſſenheit, eine kunſtloſe und ungezwungene 
Feinheit; Nachgiebigkeit und Gemuͤthlichkeit gegen 
feine Umgebungen; unerſchuͤtterliche Feſtigkeit und 
beharrliche Kraft im Verfolgen des vorgeftedten Zie⸗ 
les. Der fhägbarfte Zug, fowohl in feinem ges 
wöhnlihen, als Öffentlichen: Leben, bleibt noch zu 
erwähnen übrig, nämlich der Hang und die Gabe 
u vermitteln, auszugleichen, zu verföhnen, oft das 
iderftreitende in gemeinfamen Zwecken zu einigen. 
Wenn jeine glänzendern Eigenfchaften bald Männern | 
auffiefen, welche den wahren Gehalt zu würdigen 
verfiehen, und wenn. diefe, einmal an ihn gezogen, 
nicht mehr von ihm abließen, ihm ſtets ausgezeichz 
nete Aufträge zumendeten und dadurch feine fchnelle 
und ehrenvolle Laufbahn bereiteten; fo war es doch 
fein Geift der Mäßigung und DVerföhnung, der in 
allen. Lagen ihm. Sreunde, ja begeiflerte Verehrer 
ſchuf und feinen Verdienſten die Krone aufſetzte. 

e „Die Nachricht von feinem Tode verbreitete un⸗ 
geheuchelte Betrübniß in der Provinz, deren milis 
tärifben Verwaltung er vorfland, im k. k. Heere, 
Das ihn durch neun und dreißig Sahre unter feine - 
audgezeichnetften Glieder zählte und im ganzen Kais 
ferflaate, in deflen Jahrbuͤchern fein erleuchteter Eifer 
und feine hohen Dienfte einen würdigen. Platz fin⸗ 
den werben. Bei der militärifch sTirchlichen Zrauers 
ker, die auf Befehl des Kaifers im Freien auf dem 
Maröfelde (23. Juni 1825) begangen wurde, ließ 
die Stadt Mailand ein Prunfgerlfte und an deſſen 
vier -Seiten die pafjenden Inſchriften: 
. » Ferdinandus Comes Bubna — 

Civis Integer — | 
Bellator Fortis — 
Moderator Sapiens — 
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aufſtellen. Die geſammte Garniſon unter den Wafı 
fen, die anweſenden Vornehmſten aller Staͤnde und 
eine zahllos zuſtroͤmende Volksmenge bezeichneten 
die tiefe Rührung. | 
v: Se. Majeftät der Kaiſer geruhte durch ein 
Handfchreiben (Mailand 17. Iuni 1825) der hins 
terlaffenen Witwe, und durch ein zweites (Preß⸗ 
burg 19. October) der hochbejahrten Mutter des 
Verblichenen das herzliche Beileid zu bezeugen und 
eben fo huldvoll als feierlich die Verdienſte anzuers 
kennen, welche der Verewigte in den woichtigften 
und fchwierigften Gelegenheiten durch die thätigfte 
Erfüllung feiner Pflichten und durch Beweiſe der 
treueften Ergebenheit ſich erworben hatte. 

So wurde Graf Bubna noch im Grabe von 


feinem Fuͤrſten belohnt und geehrt! | 





"* XL. M. Carl Gottlob Hauſius, 


U. der Philoſophie und Pfarrer zu Watgendorf und 
Badleben. 

geb. den 81. März 1754. 

geft. den 7. Juni 1825. 


Einer der geooiten, vielfetig gebübeflen un 
Helehrteften Landgeiftlihen in Thuͤringen, welde 
h auch durch Schriften einen bleibenden Ruhm 
erworben hat. Die Stammeltern beffelben gehoͤr⸗ 
ten ſchon feit einigen Menfchenaltern dem Prediger 
flande an und ber Vater, M. Carl Zraugott, fo 
wie die Mutter, Fr. Rahel Sophie, geb. Richter, 
waren aus dieſem Stande entfproffen. Derſelbe 
ward im Sahre 1745 als Pfarrer nach Fremdis⸗ 
walde bei Mutfchen im Leipziger Kreife berufen. 
Hier wurde unfer Carl Gottlob geboren, nebſt nod 
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einem Bruder, der ſich in der Folge ber Jurispru⸗ 
den, widmete und ald Mechtöcanfulent zu Dreds 
den ftarb, und einer Schwefter, welche im Lenze 
ihred Lebens bereits irdifch vollendete. Der Vater, 
ein würbdiger Seelforger feiner Gemeinde, war auch 
ein wahrhaft würdiger Erzieher feiner Kinder in 
Gottesfurht und Wifjenfhaftl. Im Jahre 1755 
erbielt er den Ruf als Probft und Pfarrer nach 
Liſſen und, Haardorf in der Ephorie Weißenfels. 
Pur Furze Zeit war e3 ihm bier von. der. Vorfes 
bung vergönnt, feine ſegensvolle Wirkfamkeit in 
Kirche und Schule, fo wie im liebenden Kreife feis 
ner Kinder fortzufegenz. er flarb 1758 in einem 
Lebensalter von 48 Jahren, SM, 2 W., 1% 
Der Sohn bis in fein 18tes Jahr unter der fors 
genden Pflege der Mufter auf dem Lande erzogen, 
fand außer dem Schulunterricht ded Ortes, in der 
Leitung eines würdigen Predigerd zu Ofterfeld Vers 
anlafjung und Aufmunterung, fich mit den. Elemens 
ten der Lateinifchen und Griedhifchen Sprache bes 
tannter und vertrauter zu machen und fih auf baB . 
Studium der Theologie vorzubereiten, für welches 
nicht nur fromme Mutterliebe, fondern auch ein 
eigner, innerer Ruf ihn beflimmte. Er begab fich 
daher im Jahre 1767 auf_die Thomasſchule zu 
Leipzig, wo er unter forgfälfiger Anführung der das 
figen Lehrer und namentlich des berühmten Rector 
Sifcher, welchem Sachfen viele gelehrte Männer zu 
verdanken hatte, feine Studien mit raftlofem Eifer 
fortfegte. Er zeichnete fi bald unter feinen Mit- 
fhülern ruͤhmlich aus, und erwarb fich infonderheit 
das Wohlwollen Fiſchers. ingezogen, haushäls 
terifch mit der Zeit, wenig bedfirfend, entzog er fich 
fon auf der Schule nicht dem Schweiße der Ars 
beit und fuchte einzig in der Muſik feine Erholung, 
in welcher er fich. gründliche Kenntaiſe ſammelte 
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und eine. nicht gemeine Fertigkeit im Klavierſpiel 
zu erſtreben fuchte. Bald legte er auch durch ei- 
gene Kompofition und Derfertigung mehrerer Lie: 
der und Zonftüde für den Leipziger Almanach, fo 
wie durch Unterricht und Bildung einiger ausge⸗ 
eichneter Diletanten zu Leipzig feine gründliche, 
Funftmäßige Ausbildung in der Mufit zu Tage. 
Eben fo brachte er von der Schule eine gründliche 
Kenntnig ded Verdbaued und der Sylbenmaaße ber 
Alten binweg, welche gewiß viel Dazu beitrug, 
daß er in feinen männlichen Jahren nocdy ein rich 
tiger und feiner Beursheiler der Deutfchen Profodie 
blieb. Wohl vorbereitet und zur wiflenfchaftlichen 
Thaͤtigkeit gewöhnt, bezog er 1773 bie bafige Unis 
verfitat. Hier bauete er mit dem gewiflenhafteften 
Fleiße und glüdlichften Erfolge auf dem bisher ges 
legten Grunde fort und wählte fih anfangs claſ⸗ 
ſiſche Literatur und biblifche Philologie. zu ben 
Hauptfähern feines. Studiums, einzig in der Ab 
fiht, um durch dieſe Hülfswiffenfchaften tiefer in 
fein Hauptfach, die Theologie einzubringen. Er be 
fuchte hierauf die philofophifchen, Hiftorifchen und 
mathematifchen Vorlefungen der Herren Seybliß, 
Cruſius, Platner, J. A. Ernefti, Burfher, Borz 
und Gehler; in der Phyfit und Naturgefchichte 
waren Ludwig, Leske, in der gelehrten Gefcihte - 
und Dichtkunſt Ed, Boſſeck in der Hebräifhen 
Sprache und Augufti, Schwarz, Morus und Bur 
ſcher in den verfchiedenen Theilen der Theologie 
feine Lehrer. Er wurde durch ein Eurfürftliches, 
ingleichen durch die Greinifchen und -Fieblerifhen ' 
Stipendien in feiner academijchen Laufbahn unter 
fügt. Auch erwarb ihm fein academifcher Fleiß 
die befondere Zuneigung des Profefjors Seydlitz, ber 
ihn nicht nur zu feinem Famulus erwählte, fondern 
ihm auch den. Unterricht feiner Kinder anvertraufe 
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In biefer erlangten Stellung- ftanden ihm nicht nur 
eine Menge literärifcher Hülfsmittel zu Gebote, fondern 
er gelangte durch bdiefelbe auch zu einem nähern 
Umgang mit einigen afademifchen . Fehrern und ' 
geiftreichen Männern und Frauen, die auf die Stus 
dien und die gefammte Bildung bdefjelben wohlthä- 
tig einwirkten. Im Jahre 1780 bewarb er fich.um 
bie Magifterwürde, welche ihm auch die philofophis 
fhe Fakultät den 10. Februar a. o. auf eine für 
ihn fchmeichelhafte Weife erteilte Aufgemuntert 
durch den Beifall feiner akademifchen Lehrer und 
durch die wohlmollenden Winke einiger Gönner, war 
er eine Zeit lang entfchloffen, fi dem afademifchen 
Zehrerberufe zu widmen; inzmifchen gab er, entz- 
blößt von allem eigenen Geldzufchuffe, diefen Ent— 
ſchluß bald wieder auf. Die Bekanntſchaft mit 
dem um die Buchdruderkunft und Notendruderei 
fo hoch verdienten Buchhändler Breitfopf offnete 
ihm ein belohnendes Feld für literärifche Arbeiten 
und für eine forgenfreie Subfiftenz. Er erhielt von 
ihm die Korrecturen von mehreren größeren Wers 
ten und. mufifalifchen Sthden und wurde ald Mit: 
arbeiter an den damaligen kritiſchen Zeitfchriften 
eingeladen. Es begann daher für ihn eine fchöne 
Zeit, die mit ihren hellen, warmen Lichtſtrahlen 
noch den Abend feines Xebens .verklärend erleuch- 
tete. Diefelbe brachte ihn auch. mit dem damalis 
en “Bürgermeifter, Hrn. Apel in ‚nähere Verbin: 
ung, in deſſen Familienfreife er gluͤckliche Tage 
verlebte. Er leitete mit den jugendlichen Unterricht 
bes durch feine Metrif fo beruͤhmt geworbenen D, 
Auguft Apel und mußte denfelben dur ein un: 
auflösliches Band dankbarer Liebe an fih zu feſ⸗ 
fein, fo, daß fie auch, noch als Männer im trau⸗ 
lichften Verkehr mit einander blieben und ihre ges 
wonnenen allfeitigen Anfichten von der Verskunſt, 
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Iebigte Pfarramt zu Altbeichlingen in ber Graf⸗ 
fchaft Beichlingen zur Annahme an. Go ehrend 
Diefer Beweis ded Vertrauens für ihn war, fo vers 
fegte diefer Ruf ihn doch eine Zeitlang in einen 
innern Kampf mit fich ſelbſt, ob er aus ben biss 
berigen fo angenehmen Lebensverbältniffen heraus⸗ 
treten und fie mit der Abgefchiedenheit von allem 
literärifchen Verkehr dem ftillen Berufe eines Lands, 
predigerd in einem kleinen Dorfe vertaufchen dürfe, 
Zulegt entfchied doch die innere Botteöflimme für 
Die Annahme. ded vertrauungdvolen Antrags, 
Bevor er aber demfelben folgte und von Leipzig 
ſchied, verehelichte er fich noch daſelbſt mit Igfr. 
Chriftiane Erbmuthe Opitz, des auch ald Schrift: 
fteller bekannten Pfarrers zu Magdeborn bei Leip⸗ 
tg, Hrn. M. Garl Gotthelf Opig, aͤlteſten Zochter 
here Ehe. "Am Zrinitatiöfefte befjelben Jahres 
bielt er mit feiner angetrauten Gattin den feierlis 
hen Einzug in der ihm anvertrauten Gemeinde, 
Schienen gleih Haufius’s Zalente und Kennt: 
niſſe auf einem einfamen Dorfe nicht an der Stelle 
zu feyn, wo fie nach ihrer Kraft und Richtung 
wirken konnten, fo erfüllte er doch auch da als 
Sreund und Lehrer feiner Gemeinde. die Pflichten 
feines Standes mit eben fo viel Freudigkeit, als 
Segen. As Menfchenkenner fuchte er fich ganz 
u der Vorſtellungs- und Empfindungstraft der 
andleute herabzulaflen. Seine Predigten waren 
nah Inhalt und Form populär und voll prafti- 
fhen Sinnes, obſchon letzterer ihm mitunter der 
Gefahr auszufegen fehien, an das Gemeine und 
für die Kanzel Unfchidliche zu flreifen, eine Gefahr, 
ber ſchon Diele unterlegen haben, welhe Natur 
und Aderbau zum vorherrfchenden Gegenftand ihrer 
Predigten machten und hierin die beite Anleitung 
ur wahren Goftfeligfeit für Landleute erkannten. 
ie Mehrzahl ber Stunden des Tages, die ihm 
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bei feinem Amte übrig blieben, verlebte er in wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Muſe, umgeben von einer auserwaͤhl⸗ 
ten Buͤcherſammlung, welche er in Leipzig ſich nach 
und nach angekauft hatte; auch widmete er einen 
Theil derſelben einem ausgebreiteten freundſchaftli⸗ 
chen Briefwechſel und kleinen Beſuchen in ſeiner 
Umgebung, wodurch er ſich nicht nur viele und 
edle Freunde erwarb, ſondern auch Heilſames flifs 
tete, indem er uͤberall den Sinn für Wiflenfchaft 
und namentlich auch für Natur und ihre Schöpfuns 
gen und Erfcheinungen zu nähren und zu begrüns 
den und Blumen des guten Gefchmads hinzu: 
pflanzen ſich beſtrebte. Im häuslichen Leben ers 
bluͤhten ihm Baterfreuden im Himmelgefchent dreier 
Zöchter und eines Sohnes. Letzterer ward ihm 
bald durch den Tod wieder entriffen. Seine Bas 
terforge widmete er daher in liebender Zreue der 
Erziehung und dem Unterrichte der ihm gebliebenen 
Toͤchter. Bugleih wurde im Schoße ländlicher 
Einſamkeit das Reich der Natur ein neuer Lieb: 
lingsgegenſtand feines Forfchens, wie auch Oeko⸗ 
nomie mit ihren Hauptzweigen. Shn leitete bier: 
bei dee Wunſch, mit den erlangten Kenntnifjen bes 
lehrend auf feine Gemeindeglieder zu wirken. Eine 
Frucht feines Fleißes war ein Werk unter dem 
Zitel: „die vier Jahreszeiten“, welches er in Drud 
gab und das bei Voß in Leipzig erſchien; ferner 
erfchien auch von ihm bei demfelben Verleger 1800 
„der kleine Pferdeliebhaber", ein Lefebuch für Knas 
ben. Er ftudirte in diefer Zeit auch mehrere medis 
zinifche Werke, um fih in Befanntfchaft zu fegen 
mit der Natur und der Behandlung der herrfchens 
den Krankheiten unter den Landleuten und ihrer 
nächften Heilmittel; felbft die fogenannten, bei 
dem Landmanne beliebten, fympathetifchen Heilmits 
tel entgingen feiner aufmerffamen Prüfung und 
Würdigung nicht. Ueberhaupt reizte ihn nichts 
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mehr, als irgend eine Vervollkommnung im Reiche 
des Wiſſens. Jede feinem Stande Gewinn dars 
bietende Schrift, die Durch. innern Gehalt fich aus⸗ 
zeichnete, füllte entweder ſeine Bibliothek aus, oder 
wurde wenigftens von ihm gelefen und ercerpirt, 
Er notirte ſich genau alle vorzüglihern Werke an. 
Stieß er beim Lefen auf Stellen, die feine Bes 
dentlichleit in Anfpruh nahmen — fo prüfte ex 
fie befonnen, und man fand bei ihm, der früher an 
secenfirenden Schriften Theil genommen, die trefs 
fendften Beurtheilungen der wichtigften und  fchäßs 
barften Werke. Sa, es war ihm fo eigenthuͤmlich 
eworben, Stellen, die ihn anfprachen, alöbald beim 
fen mit der Bleifeder zu unterftreichen, oder bie 
ihm nicht genuͤgend und diberzeugend zufprachen, 
mit abfäligen Bemerkungen und Zeichen zu bes 
gleiten; ſelbſt ihm nur geliehene Bücher unter!a= 
gen biefer feiner eigenhaͤndigen Kritik, nicht allemal 
mit beifälliger Zuflimmung der eigenthümlichen Bez 
figer. Das befchränkte Dienfteintommen feiner jes 
gigen Stelle legte feiner Bücherliebe enge Feſſeln 
an. Erfreuend war e3 daher für ihn, als defien 
Hr. Kirchenpatron, der Gtaf und Herr von Wer⸗ 
thern ihn im Sahre 1809 zum Pfarramte in Batz 
endorf mit Badleben in der Ephorie Sangerhaus 
en berief. Durch diefe Verſetzung fah er ſich nicht 
nur in eine größere Parochie, fondern auch in eine, 
für feine wachfenden Familienbedürfnifje günftigere 
Lebenslage eingeführt. Dom. Judica hielt er tie 
Anzugspredigt in feinem neuen Amtöfreife. Auch 
bier lebte er außer feinem Gefchäftskreife ganz dem 
Wiflenfchaften, erzog feine Züchter würdig und wei⸗ 
bete ihnen die aufmerfamfte väterlihe Sorgfalt, 
Zugleich lenkte er feine Aufmerkſamkeit vorzuͤglich 
auf die Verbefferung der beiden ihm untergebenen 
Schulen. Belehrend, berathend und ermuthigend 
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Tige Weife mit den Kortfchrittin im Schul: und 
Erziehungsfache bed In⸗ und Auslandes in Kennt: 
niß zu feßen. Er fchloß fih auch mit feinen Leh⸗ 
rern an die Schulfonferenzen an, deren fich meh: 
tere in der Werthernſchen Herrfchaft zur Foͤrder⸗ 
ung einer Gefammtbildung der Volkslehrer gebil: 
det und begründet hatten. Den nun Verewigten 
lernte in dieſem Abfchnitte feines Erdenlebens der 
Meferent näher Pennen und er verdankt ihm von 
Diefer Zeit an manche belehrende Stunde im freund: 
lichen Umtaufch theologifcher und pädagogifcher Ans 
fihten und Ueberzeugungen. Et war und blieb 
ein fleißiger Forſcher und Denker und bielt mit 
feinen gelehrten Zeitgenoffen gleichen Schritt; doc) 
hatte er fein theologifches Syftem gewifjermaßen 
gerhloffen uud man fah, wie Erneſtis liberale Den: 
Tungsart und Gelehrfamkeit demfelben zur Grund: 
lage gedient hatte, obfhon auch Grufius in ihm 
ein gewiſſes Hinneigen zu apobalyptifhen Meinun⸗ 
‚gen angebildet hatte. Die in neuerer Zeit bekannt ge: 
Wordenen Abweichungen fo Mancher von einer fo 
langen Zeit bewährten und butch große Schtiffs 
forfcher erprobten Orthodoxie im edlen Sinne des 
Worts, machten ihn oft unruhig. „Wo wird die: 
fes alles hinfuͤhren,“ fagte ev oft, — „ich erlebe 
es zwar wahrfiheinlicy nicht, aber die Folgen von 
dem Leichtfinn, mit dem man jest hie und da bie 
beiligen ®Religionsurfunden und Glaubenswahrheis 
ten behandelt, koͤnnen nicht anders als traurig ſeyn.“ 
So fehr ihn aber die daraus entfpringende Gleichz 
glıltigkeit in Anfehung der Religion und des oͤf⸗ 
fentlichen Cultus derfelben fchnierzte, fo wenig war 
er doch intolerant gegen Andersdenkende; entfernt 
von Verkegerungäfucht ließ er Jeder feinen Weg 
geben; Verfchiedenheit des Glaubens machte bei 
ihm keinen Unterſchied im der Freundſchaft. Mit 
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voller Ueberzeugung kann Referent verfihern: Si |h 
fius erhielt in fich lebhaft den regen Ginn fürjk — 
fremde Idee; in ihm vereinigte ſich bie veinfte kuñ 
pfänglichkeit für das Neue mit der gereifteften Dis Ik 
digung ded Alten; dabei war er ein fhlihte, Pi 
ter, edler Mann, ohne Arg und Falſch; fein mm 
fa war: „thue Recht, fcheue Niemand.” Nur ı 
in fehlte er, daß er fireng in feinen Zoe | 
an Andere war und. im perfönlichen Umgang WB 
Amtsbrüdern heftigen Widerfpruch nigt mol BR! 
ertragen vermochte und daher zuweilen umes 
ſchleiert und derb ſeine Meinung ſagte; wethal⸗ 
er auch. oft verfannt und hart beurtheil wo 
Am beften lernte man ihn kennen und ſchie 
traulihen Gefpräh unter vier Augen MT 
Ref. und andere Amtöbrüder oft mit ergea Pr | 
Erhebung über das Gemeine, über die gm ® 
ßere Welt, aber auch fein Kummer, nicht fü * 
ins Heiligthum der Wahrheit, in das AU | 
Lichtes, wornac fein Geift duͤrſtete, eindrmg@ |) 
koͤnnen. Seinem dußern Menfchen ſchenkte 3 
lich oft zu wenig Aufmerkſamkeit und dt E® I 
vernachläßigte er in fpätern Lebensjahren DE WM Tg 
tung und Bekleidung feines Körpers. * 
nicht an ber Schale, ſondern am aͤchten Krk 
wußte ihn dennoch zu ſuchen und zu genchu. F h 
Familie feines Kirchenpatrons fchägte ihn 0 Ih 
zeit hoch. Er ward von derfelben mit ausgeiuht ul ü 
gebeten, den Sugendunterricht der fich nun ın IM II 
nien befindenden k. Saͤchſiſchen Gefandtin, di 

von Könnerig, geb. Freiin und ‚Herrin von 
thern, namentlich in ber Geographie, Phil 
Naturbefchreibung zu leiten und zu ertheilen. DE 
Gruͤndlichkeit und Ziefe feines Wiſſens zeigte H 
auch bier. im den erfrenlichften Kortfcpritten (A 
talentvollen und geiftreichen Schülerin. Die 
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Kebensweife, fo wie auch die Schredien bes Krie⸗ 
ges im Deutjchen Freiheitskampfe, die feine‘ Ges 
meinde und auch fein Haus ergriffen, ausplünders 
ten und fogar ihn. und die Seinigen in die Flut 
trieben, wirkten im Ablauf der Zeit ſchwaͤchend auf. 
feine Gefundheit und namentlich auf feinen Unters 
leib. Leberleiden ftellten fih ein. Durch dArztliche 
Hülfe wurden biefelben eine Zeitlang glüdlich ges 
dampft, doc fie Fehrten wieder in verſtaͤrktem 

Schmerze. Das Uebel wuchs, und mit Demfelben 
die allmählige Abnahme feiner Körperfraft, — bis 
endlich eine überwiegende Kraftlofigteit und Schwäs 
che mehrere Monate hindurch ihn ganz unfähig für 
die Verwaltung feined Amtes machte — und zus 
legt aufs Siegbette warf. Auf demfelben erduldete 
er feinen zunehmenden Leidenskampf ald Weifer 
und als glaubiger Chrift — bis am 7. Juni 1825 
berfelbe von ihm im 71. Lebensjahre durchkaͤmpft 
ward, und fein Geift fich verflärend loswand von 
der irdiſchen Hülle und ſich auffhwang aus dem 
Lande des Glaubens in das ewige Kichtreic) Des Schaus 
end. — Der Körper wurde am 10. Nachmittags 
ohne weitern Prunk — ben der Vollendete im Les 
ben nie geliebt hatte, beerdigt, aber feine Beerdi⸗ 
gung durch das zahlreiche Geleite feiner Gemeindes 
glieder und durch die freiwillige Begleitung vieler 
benachbarter Amtäglieder in Amtskleidung fehr feis 
erlih gemacht. Am Grabe felbft ehrte der wuͤr⸗ 
dige und geächtete Herr Superintendent Fifcher 
‚von Sangerhaufen, den eine Infpectionsreife in dies 
fen Theil feiner Ephorie zufällig geführt Hatte, dem 
Berewigten noch durch eine kurze, fhöne, ſalbungs⸗ 
volle Rede. Der gewefene Beichtvater des Vollenz 
deten, Herr P. Bech zu Schloßbeichlingen hielt hier⸗ 
auf in der Kirche vor der verfammelten Gemeinde 
die gewöhnliche Stands und Leichenrede mit ber 
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ihm eignen rebnerifchen Kraft und einbringenben 
feurigen Beredſamkeit. Die anwefende Menge fchieb 
mit bewegten... Herzen und voll Gegend von ben 
irdiſchen Ueberreſten des Verklaͤrten und von de 
Zrauerftätte. in 

Multis ille bonis flebilis occidit! — Sit 
ei terra levis, ossaque molliter cubent! — . 

Außer den erwähnten gedrudten Schriften hat 
Hauſius mehrere Necenfionen in gelehrte Zeitun: 
gen, .‚theologifche Abhandlungen in theologifche Zeits 
fhriften und, pädagogifche Auffäge in die Kiteratura 
zeitung für Deutſchlands Volkfchullehrer geliefert. . 
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* XLI Benedict Chriſtian Vogel, 
Doctor und Srofeffor der Arzneilunde zu Nürnberg, 


geb. den 24. April 1746. 
geft. ben 8. Juni 1836. - 


Benedict Chriſtian Vogel ward geboren zu 
Feuchtwang im damaligen Markgrafthum Ans⸗ 
bach, wo feine Eltern, Kaplan Georg Lud—⸗ 
wig Dogel und Frau Anna Maria Barbara, eine 
geborne Frieß — in glüdlicher Ehe lebten. Noch 
nicht dem Knabenalter entmachfen, mußte er ſchon 
ben geliebten Vater zu Grabe tragen fehen, und 
die Sorge für feine fernere Bildung und Erzies 
bung blieb nun ber trefflihden Mutter allein übers 
lofien, Doc der Findlichite Gehorſam, zärtliche 
Liebe und ein kuͤhn emporſtrebender Geift, der in 
ben heranmarhfenden Knaben fid immer. mehr und 
mehr entfaltete, erleichterten die Mühen und Sors 
gen der Mutter. 

- Den erfien Unterricht erhielt er in der Feuchte 
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anger Zateinifchen Schule und von feinem Oheim 
sieß, nachmaligem Pfarrer zu Pegnig. Wohlvors 
reitet begab er fich in einem Alter von 16 Jah⸗ 
n auf das Gymnaſium nach Ansbach, wo er fos 
eich in die oberfte Klafje verfest wurde. — Zwei 
ahre widmete er fich bier der verfeinerten Aus⸗ 
(dung der Lateinifchen und Griehifhen Sprache 
ıter der trefflichen Anleitung des damaligen Rec— 
es Junkheim, dann der Phyfit und Mathes 
atif in den Vorleſungen bed Profeſſors Rabe, 
id ſtattete fich, raſtlos arbeitend, mit allen den 
enntniffen aus, Die zur Betretung feiner akade⸗ 
fchen Laufbahn erforderlich waren. Diefe begann 
zu Oftern 1763 auf ber Univerfität Helmſtaͤdt, 
oſelbſt ſchon fein Alterer Bruder, ber nachherige 
achfen:Meimarifche Kammerrath und Landfchaftds 
ffier, Herr Wilhelm Georg Vogel ſtudirte. 

Ein gründliches Studium der innern-und dus 
en Heilkunde, der Naturgefchichte und Botanik 
ıd eine genaue. Kenntniß aller für biefe Wiſſen⸗ 
yaften erforderlichen Hülfsquellen, war das Bel] 
ch dem des Juͤnglings thätiger Geift auf diefer 
ahn raſch vorwärts ſchritt. 
Durch ſeinen unermuͤdeten Fleiß hatte er ſich 
ihrend 3 Jahren, in denen er die anatomiſchen, 
pfiologifchen und chirurgiſchen Vorleſungen des 
octor Adolph, die phyfiſchen, chemiſchen, pharma⸗ 
utiſchen, pathologiſchen eꝛc. des berühmten Hofrath 
eireis, dann die botaniſchen u. ſ. w. beſuchte, 
e volle Zufriedenheit ſeiner Lehrer erworben, un⸗ 
ewarf ſich dann ben Prüfungen der mediziniſchen 
seultät, vertheidigte am 13. Mai 1766 feine La⸗ 
nifhe Differtation in nämlicher Sprache und vers 
8, mit der Doctorwürde begleitet, Helmftädt, une 
ıf feiner Ruͤckreiſe auch Göttingen, Halle, Leip⸗ 
j, Jena und Erlangen zu befuchen. Mit Gehn⸗ 
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ſucht erwartete ihn daheim bie heftig erkrankte Mut: 
ter, bie ſchon 14 Jahre lang minder oder mehr — 
on der Waflerfucht leiden mußte. — Dem Sohne 
war es vorbehalten, an ihr die Wohlthaͤtigkeit des 
erlernten Studiums zu erproben, und die gluͤckliche 
Erhaltung jenes ihm fo theuren Lebens, ließ ihn 
mit verboppelter Liebe dem Berufe huldigen, den er 
ewäblt hatte. Am 15. November des nämlichen 
ahres wurde er zu Ansbach in das medizinifche 
Collegium aufgenommen, aber nur kurze Zeit war 
er defien Mitglied, denn ſchon am 6. Mai 1767 
erhielt er den Ruf eines außerordentlichen Lehrers 
der Arzneifunde auf der vormaligen Reichsſtadt⸗ 
Nürnbergifchen Univerfität Altdorf, welchem e 
auh im Monat Auguft folgte. Schon am 24. 
April 1768, gerade an feinem 24. Geburtstag wurde 
ihm die Ernennung zum ordentlichen Profeſſor das 
felbft überbraht. — 1771 rüdte er in die zweite, 
1784 in die erfle Stelle der medizinifchen Facul⸗ 
tät vor, auch war er mehrmal Dekan und Re 
tor der Univerfität. 
- Er liebte feine DVerhältniffe um ihrer felbft 
willen, weil fie feinem vielfach gebildeten und this 
tigen Geifte ein weiteres Feld zur Ausfaat darbo⸗ 
ten, aber er liebte fie auch deshalb, weil ihm durch 
fie die hohe Freude zu Theil wurde, die geliebte 
Mutter zu fih nehmen zu können, um durch die 
zarteſte Zreue jede frühere Sorge und Mühe zu 
vergelten. in fchmerzliches Gefühl war es für 
ihn, als fein Altefler Bruder Georg Iohann Luds 
wig, Profeffor der Philofophie zu Halle, zu ihm 
kam, um bei ihm Hülfe gegen ein langfames Zehr⸗ 
fieber zu finden, welches er aber nur lindern Eonnte, 
und es dem Zode überlafjen mußte, den lieben Kran⸗ 
ten von feinem unheilbaren Uebel zu befreien. Eben 
fo drohte auch ihm in einem Alter von einigen 30 


Vogel. 667 


Jahren eine lange dauernde Kränklichkeit mit eis 
ıem frübzeitigen Ende; doc die genaue Kennt⸗ 
if des eigenen Körperd und der für benfelben 
tforderlichen Heilmittel, fo wie überhaupt bad or» 
yentlichfte und pünktlichfte Leben, gaben ihm feine 
Kräfte wieder, -die er mit feltfamer Treue dem Bes 
ufe des Arztes und Lehrers weihte. ., 
Im Sahre 1784, am 22, November, verehes 
ichte er ſich mit Fräulein Chriftiane Johanne von 
Rönigsthal, der Tochter bes: zu Wetzlar verftorbes . 
ıen Herrn Guſtav Deorg bon Königsthal, vers 
hiedener Fürften und Stände des Reichs Ges 
yeimenratb‘ und erften Gonfulenten der Reichs⸗ 
kadt Nürnberg. Ein fegensreiches haͤusliches Ver: 
yaltniß war die glüdliche Folge biefer Verbindung, 
yenn der edle Mann verfiand der Gattin vielfach 
een Geiſt, ihr treffliches Herz und ihre kluge 

irthſchaftlichkeit zu würdigen und zu achten. — 
Dieſes glüdliche Verhältniß erhöhte Der Beſitz von 
wei Zöchtern und einem Sohnes; doc, den lehs 
ven, Eberhard Wilhelm Ludwig, einen hoffnungs⸗ 
vollen Knaben, taffte im zweiten Jahre feines: kurs 
en Daſeyns der Tod unerwartet in einem Augen: 
lid dahin und verurfachte dadurch in den Herzen 
yer liebenden Eltern eine lange fchmerzlich blutende 
Bunde, 

Sm Sahre 1792 ftarb fromm und ruhig, wie 
de gelebt hatte, Vogels würdige Mutter in einem 
Kiter von 74 Dahren und hinterließ ihm und den 
Seinigen ihren mütterliben Segen. — Die beis 
ven Toͤchter erhielt ihm die Vorſicht. ine eins 
fache und forgfältige Erziehung bildete bei ihnen 
Seift und Herz und machte fie fähig das Gluͤck 
tief zu empfinden, Kinder fo trefflicher Eltern zu 
ſeyn. 
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Die gluͤckliche, freie, ſeinen innern Gefühlen fo 
anz entfprechende Lage, in welcher ber Delige, in 
Itorf lebte, ließ ihn keinen glänzenderen Wir 

kungskreis fuchen, noch annehmen, obgleich fich ihm 
Lfters die Gelegenheit darzu darbot, denn er hatte 
und übte ftetd den fchönen Grundfag: 

„daß der Menfch überall, wenn er ernfts 

„lich will, des Guten viel zu fchaffen vers 

‚mag. \ 

So war er ein forgfamer Lehrer für feine 
Schüler, ein eifriger Priefter im Tempel der Natur, 
ein helfender Engel am Lager des Kranken, ein 
treuer Blirger des Staats, dem er diente, ein hoch: 
erfahrner Mann, durch unabläffiges Denken und 
Forſchen, und huͤllte alles, fein Zhun und Wirken 
in das zarte Gewand der Befcheidenheit und chriſt⸗ 
lichen Demuth. Dem wahrhaft Armen und Roth 
leidenden war er im Stillen ein Freund und Wohl⸗ 
thäter, denn auch hier folgte er den Worten ber 
heiligen Schrift: 

„bie Rechte fol nicht wiffen, was die Linke 

t “a 


‚„thut 
und bei feinen Krankenbeſuchen zog der Eble nur 
ben Dürftigen vor, 

Sp entfhwanden ihm — bekannt und body» 
geachtet in einem weiten Umfreis feines Beſtim⸗ 
mungsorts — Tage und Sahre dahin. — 1809 
feierte er in Altdorf zugleich mit feiner filbernen 
Hochzeit die Verlobung feiner älteften Zochter Mas 
ria Eleonora Sophia mit Herrn Wilhelm Georg 
Eberhard von Koͤnigsthal, koͤnigl. Rechtsanwalt 
und Stiftöconfulent dafelbft. Aber diefe Feier folte 
ihm nicht ungetrübt befchieden werden, denn eben 
um dieſe Zeit wurde die ihm fo. lieb gemworbene 
Lehranftalt aufgelößt, und er, deren Senior und 
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Hector. er damals war, fah, innig bewegt, nun fo, 
mandes Gute und Schöne enden. — | 
Sm April 1810 verließ der wadere Mann 
mit den Seinigen den Dit, wo er 43 Jahre fege 
nend gewirkt und zufrieden gelebt hatte. Er wählte 
Nürnberg zu feinem Aufenthalt, wo er von nun 
an in dem fchönen Kreife liebender und wiederges 
liebter Verwandten und Freunde fortwährend thäs 
tig, nügend und helfend der Menfchheit — die ihm 
noch gegünnte Zeit entfchwinden fah. Die bald 
darauf an feinem Geburtötage vollzogene Zrauung 
der ſchon genannten Zochter mit dem von ihm fo 
innig geliebten Schwiegerfohne, — mit befjen würs 
digem Vater, dem früher dahier verftorbenen hoch⸗ 
geachteten Herrn Rathöconfulenten Eberhard os 
docus von Königsthal, der Vollendete ſchon ‚vor 
langen Sahren durch ein. heiliges Band vereint - 
war — milderte das Bittere der vorausgegangenen 
Trauung und öffnete in dem gefühloollen Herzen 
des zärtlichen Waters eine neue Quelle beglüdender 
Empfindungen. Ein Jahr fpäter, wieder an feis 
nem Geburtätage, wurde feine erfte Enkelin getauft 
und erhielt von ihrer verehrten Großmutter und 
Dathe die Namen Johanna Chriftiana Sophia 
Regina. . 
Auf dieſe Freude folgte eine. bange Sorge, 
denn eine fchwere Krankheit drohte dem Eleinen 
Säugling, die Mutter fehon frühe zu entreißen. 
Doch dem hocherfahrnen Arzte ließ es die Dorfes 
bung gelingen, nach vielen ſchmerzlich durchkaͤmpf⸗ 
ten Wochen zum zweitenmal der Tochter das Les 
ben zu geben. | 
Im Mai 1813 erhielt er eine zweite Enkelin, 
deren kurzes Daſeyn aber ſchon mit 10 Monaten 
wieber endete, Im December des nämlichen Jah⸗ 
zes verfegte ihn die Rachricht un dem unerwar⸗ 
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baren Erinnerung eine Lateinifhe Rede. Eben fo 
zeugen viele Manuferipte, fo wie mehrere von ihm 
erfchienene Drudichriften, wodurch fein Name in 
ber gelehrten Welt nicht unbefannt blieb, von fei- 
nem raftlofen Fleiß und, obgleich felbft reih an. 
den feltenften Erfahrungen, ging er dennoch, ſtets 
vorwärts fchreitend, mit dem Geifte der Zeit fort, 
prüfte alle neuen Syſteme und verfehmähte nicht 
das Gute, wo er ed auch fand, mit feinen eigenen 
Beobachtungen zu vereinigen. So tief er über feine 
roße Wiffenfchaft dachte, eben fo innig befchäftigte 
hn auch die Beftimmung feiner unfterblichen Seele, 
und die Wahrheiten der heiligen Schrift, fo wie 
die erhebenden Stunden der Andacht trugen fie 
oft in heiligem Vorgefuͤhl zu jenen Hoͤhen, wo fie. 
jest im Verklaͤrungsglanze fchwebt. Diefer fromme 
Sinn, verbunden mit einem unbegränzten Ver⸗ 
trauen auf Gott, gab ihm aber auch eime Heiter⸗ 
‚Leit, wodurch er fich leicht die Herzen gewann, und 
gern verſammelte fich der ſchoͤne Kreis feiner Ber: 
‘wandten von Löffelhol;, von Praun umd der freu 
bewährte $reund von Fürer und von Holzfchuher 
um ben ehrwürdigen Greis, der fo viele: Freuden 
blumen gab und dankbar jede ihm bargebotene 
annahm. Ä . a 
Am Juli des legten 3. (1824) erlebte. er noch 
eine Enkelin, Regine Mariana Sophie,.: und am 
15. Mai deffelben Jahres die Freude; feine -dltefte 
Enkelin Johanna durch ihre Konfirmation in Die 
Gemeinde der erwachfenen Chriften aufgenimmen 
zu fehen. Schon damals fühlte er fich:fehr un⸗ 
wohl, da ein heftiger Katharr, ein Uebel,.von wels 
chem er beflimmt ein paarmal des Sahres geplagt 
"wurde, — ihn wieder befallen hatte, Diefer are 
‘tete in ein Schleimfieber aus, dem jedoch der Vol⸗ 
lendete — der immer, auch bei noch fo; bedeuten« 
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den Krankheiten, fein eigener Arzt war — duch | 
zweckmaͤßige Mittel zu entgegnen wußte. Einele : 
beutende Schwäche blieb jedoch fehr bemerkbar mb :| 
veurfachte den Seinigen mande ftille Sorge. Ned | 
am 4. Suni 1825 machte er DBefuche in feinem Be \ 
rufe und erfreute fich des Wiederfehend ber ihm | 
fo lieben Zöchter feined .verftorbenen Bruders is L 
Jena, aber in der Naht vom 4. auf den biz f 
wieberholte fich fein Uebelbefinden. Er klagte übergre: ' 
Ge Mattigkeit und wurde bed Nachmittags von & | 
nem heftigen Krampfhuſten befallen. Am 6ten be | 
fand fich der theure Kranke erträglicher und war ! 
am Nachmittag und Abend fehr heiter. In der 
Naht auf den Tten verloe_fich der Hufen und 
eine flarte Beengung trat. an feine Stelle; dm: ? 
ungeachtet verordnete er noch einigen Kranken, id 
feine legte Kraft erfhöpft war. Die Beengumg |! 
nahm zu und wurbe immer beängftigender, be . 
Kranke nannte felbft -feinen Zuſtand eine Lungen» L 
laͤhmung. Er verlangte nad) feinem wuͤrdge I 
Freund, Herrn Dr. Ofterhaufen, befprady ſich wi 
biefem, nur mit ber größten Anftrengung über fe 
nen Zuſtand und verficherte nachher wieberheil { 
„er werde biefen Anfall: nicht überfichen”.. 
h 
k 
I 
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Die gemachten Verordnungen verfchaften ihe 
einige Erleichterung, aber Feine Befreiung von de 
Beklommenpeit. Seine ihn fo treu pflegende Zeh 
ter fuchte er, ald er ihren Schmerz bemerkte 2] 
Die Dinweifung auf fein hohes Alter zu benupp IR 
gen indem er ihr zugleich für ihre Lindliche Guy || 
Bottes reichen Segen verhieß. Das angeſtrene |R 
Athemholen dauerte fort, übrigens war er ul 
nahm puͤnktlich die Azneien, ſchlummerte zuweia 
und. blieb bei vollem Bewußtſeyn. So zog ad ki 
bleiernen Flügeln auch die Nacht ahnungsihnt 
vorüber, der Morgen hatte getagt und es nahte di 
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Ste Stunde: da fühlte der Sterbende nach feinem 
Puls und blieb ruhig wie vorher. — Die Athems 
züge wurden leifer und leiſer; bie zärtliche Toch⸗ 
ter nahm forgfam den Zheuern in ihre Arme und 
fanft war er aus dem Kreis dev ihn umgebenden 
Seinen gefhieden, nachdem ihn die göttliche Gnade 
BO Sahre und 6 Wochen diefer Erde erhalten und 
feinen heifen Wunſch erfüllt hatte: „bis. an daB 
Ende feiner Tage der Menfchheit nügen zu koͤnnen.“ 
Der Doctor und Profeffor Vogel war- einer ber 
Penntnißreichften Aerzte feiner Zeit, fo wie einer der 
gutmüthigften und gemuͤthlichſten Menfchen. Als 
Arzt hatte er auf Feines der neueren Syſteme der 
Heilkunde geſchwoten; er verfolgte. fein Studium 
unabhängig, und.einzig dem Grunde biefer fo ſchwie⸗ 
eigen und aus fo vielen parziellen Bruchftücen zuſam⸗ 
mengefesten Wiffenfchaft treubleibend. Sein Lieb⸗ 
lingsfach war Botanik, dazu bot ihm fowohl bie 
Gegend um Altdorf, als der treffliche botaniſche 
Sarten, ‚welcher, fo wie manches edle, nuͤtzliche und 
wedmäßige, unter dem Einfluffe des bekannten 
Br. v. M. — ebenfalls der Organifationd= und 
Meformationswuth unterlag, reichen Stoff. Er 
laß aus Liebe zu dieſer Wiffenfchaft die Botani? 
Öffentlich, alfo unentgelblich, felbft zu einer Zeit, do 
fih ein einziger, noch überdieß ziemlich unfleißiger‘, 
ber Heilfunde Befliffener zu Altdorf befand. ° ° 
Seine dem Anfcheine nach gewagten, aber Alf 
feinen gründlichen anatomifchen, phyſiologiſchen und 
chirurgiſchen Kenntniffen ruhenden:chirurgifchen Kus 
ren haben ihm mit Recht einen bedeutenden, and 
gebreiteten Ruf erworben. . 
Dahin gehört vorzüglich die Kur eines da: 
mals ald Studirenden zu Altdorf fich aufhaltenden, 
bermalen als Geiftlicher in England fich befinden: 
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den Drtflein aus Roſtock, den er durch den Au |ı 
dan von einem Bruftgefhwüre heilte; ingleiden I} 
die Kur des im Jahr 1796 im Franzöfifchen Kriege | 
bei Bezenftein ſchwer am Kopfe verwundeten Ge f 
nesald Crawford, | 
Er war der gemütblichfte und wohlwollenſte — 

Arzt. Der Arme hatte auf feine Hülfe, wo nicht 
böberen, doch gleichen Anfpruh. Wenn man ie |) 
zum Vorwurf machte, daß er zu viel Arznei mt 
ſchrieb, fo war dies einzig ein Ausflug jener unde y 
grenzten Gemüthlichfeit. Er kannte den Menſchen 
ee:wußte, daß der Kranke fhon durch die Gegen h 
wart des Arztes fich beruhigt fühlte, und nod m | 
dutch deffen Heilmittel. Er verfchrieb alfe fh ı 
da, wo er von der Unmöglichkeit der au i 
Ken Heilkraft überzeugt war, Arzneien, bie me | 
unter diefen Umſtaͤnden nicht heilen, aber bob ve 
leicht dem Kranken Troſt, Beruhigung ober ine 
sung verichaffen konnten. Re i 

Obgleich bis in das fpätefle Alter ein liebenk 
würdiger Gefellfchafter, hatte er doch burd fe 
fortgefegtes Studium, durch feine im Brund iſe 
lirte Lebensweife, durch feine Treue, ausſchließent 
Anhänglichkeit an das Studium, ſich einige allge 
meine Nedendarten, z. B. bad Wort insbejon: Ä 
dere dergeflalt angewöhnt, daß er es im Belpk 
he unzähligemal wiederholte, ,. ohne es zu wiſſe 
ie gerne ſah man dies dem würbigen Gef 
na 


Uebrigens war Ruhe und Stilfe der Hab 
zug feined Charakters. Nur wenn es allzu q 
wurde, braußte er auf, . , 

So befand ſich z. B. Verfaſſer biefes ci 
‚mit ihm an der Tafel eines öffentlichen Gafthaufth 


Ein anmwefender junger Mediziner wurde über de N 
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hetenfehr 'oorkitt. Sangeütuetten 


* Vogel gelaffeh- zu; brach 
er gute Vogel gelafſen zu; : Aber endlich brach er 
us: Das veifichen ' w nicht tief er, und zer⸗ 
gliederte die Inconfequenz.des Gefagten.. - - - 

Der Mediziner und feine Umgebungen hörten 
ihem erſtaunt zu‘ und. "ba er ihre Betroffenheit bes 
merkte feßte er. am Ende hinzu: „Ich bin her 

feſſor Bogelt. .. ne 
Bad bie jungen Herren verfiummten. und. bes 
zeugten ihm ihre Ehrerbietung! — — 
I. Eꝛ fünfte mit ben berfibinteffen Aerzten feiner 
Beit, einem Hufeland, Start, Schäfer und- vielen 
ie ohrtigen Gelehrten einen: fortdaueriden Brief⸗ 


." Gehn Bildniß fleht vor der erſten Dekade des 
Supplementi plantaram "selvotarum; auch . vor 
ruers Almanach für Aerzte auf das Jahr 1790 


wen). : 


„re 
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Cortgt. Müllers Fwottenriſte der jegt lebenden Alte 
% efifdben Pr FR in ' 


Salift ruhe die Aſche dieſez Edlen, der durch 
ine gründlichen Kenntniſſe, hei einer bis ur 
zem Ende :fehr ausgebreiteien Praris, ohne Glanz⸗ 
ſucht, aus reinem Streben: nuͤtzlich und wod l⸗ 
thaͤtig zu wirken, die Buͤrgerkrone verdiente 
und deſſen Andenken allen guten: Menſchen und 
vorzüglich dem heilig feyn wird, der dankbar fir 
fo viele, von ihm erfahrene. Beweife des Wohls 
wollens, dies mit naffen Augen niederfchrieb! . 


Seine gebrudten literarifchen Arbeiten find 
folgende : | 


D, de regimine secretionum et excretionum. Helmst. 
66. 4. — Pr. de generatione vegetabilium, Altdorf, 
1768. 4. — Plantarum selectarum, quarum imagines 
pinxit C, D. Ehret, Dec, VIII, X, Aug Vind, 1772 — 


.# 
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rm. AL. mal, (ie yorergehenden Dead bie 


v. Zrew.) — pplementam plantarumselectrund: 
iR 1700. tal Raul 6 Abhandl. v. d. d ungenfuät, ud 1 
vielen Anmert. u. einer Morrede 
Wogel; auß dem Sranzdfifchen Üderfegt von Soh-den | 
Lieb Grundmann, 1. Shell. Jena, 1784. 2. ApL, ch ; 
1787. gr. 8 — Index plantarum horti medici Altdor | 
ini, 1790. 4. — Bidyere u. leichte Methode d. Tun ı 
». eingeflemmten Darmbrähen zu heilen, fj 
u irdigen Bauen, die felbige beftätigen. 
gr. 8. — Ueber die mean (he dam 

REN diejenige, welde im Sommer 1798 
nifchen Garten FR Altdorf geblühet und Rn) 
angefegt hat. einer "oforteten Abi 

alfolio, ebd. 1800. 8. Ge lieferte * F ven 

jekade der plantarum.rariorum, wovon rem 
FR „gelietent gatte, —* oe Ba 4 

erfertigte den Ei u den Diesfehifchen 
Sefte, Rürnb. 1: — gl. N Gefchiau 
glctuch — — und Rafenp: — 


die Ehirurgie u. 
De maltlan — — er Ratın 
I—VIL Heft. Nürnberg, auf Kr ai Er N 
fiben Druderei, 1779-82, Ein ge wi 
— — He — am 


na, — —— 
di er fahrun; erum; 
— * 1807. En ss 
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*XLI. Bernhard Klefeker, 


Doctor der Theologie, Hauptpaſtor an der St. Jacobi⸗ 
Kirche und Scholarch zu Hamburg, 


geb, zu Hamburg am 12. Januar 1760, 
geit. zu Leipzig am 10. Junius 1825 


E⸗ iſt zwar nicht zu befuͤrchten, daß bei dem 
Manne, deſſen Leben die folgenden Blaͤtter darſtel⸗ 
len follen, der Ausſpruch des Cicero: Nihil citius 
evanescit, quam hominum memoria fo bald in 
Erfüllung gehen werde. Denn wer mit vorzügli= 
&en Zalenten bed Geiftes fchasbare Kigenfchaften 
bed Herzens verbindet, wer, durch eine guͤtige Vor: 
febung auf einen bedeutenden Wirkungsfreis anges 
wiefen, den Pflichten deffelben mit glühendem Ei⸗ 
fer für das Wahre und Rechte in jeder Hinficht 
genügt, der lebt gewiß in dem Andenken der Gu= 
ten. fort, auch ohne daß ein Anderer für die Er: 
haltung feines Andenkens forgt. Aber je größer 
unfere Sreude ift, wenn wir auf unferem Lebens 
pfade einem fo feltenen Manne begegnen, defto heis 
Jiger fcheint die Pflicht, das Andenfen eines fol: 
Ken Edlen, wenn ;derfelbe von dem Schauplatze 
des irdifchen Wirkens abgerufen ift, dankbar zu eh= 
gen, defto lebhafter fühlen wir das Beduͤrfniß, und 
dad Bild des theuern Vollendeten nocd einmal nad) 
allen feinen Zügen zu vergegenwärtigen, um durd) 
biefe Befhäftigung den Schmerz der Trennung auf 
einige Zeit wo nicht zu vergeffen, doch zu lindern. 
Aus diefem Gefichtöpunfte mögen die folgenden, 
kurzen und fhmudlofen, aber wahrhaften und uns 
partheiifchen Lebensnachrichten über den verſtorbe⸗ 
nen Dr. Klefeker betrachtet werden. . 


Bernhard Klefeker ſtammt aus einer an: 
geſehenen Familie Hamburgs, Schon in fruͤheren 
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Zeiten verwalteten Glieder derſelben bebertak 
Aemter in diefem Sreiftaate; Auch fein Vater, da I 
falls Bernhard Klefeker genannt, bekleidete die bo | 
deutende Stelle eined Secretärd der Kammer (Si 
mereifchreiberö) dafelbft, in welcher er feinen alt 
Sohn, Hieron. Heinrih, zum Nachfolger hatte 


Der ilingere Sohn, unfer Bernhard Kkkz 
wurde am 12. Ianuar 1760 zu Hamburg Me 7 
ren. Auf feine Bildung konnte, bei der gludige 
äußern Lage, in der fich die Familie — 
Sorgfalt gewendet werden, und Dies gejchabum 
mehr, da fich bei dem Knaben fchon ein hervoride® |. 
des Talent zeigte, welches den Water nicht ' 
anftehen ließ, die Neigung defjelben zu Pl 
lihen Befchäftigungen und den ſchon früh 
ferten Wunſch, fih dem Studium de 
zu widmen, zu begünftigen. Er entzog ihn 
von richtigen Grundſaͤtzen geleitet, bald dem has 
lichen Unterricht und übergab ihn ber öffentihk 
Selehrtenfchule zu Hamburg, dem — 


















fen Rectorat um dieſe Zeit Joh. Mart. Nüllet 
verwaltete. Klefeker wurde, da er nicht 
reitet erſchien, ſogleich in die höheren Klaſc 







ehr geſchaͤtzten Ueberſet 
hn fol 


Verehrer im I. 1826 verſtorbenen Dredigers an de 
trikirche, Ghriſtian Heinrich Ernſt Müller. 


) . = 


, ”., 
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est, aus benen er. bald nad Prima aufrlidte, 
Dier, wo, der damaligen Ginrichtung gemäß, nur . 
er Hector und Gonrector lehrten, genoß er num. 
en Unterricht Müller’ und noch Furze Zeit den 
es Conrectord 3.4. ©. Schetelig, der um dieſe 
jeit fein Schulamt mit einem Paftorat in Gelle, 
u bem er berufen war, vertaufchte. Seine Stelle 
ourde im 3. 1777 durch Anton Auguſt Licht en⸗ 
rein *) erfegt, einen noch jungen, aber durch 
ehndliche philofophifche und theologifche Gelehr⸗ 
amkeit ausgezeichneten Mann. Diefer neue Leh⸗ 
er war ed, an den fich Kl. vorzugsweiſe anfchloß, 
a ihn fowohl. die Lehrmethode defielben, als auch 
ie freundliche und milde Behandlung, welche die 
zugend von ihm erfuhr, anfprah. Das Johanh4&⸗ 
eum: vermochte zwar fchon damals, feine Schüler 
is zur Meife fir bie Univerfität vorzubereitens 
och befuchten die meiften Studirenden vor ihrem 
ange zu derfelben noch das akademiſche Gym⸗ 
afium, eine Anftalt, die dazu beflimmt iſt, ben 
ebergang von den Schulftudien zu denen ber Unis 
rfität zu vermitteln. Auch Kiefeter ging zu dems 
Iben um Oftern des J. 1778 über und benutzte 
ie. dort gewöhnlichen Vorlefungen mit der ibm 
bon damals eigenen Drdnung und mit. aushars 
den Fleiße. Ald Beweis dafür mag unter ae 


IL. ) Ant, Aug. eine. Lihtenftein, (geb. me 
Abk 2768. ei Nr ee ee 38* 





aterſtadt Heimſtaͤdt, dann 1777 Conrector und 1782 

ector des Sohanneumd zu Hamburg, 1795 auch Prof. 

w Driental. Sprahen am aladem. Gymnaſtum u. Wis 

fothetar dafelbft. Im 3. 1799 verließ er Hamburg und 

Yrte als Superintendent und Abt nad) feiner Vaterſtadt 
wÄd. Er war der legte Nector des Johanneums. Denn 

sch feinem Abgange erfuhr die Schule eine höcft nde . 
ige heilfame Reform umter dem zum Director erwähle 
w Dr, Ioh. Gurlitt. | | 
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- dern der. Umftand dienen, daß unter den damaligen 
Zuhörern des Prof. der Beredſamkeit, Joh. Heint. 
Nölting *), er vielleicht der einzige war, ‘der alle 
die zahlreichen Arbeiten, die derfelbe in feinen rhe: 
torifchen Vorlefungen zu verlangen pflegte, mit 
großer Genauigkeit ausarbeitete. Doc ließ er es 
Bei dem, was die DBorlefungen ihm auferlegten, 
nicht bewenden, fondern widmete fich mit gleichem 
Eifer den Privatitudien, theild in eingezogener Ruhe, 
theilö mit gleichaltrigen, einen, dem feinigen ähns 
lichen Zweck verfolgenden Juͤnglingen. Es ward 
ihm das Gluͤck zu Theil, fogleich bei ‚feinem Eins 
tritt in das Gymnafium an Lorenz Cropp *), 
einen mit ihm gleichgefinnten und wie er nach Aus⸗ 
bildung des Geiftes und des Herzens firebenden 
jungen Mann zu finden; die Herzen Beider fhlof 
fen fich bald enger an einander und ed wurde ein 
Freundſchaftsbund geftiftet, der das Leben Beide 
hoch beglüdt hat und den nur der Zod des Einen 
von ihnen für diefe Erde trennen Fonnte. Bald 
‚wurden gemeinfchaftliche Arbeiten verabredet und 
mit noch einigen andern, durch wiflenfchaftlichen 
Sinn und gute Sitten fich empfehlenden Studiren 
den eine litergrifche Verbindung gefchloffen. Man 
kam nad beflimmten Intervallen zufammen, theilte 
fih Arbeiten über felbfigemwählte, oder gegenfeitig 
aufgegebene Zhemata philologifchen, hiftorifchen oder 
sbelletriftifchen Inhalts mit und beurtheilte dieſel⸗ 


*) Geb. im Lauenburg. 1736, gef. zu Hamb. 1806. 

**) Seit dem Jahre 1786 hat die Gemeinde zu Moor 
burg, im Hamburger Gebiet, dad Glück, diefen wahr⸗ 
haft wurdigen Mann ald ihren Prediger zu befigen. Möge 
er derfelben noch lange als Mufter jeder Zugend vor 
leuchten! — Ihm, dem Iugendfreunde Klefeker’s, ver: 
ri ber Berf. dieſer Biographie manche fhägbare Ros 
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en in der naͤchſten Zuſammenkunft. Wer fi 
18 Lehrer oder in andern Derhältmiffen, —2 
eit gehabt hat, zu bemerken, welchen ſegensreichen 
influß dergleichen gemeinfame Studien auf ben 
Beift guten Juͤnglinge ‚äußern, wie in folchen Deus 
nen oft ſchlummernde Zalerite gewedt: werben, wie 
ig: wahre und edle wiffenfchaftliche Begeifterung 
auch. fie. entflammt wird, der wird nicht zweifeln, 
auch Ki. diefen jugendlichen Beſtrebungen, des 
mer. noch im ſpaͤteren Alter oft: mit inniger Ruͤh⸗ 
ng gebachte, viel verdankt habe. — Doc entz0= 
m ihn dieſe anhaltenden geiftigen Befchäftigungen 
Icht dem Umgange mit feiner eigenen und mit an= 
gen: gebildeten Familien ber Stabt: "Schon jetzt 
schte: er. fich auch‘ in Außerer Hinficht zum Redner 
oxzubereiten und ben Mangel an Declamationds 
ebungen, der damals noch in ben öffentlichen Uns 
richtds Anftalten fehr fühlbar. war, durch eignen 
Heiß zu erfegen. Sein edler Eörperlicher Anfland, 
ane volltönende Stimme kamen ihm bei: diefen 
zerſuchen fehr zu flatten und es war nicht zu ver⸗ 
nındern, daß man ben liebenswürbigen Jüngling 
ern hörte, wenn er im Verein von Freunden bed 
äterlichen Haufes Beweiſe feines Talents ablegte, 
nd daß ihn der erlangte Beifall zu immer größes 
we Ausbildung beffelben anfpornte. Auch beirat er. 
don jest einmal die Kanzel einer benachbarten 
dorflirche, was, nach den Gefeken des Hamburgis - 
hen: Symnafiums, den auf bemfelben ftudirenden 
‚beologen erlaubt ift, und erfreute ſich auch hiebei 
ned glüdlichen Erfolgs. Sogar feinen erften Ver⸗ 
ich als Schriftfteller zu machen, folfe Kt. noch 
(8 Gymnaſiaſt Gelegenheit finden, und zwar auf 
re Veranlaffung , die zugleich einen Beweis feis 
68. edlen und dantbaren: Herzend gibt. Die ges 
aue Verbindung: mit dem Gour. Lichtenſtein war 
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nicht unterbrochen, ſondern die philologiſchen Baus 
en, für welche das Gymnafium wenige Id 
onnte, unter beflen Leitung, namentlich die 
des Homer, eifrig fortgefegt. Jetzt vernahm 
von mehreren Seiten, daß ed dem Mame, ae 
- fo fehr achtete, nicht gelingen wolle, fi beifam |N 
Schuͤlern, unter denen, bei der laxen Discipke W 
Vorgängers, ein Ton ber Geringfchägung ge 
den zweiten Lehrer eingeriffen feyn mochte, ade 
nöthigen Autorität zu erhalten. Tief ergriffen 
dem Unrechte, das dem Manne widerfuhr, und WE 
Dankbarkeit ‚gegen denſelben Durchdrungen, If e 
einen Aufruf *) an feine. ehemaligen Mitfehle is 
Drud erfcheinen, worin er fie von ihrem 
drigen Betragen mit jugendlich »feuriger 
feit abmahnte, Zwar fand die Schrift mil 
Gegner **), und ihre Abfaffung wurde dem 2 
Manne als Eitelkeit und Sucht nad frühem 
torruhme auögelegt. Aber fie wirkte, wem 9 
nicht unmittelbar, doch mittelbar, indem die 
nunmehr allgemeiner bekannt und öffentiiäe @ 
fprochen wurde, mit zur Abftellung des Unfug” 
rüber, als es fonft, namentlich bei 
gewöhnlich ift, im neunzehnten Sabre feine 
aber darum nicht minder vorbereitet, bezog 
um Öftern 1779 mit feinem geliebten Gropp, 
fen Begleitung ihm den Abſchied von den € 
gen erleichterte, die Univerfität zu Leipzig, die 
mald von Hamburgfchen Iünglingen ſtark 






*) Der Zitel ift: Etwas an bie Primaner dei 8 
burger Johanneums. Hamb. 1779. 20 G. 8. 

*) 68 erfchienen zwei heftige Gegenfchriften: O 
urtheilung des Etwas an die Primaner. Hamburg 
14 ©. 8. ZQD. an 3. und 3. an D. über daß 
an die Primaner, Hamburg 1779. 16 &. 8. — Aue W 
Schriften gehören zu den feltenen Hamburgenfien. 
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murbe ; er befrat diefen ehrwuͤrdigen Muſenſitz mit 
ser reinften und innigften Begeifterung für den er⸗ 
wählten: heiligen Beruf. Die dortige theologifche 
Sakultät Fonnte in ihrem damaligen Zuftande nicht 
zu den fchr reich audgeftatteten gexechnet. werden, 
und der prüfende Siüngling, der als Ausländer 
feine äußern Rüdfichten bei der Wahl feiner Col- 
egien zu nehmen hatte, Tonnte nicht lange in ber 
Vahl feiner Lehrer unfchlüffig bleiben. Der ges 
feierte Joh. Aug: Ernefti lebte zwar noch, konnte 
aber in feinem hoben Alter wenig mehr auf bie 
Zuhörer, die fich freilich noch immer in großer An⸗ 
zahl um feinen Lehrftuhl verfammelten, wirken. *) 
Burfcher mit feiner gefchwäßigen Breite und feis 
nem pedantifchen Gelehrtthun, das dennoch mit Un: 
zründlichPeit verbunden war, konnte den geiftreis 
hen jungen Mann eben fo wenig anziehen. Dafür 
aber fand er hier einen Lehrer, der ihm viele ers 
este, wir meinen den edlen, gründlich und um: 
6 gelehrten, bei wahrer Aufklaͤrung kindlich 
rommen, aͤcht humanen Morud Wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir dieſes Mannes Wirkſam⸗ 
reit-eine reich geſegnete nennen; vielleicht hat ſich 
elten oder nie ein akademiſcher Lehrer einer glüd- 
icheren etfrentet, noch wenigftens hörten wir Feinen 
einer Schüler anders, ald mit Begeifterung von 
bm reben. An ihn fchloß fih auch Kl. mit inni⸗ 
jer Liebe an, hörte nicht nur alle feine eregefi= 
hen, dogmatifchen und philologifchen Borlefungen, 
ondern fuchte feinen nähern Umgang und hatte die 
Freude, deffelben wuͤrdig ‘geachtet zu werben. Hat 
ıber Morus je einen dankbaren Schüler gehabt; 
o war: ed Klefeker; er ehrte ihn noch, als er lange 


*) J. A. Exnefti farb bekanntlich den 11. Sept. 
1781. " . u " 
MM. Netrolog. Se Jahrg. 48 


ee nern — 
bafte Schulunterricht darin gelafje: 
auszufüllen, hörte die —e 
Siifger, fo wie bie praftifhen 
dem Superintend. Körner. Auch 
friger Schüler. Boͤhmer's in den 
fenfhaften und des damals mit ju 
Kraft Iehrenden Plaftner in der 
welchem Iegtern er zugleich dur ı 
in Verbindung fland. Wenn aber 
nern die Rede ift, die auf die Bin 
gen Theologen Einfluß hatten, fo 
li noch Erwähnung der trefflid 
beffen in der reformirten Kirche gel 
Kl. nie, oder doch höchft felten, x 
fand fein reines, flr wahre Tugen 
te8 Herz die Shönfte Nahrung. € 
ihm bei jedem neuen Vortrage, 1 
Munde dieſes Redners vernahm, 
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zollikofer *) es that. — . Die gemeinfame literari⸗ 
che Zhätigkeit auf dem Gymnaſium zu Hamburg 
yatte einen zu günftigen Einfluß geäußert, ald daß 
ie beiden Freunde, Cropp und Klefefer, nicht auch 
n Leipzig auf die’ Errichtung eines ähnlichen Vers 
ind bätten denken ſollen. Ein folcher kam auch 
oirklih zu Stande, und bezwedte jest vorzüglich 
Kusarbeitungen über pbilofophifche, gelehrt= thenlos 
jifche und religiös = praktifhe Gegenſtaͤnde; ja Kl. 
mpfahl fogar folche gemeinfchaftliche Beſchaͤftigun⸗ 
wen in einer Eleinen, auf diefe Veranlaffung ausr 
jearbeiteten und dann in Drud gegebenen Schrift; 
‚Ueber den Werth einer gemeinfchaftlis 
ben Thaͤtigkeit.“ (Leipzig 1781.) —.: Dabei 
erfäumte er es nicht, von Zeit zu Zeit die Vers 
uche im Predigen zu wiederholen. Mehreremale 
ietrat er bie Kanzel in der Thomas⸗, fo wie in 
grolaitircche und erhielt den Beifall kundiger 
ter. 
So floſſen ihm unter ſteter angeſtrengter Thaͤ⸗ 
igkeit die Univerfitätsjahre vafch dahin und es kam 
Zeit, wo er in das praftifche Leben treten und 
nit dem erworbenen Schage gelehrter Bildung nuͤ⸗ 
folte. Mit dem beruhigenden Gefühl, jene 
ahre wohl angewendet zu haben, verließ er im 
rabling des 3. 1782, obwohl unter fchmerzlichen 
fühlen der Trennung von theuern Lehrern und. 
Freunden, dad ihm fo werth gewordene Leipzig 
md kehrte in feine geliebte Vaterftadt zurüd, wo: 
e. bald darauf, nach wohlüberflandener Prüfung; 





*) G. % Sollitofer, geb. zu &t. Gallen 1730, 
tarb 1788 zu Leipzig. Es fcheint an der Zeit, an ihn, 
ven über dem Schwarm der modernen Myſtiker faft Vers 
veffenen, einmal wieder zu erinnern und auf Garve's 
mögezeichnete Schrift Über Bollitofer’6 Charakter (1788) 
wfmerkfam zu machen. 48 
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unter die Zahl der Candidaten des Mini 
aufgenommen wurde. Es konnte nicht fehl 
dem jungen Manne, der mit trefflichen Ken 
eine feine Bildung und- gefällige Sitten v 
bald der Unterricht männlicher und weiblid 
gend in angefehenen Familien übertragen 
Die: gewiffenbafte Treue und der Erfolg, n 
er ſich diefem Gefchäft widmete, noch mehr 
ihm in den Hamburgſchen Kirchen gehaltene 
teäge, lenften die Aufmerkfamkeit auf ihn ı 
warben ibm wohlmollende Gönner und F 
Daber war. ed eben fo natürlich ald geredh 
als 'im J. 1785 die Stelle eined Katechet 
Spinnhauſe erledigt wurde, man noch in! 
ben Iahre, am 4. Junius, diefe ihm üb 
An derfelben war er theild zu ben mit den ' 
lingen an beftimmten Tagen anzuftellenden 8 
fationen, theils zu -einer an jedem Sonns 
tage zu haltenden Predigt verpflichtet. Er de 
dem zum Diaconus an der St. Nikolaikird 
wählten Job. Jac. Schäffer *) einen außgı 
neten Vorgänger gehabt, deſſen Predigten mil 
hörte; aber es gelang ihm, ein würdiger Re 
ger zu werden. Mit Freuden fah er, wie ber: 
feiner Zuhörer fih immer erweiterte und lid 
durch den ihm gewordenen Beifall nur m“ 
größerer Anftrengung ermuntern, um ber fi 
gen Anforderung zu genügen, Vorträge zu U 
Die den gebildeten Zuhörer erbauen konnten 
doch zugleich die Sträflinge nicht ganz uni 
fihtigt ließen. Aber fo lohnend ihm auch ber- 
fall war, den er erndtefe und: der ihn veramf 
fchon damals einige Predigten dem Drud zu f 





9 &eb. u Hamas Tal, Kork als Sauptzele 
Nilglaitirye 1819. 
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geben, fo beſeelte ihn doch, nachdem er dieſe Stelle 
mehrere Jahre verwaltet hatte, der innige Wunfch, 
dieſelbe mit einem vrdentlichen Predigtamte und eis 
nem fehlen Berufskreis zu vertaufchen, um fo mehr, 
ba er erft dann auf die Begründung eines haͤusli⸗ 
chen Gluͤcks hoffen konnte. Jedoch fchienen Anfangs 
alle Verſuche zur Erreichung jenes Ziels fehlzuſchla⸗ 
gen: Don dreizehn Wahlpredigten, die er zur Erz 
langung eines Amtes entweder in der Stadt pder 
auf dem Lande hielt, hatte nicht eine. den gewünfche 
ten Erfolg. Nur in weiter ‚Ferne, in Archangel, 
wurde ibm .eine Beförderung -angetragen, die er 
aber, aus Liebe zum Baterlande,. unbedenklich; ab: 
lehnte. Schon ‚ faft entmuthigt Durch das Mißlin⸗ 
gen aller. feiner Verſuche, wurde er durch. die. ihm 
pon eingm-äreunde in Osnabrüd mitgetbeilte Nach⸗ 
richt von einer:ag der dortigen Katharinenfische er⸗ 
ledigten Predigerftelle angenehm. überrafchtz: dieſer 
Nachricht war. der Wunſch ‚beigefügt, er moͤge zur 
Abhaltung der Probepredigt dahin reifen., Klefeker 
zögerte nicht, diefem Wunfche Genuͤge zu leiſtenz 
aber auch diefes Unternehmen drohte anfangs zu 
mißlingen; denn die gehaltene Predigt hatte nicht 
gefallen, und die Gemeinde, der allein das: Wahl 
recht zuſtand, ſchien nicht gewilligt, ihm das Ant 
zu übertfagen. Schon ſchickte er fih zur Abreife 
an, als derfelbe .Freund ihm die Bitte vortrug;-ey 
möge vorher noch einmal vor derfelben Gemeinde 
auftreten. Auch dazu ließ ſich Kl; bewegen. :Mum 
bot er die ganze Kraft feiner Beredtſamkeit auf; 
alle Befangenpeit, bie bei dem erſten Erfcheinen 
vor einer ihm völlig fremden Verfammlung viels 
Leicht fichtbar gewefen ſeyn mochte, war verfchwunz 
den. So ergriff er. aller Herzen, und — nach dies 
fer zweiten. Probigt war diefelbe Gemeinde einmüs 
thig überzeugt, in ihm ben Mann,:.ben ſie ſuche, 
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gefunden zu haben. Er ſelbſt jedoch wartete da 
Erfolg nicht ab, ſondern verließ Dönabrüd, WM 
Meitere der Fügung Gottes überlaffend. Kum 
war er indeß in Hamburg wieder angelangt, x 
auch ſchon die Nachricht von feiner Ermählug 
eintraf. 

: Am Neujahrötage 1791 hielt er in ber Sy 
baustirche feine Adfchiedspredigt, verließ dann fi 
Baterftadt und eilte .dem neuen Wirkungskreiſe a 
gegen. Bald nach dem Eintritt in benfelben, 
Mai 1791, fchloß er den ehelichen Bund mil 9 
tharine Marie Süberfrub aus Hamburg, WE 
Hand ihm fchon feit mehreren Jahren zu 
war und wurde durch diefe Wahl ein hihi 
glueter Satte. Zwar wurden ihm in feine N 
die. Vaterfreuden nicht zu Theil; aber er fax 
Erfag dafür in der treuen Liebe und zarten © 
falt, durch welde ‚die Sattin feinen Lebm 
verfchönerte, feine Leiden . ihm tragen half, 
Breuden erhoͤhete und in der fie bis zu feine 
desſtunde ausharrte, . | N 

Klefeker's Wirkſamkeit im Amte zu O8 
war eben fo beglüdend für feine Gemeinde 
reich an: Freuden für ihn ſelbſt. Sah er ve 
Daupfbebingungen einer fegendreichen und | 

mtsführung, Vertrauen und Liebe der ih 
vertrauten und Eintracht mit den Collegen, 
Gern verfammelte man fich zu feinen Vorl 
—2 er, als jüingfter Prediger, dieſelben 
Erüpftimden zu "halten hatte; felbft bei de 
ters Kälte fand. er das Gotteshaus gefühlt. 
diefe Liebe, die er erfuhr, geflärkt und g 
ertrug er mit Leichtigkeit manche Entbehrung 
ihm das geringe Einfommen feines Amtes ı 
Dit Wenigem zufrieden, fand. er felbft im © 
sven einen Genuß, der noch erhöht wurde, 
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mit eigner Aufopferung,, feinem Hange zum Wohls 
thun folgend, den Dürftigen nicht ohne Hülfe ents 
ließ. Mit wahrem Enthufiasmus widmete er fich 
ber Seelforge für feine Pfarrkinder. Sie fanden 
bei ihm eine liebevolle Theilnahme an ihren Leiden 
und Freuden, in ihm einen DVerföhner und Fries 
densftifter. Die Kranken befuchte er emfig und 
ſprach ihnen Troſt zu, und dies. vorzüglich in der 
traurigen Zeit, als, bei den damaligen Kriegsun— 
zirhen, auch Osnabruͤck durch beffändige Truppen: 
Durchzüge beunruhigt und endlich fogar von’ einer 
gefährlichen Lazareth = Krankheit heimgefucht wurde, 
als deten Opfer eine nicht geringe Anzahl von Ein: 
wohnern dahin ſtarb. Wer hält nicht jeden Geift: 
lichen hoch, ‚der, nicht das Bett eined efelhaften 
tanken, nicht die dumpfe Luft des Krankenzim⸗ 
mers ſcheuend, feinem’ Berufe folgt und Pflichten 
ausübt, welde die Welt nicht Tohnt, fondern nur 
der Richter in eigner Bruft!- Wie ahtungswerth 
muß und aber dann erſt Kl. erfcheinen, der, dem 
Schutze des Hoͤchſten vertrauend, felbft durch die 
angenfcheinlichfte Lebensgefahr fih nicht abhalten 
ließ, ben legten Troſt dem Sterbenden zu gewaͤh⸗ 
ven, zu dem er oft, nur über Leichen hinſchreitend, 
gelangen fonnte! — Auch den Unterricht der Ka— 
techumenen betrieb er mit Eifer und liebevoller Ge⸗ 
duld. Zur Erleichterung deffelben fchrieb er einen 
wohlgerathenen Abriß der bißlifhen und Res 
ligions:Gefhichte (1791), fo wie auch Lie 
Schrift: Für Confirmanden (1794), bie ihren 
Zweck, heilfame Entſchließungen feiner Schüler bei 
Anlegung ihres Glaubens. Bekenntniffes zu bewirs 
Ten, gewiß erreicht hat. In demfelben Jahre ers 
ſchien ein Band: Religions-Vorträge über 
wichtige Lehren und Grundfäge des Chris 
ſtenthüms zur Aufklärung und Beruhi— 
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gung vernünftiger Gottesverehrexr, Re 
den, welche die Vergleihung mit feinen fpätern Ars 
beiten nicht ſcheuen dürfen. 

Zwar fühlte er fih in diefer Wirkſamkeit ſehr 
glüdlich; aber die Liebe für die Vaterftadt erkaltete 
darum bei ihm nicht, und fehnfüchtig Dachte er oft 
an dieſelbe, fo wie an die innigen und zarten Ders 
bältniffe, die ihn an fie ketteten, zuruͤck. Haft fünf 


Sahre hatte er in Dönabrüd verlebt, als dieſe 


Sehnſucht, ihm felbft damals ganz unerwartet, bes 
friedigt werden follte. Sm J. 1795 trat an be 
St. Jacobi Hauptliche zu Hamburg ..Durch ben 
Zod des Archidiaconus Haffe und des Diaconus 
Ende eine doppelte Bacanz ein und Klefeker war 
bei der MWiederbefegung in Vorſchlag gebracht; ihn 
kannte und fchägte der damalige Senior und Pas 
for an derfelben Kirhe, Dr. Gerling, und feine 
Empfehlung bewirkte es, daß Kl. am Sonntage 
Eraudi beflelben Jahres mit einer großen Ueber 
zahl von Stimmen zum zweiten Diaconus an die 
fer Kirche erwählt wurde, - Gern und mit innigem 
Dan? gegen die Vorfehung folgte er diefem Rufe; 
aber fchwer, ſehr fchwer wurde ihm dennoch de 
Abfchied von Ösnabrüd, wo er Jahre verlebt hatte, 
bie er ſtets zu den glüdlichften feines ganzen ke 
bens zählte. Wie er dort geliebt war, das zeigte 
fih beim Scheiden von der Gemeinde; wie man 
fein treues Wirken im Andenken behalten, das bes 
wies die Freude und Achtung, mit der man ihm 
entgegen Tam, ald er, nach Verlauf einiger Jahre, 
eine Reife dahin machte. 

Doch er fand in Hamburg wieder, was er 
dorf verlaffen hatte, und dies in dem umfaffende 
ven Wirkungskreiſe bei einer der zahlreichften Ges 
meinden ber Stadt in noch größerem Mage. Mit 
frommen Eifer und mit yirenger Gewiſſenhaftigkeit 
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würde er auch, wenn es ihm. gelungen wäre, ſo⸗ 
gleich aus dem Candidatenſtande in dieſes Amt zu 
treten, dafjelbe geführt haben. Test fam zu diefem 
gewifjenhaften Eifer noch die im Auslande erwors 
bene Erfahrung, die ihm bei fo manchem ſchwieri⸗ 
gen Verhaͤltniſſe, in.fo manchem alle, wo es auf 
ſchnelles Ergreifen bes zweckdienlichſten Mittels ana 
Tam, den richtigen Weg zeigte. Oft hat er nach— 
ber fein Schickſal, das im damals, als ed ihm 
die ſchnellere Beförderung in feiner Vaterſtadt vers 
fagte, minder gluͤcklich ſchien, gerade in diefer Bez 
— gelobtz oft, wenn er von feinem fruͤheren 
eben erzaͤhlte, die Vorſehung, daß ſie ihn dieſe 
Wege gehen hieß, geprieſen und mit einem tiefge⸗ 
fühlten: Gott hat Alles wohl. gemacht! geſchloſſen. 
“DaB ihm. in Hamburg der frühere Beifall wies 
er zu Theil ward, bedarf Faum einer Erwähnung. 
Bar er, der ſtets an feiner Vervollkommnung ars 
beitende, ja. doch. fortgefchritten . in feiner Ausbils 
dung! Hob ihn doch das Verfrauen, das angefes 
bene Familien ibm bewiefen,; ‚indem fie ihn zu ihs 
rem Beichtvater wählten. : Aber auch in dußerer 
Hinfiht hatte er fih in feinem Amte glüdli zu 
preifen, da cö.ihm ein Einkommen gewährte, ba6, 
wenn nicht glänzend, boch fehr beträchtlich zu .nens 
nen war. Nur Eins war ihm ein brüdendes' Ges 
fühl, daß er, bei dem vorzüglich durch die Seel⸗ 
forge faft feine ganze Zeit in Anſpruch nehmenden 
Amte, der Wiffenfchaft nicht fo, wie er wünfdte, 
angehören und der bei ihm immer mehr junehs 
menden Neigung, ald Schriftfieller zu wirken, zu 
wenig huldigen konnte. Zwar ließ .er auch jetzt 
einige achtungswerthe Schriften erfcheinen: zuerft 
das fehr gefhäste Erbauungsbuh: Sethfemane 
(1797); dann machte er im 3. 1800 einen Ber: 


fu, die Entwürfe feiner Mittags predig⸗ 
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* ten, fo wie auch Entwürfe zu praktifgen 
Betrachtungen Über die Leidensgeſchichte, 
Auszüge aus feinen in der St. Gerdrutskapelle, 
einem Filial der Jacobikirche, gehaltenen Faſten⸗ 
predigten, auf den Wunfd, vieler feiner Zuhbs 
zer, in Drud zu geben, da’ diefe Sitte fonft 
nur bei den an den Bormittagen gehaltenen Haupts 
giebigten üblich ift. Aber die Stunden einer freiem 

uße waren ihm zu fpärlich_zugemeffen, als daß 
er in ihnen die literarifhen Plane, die ihm vors 
ſchwebten, hätte ausführen können, . 

Auch dazu follte ihm durch eine abermalige 
Amtsveränderung Gelegenheit werden. Im 9. 1801, 
am 13. Januar, ftarb, Allen unerwartet, zum hoͤch⸗ 
fen Bedauern des Hamburgfchen Publikums, der 
Hauptpaftor an der Sacobifiche, Dr. Gerling, 
der zugleich das Seniorat eine Reihe von Ichren 
mit Ruhm bekleidet‘ hatte: Nlefeker, der in dieſem 
Marme einen väterfichen Freund verehrt ‚hatte — 
wovon die zu beffen Andenken herausgegebene 
Schrift (180) deutliche Beweiſe enthält — hatte, 
fi die Achtung des Publikums und dad Bertraum 
ber Kiehenvorfäher in fo hohem Grade erworben, 
daß, die Legteren ihn für würdig hielten, der Nach⸗ 
folger Gerlings *) zu werben, und er am 3. Ja⸗ 
nuar 1802, abermals mit einer großen Mehrzahl der 
Stimmen, als folcher erwählt und bald darauf, am 
19. Zebruar, in fein neues Amt feierlich eingeführt 
wurde. 





*) Im Seniorat, das gewöhnlich von den Hauptpres 
. digen dee Äältefte der Wahl nadı bekleidet, folgte auf 
Serling der unvergeßlihe Joh. Jakob Rambad, 
or zu Gt. Migelis. Vergl. die Lebensbefchreibung 
je8 wahrhaft ehrwürdigen Geiſtlichen, verfaßt von beffen 
ame und ee hochverdienten Nacfölger Aug. 
Rambach. Sie erfhien zu Hamburg 1818. 68. 
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:  &o hatte denn nun RI; die. böchfte Stufe er⸗ 
Hiegen, die er, mit Ausnahme des. Sentorats, in 
Damburg erreichen konnte, und eins ber ehrenvolls 
ten Aemter erhalten, zu welchem man früher vor: 
ugsweiſe auswärtige Gelehrte berufen hatte, Er 
yatte gerade diefes Amt zwar nicht gefucht, aber 
och gewünfcht, und dies wahrlich nicht aus Ruͤck⸗ 
icht auf irdifche Vortheile, deren Erhöhung er 
beild nicht Angftlich zu fuchen brauchte, theils nicht 
twarten durfte, da das Diaconat leicht reicheren 
Ertrag gewährt haben konnte, als dad Hauptpas 
torat verſprach; er hatte es nur gewünfcht, weil 
er glaubte, lange genug für die Seelforge gewirkt 
ju haben, um feine übrige Lebengzeit in: einem 
Kmte, das ihm derfelben uͤberhob und ihn haupts 
fachlich. nur. als Kanzelredner in Anfpruch nahm, 
theils diefem Beruf, den er fo fehr liebte, theils 
ber Wiflenfchaft und der Foͤrderung derfelben durch 
eigene Schriften ungeflörter. widmen zu dürfen. Dies 
fen Vorſatz führte er denn nunmehr auch eifrig auß. 
Davon zeugen bie zahlreichen und zum Theil fehr 
gefhäisten chriften‘, die er von dem Jahre feiner 

rwählung an bis zu feinem ’Zode herausgab. Res 
gelmäßig lieferte er von num an bie Entwürfe feis 
ner Predigten, Anfangs unter dem Titel: Aus⸗ 
züge aus den in ber St. Jak. Kirche gehals 
tenen VBormittagsprebigten, bis zum Jahre 
1813; nur in dem für Hamburg fo leidensvollen 
Jahre 1814 litt die Herausgabe berfelben. eine Uns _ 
terbrechung, begann aber wieder mit dem J. 1816, 
wo fie den paflenderen Zitel: Ausführliche Pre⸗ 


Digtentwürfe erhielten, unter welchem fie bis 


zu feinem Tode in ununterbrochener Folge fortges 
fest wurden. Man bewundert, wenn: man diefe . 
anfehnliche Reihe von Bänden überfieht und durchs 
muſtert, mit. Recht den in denſelben enthaltenen 
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ten, fo wie auch Entwürfe zu praftifdu 
Betrahtungen über die Leidens geſchicht, 
Auszüge aus feinen in der St. Gerdrutskapech 
einem Filial der Jacobikirche, gehaltenen Jam 
predigten, auf den Wunſch vieler feiner 
ver, in Drud zu geben, da: diefe Sitte (uf 
nur bei den an den Vormittagen gehaltenen Hub 
prebigten üblich ift. Aber die Stunden einer fat A 
Muße waren ihm zu fpärlich zugemeffen, al 
er in ihnen die literarifhen Plane, die ihm m 
fchwebten, hätte ausführen Finnen. . 

Auch dazu follte ihm durch eine 
Amtöveränderung Gelegenheit werden. ImJ.il, 
am 13. Sanuar, ftarb, Allen unerwartet, zum WR 
ſten Bedauern des Hamburgfchen Publikum, I 
Hauptpaftor an der Sacobifirche, Dr. Gerlin 
der zugleich das Seniorat eine Reihe von JA 
mit Ruhm bekleidet hatte; Klefeker, ber in tik Th: 
Manne einen väterlichen Freund verehrt ‚hatte “ 
wovon die zu deſſen Andenken herausgegee 
Schrift (1801) deutliche Beweiſe enthält — 
fich die Achtung des Publitums und dad 
Der Kirchenvorfber in fo hohem Grade 
daß die Legteren ihn für würdig hielten, ie RW 
folger Gerlings *) zu werden, und er am 3. 
nuar 1802, abermals mit einer großen Meb m 
Stimmen, als folcher erwählt und bald — 






19. Februar, in ſein neues Amt feierlich ein 
wurde. 


9 Im Seniorat, das gewäßuic von den dt, 
digern der Ältefte der Wahl nach bePleidet, folgt 
Serling der unvergeßlihe Koh. Jakob Rambadı® 
flor zu St. Miäelis. Bergl. die Lebenäbefchrei 

ſes wahrhaft ehrwärdigen GBeiftlichen, verfaßt von 
Sopne und nunmehrigem hochverdienten Nachfolger 
Jakob Rambac. Sie erfchien zu Hamburg 1818 & 
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ihres Simes und mit beſtaͤndiger Anwendung. auf 
Die Lagen: und die Verhaͤltniſſe des gewoͤhnlichen 
Lebens zu leſen wuͤnſchen, und .traf dabei den Tom 
fo richtig, hielt fo glüdlich zwifchen zu großer Aus⸗ 
führlichfeit ..und trockner Kürze die Mitte, mifchte 
die zus Erklärung nöthigen Kenntniffe, die Reſul⸗ 
tate mancher‘ gründlichen gelehrten Forſchung, in 
fo faßliher Sprache ein’, daß wir unbedenklich dies 
ſes Wert zu den nuͤtzlichſten rechnen förmen, die 
feiner Seder entfloffen find.‘ 'Leider iſt es in ben 
drei vorhandenen, nur Tiber die Evangelien fich ers 
firedenden Bänden unvollendet geblieben und bie 
Hoffnung, in Klefeker's Nachlaffe ein, die Sortfes 

ung’ enthaltende Manufeript vorzufinden, nicht er⸗ 

Ut worden. er nt 
: Bei fo zahlreichen Titerarifchen -Arbeiten,. benen 
er ſich, ohne der Pflicht bed Amtes den. gerings 
ften. Abbruch zu thun, unterzog, war freilich auch 
neben. dem unermüdlichen Zleiße, den er befaß, bie 
burch: kein bedeutendes -unglüdliches Ereigniß ges 
flörte Außere- und innere Ruhe, die er eine Reihe 
von Jahren genoß, kein geringes Förderungsmittel: 
Doch nur zu bald wurde diefelbe unterbrochen. . Am 
Schluffe des Jahres 1810 erfolgte nämlich die. langs 

efürchtete, und nur durch die weifen Maßregeln 

er. Väter der Stadt noch bis dahin abgewendete 
Befignahme Hamburgs, fo wie der übrigen. Hans 
feftänte, welche zufammen dem -Franzöfifchen Kaiz 
ferreiche . einverleibt wurden. Tief trauerte damals 
Klefeker, wie jeder redliche Hamburger, über die zu 
Grabe getragene Freiheit feiner Vaterftadt ; mit: ins 
nigem Schmerzgefühl fah er den fonft fo blühen 
ben Wohlſtand feiner Mitbürger unter dem ſchwer⸗ 
laftenden und .hemmenden Joche immer mehr zus 
fammen finten. Aber mit diefen patriotifhen Ges 
finnungen die Klugheit eines erfahrnen Weltmannes 
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verbindend, unternahm er weder im ſchriftlichen 
noch im muͤndlichen Vortrage- irgend etwas, wo 
durch er feiner Gemeinde oder feiner Vaterftadt hätte 
Nachtheil bringen können, fondern fügte fich dem, 
was die unabänderlihe Nothwendigkeit erbeifchte, 
war fogar nachgiebig gegen die Diener des Ufır 
pators, um vielleicht auf diefe Weife ein Scherf 
lein zur Milderung der allgemeinen Noth beizutras 
gen. Dabei gab. er. aber nie die Hoffnung auf eine 
mögliche Befreiung, fo unwahrſcheinlich fie auch das 
mals feyn mochte, ganz auf, und blieb im Herzen 
det guten deutſchen Sache ‚getreu, Daher begeifterte 
ibn auch ein Hochgefühl der Freude, als ſich der 
Freiheitsſinn in Deutfchland zu regen begann; zund 
als im Anfange des Jahres 1813 von der fühn 
vordringenden Schaar der nordifchen Befreier bie 
bei weiten zablreicheren Zyrannen » Sölblinge aus 
Hamburg hinmweggefcheucht und der muthige Tet⸗ 
tenborn unter dem Jubel der Männer und $rauen, 
der reife und Kinder in Hamburg eingeruͤckt war 
und Hamburgs Söhne zur Xheilnahme am Freis 
heitskampfe ermuntert hatte, da gab fich Kl. ganz 
der Freude Über die wieder erſtandene Freiheit hin, 
begrüßte mit inniger Rührung am Sonntage Dauli 
1813 zum erftienmal wieder die in ihre Aemter 
von Neuem eingefegten Dbern der Stadt, eranff 
Aller Herzen durch feinen trefflichen Vortrag: Be 
der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit, und 
bemog durch denfelben wohl mandyen Süngling, ſich 
ben Reihen der Baterlandövertheidiger anzufchließen. 
Aber feine damals ausgefprochene Bitte: „ Schüße 
und gnädig, o Gott, vor Unterbrechung unferer 
Freiheit und unferes Friedens‘ follte noch nicht es 
füllt werden. Nach wenigen Monaten der Kreiheit 
wurde der guten Stadt das Joch härterer Knecht⸗ 
daft aufgelegt und die zuruͤckgekehrten Diener ded 
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Kaiſers uͤbten der Kraͤnkungen genug auch gegen 
ihn, deffen Sefinnung ihnen ald nur zu verdächtig 
geichildert feyn mochte. Mit frommer Ergebung 
trug er, was nicht zu ändern war, Mußte er es 
doc) felbft mit anfehen, daß in dem traurigen Wins 
fer von 1813 — 14, wo Hamburg fih im Belages 
rungszuftande befand, feine ihm fo theure Kirche 
fammt den meiften übrigen Gotteshäufern den Frans 
Öfifchen Kriegern eingeräumt und durch fie entweis 
et wurde. Aber aid ein wahrer Vater -feiner Ges 
meinde forgte er dafür, daß unter biefen Stuͤrmen 
dad religiofe und fittliche Leben - bei dem in der 
Stadt zurücdigebliebenen Theile derfelben nicht ganz 
unterginge. Zu diefem Zwed ließ er, Aufopferuns 
gen, die. damit verbunden waren, nicht feheuend, 
feine zum Glüd fehr geräumige Amtswöohnung zur 
Kirche eintichten, fo daß gegen 900 Menfchen Plag 
darin fanden und der Gottesdienft alfo ‚ohne Uns 
terbrechung gehalten werben Ponnte. Bald wurde, 
ihm diefer uneigennügige Eifer durch die wieder er⸗ 
langte Freiheit gelohnt. Was er empfand, alö er. 
im Frühling 1814 die vormalige Verfaffung der 
ehrwuͤrdigen Hanfefladt nun mit größerer Sichers, 
beit wieder bergeftellt fah, das fprach er aus, als 
er am Sonntage Eraudi die Kanzel betrat und mit. 
bem warnenden Worte: Daß ihr daran geden> 
Pet! die Lehren, welche die vielbewegte merfwürs 
—* Zeit gegeben hatte, ſeinen Zuhoͤrern an's Herz 
e. 


Von nun an lebte er wieder in ungeſtoͤrter 
Außerer Ruhe der treuen Erfüllung feiner Amts⸗ 
pflichten und feiner wifjenfchaftlihen Befchäftiguns 
gen. Außer der Fortfegung des fihon oben erwahns 
ten bomiletifchen SIdeenmagazind, dad er erit im 
3. 1819 mit dem achten Bande beichloß, obgleich, 
es auch da, feinem früheren weiter angelegten Plone 
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nach, noch nicht ganz vollendet war, beſch 
ibn jet die Herausgabe einer Sammlung von 
digten, die er im Jahre: 1814, wo, wie fi 
erwähnt ift, die Herauögabe ber Entwürfe w 
drohen war,’ bei befonderen Veranlaſſ 
gen und mit Berüdfihtigung merknät 
der Zeitberhältniffe gehalten hatte (1816) 
die, nach dem einftimmigen Urtbeile Eundiger 8 
ter, zu feinen vorzuͤglichſten Arbeiten gehören 
diefer Zeit begann’ aud feine. Theilnahme 8 
Hallifihen allgem! Fiteraturzeitung,, fo mie «6 
bode's kritiſcher Bibliothek. Fuͤr beide Ith 
lieferte er jaͤhrlich eine nicht unbedeutende Zah ! 
Beurtheilungen eregetifcher, honnletiſcher und 
gogifher Werke. — Längft ſchon war a 
Ausland auf den Werth und die BVervinft 
Mannes aufmerkſam geworden;: einen ehren 
Beweis der Anerkennung gab ihm bie f 
Fakultaͤt der Univerfität Sena, indem fit 
J. 1817, bei⸗ Gelegeriheit des Reformation. 
Ydums, aus freiem Antriebe die Würde eine: 
tors der Theologie ertheilte. Um ber %a 
nen Dank zu beweifen, gab er im I. 1818 
Beine, aber wohlgerathene Schrift: Des Hl 
hen Predigers, als Auslegers der 
gen Schrift Beruf und Befugnifi 

8 war anfänglich feine Abficht gewefen; ' 
Thema: weitläuftiger in Iateinifcher Spread | 
handeln; aber manche vorher nie geabnte 
gung in ber fheologifchen Welt, 'manche Uml 
auf welche wir ber Darlegung‘ feiner theols| 
Meberzeugung zuruͤckkommen werben, riethe 
fepnel- aldö möglich „an fehr befannte, aber. 
ferer Zeit leider oft vergeffene Wahrheiten” - 
es ef dem Titel heißt — zu erinnern. 

Im I. 19820 waren feit feiner Anſtellu 
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Diaconus und ald Haupfprebiger bei der Yacobis 
Gemeinde zu Hamburg volle 25 Jahre, feit er uͤber⸗ 
haupt ein öffentliches Lehramt geführt hatte, 35 
Fahre verfloffen. .Der Sonntag Eraudi, wo er 
Diefe Feier beging, war für ihn ein Tag der rein 
ſten Freude. Mit jugendlicher Kraft bielt er zur 
gewoͤhnlichen Stunde einen trefflichen Vortrag, in 


welchem er „den Hinblid des chriſtliͤchen 


Keligionslehrers auf das Reich Gottes 
am Gedädhtnißtage feiner fünf und zwans 
zigiähtigen Amtsfuͤhrung“ darftelte und mit 


einer tiefen, ungeheuchelten Demuth auf feine von 


Gott fo augenfcheinlich gefegnete Laufbahn zuruͤck⸗ 
fah, mit einer Fülle von Liebe neue Vorfäge und 
Belübde „für den Abend feines Lebens" ausfprach. 
Möge aus diefer Predigt eine Stelle, in der er 
felbft Furz feine Laufbahn fchildert und fo Manches 
von dem, was wir früher anführten, betätigt, hier 
ihren Plag finden: Ze 

' „Und wenn ich denn fo zur&dhblide” ‚heißt es 
Bafelbfi *) „auf meines Lebens Gang, wie Fünnte 
„ich mich der Freude und des Dankes erwehren vor 
„Bott! Laffet mich ſchweigen von der Vorliebe, Die 
Thon fruͤh im Knabenalter für diefe Berufdart bei 
q mir fich entwidelte und auf jeder Stufe nachfol⸗ 
„gender Lebensalter ſich erhielt; laſſet mich nichts 
„erwähnen von dem, was ohne all’ mein Verdienſt, 
„an brauchbaren Kräften, wie befchränften Maßes 
„denn auch, von Natur in mich gelegt feyn mag; 
‚aber daß ich Aeltern hatte, die forgfältig mich ers 
ji zogen, Xehrer, die weife und treu an meiner Bil 
„dung arbeiteten; daß ich Freunde fand, die mic) 
„leiteten und ermuntertenz daß mir früh in dieſer 
„meiner Baterftadt eine Anftelung ward, die mis 
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„zur Vorbereitung auf das eigentliche Predigtamt 
In ungemein nüglich war; daß ich dann ſehr oft 
„und fehr verfchiedenen Gemeinden in eben diefer 
„meiner Vaterſtadt meine Dienfte, und immer vers 
geblich, anbot; daß, als meine Hoffnung ſchon 
„zu ſinken anfing, ob ich überall von Gott berus 
„ren feyn möchte, in einem erweiterten Wirkungs⸗ 
„treife von feinem Sohne zu zeugen. und fein Red 
„zu verkündigen, die Stimme Gotted an mic er 
„Iholl: Sehe aus deinem VBaterlande in ein Land, 
„das ich Dir zeigen will; daß ich im Auslande eine 
„„ Gemeinde fand, die freundlich mid aufnahm und 
„von welder id nur unter heißen Thraͤnen mid 
„trennen konnte; daß ich, nach dort eingefammel: 
„ten Erfahrungen, und wahrlich ganz gegen mein 
„Grwarten, zu Dir, geliebte Gemeinde, berufen 
„wurde, die, wenn ich noch jegt eine Wahl hätte, 
„ich von allen übrigen wählen würde; daß id, 
„‚bochgefegnet im Häuslichen, in dir der guten 
Menſchen fo viele-fand, fo daß ed mir nur um 
„fo eher gelang, mit Sreudigfeit mein Amt ju 
„führen und zu meinem Theil Gottes Reich zu 
„fördern, das iſt heute vor Gott, der mich berief 
„und fegnete und flärkte, meine Freude und men 


Mm ank. u j 0 
Alles beeiferte ſich, an jenem Tage, beflen 
Feier auch durdy ein vom Hrn. Paflor Freuden 
theil verfaßtes treffliches Gedicht verfchönert wurde, 
ihm Beweife der Liebe und Verehrung zu, geben, 
und oft noch dachte er in den folgenden Jahren 
mit danfbarer Rührung daran zuruͤck. | 
- Ein ähnliches und noch feltenered Zeft, feine 
funfzigidhrige Amtsjubelfeier, beging im 5. 1822 
der für, das Wohl Hamburgs noch jegt rüftig und 
kräftig. wirkende Senior des Minifteriums, "D. H. 
J. Willerding, Paſtor an der St. Petrikirche. 
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Die Hätte Klefeker es unterlaffen Finnen, bei bie» 
fer Gelegenheit jenem hochachtbaren Haupte der 
Hamburgfchen Geiftlichkeit, mit dem er durch die. 
Bande inniger Freundfehaft vereinigt war, auch oͤf⸗ 
fentlich einen Beweis feiner Zheilnahme zu geben? 
Er that es durch die Zueignung einer wohlgerathes 
nen Abhandlung: „Ueber die lihtvolle Bes 
handlung ber Religionswahrheiten im 
Kanzelvortrage,” welche dem, dem fie gewids 
met war, wahre Freude machte und fich überhaupt 
ben Beifall aller Beförderer der Aufklärung in dem 
Grade erwarb, daß fchon im folgenden Jahre eine 
neue Auflage derfelben veranftaltet werden mußte. 
Wie herzlich wünfchten damald alle Verehrer 
Klefeker's, auch ihn noch dereinft als Jubelgreis, 
nach funfzigjähriger Amtöführung, zu begrüßen! — 
Aber es war im Rathe der Vorſehung anders bes 
fchloffen:: Schon feit mehreren Jahren hatte feine 
Gefundheit zu wanfen angefangen, laͤngſt fchon 
hatten fich die Folgen einer zu großen und zu ans 
haltenden geiftigen Anftrengung gezeigt. Wohl fühlte 
er felbft die Abnahme feiner Körperkräfte; felbft: in 
der oben. erwähnten Predigt findet der ihn genau 
Bennende Freund Hinblidte darauf. Gleichwol fchien 
fein Durſt nah Wiffenfchaft,- feine Begierde zur 
Arbeit ſich dadurch nur zu. vergrößern. „So lange 
ich kann, will: ich- wirken. durch Rede und Schrift; 
ſchnell genug wird für mich die Nacht hereinbre⸗ 
den" — das waren die Antworten, die er auf 
Ermahnungen zur Muße gab. Selten nur genoß 
ee die freie Luft; ſchwer entfchloß er fich zu einem 
Gpaziergange; im Winter blieb er nicht nur ganze 
Zage, Sondern oft ganze Wochen, mit Ausnahme 
ber Stunden, wo fein Amt ihn befchäftigte, auf 
dem Studirzimmer. Im Sommer forgte freilich 
die vorfichtige Gattin für einige BBieverperfielung. 
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daß die einleuhtendften und wichtigften 
Wahrheiten niht immer: die Aufnahme 
finden, welche fie verdienen? Diefen beſchloß 
er mit den Worten: „Deinen Herrn alfo nimm 
„dir zum Mufter, Lebt in dir fein Sinn der uns 
„ eigennügigen Liebe, des Achten Eifers für Gottes 
„Ehre, die reinfte und ungetheiltefte Achtung für 
„die Wahrheit felbft: wahrlich auch dein Wirken 
„wird nicht fruchtlod; auch du wirft ein wuͤrdiger 
Prieſter in dem Heiligthume -ber Wahrheit feyn. 
:Daran Pnüpfte er dann folgende Worte *), mit de: 
nen er von feiner Gemeinde Abfchied nahm: „Ein 
„Prieſter in dem Heiligthume der Wahrheit — wie 
5, gern hätte ich Euch das feyn mögen‘, Geliebte, in 
„ den vielen Iahren meiner Amtsführung in Eurer 
„Mitte! Und welche Beruhigung würde es fir 
y„ mich: ſeyn, wenn ich jest, da Ich wegen’ meiner 
„ſehr wankenden Sefundheit auf einige Wochen 
„ eine entfernte Heilquelle auffuchen muß, ed mit 
„uUeberzeugung benfen dürfte, daß ed Eure Wuͤnſche 
„ find, die mich dorthin. begleiten und denen meine 
„Rüuͤckkehr zu Euch nicht. gleichgültig ift. Doc) 
„warum .follte ich zweifeln an einer Sache, für 
„welche ich fo viele Beweiſe habe! Nichts bleibt 
„ mir alfo übrig, ald meinen Dank vor Gott für 
„ Eure Liebe und’ Zuneigung auszudruͤcken; nichte, 
„als der Wunfch, daß Gottes Schuß Euch und die 
„ Surigen überall umſchweben und daß wir, iſt es 
„fein Wille, und freudig wiederfehen. Amen. ": - 

., „Am 30..Mai beftieg er, ‚begleitet. von: feiner 
Gattin, den Wagen. Die Reife ging über Lüne- 





*) Man fand fie ſeinem Handeremplare des gedrud: 
ten Predigts Entwurfed beigefchrieben. Daraus hat fie 
fein Sollege, Hr. P. Kunhardt, in dem Vorworte zu 

letten unvollendeten Jahrg. der ausführl. Predigts 
Entwürfe mitgetheilt, Ä 0 BE 
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burg, wo er bei feinen geliebten Freunden, bem 
Superint. Chriftiani und dem Director Wag⸗ 
ner, einige frohe Stunden verlebte; von da über 
- Braunfchweig und Wolfenbüttel, wo er aber nidt 


verweilte, da er fih die Freude, den ehrmwürbigen 


Abt Bartels zu fehen, für die Rüdreife aufge - 


fpart hatte, nach Halberftadt und Halle. Hier eilte 
er in die Arme des gleichgefinnten Herzensfreundes 
Wegſcheider, dann zu dem von ibm fo had 
verehrten Kanzler Niemeyer, der ihn mit einem 
Eremplar feines damals eben erfchienenen Antiwi⸗ 
libald *) beſchenkte. Die dort fludirenden jungen 
Hamburger verfammelten fih nm ihn und wurden 
auf's Liebreichfte empfangen. Ein froher Abend in 
Wegſcheider's Haufe beſchloß den zweitägigen Auf 
enthalt in Halle, beflen Verlängerung die fich hef⸗ 


tiger wieder einflellenden Leiden verhinderten. Von 


bort begab er fich zu einem feiner vertrauteften und 
liebften Univerfitätöfreunde, dem Superint. Starte 
in Deligfch, (zwifchen Halle und Leipzio), den er 
ſeit 48 Jahren nicht geſehen hatte. it ſtummen 
Entzuͤcken ſchloſſen ſich die beiden Freunde in die 
Arme. Wie lange ſchon hatten ſich Beide auf bie 
fen Augenbli@ gefreut! Wie oft war. Hoffnung 
dazu gewefen, die dann wieder vereitelt war! Ent: 
lih war fie erfüllt. Aber ein Blick auf den Lei⸗ 
denden mußte bem Freunde fagen, Daß es der Eik 
bedürfe, jenen dem Ziele feiner Reife näher zu brin⸗ 


| 
N 
! 


gen. Daher trennten fie fi) bald, um — fo bofe - 


‚ten fie — fich froher wieder zu fehen. Am 7. Juni 


*) Antiwilibald, Bertheidi der wiſſenſchaftliche 

Lehrmethode der Theologie Kr a en 
egen harte Anklagen und fcyeinbare Einwürfe. — Ein 
enkſchrift zur Subelfeier eines ehrwärdigen theol. Bete 

canen (des D. Knapp) von %. Kiemeyer. 


1825. 8. — Wine goldene Zrucht filberner Schale! 
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Mittags traf Kl. in Leipzig H. ein; zum erften Mal, 
feitdem er die Akademie verlafjen hatte, fah er ed 
wieder. Kaum angelangt, eilte er zu dem Archi⸗ 
diaconus D. Goldhorn, der ihn im 3. 1816 in 
“Hamburg befucht und bei ihm eine. liebevolle Auf: 
nahme gefunden hatte. "Das innigere, damals ges 
Tnüpfte Verhältniß war feitbem durch beflänbigen 
Briefmechfel unterhalten. Nach der erſten Begrüs 
Bung klagte er dieſem feine uͤberhandnehmende 
Ermattung und feine heftigen Schmerzen, dußerte 
ihm auch den Wunfch, defien Arzt über feinen Bus 
fand zu Rathe zu ziehen, um zu erfahren, ob er, . 
feinem Plane gemäß, die Reife am andern Tage 
fortfegen dürfe. Mit Lebhaftigkeit äußerte er dann 
Den Wunſch, Morus und Zollifoferd Grab zu be⸗ 
ſuchen; alled Webrige wolle er fpäter auf der Rüds 
veife fehen und. dann manchen ihm von der frohen 

Sugendzeit her theuern Plag auffuchen, jegt nur 
dieſe ihm ehrwürdige Stelle ſchauen; denn das Bild 
fener Männer habe, befonders in den legten Jah⸗ 
zen, faft täglich vor feiner Seele geflanden und fey 
bei dem Anblid der Thuͤrme Leipzigs zu voller Les 
bendigfeit erwacht. Doc mußte für biefen Tag 
der Gang dahin ausgeſetzt und bis auf den folgen: 
den Morgen verfchoben werden. Dr. Goldhorn 
theilte ihm noch ein fo eben angelangtes Blatt der 
Hallifchen Lit. Zeitung **) mit, das eine Beurthei⸗ 
lung der meiften, auf Veranlaffung der verheeren: 
den Sturmfluthen in der Gegend von Hamburg im 


—— 





* Bei der Erzaͤhlung von dem Aufentpalte und Zode 
Klefeter’ö in Leipzig folgen wir in den Hauptfachen dem 
enauen Berichte Darüber, den die Leipziger Lit. Zeit. v. 
. ‚1825. Nr. 165. enthaͤlt. 


Das s5sſte Stuͤck der Ergaͤnzungsblaͤtter zur Hall. 
Bit, Zeit. v. es BER 
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Zebruar 1825 gehaltenen und zum Beſten de uf 
jene Fluthen unglüdli gewordenen Femili a 
Drud erfhienenen Predigten enthielt, unter m 
chen fich auch eine von Klefeker felbft heraudgye 
bene *) befand. Diefe Beurtheilung war via 
das Leste, was er mit Aufmerkfamteit las. Du 
unterhielt er ſich noch mit feinem Freunde I 
Hamburg und den dortigen Firchlichen ımd rigk 
fen Zuftand, fprach auch Einiges über feine an 
chen Verhältniffe und Flagte über die Nottwap 
Zeit, in die ihn die einmal hergebrachte Gite de⸗ 
feße, die Entwürfe feiner Predigten in Du 
geben und fchrieb der damit verbundenen 4 
gung ‚einen Theil feiner Pörperlichen Leiden U MM 
legten Jahren zu. Nach diefer Unterrebung dt E 
in das Gaſthaus, wo er abgetreten war, 
Kaum hatte er fein Zimmer erreicht, als MP 
nöthigt ſah, das Lager zu fuchen, weil mM 
ungewöhnlich heftige Erbrechen beftel. Die % 
fall verſetzte indeß anfänglich weder. ihn (ek, au 
feine Gattin in große Sorge, da etwas 
‚ihn ſchon mehrmals in Hamburg betrofen WE; 
beide hofften, ed werde Died Uebel vo | 
feyn, wie fonft, wo es dem Kranken, mn © 
auch in der Sonnabendsnacht daran gelitten, W 
noch möglich gewefen, am Sonntage die —8 
beſteigen. Aber diesmal taͤuſchte leider jene 
nung. Der geſchwaͤchte Körper war durch deß 
gewohnte heftige Bewegung auf bee Reife HR 
süttet worden, daß alle angewandten Mittel, 
wei erfahrnen Aerzten verordnet, ohne BAM 
lieben, Der Magen verweigerte alles; feht WR 
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*) Diefe „predigt wurde dreimal aufgelegt. uw 
teeftügung, bie dadurch den Unglüdlichen ward, MU 
tee ee 
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‚einen Tropfen Waſſer konnte der von brennendem 
Durſt Gequaͤlte zu ſich nehmen, ohne ihn. bald uns 
‚ter den heftigften Anflrengungen wieder von ſich 
geben zu müflen. Am 9. Juni trat eine jErleiche 
terung ein; die liebende Gattin fchöpfte Hoffnung, 
aber die Aerzte ahneten freilich: nicht viel Gutes, 
In diefem etwas freieren Zuftande fchrieb Klefeker 
einige Worte an feinen Starte nach Deligfch, der 
ihn fhon Tags vorher hier befucht hatte und von 
bangen Ahnungen erfüllt gefchieden war, verfuchte 
auch, in Niemeyer’d Antiwilibald einige Seiten zu 
Iefen, mußte aber. das Buch bald bei, Seite legen, 
da er die Anftrengung nicht ertragen konnte. Dann 
befchäftigte er fih damit, einige Anordnungen fuͤr 


die nächften. Sage zu treffen, Die Reife.ind Karlös 


bad war aufgegeben z in einer freundlichen Gartens 
wohnung vor den Zhoren Leipzigs follte, auf Ans 
rathen der Aerzte, mit den in der Struve’fchen An- 
ftalt bereiteten. künftlichen Mineralwaſſern ein Ver: 
fuch gemacht werden. Aber jene. fchlimme ‚Ahnung 
der Aerzte ging nur zu bald in Erfüllung, Gegen 
Mittag kehrten die Anfälle des Erbrechend noch hef- 
tiger, ald vorher, zuruͤck und rieben fichtlih die ges 
zingen noch übrigen Kräfte des Kranken auf. Doc 
behielt diefer fein volles Bewußtfeyn, Am Abend 
erhielt er noch einen Befuh vom Dr. Soldhorn. 
KL. unterredete ſich mit ihm über die auf den fol 
genden Tag angeſetzte Beyer des Saͤchſ. Bußtages ; 
er fprach geordnet. und zufammenhängend,. nur bie 
lauten Klagen über die unerträglichften Schmerzen 
in der Gegend des Magens ımterbrachen feine Worte. 
Der. jüngere von den Aerzten entichloß ſich, die 
Nacht bei dem Leidenden zuzubringen; in derfelben 
nahmen aber die Schmerzen mit ſolcher Heftigkeit 
zu, daß fie ihn nach Mitternacht in eine Art von 
Betäubung fenften, in welcher er gegen 2 Uhr bes 


* 
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Morgens zu den Vohnungen bes Friedens hinlle 
ſchlummerie, ohne, ſo viel man vermuthen * 
eine Mare Vorſtellung von der Nähe ſeines Zoe 
gehabt zu haben. 

Gern wären bie Aerzte zu einer genauen Samt 
niß des eigentlichen Webeld gelangt; aber dies wer 
nicht möglich, da ein von dem VBerftorbenen frühe 
auf den Fal feined Todes mit Beftimmtheit ee 

efprochenes Verbot eine Leichendffnung niht we 
Aattete, Indeß fchloffen fie mit der größten Bas 
fheinlichfeit aus allen Symptomen auf große Ur 
ordnung der Leber und auf eine Durch ganze 
Verengung berbeigeführte Darms Entzündung ud 
‚Serrüttung bed Unterleibes. 

Allgemeine Theilnahme erregte in Leipzig de 
unerwartete Tod ded auch dort gefchägten Mae. 
Aber wer fchildert den Schmerz der Gattin, a 
ihr nun die fchredlihe Gewißheit geworben wm, 
ihr Gatte fey nicht mehr unter ben Kebenden! Ba 
fuͤhlt nicht Mitleid, wenn er fich die tief Gebengte 
benft, wie fie daftand, allein in der fremden Gtadt, 
bei der Leiche defjen, der ihr im Leben Alles gewe⸗ 
fen war! Aber daß fie nicht hilflos, nicht troflied 
blieb, das war das Werk edler Menfchenframde, 
die fich der DVerlaffenen annahmen, das war vor 
züglich da8 edle Werk des Dr. Goldhorn, dem fr 
felbft, dem es Hamburg nie vergeflen wird, we 
er für fie und zul Klefefers Ehre that. Er war dh 
ber zuerft der trauernden Witwe mit den Arob 

rinden ber Religion nahete und ihr die Kraft dw 
Nößte, ihr herbes Geſchick mit Faſſung zu eb 
den, ber mit der zarteften Sorgfalt ihre Wünfkt 
für die Beflattung des geliebten Todten zu el 
len firebte, der es bewirkte, daB der fehnlichfle a 
ler ihrer Wuͤnſche befriedigt ward, man möge bes 
Dabingeichievenen Leine Ruheftätte neben dem Gmb 
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Hügel des Mannes bereiten, ‘von. dem fie ihn im 
Xeben fo ‘oft mit Dankbarkeit. habe reden hörem, 
‚neben dem Grabhügel feines Lehrers Morus, 
Am 12. Junius wurde die Reihe nach dem 
Todtenacker gebracht; ihr folgten, außer dem Ju⸗ 
gendfreunde Starke, der von Deligfch wieder hers 
beigeeilt war, und einigen andern 'theilnehmenden 
Männern, die fämmtlichen Prediger beider protes 
ftantifchen Gonfeffionen in Leipzig.‘ Am Gräbe 
wurde, gegen die fonft dafelbft gewöhnliche Sitte, 
eine Rede gehalten, und Hr. Dr, Goldhorn er⸗ 
wies feinem entfchlafenen Freunde auch diefe legte 
Ehre. Er fprady bei diefer Selegenheit Worte des 
innigen Gefühls, Worte, bie den: Redner eben fo 
ehr ehren als den, an deſſen Sarge fie gefprochen 
wurden und die wir und nicht enthalten koͤnnen, 
hier mitzutheilen, obgleich fie fchon in einem ziem⸗ 
lich weiten Kreiſe befannt feyn mögen. *) Sie lau: 
teten: - *b F N 
u &n fremder Erbe alfo, fern von feiner Bas 
„terftadt, fern von feiner Gemeinde, von feinem 
5 Daufe, von den Gräbern feiner eignen, theuern 
„Todten, bat ferner Laufbahn Ziel‘ der würdige 
„ Senoffe unferes Amtes am Evangelium gefun- 
„den, deſſen fterbliche Weberrefte wir jegt vor uns 
„fern Augen in des Grabes Ziefe hinabfinten ſe⸗ 
ben, theure Brüder in bem Heren! Wäre daheim 


*, Herr Dr. Guldhorn hatte die Güte, dad Manıt- 
ſeript diefer Nede der Witwe mitzutheilen. Nach dem⸗ 
elben wurde fie in Hamburg gedruckt und: an Klefeker’s 
Freunde ald Andenken an den Verewigten getzei gr. 
ortmann. hat fie dann in feiner Chronik der Jakobi⸗ 
ice, Hamburg 1825 ©. 148 ff., wieder abdrucken laf- 
fen. ‚Mit vollem Rechte hat Hei Prof. Poͤlit fie a 
Mufter aufgenommen in fein fo eben erſchienenes Lehr⸗ 
buch nis proſ. u. redner. Schreibart. Halle 1827. 
8 ©. . 
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ihm heute fein Grab. geöffnet worden, ol wie 
4 würde feinem. ‚Sorge be Sraue,, vie Verehrung, 
„der Dank, die Liebe feiner großen, ‚berühmten 
„Stadt gefolgt ‚jeyn,wie würden fie an feiner 
4 Bruft ihre vereinigten Stimmen laut erhoben has 
nden. Denn er iſt ein treuer, hochverbienter Leh⸗ 
„rer und Bührer-.feiner, Gemeinde. gewefen! Das 
m babt Ihr längft. ſchon vernommen, theure Vri⸗ 
der, und darum feyb Ihr von einem Gefühle 
m ber Verehrung, feines; Namens durchdrungen, an 
diefe Stätte ihm gefolgt, ob auch keiner von Eu 
fein Angeficht je gefehen, und nur mir früherhin 
die Freude. vergönnt gewefen ift, ihn in feiner 
«u Stadt zu begrüßen, jegt aber bie ſchmerzliche Ges 
legenheit gegeben worden, bier in der unfrigen 
der Zeuge, ach! der, tief erfchütterte Zeuge feiner 
nlegten, hweren Kämpfe & fepn! 

‚u Daß ex. bier. fein Grab finden, „daß wir 
daffelbe flehen, daß ich, ein Prediger Biefen 
nm Stabt,. über demfelben reden füllte, wer hätte 
dies ahnen koͤnnen, ald er vor mehr als 40 
wahren, ein blühender Juͤngliug und, ein fleißi⸗ 
‚mper Schüler der Weisheit, die ben Tod nicht 

„fürchten und.ein ewiges Leben hoffen lehrt, wohl 
„mehr benn einmal mit diefem Freunde feis 
„ner Jugend *) unter dieſen Gräbern einher 10 
„gangen feyn mag; das hat er nicht ahnen koͤn⸗ 
nen, als er nur am vorlegten Sonntage noch uns 
n fern der Norbfeeufer, vor großen Schaaren feiner 
u Mitbürger. das Wort des Herrn verfünbigte und 
nihren Wünſchen und Gebeten für dieſe Reife fih 
empfahl, atif welcher er die erfehnte Heilung von 
feinen langen Schmerzen zu finden hoffte. Gott 
mbat: ed. anders gewolt; die Stimme defien, ber 











Suverint. Starke, 
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„da ein Herr iſt des Lebens und bed Todes, "rief 
„ihm unerwartet zu: bis hieher ſollſt du kommen 
„und nicht weiter! De rn 
„Nun, fo mögen fie dern fanft ruhen deine 
„Gebeine, dus treuer Mitarbeiter an dem Werke, 
„das: auch und gegeben it! Zwar in fremder Erde 
„ werben: fie. ruhen! Aber die Erde ift überaf des 
„Herrn; in feiner Hand find:auch hier, wie. dort, 
„die da fchlafen, auch unfer Gottesacker ift ein Feld . 
„der Auferftehung! Und fiehe,';der Wunſch, der 
„dich zu uns: führte, :das Grab deines unvergeß⸗ 
„lichen, auch: und allen 'ehrwürbigen Lehrers‘, bes 
„trefflichen Morus, noch einmal zu fehen und zu 
„„ fegnen,. diefer dein Wunfch iſt mehr als erfuͤllt; 
„dein eignes Grab iſt dir an der Seite des ſeini⸗ 
„gen.igemorden, und im Laufe weniger Sahre wir 
„deine Afche mit der feiniger ſich miſchen. 
Moch, fo: wenig wie er moderſt und verwe⸗ 
„fett du : felbft in diefer Erde. Du felbft: biſt eins 
„gegangen zu dem, ‚der. dich geſendet und gefuͤhrt 
„hatte in das wahre Vaterhaus; du biſt eingegan⸗ 
„ gen: zu der: Herrlichkeit deſſen, deſſen Namen du 
m deinen: Brüdern eine: fo lange Reihe von Jahrin 
„fo wnwermäbet ‘und Jauter:"und fegensreich gepre⸗ 
„bigt haft. So empfange denninun aus den Haͤn⸗ 
„ben: feiner Gnade den Lohn deiner Zreue und ger 
„nieße bei ihm die Seligkeit, die-auch wir alle zw 
„ finden boffen durch ſeine Barmherzigkeit, deren, 
„wire alle zu geringe find ums die an und aller 
„hier ſchon thut und dort einft thun wird über 
„alles, was wir bitten und verfiehen. =: — 
„Wir aber, theure Brüder in dem Herrn, 
„wir wollen von dem Grabe diefed vollendeten Ges 
„, noffen unſeres Berufes nicht anders hinweggehen,. 
„ denn alfo, daß wir über feinem Sarge ed einan⸗ 
a’ der heilig. geloben, zu wirten bie Werke. defien, 
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„der uns geſandt hat, fo lange unſer Tag u 
„leuchtet , jeder nach bem Maße feiner Kraft, W | 
„ihm gegeben, und des Glaubens, ber ihm tele. | 
„ben ift, und in fliller Ergebung zu erwarten, we, | 
„wann und wo dereinſt auch einen Seben von ad |! 
mder. Herr von feinem Tagewerke abrufen wa; N 
„anbeten wollen wir in gläubiger Demuth biedb | 
„gung deſſen, der da unbegreiflich iſt in fee de | 
„tichten und unerforfchlicy in feinen Wegen. Pub. | 
n fen wollen wir ihn, der feinen Rath, ob wu 
„wunderbar ift, fo. herrlich binaudführt! Ja hen 
„Herr Gott, du bift würdig, auch an Gräben 
„nehmen Dank und Anbetung und Preis und Er! 
„ Du haft es wohl gemacht auch über diefem Salt; - 
„du wirft es wohl machen auch einft über lat 
n Gräbern! Gelobet fey dein heiliger Name ums 
„und ewiglih! Amen!“ | 
Bei dieſen legten Worten fiel ber Chet ie 
Thomasfchüler mit dem Verſe von Klopflod: Daih 
Anbetung, Preis und Ehre ıc. ein und ber Ech 
wurde in die Gruft geſenkt. un 
 :&o ruhen denn nun Klefekers flerblice Ude 
vefte an der Seite des Grabes feines: Morus, fans 
zwei Schritte von Gellerts Grabe entfernt, .uab I 
wird feine Aſche ſich mit dem, was nach mit ah 
30 Jahren von der Afche feines Lehrers nad be 
feyn mag, mifchen. et 
Schnell genug. kam die Kunde von 7 





ode nah Hamburg, eine Schreckensbotſche 
feine Verwandten und Freunde, eine Botſchaſt 
Zrauer für feine Gemeinde. Man hatte dieſen 
all... am fo weniger geahnet, da einige ‚auf WM. 
eife von ihm geſchriebene Briefe leidliches 
befinden meldeten. — Noch zweifelte man an d 
breit der Nachricht, als durch bie Ankunft M 
Gattin, die gleich, nach ber Beerdigung, ihred Aw 
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8 Leipzig verlaffen hatte, die nieberfchlagende Se: 
ißheit gebracht wurde. Alles beeiferte fich..auch 
er, ihr Leiden zu mildern und ihr Beweife zu ges 
n, wie fehr man den Berflorbenen: geliebt und ges 
yast habe. Auf Veranſtaltung der Vorfteher der, 
akobikirche wurde bald nachher auf Klefekers Grabe 
ı einfaches und gefchmadvolles Denkmal mit-paf- 
ider Inſchrift errichtet und bald ſchmuͤckte auch 
n, ber Kanzel, die er fo oft betreten, gegenüber 
benden Pfeiler bas Bild des Verewigten, zu dem 
ne Verehrer ſtets mit dankbaren Gefühlen empor: 

Auf diefe einfache Darftelung ber vorzüglichs 
n Lebensumftände Klefeferd mögen bier noch eis 
ge Banerfungen folgen. über bad, was berfelbe 
z Menſch, was .erald Gottesgelehrter und 
s Kanzelredner war. Sie:follen keinesweges 
ve erſchoͤpfende Charakteriſtik des Mannes in den’ 
nannten Beziehungen feyn , fondern nur dazu dies 
n, den Zufammenhang feined innern und Außern 
bens'anfchaulicher zu machen. un 

Schon als Menfh nahm Sl. eine hoͤchſt 
btungswerthe Stelle ein und durfte zu den, Vor⸗ 
glicheren gerechnet werben.. Zuvoͤrderſt zeichnete, 
n eine. innige Religiofität aus, die er freilich nicht 
mer auf der. Zunge führte, bie aber nichts deſto 
eniger .in. feinem Innern. tief begründet war und 
6 Prinzip jeder Pflichterfüllung bei ihm aus⸗ 
achte. In feinem ganzen: Zeben waltete ferner ein 
enger fittliher Ernſt; von Jugend an hatte er 
e größte Sittenreinheit beobachtet und Tonnte mit 
nerer Ruhe auf ein fchuldlos durchlebted Juͤng⸗ 
igsalter hinbliden. Daher die Achtung, die ihm 
ich in dieſer Hinficht feine Alterögenofjen zollten. 
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Die Erfüllung aller einzelnen 'moralifchen Pidee 
Dei einem folhen Manne durchzugehen, ſcheint m 
fo unnöthiger, da bei edlen Menfchen bie Lem 
einzelner Pflichten in einem nothwenbigen Zul 
menbange fteht, und da, wer über bie Grundig 
afler Moralität im Menſchen mit fich einig if, m 
es Kl. war, zwar von einzelnen Fehlern und Ge 
den nicht frei feyn, im Ganzen aber bod en 
ben ohne innere Widerfprüche darftellen wird, 3 | 
Beben hier alfo nur Einiges, das ber Beadiuy ji 
vorzugsmeife: werth ſcheint, hetvor. In ſeinm ge Ti 
zen Weſen ſprach ſich die reinſte Humanitit al; 
dahin gehoͤrt die Herzensguͤte, das unge 
Wohlwollen, mitdem er Fedem, der zu ihe ah 
begegnete, die einnehmende.Sanftmuth, mit in® ı 
fih zu dem Biftenden oder Fragenden. 
auch wenn er bei ; dringender Arbeit. 
war, las man dennoch Feine Spur be Usalp) 
über die Störung. .auf. feiner -Skirn. Go m # 
aber Jedem zuganglich - wär, Jeden mit Küche I 
handelte und ‚mit .feinent Rathe gem 
fo übte er die thätige Pflicht einer eblen SM 
tät oft uͤber fein Vermögen; felten Ti a end 
wahrhaft Bebirrftigen, 'nie einen ohne S Li 
denden ungetröftet von fich, obgleich die Ant 
aͤn ihn in der größen volkreichen Stabt IN 
Jahr zu Jahr mehrten. Nichts war fen‘ 
ihm; dis Egoismus; Aufopferung von Zeit um 
tengter Arbeit ſcheuete er nie, weder v 
alt, etwas wahrhaft Gutes für das allgeme 
Wohl zu bewirken, noch wenn es barduf 






— 











dein Freunde zu dienen. Daher waren ihm al 
diejenigen verhaßt, bie, von Selbſtſucht * 
um der Ehre und des Fortkommens willen 6 
Zeit lang ein Befragen zeigten, daß, de 
ſich nicht tabelnawerty, dad wir Ayen Den 
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und "Handeln in ber Folgezeit grell contraſtirte. — 
Er befaß ein lebhaftes, aber auch reizbares Tem⸗ 
— So war ihm raſches, kraͤftiges Han: 
eln habituell geworden; aber in einzelnen Faͤllen 
bemerkte man dabei auch in ſeinen Handlungen 
nicht ganz die beſonnene Ruhe, nicht ganz die 
Maͤßigung, die den Beleidiger, auch den heftigften, 
entwaffnet und die erforderlich ift, um in allen Fäls 
len bie unfern gut gemeinten Vorfägen entgegen= 
flehenden Hinderniffe hinwegzuräumen. Er Fannte 
fih in diefer Hinficht genau, tadelte fich oft felbft 
beöwegen und dankte der Vorjehung, daß fie ihm 
an dem Senior Willerding einen Freund gegeben, 
ber mit der Ruhe eined wahren Weifen fein ras 
ſches - Verfahren in Rede und Schrift mäßige und 
zuͤgele. Schnell, wie er felbft arbeitete, mochte er 
auch gern die ihn Umgebenden arbeiten fehen; ein 
Langſamer war ihm unerträglih. Aber bei diefem 
feurigen Wefen war er der Mann der pünktlichften 
Ordnung nicht allein in dem, was bad Amt bes 
traf, er war in Allem der Mann nach der Uhr. 
Mur durch diefe Ordnung und durch den genaue= 
ſten Auskauf der Zeit war es ihm möglich, fü vies 
les in feinem Amte und ald Schriftiteller zu lei: 
flen, und dennoch den Anforderungen der Freunde 
und einer zahlreichen Familie zur Gefelligfeit zu 
genuͤgen. enn er auch ſpaͤt zur Ruhe gegangen 
war, fo fanden ihn doch die Fruͤhſtunden des naͤch⸗ 
fin Tages ſchon wieder am Arbeitstifche. — Gern 
fab er Freunde um ſich; aber obgleich ihn feine 
Amts: und Familienverhältniffe zwangen, oft an 
größern Cirkeln Theil zu nehmen, fo war ihm 
Boch ein traulicher Verein von wenigen nähern 
Freunden lieber. Bei folhen wahrhaft Sofratis 
ſchen Mahlen überließ er ſich ganz der 'heiterften 
Hröhlichkeit, dem gutmüthigen Scherz, dem erheis 

WR, Nekrolog. Sr Jahrg. 46 
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ternden Wit; denn hier war er ficher, baß kein 


Horcher oder Laurer Das arglos auögefprochene Wort 
aufgreife und es bintrage, wo ed verdreht und ver 


größert, zum verkegernben Vorwurf gegen ihn ode 
feine Denkart gemacht ward. Diefelbe einnehmende 
Babe der Unterhaltung, die ihm in Pleinen Verei⸗ 
nen eigen war, bewieß er auch mit Unbefangenbei 
in größern Cirkeln, wenn ihn feine Verhaͤltniſſe 
dahin führten. Daher fah ihnnicht blos dee Gelehrte 
gern, er war allen gebildeten Ständen. willfoms 
"men; denn überall zeigte er die größte. Feinpeit 
der Behandlung Anderer, namentlich auch wärbige 
Frauen, die aufmerkfanfte Würdigung der Verhaͤlt⸗ 
.niffe des Lebens, Nie machte er, wo es unpaffend 
ewefen wäre, den Gelehrten geltend, unter allen 
Berhältniffen aber feinem Stande Ehre. 

Sn Allem, was das Amt und bie mit bems 
felben verbundenen Gefchäfte betraf, war er flreng 
und ernfl. Ueberhaupt der Unentfchloffenheit und 
dem Schwanfen abhold, haßte er es in dieſen Des 
hältniffen noch mehr, Hier fand bei ihm ein Abs 
weichen vom einmal gefaßten und wohl durchdach⸗ 
ten Plane flatt; hier war an feinen Blöße geben 
den Rüdtritt, an Feine Menfchenfurcht zu denken. 
Alles dieß hielt ee unter der Würde feines Amtes, 
deſſen Wichtigkeit fo wie die Pflicht, auch durch 
fein Beifpiel zu wirken, ihm ftetö vorfchwebte. Ins 
dem er fo die Würde fefthielt und diefe Stellung 
nicht nur für einzelne Falle annahm, oder anlerntej 
fondern durchftehend beobachtete, nahm er in jes 
dem amtlichen Verhältniß eine ‚gewifle Gravitaͤt an, 
die ihm nur zu oft gemißdeutet und ald Stolz 
- ausgelegt if. Und doch ift dieß mit großem Uns 
recht gefchehen. Kann man mit Recht einem Manne 
Stolz vorwerfen, ber feinen eigenen Werth fo wes 
nig überfchägte, daß er über feine eignen Verhaͤlt⸗ 
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niffe, fiber fein eignes Verdienſt als Geiftlicher und 
als Schriftfteller —* mit der groͤßten, oft ruͤhren⸗ 
den Beſcheidenheit ſprach, der die Verdienſte An⸗ 
derer in der Nähe und Ferne, nur nicht fein eig: 
nes erhob. Man lefe die Vorreden zu feinen Wers 
Ten, um über die geringen Anfprüche, die er machte, 
zu erflaunen. Wahrlich! wenige Gelehrte auf feis 
nem Standpunft würden fo anfpruchlos, ‘fo bes 
fcheiden gefprochen baben. Oder drüdte er etwa 
. ben angehenden Gelehrten mit dent Uebergewicht feis 

ner Kenntniffe und Erfahrungen ? Mer das bes 
haupten wollte, gegen den würde eine ganze Zahl 
jüngerer Männer .aufftehen und laut erklären, daß 
fie nie liebreicher und zuvorkommender behandelt 
worden feyen, ald von ihm, der eher die Stellung 
annahm, als lerne er von. ihnen, als daß er fie 
fein Uebergewicht hätte fühlen Iafjen. Daher war 
ihm aber auch Anmaßung junger Gelehrten, keckes 
Aburtbeilen berfelben durdy eben Gelerntes uͤber 
Veteranen in der Wiffenfchaft verhaßt; dem Bes 
fcheidenen aber war er gern ein berathender Leiter, 
ein väterlicher Freund auf dem Pfade der Wiffens 
fhaft und des Lebens. — 

So mie Klefeker als Menfch hoͤchſt achtungs⸗ 
werth erſchien, ſo war er es auch als Gelehrter 
und namentlich als Gottesgelehrter. Wie eif—⸗ 
rig er in ſeiner Jugend bemuͤht war, ſich mannich⸗ 
fache Kenntniſſe zu fammeln, haben wir oben ges 
feben, fo wie auch, daß fein eiftiges Streben ſchon 
früh auf eine gründliche humaniftifche Bildung ges 
zichtet war. Aber eine fo ftreng philologifche Vor—⸗ 
bildung, wie fie fleißige Juͤnglinge in unferm Zeitz 
alter, bei dem hohen Standpunct, den die Philos 
Yogie erreicht hat, mit hinaus auf die Hochfchule, 
nehmen, lag zu jener Zeit außerhalb der Leifluns 
gen der Gelehrten-Schulen überhaupt und naments 
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lich der. Hamburgiſchen. Oft klagte er, wenn ex 
als Scholarch den Maturitaͤtspruͤſungen, wie fe 
nunmehr gehalten werden, zuhbörte, Darüber, daß 
ihm ein folcher Unterricht nicht geworden fey. Wohl 
mochte es ihm daher Anfangs nicht leicht geworden 
feun, dem in elegantem Latein mit allen Kunflaus 
drüden der gelehrten Interpretation vortragenden 
. Morus ganz zu folgen. Uber. beharrlicher Flip 
fiegte auch bier über manche Schwierigkeit; fie 


blieb er von hoher, Achtung für die Philologie. 
durchdrungenz; auch noch im Alter gehörte das ko 


feri eines Glaffifers zu feinen Lieblingsbefchäftis 
gungen. In der Philofophie, deren vorzuͤglichſte 
Spfteme ihm nicht unbekannt waren, konnte man 
ihn mit Recht zu den Eflektifern rechnen. Daß 
er in allen Disciplinen, die den gelehrten Theolo⸗ 
gen ausmachen, bewandert war, bedarf bei einem 
folhen Namen kaum der Erwähnung. Doc) hatte 
er fchon früh bei feinen Studien die praktiſche 
Richtung im höhern Sinne vorzüglich in’s Auge 
gefaßt. Und genau genommen follte ja, wie de 
trefflihe Hüffel fagt, das ganze Studium eine 
Geiſtlichen praktifh feyn. Doc war und blieb’die 
Eregefe des N. Teſtaments mit ihren Hülfswiffen 
fchaften fein Lieblingsftudium, auch dann noch, all, 
wie ſchon die Mehrzahl feiner Werke beweift, bie 
Homiletit das eigentliche. Feld geworden war, ba 
er als Schriftftelleer anzubauen bemüht war. — 
Unermüdet fchritt er mit der Literatur fort. Bit 
wäre e8 auch von einem Manne, der felbft fo thaͤ 
tigen Antheil an bderfelben nahm, durch eigene 
Schriften und durch Beurtheilung fremder Werke 
nicht unbedeutend auf fie einwirkte, anders zu. en 


— — — — — OU | 


warten geweſen? Daher war auch feine Bibliothek, 
in der von den ältern Werken viele und bedeutende , 


fehlten, an neueren vorzüglich veich; faſt jedes nen 


— 
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erſcheinende fuͤr ſeine Lieblingsfaͤcher, die Exegeſe 
und Homiletik, Ausbeute gebende Werk zierte nicht 
zur feine Repoſitorien, ſondern war von ihm ges 
leſen und benußt.. 

Seine theologifhen Anfichten waren fo, 
wie man fie von einem Schüler des gründlidy ges 
lehrten Morus, ber auf den von feinem Lehrer ge= 
legten Grund, von dem Standpunkt einer ruhig 
forjcyenden und. prüfenden grammatifch: hiftorifchen 
Interpretation aus, fortgebauet hatte, erwarten konn⸗ 
te, — er war entfchiedener Bernunfttheologe 
and hielt den Namen eines Wationaliften, fo ſehr 
auch blinde Eiferer ihn ſchmaͤhen mochten, für eis 
nen Ehrennamen. Es ift bier nicht der Drt, 
eine DVertheidigung des Nationalismus zu ſareiben 
Aber fragen moͤchten wir jene blinden Eiferer, die 
durch denſelben das Weſen der Gottheit und die 
Religion beeintraͤchtigt waͤhnen: Wann hat je ein 
Kationaliſt geleugnet, daß Gott die hoͤchſte Ver⸗ 
nunft ſey? Wann nicht ſeine eigene, in Vergleich 
mit der goͤttlichen allerdings ſehr ſchwache Vernunft 
der goͤttlichen untergeordnet? Aber wie folgt daraus, 
daß ihm der freie Gebrauch ſeiner Vernunft nicht 
erlaubt ſey? Fragen moͤchten wir ſie ferner: Iſt 
es moͤglich und denkbar, daß, wenn ein wahrhaft 
gebildeter Menſch in ſeinem ganzen geiſtigen Stre⸗ 
ben, ganz vorzuͤglich aber in ſeinem redlichſten Stre⸗ 
ben nach einer moͤglichſt vollkommenen Erkenntniß 
Gottes den unbeſchraͤnkteſten Gebrauch von ſeiner 
Vernunft macht, er dadurch die Gottheit beeintraͤch⸗ 
tigen kann? Einzig die von Gott gegebene Ver: 
nunft ift es ja, die und Menfchen fähig macht, Be: 
lehrungen von Gott zu empfangen, und fih zum 
Slauben an den wahren Gott, zur Anbetung def: 
felben im Geift und in der Mahrheit zu erheben! 
Sie allein ift ed, die den Menfchen. fähig macht, 
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feiner geiftigen Natur den Steg über die finnliche 
zu verfchaffen und ihn der Aehnlichkeit mit Got, 
dem Urbilde aller Vollkommenheit, näher bringt, 
Frei alfo muß der freie Menfch dies Himmelsge⸗ 
ſchenk gebrauchen dürfen bei Prüfung der Gründe 
und bed Inhalts eines jeden religiöfen Glaubens, 
eines jeden Dogmas; denn erfi dann hat feine 
Ueberzeugung Werth, — Doc laffen wir Klefe⸗ 
Fer feine theologifche Ueberzeugung felbft hier auss 
fprechen, indem wir aus der im Sanuar 1825 ge 
fchriebenen Vorrede zur neueſten Ausgabe fein 
Schrift für Confirmanden, die wenige Bes 
chen vor feinem Zode erfchien, hier eine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle mittheilen, Er fihreibt ©. VII: 
„Einfach wie die Schrift nun einmal tft, bloß 
„Sehr Elaren und deutlicher Ausfprüchen der Heil. 
„Schrift und den Grundjägen ber gefunden Ders 
„munft folgend, wird fie in.ihrer fchlichten unges 
„fkuͤnſtelten Geftalt fich wahrfcheinlich nicht fehr vor: 
- „tbeilhaft neben den eminenten Producten folcher 
„Männer auönehmen, die fi) wie Infpirixte — 
„was fie in einem gewiffen Sinne denn auch wohl 
„seyn mögen — gebehrden. Es läßt fich vielmehr 
„voraudfehen, daß fie denen unter unfern heutigen 
„Theologen hoͤchlich mißfallen werde, bie in dem 
„Heldunfel myſtiſcher Phrafen und in der wieber 
„aufgewaͤrmten Syſtemsweisheit, ja wohl gar in 
„Begriffsbildungen und Beſtimmungen ihr Heil 
„fuchen, die weit über das eigentliche Syſtem hinaus⸗ 
„liegen; Eben fo wenig wird fie bei dem Xpeil 
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„des Publikums ihr Gluͤck machen, der nun einmal 
„an leerem Wortgeklingel Geſchmack und Freude 


„findet. Es laͤßt ſich mit Sicherheit vorausſehen, 
„Daß fie von denen werde behohnlaͤchelt, oder wenn 
„ie billig verfahren, bemitleidet werben, Die im Ges 
„Tuhl ihrer Superiorität und ihres vermeinterweife 
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hon entfchiebenen, wenn nur nicht mit einer trau⸗ 
igen Niederlage endenden Ztiumphes, auf uns‘ 
beige im Vernunftgebrauch ergraute Männer als 
uf folche herabſehen, welche einer fchnell veral= 
erten Zeit angehören, bie ſchon anfangt Findifch 
u werden und deren ermattende8 Treiben bald 
nehr fehenend zu überfehen, als fcharf zu bekaͤm⸗ 
fen feyn wird *). Ja es laͤßt fich endlich vor: 
usſehen, daß die infallibeln Männer, die fich in 
ieſer Weiſe ausfprechen, ſchon ihr Anathema in 
zereitſchaft haben werden, um damit inſonderheit 
egen die neu hinzugefuͤgten Betrachtungen loszu⸗ 
onnern. Der Verfaſſer aber geſteht offen, daß 
r ſich durch dergleichen Großſprechereien eben ſo 
benig irre machen, als durch Theaterblitze und 
zannſtrahlen einſchuͤchtern laͤßt.“ 

Ruͤhrend iſt der — man ſollte glauben in ei⸗ 
r Vorahnung des nahe bevorſtehenden Todes ge⸗ 
riebene — Schluß derſelben Vorrede, in wel⸗ 
m er gleichſam von feiner Gemeinde Abſchied 
mmt : | 

„Und fo mag denn, heißt es dort, S. IX, 
des Büchlein hingehen in die Welt, um offen 
nd unummunden von der theologifchen Denk: 
xt feines DBerfaflers zu zeugen. Es mag, da e8 
eicht das legte feyn möchte, welches dieſer in: fei: 
iem fchon weit vorgerädten Alter dem Publitum 
arbietet, für ein Vermaͤchtniß gelten, welches er 
einer Gemeinde und namentlich dem jüngeren 
kheil derfelben hinterläßt, und gewiſſermaßen für 
in Glaubensbefenntniß, das er um fo rhdfichtös. 
ofer ablegt, te weniger es ihm, eben feines hoͤ⸗ 
yern Alterö wegen, um ben raufchenden Beifall 


. *) Worte aus der neueften Sammlung (1824) gewif- 
s wohlbetannter. Dentblätter. 2 ’ 
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„einer ſtets beweglichen Volksmenge, wohl de 
„recht fehr darum zu thun ift, füch, fo lange 
‚noch wirken Tann, fo nuͤtzlich als möglig am |! 
‚Hen. u I 
"Das war alfo Klefeker's Weberzeugung U |1 
diefe hatte er fein ganzes Leben hindurch fehgdes |ı 
fall, | 

| 

| 

| 









ten, vermöge der ihm eigenen Charakterft 
diefes nicht genug zu ſchaͤtzenden Gutes. d, 
ten doch alle Jugendlehrer es fich gefagt je bſ 
fen, daß fie die Pflicht auf ſich haben, bei Di 
duug dee Jugend nicht allein auf die Erregumgy 
wifienfchaftlihen Sinnes, fondern aud gan MP 
züglich dahin zu wirken, daß ihre Zöglinge d 
nem biederen Charakter und einem feſten CM 
ffür das Leben ausgeruͤſtet werden. Hätte ma 
ſes Biel überall vor Augen behalten, fo fin 4 
unmöglih fo viele geben, die ehemals fm 
helldenkend, plöglich zu Unfreien und Qerbunkdert 
werben, Grundfäge verleugnen, die fie Jodie um 
nicht nur laut befannt, fondern für ihren 
gebalten haben und in lieblofer Intoleranz Ir W 
urtheilen, die ſich nicht entfchließen koͤnnen mt % 
nen von ber lichtvollen Bahn hinabzufteigen u 
finftern Sumpfe der modernen Eatholifivenden M 
ſtik, wo hoͤchſtens ein Irrlicht leuchtet, das una 
fer in den Sumpf führt. Gharakterlofigkeit 8 
wovon fie fo umbergetrieben werden, nicht 

nach Fortfchritten zum Befferen; eiteles Hei 
nach dem Beifall der Menge leitet fie, nicht UP 
zeugung von früherem Irrthum. 

Daß Klefeker bei feiner oben gefchilvertm® 
berzeugung , bei ber Gonfequenz, mit der e 
ohne jedoch je flürmifch zu verfahren, durchfähh 
bei der Dffenheit, mit der er fie ausfprad, 
Deinde hatte, war natürlih. Ein braver 
muß Finde Yahen, Kar Khan Luther, und N 
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moͤchte ihm biefen Ruhm nicht rauben;  benn wer: 
koͤnnte doch von: dem etwas halten, der ed Allen 
recht zu machen verſteht! Aber Klefeker hatte dieſe 
Zeinde. nicht unter den ehrenmwerthen . Orthodoren, 
gegen bie er die höchfle Toleranz bewies, die. er. 
achtete und ehrte; er erfuhr Anfeindungen nur fu! 
neueren Zeiten von ben feit der Herausgabe 
der Harmö’fchen Theſen immer kecker hervortretens: 
den Mifologen. So that — um von Unbedentens 
den gar nichts und von: Bedeutenderen nur ein 
Paar faft.. fcherzhafte Beiſpiele auguführen — der 
Berfafler des Christomnestus Eudoxus *).: ihm, 
als er das Erfcheinen der Oppoſitionsſchrift von 
Klein mid Schröter im Hamburgifchen Cörres 
fpondenten . mit Xob angekündigt hatte, die Ehre 
an, ibn ben buccinator cohortis vestrae (der 
Rationaliften) zu nennen. So griff Harms felbft, 
als er die Schrift: Weber: lichtvolle "Behandlung 
u. ſ. w. gelefen hatte, ihn in mehreren Beziehuns- 
gen an in den Anmerkungen zu feinen Reformas 
tiondpredigten **), gab ihm aber zugleich die voll⸗ 
tommenfte Genugthuung, indem ee ihn dort mit 
Herder und Niemeyer zufammenftellte; über 
welche ehrenvolle Geſellſchaft Klefeker feine ber 
liche Freude zu erkennen gab und den Angriff laͤ⸗ 
chelnd eine große Ehrenbezeigung nannte. — Da⸗ 
gegen erfreute und. belohnte ihn der Beifall der würs ' 
digften Freunde des Lichtd und ber Aufklärung in 
der Nähe und Ferne, der innige, vertraute Ums 





*) Die Schrift ift num wohl Längft vergefien. Daher, 
fegen wir ihren Titel ber: Christomnesti Eadoxi re- 
sponsio advers; thes, XCV J, Boysensi, Harmsii toti- 
em Thesibus oppositas, Kil, 1819. om buccinator iſt 
daſ. Pe8- 29 die Rede. , 
) Drei Reformationspredigten open 18%, 21, 

22, von Gl, Harms. Altona, 1828, ©, 79 u, 80, 
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mit den fein rebliched Streben. Tobenb ame 
ennenden ‚Der endfreunden , einem. Willerding, 
einem Zunft *), einem Gurlitt, für: melden 
Leptern er auch in ber Kirchenzeitung bie Feder m 
griff; als einige Yeußerungen deſſelben in ber tree 
Iichen Rede zur Empfehlung des Vernunft 
gebrauchs bei dem Studium der Theol⸗⸗ 
gie **) mißverftanben und gemißdeutet waren *") 
Und auch denen, bie ihn verfannten und anfeinde 
ten, hatte der Edle fon bier auf. Erben li 
verziehen; wir aber bitten fie mit von Gall 
Torten : 


J „Heilige, reine Berianf, vergieb ben Did 


m Weg | 
„Die dich oerfolgen und ſchmaͤhn, — me Ä 


ih, fie Fannten dicy nie," 


"Mit dem, was Klefeker als Theolog weh, 
PN: bad, was er. in feinem Lieblingäberufe a 
Kanzelrebner. leiſtete dr in geuauer Verbindu 





9 Ber a. Äber Aues, was des wärdigen. ui 
bekannte Bi elausgabe mit Kumerkun en betri 
unterrichten will, der Lefe die geiftvo gefchrieben Er er 
1Simtt der Altonaer Bibelausgabe, 

828, Melchen Eindruck ‚jdie von dem paͤb 0% 
5* durch Taͤuſchung des lichtfrohen und gerechte 
—8 erſchlichene 3. Gewaltthat'” (die Befdlage 
nahme der noch unver auften Sremplare) au Seß m 
f. man in deffen Antiſymbolik, Th. 2, &, 320. 
vorzüglich ward Voß bewogen zu dem befanuten Ze 
Wie ward Fr. Stollber ein Unfreier? ne Daffen Aus 
* 2te dem. H en . Willerbing bei deſſen 

äum- —E Au F Bamb 1322; 4. 

*) Bergl. Pahl über den Obfeurantismuß, der Ih 

Deuter Batfeland be beopt. Züblngen , 1826, ©. 18.1 

Rur darüber pe en bier noch einige Bemerka⸗ 
gen. H tbig, * wir von feiner Wirkſamkeit in den ai 
2 tungen. des Geiftlichden, namentlich in De 

elſorge; 38 Vara grüntadgen hen, SLR den Mb 


elnden Fr 








, Siefpebew: Me) . 
“ * Beruf aus wahrer Neigung 
g lauben wir, eben fo. außgema 
ee. re enfelben geichaffen war und daß fein. 
uſiasmus für.denfelben nie erfaltete, fonbemt. 
re zunahm. Mit Recht konnte auch er non; 






mbaupten, wad Harms von fih fatm Ih 


nit Luft Prediger." Sein ibm angebornab Nas: 
aber hatte er, wie er felbit befannte;,. und 
weiltige Vorbilber ausgebildet und veredelt. “r 

er war fein Mufter. Zollikofer, ſpaͤter 
„deſſen bomiletifche Arbeiten er nicht 'nur.alle, 
m, fonbern fludirt, ja, viele — a: feisi 
Hebung in Auszuͤge gebracht hatte Bi dieſes 
ium Fremder Arbeiten dennoch feiner homiieti⸗ 
Individualitaͤt nicht geſchadet habe, liegt durch 
Arbeiten ſelbſt am Tage und bedarf Feines Miex - 
8. Sieht man nun auf die. einzelnen Aeuße⸗ 
en. feine angebomen und „durch, Studium er⸗ 
sten und ausgebildeten —— fo befaß: & 
rderſt eine unglaubliche Kraft ber 

e glüdliche Erfindung ber Hauptthemata hatte, 
d buch ein‘ forgfältiges: Stubfum der Philo⸗ 
ie, bauptfächlich der Pfychologie und 5* 
rhen; genaͤhrt aber und geſchaͤrft war "baffelber 
) die Nothwendigkeit, in ber er ſich befanh,; 
fo lange Reihe von Jahren faſt Immer: Du: 
Iben Perikopen zu predigen. Da er 

ellung ald Hauptprebiger alle feine: 

doch die Entwür ge, sun dem Druck 

fo war er gezwungen, immer auf Awas euch, 
nnen, unb biefer 3 ng.. hatte ihm zuletzt 

e Uebung verſchafft, Ve er oft, beſonders f 


| Hr Door 


emtern, wo ihm biefelbe ob den zu —5 
ir —Aã — ka OB ;, 
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dem er angefangen hatte, mehrere Sonna ober Feſ⸗ 
tage hintereinander Themata, die in einer genau 
innern Verbindung ftandenz oder vielmehr ein 
Hauptthema nach allen Beziehungen in mehreren 
einzelnen Vorträgen abzubandeln, zum voraus für 
eine Reihe von Wochen disponiren Eonnte; ja id 
fand ihn einmal, wo er an einem Morgen, bi 
vorzüglich heiterem Geiſte und von Schmerzen frein 
Körper, die Dispofitionen für alle Predigten eine 
Halbjahrs entworfen hatte. Seine Themata find — 
es ift mir nicht unbelannt — wegen ihrer Ausfuͤhr 
Vicheit getadelt worden, und ich bin nicht geie 
nen, biefen Vorwurf ganz von ihm abzuleham. 
Aber follte nicht diefe Methode durch die Deutiiks 
keit, die fie -bezwedt und erreicht, ihre Vorzüge he 


ben? Sollte fie wenigftend nicht vor der hie um | 


ba überhandönehmenden Sitte, die Tihemata in — 
— faft möchte man fagen — dnigmatifcher ode 


epigrammatifcher Kürze abzufaflen, bei ber bie dw | 


börer doch wohl ſchwer zu einer Maren Anfchauung 
gelangen, den Vorzug verdienen? — In ber Ir 
ordnung ‚feiner Predigten hielt er das fireng = lo 


fhe Prinzip — wie Reinhard — feft und ließ ſich 


nicht durch das Gerede derjenigen, die gerade bied 
an. jenem großen Redner tadelten, irre machen. Be 
möchte auch, um einer mißverftandenen Populariti 
Ei duldigen, die Logif, die Grammatik ded Be 
tandes, vernachläßigen! Und wer, der ben menld 
lichen Geift kennt, follte nicht überzeugt ſeyn, W 
auch der minder gebildete Zuhörer nach und nad 
an logifche Orbnung gewöhnt werden koͤnne, W 
ihm die Fefthaltung derfelben am Ende zum * 
dürfniß werde! Daß man dabei zu weit geh 
. Tönne, wird nicht geleugnetz daß aber Klefela 
nicht in ben Fehler des Mißbrauchs, vor dem Kit 
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hard *) felbft warnt, verfallen fey, beweifen ebens 
falls feine Schriften. So fehr Kl. die Deutlichkeit 
und das Üntereffe des Hauptgedankens, fo wie die 
firenge Ordnung berüdfichtigte, eben fo ſorgſam 
verfuhr er bei der Ausarbeitung des Ganzen, wie 
ber einzelnen Xheile, mit einer Gruͤndlichkeit, die 
ihren Gegenſtand bis in das Kleinfte verfolgt, Das 
her war eigentlich jede feiner Predigten ein Kunftz . 
werd. Dennoch war bei ben völlig ausgearbeiteteg 
und nicht blos ffizzirten Vorträgen, oder auch bei 
Diefen, wenn man fie von ihm hörte, die Darles 
gung des Fadens, an welchem ſich die Reihe der 
Gedanken hinzog, nicht zu fehr bemerklich, obgleich 
fie auch nicht ganz zurüd trat; welches Legtere, 
dem befannten Ausfpruche artis est artem tegere 
zufolge, oft für fchön gehalten und zum böchfien 
Nachtheil für die Erkenntniß und wahre Erbauung. 
des Zuhörerd zu fehr in Anwendung gebracht wird, 
Kl. wandte jenen, ihm wohl befannten Sa mit 
richtigem Bewußtſeyn und mit Maaß an. So 
wirkte er alfo hin auf Klarheit, Vollftändigfeit und 
innern Zufammenhang, immer den Grundfag, den . 
er in der ſchon oft angeführten Schrift: Ueber lichts 
volle Behandlung u. f. w. fo belehrend durchführte, 
vor Augen habend: „Durch den Verſtand zum 
Herzen!" Und es wird hoffentlicd) bald die Zeit 
wiederfehren, wo mari die Richtigkeit diefes Prinz 
zips wieder allgemeiner anerkennen wird, als es 
jest leider zu gefchehen pflegt. Denn nimmermehe 
kann man doch das Gefühl allein ald Lehrer und 
Beſſerer anfehenz; deutliche Erkenntnig und richtige 
Einfichten müffen ihm doch wahrlich voran gehen, 
wenn die Wirkung glüdlih feyn fol. Nur was 
der Verſtand deutlich einfieht, das ergreift kraͤftig 


*) Geftändniffe ©. 144, 
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der Mille; nur dann entfchließt fich ber Menſch mit 
‚Erfolg zum Streben nah dem Wahren und Gu: 
ten, wenn auch fein Verftand zugleich in Anſpruch 
‚genommen ift. Mit dunkeln Gefühlen, mit erkuͤn⸗ 
Felter Spannung der Einbildungsfraft, mit augens 
vᷣlicklich erregter Rührung, mit über die Wangen 
herabfließenden Thränen ift da nichts gethan: dab 
Alles verfchwindet, fo fchnell ed gefommen, und bringt 
Beine Früchte für’8 Leben hervor. — Die Sprade 
Klefekers in feinen Kanzelvorträgen war ebel, wuͤr⸗ 
dig, lebhaft, oft felbjt blühend und redneriſch. 
Manche haben in ihr die nöthige Popularität ver . 
mißt; aber die recht verftandene Popularität ging 
ihr gewiß nicht ab. Er firebte von je her darnach, 
fein Publikum zu fich herauf zu bilden, und bie 
war ihm auch bei Vielen fo gelungen, daß fie ver- 
fiherten, von: Jahr zu Jahr feyen fie immer fies 
fer in den Sinn feiner Rede eingedrungen. Dars 
auf folte aber, meinen wir, dad Bemühen eine 
jeden Religionslehrers gerichtet feyn. Käftners Auss 
ſpruch, eigentlih vom Lehrer der Jugend gefagt, ' 
leidet auch bier Anwendung: „Der Lehrer mußfih . 
zu feinem Schuͤler berablaffen, aber nicht zu ihm 
nieberfauern.” Andere vermißten in Klefekers Spras 
the biöweilen die Herzlichkeit. Von einigen ge 
druckten Predigten mag dies gelten, von der Mehr; 


job! gilt ed nicht. Und dann ift der Schluß von 


er gedrudten Predigt auf die gehaltene nicht Durchs 
aus richtig; hier trat die Lebendigkeit und Wärme, 
bier Dad Herzliche und wahrhaft Salbungsvolle 
mehr hervor. Eine gleiche Bewandniß hat es mit 
dem Vorwurfe, den man ihm megen der Länge 
feiner Perioden hie und da gemacht hat. Es laͤßt 
ſich allerdings nicht leugnen, daß er in feinen Ents 
wurfen, bei dem Reichthum der ihm ungefucht 
zuſtroͤmenden Gedanken, oft viele berfelben in einen 
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Satz zuſammendraͤngte; ‘aber es ift auch eben fo 
jewiß, daß er bei dem mündlichen Vortrage ' 

neifterhaft verftand, folhe — wenn man will — 
ıberladene Perioden zu- zerlegen und faßlicher zu 
nachen. — Nie befrat:er ohne die frengfte Vorbe⸗ 
eitung, bie ihm fein durch fange Uebung ungemein 
karkes und treues Gebächtniß fehr erleichterte, bie 
Ranzel; höchftend erlaubte er es fih, in der Wo⸗ 
benpredigt,,. die er an jedem Freitage zu halten 
yafte, Uber eine Dispofition zu fprechen und ſich 
n Hinſicht auf die Ausführung ganz den Einge⸗ 
ungen des Augenblicks zu überlaffen. Hier redete 
e zu ‚der minder großen Der famm ung ganz aus 
er..Fülle feines liebevollen Herzend und dußerte, 
P er das Gefühl "habe, ihm ſeyen folche "Bor: 
räge bisweilen beffer gelungen, als die nach der 
krengften vorhergegangenen- Meditation gehaltenen, 
prach auch oft den Wunfch aus, einmal eine fd 
on ihm gehaltene Predigt, woͤrtlich nachgefchrie: 
ven, binterher lefen zu fönnen. Sehr gern wur: 
ven auch diefe Borträge bon denen gehört, welchen 
hre bürgerlichen Verhältniffe den Beſuch der Kirche 
m den MWochentagen geftatteten. *) — Daß Klefe: 
er, bei feiner oben gefchilderten theologifchen Den? 
ungsart, mehr Moral ald Dogmatik auf die Kanz 
el. bringen -mußte, bedarf kaum einer Erwähnung; 
oc) war die Dogmatil keineswegs audgefchlofjen;' 
m häufigften Beides.mit einander verbunden, Er 
vollte allerdings einen Präftigen vernünftigen Glau⸗ 
en, aber auch zugleich ein thätiges Chriſtenthum 





) Auf den Wunſch mehrerer von feinen Zuhoͤrern 
ügte Kl. in den Iahren 1824 und 25: feinen Sonntags⸗ 
Lerten während der Kaftenzeit, wo diefe Wochenpredig⸗ 
en ftärker als gewöhnlicy befucht wurden, wenigftens Die 
‚Iigemeinen Umriſſe derfelben bei, . | 


IR Kleſfeker. 


foͤrdern. Polemiſches Verfahren, das dieſen d 
men verdient, war ihm auf der Kanzel eigentih 
voͤllig fremd. Wohl ſchuͤtzte er bisweilen feine Ure 
zeugung und zeigte die Bernunftmäßigkeit derfeha, 
aber mit Hinbliden auf eine ihr entgegengeft 
nur felten und nur dann, wenn er durch zu heſ 
tige Angriffe gereizt war, Möchten nur Ale da 
chriſtlich friedlichen Zon, ber allein der Würde ib 
Predigtamtd geziemt, fo feflhalten und fi imme 
mehr Überzeugen, daß nicht Theologie, fondern br 
biifches Chriſtenthum auf die Kanzel gehöre! 
| Sieht man endlid) auf bad, was man gem 
lich Kanzelgaben nennt, fo war Kl. auch ia beit 
Hinſicht zum Öffentlichen Redner ‚gemaht I⸗ 
Jumentis, # | 









feblte Feind von den ingenitis a 
QAuinctilian *) von einem foldhen verlangt: vw, 
latus patiens laboris, valetudo, constanta*) 
decor. Schon feine bobe und fchlanke ? 

GSeftalf, verbunden mit dem Anfland und ber 

die in feiner öffentlichen Ankündigung lag, Mi 
etwas Imponirendes; dazu kamen bie ſchatf MB 
firten, aber eblen und einnehmenden Gefihti 
ein fprechended Auge, eine flarfe Stimme, . 
ausdrudsvolle Declamation. Manche tadelten m 
und wohl mit Recht, baß er zu lauf rede um 

in ber ſtark wiederhallenden Kirche nicht mm " 










*) Institutt, orat. Prooem, fin. / 
**) Durch constantia bezeichnet aber Kininctilis 
nit, wie man früher annahm, den feften 6 
deſſen Erwähnung an einer Stelle, wo v. den an 
Rednertalenteu die Nede iſt, nicht paffen würde, er 
vielmehr den Muth, die Dreiftigkeit, die en 
fentlichen Auftreten gehört. Died zeigt die Lite 
Quinctilian Inst, or, XII, 5, wo die constantin ME 
fiducia und fortitudo aufammengeftellt und ald Mb 
lerhafte Extrem derfelben Die confidentia, temeri 
— giant Run, Weral, Sarpo Anal. ad ir 
“ pP» 


PS 


Klefetern 7 


deutlich und Allen vernehmlich werben. Aber die 
Aufgabe, „Durch das alte gothifche, auf etwas mehr 
„als anfehnlichen Pfeilern tuhende, mit hohen Ems 
„porkirchen und weiten Winkeln reichlich verfehene 
„und dabei niedrige Gebaͤude der St. Jakobi⸗ 
„Hauptkirche“ *) "hindurch zu dringen und aflent- 
halben, auch in bem entfernfeflen Winkel, verſtan⸗ 
den zu werden, mag auch Feine leicht zu. loͤſende 
ſeyn. Er kannte den Vorwurf, ben man ihm in 
dieſer Hinficht machte und gewiß mit Beziehung 
auf denfelben fchrieb er einft: **). „ine eigentlich 
„richtige und angenehme Declamation iſt in unfern 
„Hauptlichen an fi) etwas Unmoͤgliches. Wer 
„yon Natur dazu Anlage oder durh Kunft fich 
„dazu gebildet hat, muß die Anwendung jener 
„Anlage und die Ausübung diefer Kunft doch bald 
„voieder aufgeben; oder wo — wie died denn 
n aunoeilen der Fall ift — bie alte Natur wieder: 
„kehrt, den Schmerz des Vorwurfs, daß er ums 
„vernehmlich geblieben fey, nicht ſcheuen.“ — 
An Hinfiht der Gefticulation — und Died möge 
‚die legte Bemerkung feyn, die wir hinzufügen — 
hielt er das richtige Mittel zwifchen dem Zupiel 
und Zumenig. Uebrigens waren bei ihm Declamaz= 
tion und Aktion, obgleich er allerdings die Negeln 
betfelben im Allgemeinen ftudirt hatte, doch bei den 
einzelnen Predigten nicht die Frucht einer mit dem 
emoriren verbundenen Prämeditation, fondern das 
augenblidliche Erzeugniß des an heiliger Stätte von 
dem Sinne der Worte felbft innig ergriffenen Her: 
zens. — So lebte, fo war, fo wirkte Klefeker. 
Segen feinem Andenfen, Triebe feiner Afche! 
amburg. Cornelius Muͤller. 


H &o fchildert Kl. feine Kirche ſelbſt. Andenken an 
Gerling. ©. 17. 
+) Gbendaf, 


+ 
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1722 Klefeter | 

Klefekers Schriften | 

find in Meufeld Gel. Deutfhl. Bd, 4. und da | 

dazu gehörigen Nachträgen nicht vollftändig auf: | Ä 

. geführt. Wir geben daher bier ein moͤglichſt ge | 

naued, nad) der Zeit der Herausgabe geordudd iı 
Verzeichniß derfelben: 


I 
Etwas an die Primaner Bi Hamburger Sohannenml, | 


Hamburg 1779. 8. — Der Werth einer gemeinfchafll, 
Shätigkeit. Leipzig 1781, gr. 8 — Zwei Predigten, :h 
am Diterfefte 1788 in der -Spinnhauskiche zu gumb | 
ehalten. Hamburg 1788. 8. — Abfchyiedöpredigtem ji 
enjahrsfeſte 1791 über Rom. 12, 12. ebendaf. be 
ten. Gbend. 1791. 8... Kurzer Abriß der bilmd \h 
. Bel, Geſchichte, zum Gebrauch beim Unterricht nt 3: 
Katechumenen entworfen. Osnadr. 1791. 8, — Wie 1 
Borträge über wichtige Lehren u. Grundfäge des eb .k 
fenthums; ein Beitrag zur Aufklaͤrung und Bee | 5 
gung vernünftiger Gottesverehrer ; nebft einer Gonken. H 
. Rede. Hamburg 1794. gr. 8. — sur Son ; 
ein Beitra au Grwedung des Nachdenkens und kei 
Jämer Entioliefungen bei Ablegung des Glaubemöbe 
enntniffes. Ebendaf. 1794. 8. — Gethfemene, ft 
Freunde einer vernünftigen religiöfen Unterh. 
und der Geſchichte Jeſu infonderheit. Ebend. 1797. & 

8. — Predigt: En 
Nachmitta otteödienk. © k 
*. 





















1800. 8. — Ein Wort zum Andenken Chr; Ludw. de "I 
lings. Seinen Hinterbliebenen, feiner Gemeinde wW K 
nei Freunden gewidmet. Ebend. 1801. El, 4. — IN 
digt beim Antritt des Paſtorats in der Jak 

. am 19. $ebruar 1802 gehalten, Ebend. 1802. &“ 
Auszüge aus den in der Jakobikirche gehaltenen Mb 
mittagspredigten. ıfte Samml. für 1802; 2te 
für: 1803 u. f. f. bis 1818; 1814 erfchienen Leine. DM 

‚1815 an fortgef. unter dem Zitel: Ausfüprl. 
Entwürfe bis zum I. 1825 Sonntag Zrinitati 
legte unvollendete Kalırg. Keraudgeg. und mif: 
turzen Vorworte begleitet van %, &. —;XXE 
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n Diac. an der Jakobikirche. Hamburg 1825. 8. — 
redigt am Sonntage Judica 1804, als am Lage vor 
we. Hinrichtung Ruͤſau's, über Joh, 8, 46 — 59. geh. 
vard mehreremale aufgelegt.) — Predigten zur Be: 
wderung der Merthfchigung des Chriſtenth. Hamb. 
306. 8 — Predigten, mit Rudficht auf Zeit und Ort 
halten. Ebend, 1809. 8. — Homilet. Sdeenmagazin, 
erandpe . von B. Klefeker. 17 bis 8r Bd. (jeder —* 
29 Iflen.) Hamb. 1809 u. 10. Ar bis 32 Bd. nebft 
egifter. Altona 1814 bis 19. Diefe legtgen. Bände ha» 
a auch einen eigenen Jitel: Materialien zu Kanzel: 
id Amtsvorträgen. Vom erften Bande erihien 1823 
ne neue Aufl. zu Altona. — Zufchrift an Confirman⸗ 
m. Hamburg 1810. 8. — Prakt. Vorlefungen über 
EN. 8. für nichtgelehrte, aber nachdenkende Kefer. 
Bde. (jeder ın 2 Heften oder Samml.) Ebend. 1811. 
2. 8. — Mo der Geift des Herrn ift, da ift Frei⸗ 
it. Eine Predigt am Sonnt. Oculi über 2 Cor, 3, 
7. Ebend. 1813. 8. — Daß ihe daran gedenket! Eine 
tedigt am Sonnt. Eraudi über Joh. 15, 26 — 16, 4. 
bend. 1814. 8. — Predigten, im I. 1814 bei befons 
wen DVeranlaffungen und mit Nücficht auf merkwuͤr⸗ 
ge geitverpältnie gehalten. Altona 1816. gr. 8. — 
r.M. Luthers El. Katechismus, nebſt den wöthigen 
zorterklaͤrungen und beigef. Sprüchen unb Liedervers 
n, auch einem bef. Anhang ſolcher Sprüche u. Berfe, 
amburg 1815. 12. — Ideen nnd Entwürfe über eis 
Ige für ‚die dritte Jubelfeier der Refornration in Vor⸗ 
hlag gebr. Bibelftelen, als Beil. zum homil, Ideen: 
agazin. Altona 1817. 8. — Des criftl. Predigerd 
& Auslegers der heil. Schriften Beruf und Befug⸗ 
$. Eine wohlgem. Erinnetung an fehr bekannte, aber 
ı unferer Zeit Leider oft verkannte Wahrheiten. Eben⸗ 
iſ. 1818. 8. — Gethfemane. Reue Aufl. — An dem 
ı 3. 1818 vom Hamb. Minifterium herausgeg. Elei- 
m und gtoͤßern Katechismus nahm KL. thätigen Ans 
weil. — Rede bei der Einführung des Hrn. &. H. 
unhardt als Diac, an der Jakobikirche (zufammen 
it Kunh. Pred.) Hamb. 1819. 8, — Predigt am ©. 
zaudi 1820, als am Gedäcdtnißtage feines vor 25 
ohren bei der Zakobigemeinde übernommenen Amtes. 
dendaf. 1820. 8. — Die lichteolle Behandlung der 
tel. Wahrheiten im Kanzelvortrage nach ihrer Rothe 
enpigkeit und ihren Grfordernifien bargeRet. Verſ. 
nes Beitrags zur Homiletik. Alion⸗ Reur AOL. 


124 83acius. 


Ebend. 1828. 8. — Rede bei der Einweihung des nm 
erbauten Lehrzimmers der Knadenrüggifchen Freiſchule 
und bei Einführung des neuen Lehrers derſ. Hamb 
1822. 8. — Predigt⸗Entwuͤrfe. Ate Ausg. (in abgek. 
Form) 5 Bde. (von 1815 — 19.) Altona 822 — 25. 8. 
— Rede bei der 25jährigen Beruföfeier des Hrn. Wed: 
derihn, Lehrer an der Kirchenfchule zu St. Jakobi, fteht 
in der Schrift: Gefänge und Reden bei der 25jährigen 
Berufsfeier des 2c. Hamburg 1823. ©. 22 ff. — Vie 
gerftörenden Wirkungen der Natur im Lichte der Reli: 
gion betrachtet. Eine Wochenpredigt, am 11. Februar 

1825 nach der Sturmfluth den 3. Februar uber Pf. 9%, 
V. 3 u. 4. geb. Ebend, 1825. 8. — Beitr. zur Befoͤrd. 
vernünftigen Nachdentens und heilfamer Entfchliefuns 
gen bei der Gonfirmationshandl. (Neue umgenrb. Aufl.) 
— **8*— 1825. 8. — Eine Predigt lieferte Kl. auch für: 
redigten über fämmtl. Sonn: und Fefttags - Evanges 
ien des Jahres (von verfchiedenen Verf.) Zum Beſten 
der Gemeinde in Mühlhaufen heraudgeg. von Graf 
“ Bimmermann. Darmfladt 1826. 8. — Zahlreiche Bei 
- träge lieferte er ferner: a) zur Halleſchen allgem. kit. 
Zeitung; b) gu der feit dem J. 1319 vom Director Dr. 
Seebode heraudgeg. krit. Bibliothek für das Saul: u. 
Unterrichtsweſen; c) minder zahlreiche zur Allgemeinm 
Kirchenzeitung. 





'* XLII. Dr. Johann Friedrich 
Facius, 


Herzogl. S. Cob. Saalfeld. Rath und Profeſſor der 
Griechiſchen und Lateiniſchen Sprache an dem Gofb 
. wirianifchen Gymnaſium zu Goburg. 
geb. zu Coburg den 25. Sanuar 1750, 
geft. bafelbit den 21. Suni 1825. 


S. 8. Facius war der britte Sohn bes herzogl. 
Raths und Geh. Secretärs, Daniel Wilhelm Fe 
cius zu Coburg. Der Vater flarb frühzeitig und 
‚bie Mutter, eine geb. Pertfh, übergab den Kne⸗ 
ben ginem Hauslehrer zum Unterricht. Im 1Stm 
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e wurde Facius in das Gymnaſium zu Co⸗ 
aufgenommen, Die damals an bdiefer gelehr- 
Schule angeftellten Kehrer: Frommann, 3. F. 
ıer, Feder, Harled, Bartenftein, Prätorius find 
fpäter als Profefforen an Univerfitäten, von 
ı fie berufen wurden, bekannt und berühmt 
wden. Facius batte eine entfchiedene Vorliebe 
Philologie und fchloß fih darum vorzüglich an 
es an, der fich gern fir den eifrigen Schüler 
eſſirte. Nach vier wohl angewendeten Schul: 
n bezog Facius 1767 die Academie Göttingen, 
tlich, um Xheologie zu fludiren, und darum 
er denn auch wohl die hauptfächlichften Col⸗ 
r diefer Wiffenfchaftz fein Lieblingsſtudium blieb 
die Philologie, und daflır fand er in Heyne 
ı fo vortrefflichen Lehrer, wie er fih ihn nur 
hen konnte. In Heynes Hörfaal wurde nun 
ym auch die Liebe für die Alterthumskunde 
ig gewedt, fein Geſchmack geläutert, fein Urs 
erichtigt, und mit dem Fortfchreiten in den 
logiſchen Wiflenfchaften wuchs fein Eifer für 
kologie und Kunftl. Heyne fah, daß ed dem 
m Facius Ernft war, etwas Tuͤchtiges zu lers 
und unterftügte ihn mit Rath und That. Fa⸗ 
wurde in das, unter Keynes Leitung flehende 
logifche Seminarium aufgenommen und erhielt 
rch neue Gelegenheit zur gründlichen Bildung. 
Herbfi 1769 verließ Facius Göttingen, um 
Hofmeifterftelle in einem angefehenen Haufe 
Jannover anzutreten, die ihm fein väterlicher 
nd Heyne verfchafft hatte Von bdiefer Zeit 
ınt ein Briefwechfel: zroifchen Facius und Hey: 
ber, und nur zulegt mit einigen Unterbrechuns 
bis in das Sahr 1807, alſo bis fünf Jahre 
Heyne's Tod fortgefegt wurde, wie aus ben 
ı Briefen diefes großen Gelehrten hervorgeht, 
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die fih in Facus Nachlaß finden und nun vet 


uns liegen. Facius hatte zu feinem bochverehrten - 


Sreund und Lehrer das vollſte unbegrenztefte Der 
trauen; uͤber die Wahl feiner gelebrien Arbeiten 
und die Art ihrer Behandlung, uͤber alle woichtiger 
Angelegenheiten feines Lebens erbat er fih Kath 
und Belehrung und oͤffnete vor dem theilnehmen: 
den wohlwollenden Freund fein ganzes Herz. Heyne 
erfcheint in diefen Briefen ganz der edle Mann, 
wie ihn uns Heeren ſchildert; *) überall fpricht ſich 
die warme Freundfchaft, die lebhaftefte Theilnahme, 
die größte Uneigennüßigfeit aus, und die Aufrid: 
figfeit mit: der er feinen jungen Freund zuredt: 
wieß, LZebensregeln gab, felbft auf Kleinigkeiten 
aufmerffam machte, erhöht zugleich den Werth des 
Lobes, das er ihm öfters ertheilte und war ein De: 
weis, wie fehr ibm das Wohl des jungen Facius 
am Herzen lag. Aus diefer Correfpondenz, aus 
der wir, fo weit es der Raum verftattet, Einiges mit 
theilen werden, haben wir manche Nachrichten für un 
fere kleine Biographie gefammelt, welche nun fol 
gen follen, Als Hauslehrer Fonnte ſich Facius 


nicht recht in feine Lage finden, es fiel ihm fhwen : 


fih in andere zu fchiden und auch nur in Kleinig 
feiten nachzugeben, wo er eine andere Anficht hatte. 
Diefe Eigenheit, die in feinem ganzen Leben be 


merkbar blieb, kommt vielleicht von der entbehrten _ 


väterlichen Erziehung ber. Nach den Briefen von 
Heyne haben Mifverftändniffe zwifchen dem neuen 
Hofmeifter und dem Vater, feiner Eleven flattge 


funden. Heyne war fehr beforgt darüber, er em⸗ 


pfahl unferm Facius mehr Muth und Ddegagirte 
Weſen, damit er fih das Zutrauen Anderer er⸗ 
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werbe. Er fchrieb ihm:. „Mit aller Gelchrfam- 
keit der Welt werden Sie ein unbrauchbarer Mantı, 
wenn fie nicht mit Andern.umgeben lernen.” In—⸗ 
deſſen fcheint fi doch Heyne‘ überzeugt zu haben; 
daß Facius in das neue Berhältniß nicht‘. pafle, 
rieth ibm darum felbfi, abzugeben, und. pers 
ficherte, Daß .er für das Künftige gern jede. Gele: 
genheit benugen werde, das Gluͤck feines Freundes 
zu befördern. voor. on 
Unterdefjen war der Profeflor Harles von Co— 
burg nad) ‚Erlangen berufen worden, und" Facius 
mochte. ihm von feiner Lage Nachricht gegeben ba: 
ben; denn jener -Iud feinen ehemaligen Schuͤler 
freundlih ein, zu ihm .zu fommen und in--Erlans 
en fein Gluͤck zu verſuchen. Farius folgte: der 
inladung und boffte durch. einen hoben Gönner 
bei dem Gouvernement, eme Anflelung an ber 
Univerfität:. zu erhalten. Harles vermendete fich 
freumdfchaftlich. für ihn, und fchon glaubte .man. zu 
Heyne's inniger Freude am Biele zu feyn, ald ber 
Maͤcenas ftarb und diefe fehönen Hoffnungen fcheis 
terten. Heyne fihrieb:ami. 19. Auguſt 1770: „Sch 
bedaure, daß ihre. Hoffnungen in Erlangen nicht 
ben vorgeftellten Erfolg gehabt haben. Die Vorfes . 
bung wird Shnen indeflen anderswo Shr '.Unters 
kommen aufbehalten, und vielleicht fügt es fich hier: 
zu eher, als Sie glauben. Ihr Wohl, Ihre Ruhe 
und der Nutzen, den Sie dur Erweiterung Ih— 
rer SKenntniffe und Faͤhigkeiten der Melt : letiten 
koͤnnen, wird mir ftet3 gegenwärtig ſeyn, und ich 
werde nichts verfäumen, wo ich. Shnen zu dienen 
das Glüuͤck haben koͤnnte.“ Um ferien Schüsling 
recht Eraftig empfehlen zu. koͤnnen, wollte Heyne - 
etwas Gedrudted mit. Facius Namen: in Händen 
haben, und darum ermunterte er ihn, ſich als Au- 
tor zu verfuchen. Facius ließ hierauf 1772 feine 


wo 
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Epistola eritica in aliquot Orphei et Apolkei 
Rhodii Argonanut. loca ad Th. Chr. Harlem 
druden. Heyne antwortete auf die überfchidte 6 ı 
fiel: „Ich wuͤnſche Ihnen zu dieſer Probe Ihe 
Fähigkeiten und SKenntniffe von Herzen Gtlüd, ih 
verfpreche mir die erfreulichflen Folgen davon — 
ich freue mi, Etwas von Ihnen in Hände 
haben; daß ich ed.zu Ihrem Vortheil gebrange 
werde, können Sie verfichert ſeyn.“ J 
As naͤchſte literariſche Arbeit wählte Gem 
eine Abhandlung über die Aegis; das Untmee - 
men’ fand Heynes Beifall, dem ber Auffag male { 
biciet wurde. *) Heyne dankte 1773 ni i 
den Borten: „Ih danfe Ihnen für die 
ſchickte Abhandlung über die Aegis und ab | 
Zeihen und Zeugniß Ihrer geneigten 9 
gegen mich, dad Sie dabei Öffentlich haben ablepek 
wollen. Die Schrift wirb.bei Kennen gem) % ' 
nen guten Begriff von Ihren gelebrtn Kante | 
fen und ben Erwartungen erweden, welche de ge 
iehrte Welt ſich noch Zünftig von Ihnen mahlt 
Tann, wenn Sie fich in einer ruhigeren Lage iche 
den werben. Freilich fcheint Sie die Verſcch 
er gegen Mittag in den Weinberg bern R 
wollen.‘ 
Da nun die Ausfihten auf eine angenche 
Anftelung in Erlangen verſchwanden, folgte We 
cius 1775 gern und mit Heyned Beifall EP 
Rufe feines früheren Lehrers, des Abts 
in KloftersBergen, der vorher Director des u 
gifchen Symnafiums war. Die Lehrerftelle as 
Klofterfchule fagte unferm Facius aber nik 
und die Einrichtungen und VBerhältniffe mochten! 
Befchreibung nach; auch nicht fehr einladen 


+), Sollertaneen, &, AR. 











| & Bacius a 


angenehm gewelen feyn. „Den Buftand und bie 
Berfaffung von KloftersBergen‘, fchrieb Heyne, „hätte 
ich mir fo feltfam nicht gedacht. Ich bedauere Sie." 
Uebrigend war es Heyne doch. lieb, daß Zacius 
nun eine gewifje Uebung im Dociren und im Um⸗ 
gange junger Leute ‘gewonnen, Die AN Fortkommen 
erleichtern konnte. Sm folgenden Fahre (1774) flarh 
ber Abt und Facius ging von Bergen ab und nad 
Coburg ; wo er für mehrere junge abeliche Gym- 
naflaften zum Auffeher und Privatlehrer gewählt , 
wurde: Die von den- Berufsarbeiten freibleibende 
Zeit widmete Faciug feinem philologifchen Stutium: 
Heyne wünfchte, daß er ſich einer größeren gelehts 
ten Arbeit unterzöge und empfahl ihm ein Zrauerfpiel 
des Euripides, Facius wählte den Oreſtes und 
fchidte -vorerft feine wichtigften Bemerfungen nad 
Göttingen zur Beurtheilung; die vorhandenen Briefe 
bezeugen, daß Heyne mit den zugefandten Proben 
wohl zufrieden war, feine Berichtigungen treffen 
faft allein die Verfuche zu VBerbefferungen, wo da$ 
Metrum, ald entfcheidende Norm, nicht genug bes 
rudfichtigt worden war. Mit ber Anzeige, daß 
das Manufeript vollendet fey, verband der neue 
Herausgeber des Dreftes die Bitte an Heyne, daß 
er ihn in die gelehrte Welt einführen möge, wie 
wir aus folgender Antwort erfehen, die zugleich 
ein Beweiß von der nußerordentlichen Befcheidens 
beit des großen Gelehrten ift. 

„Sie wünfchen eine Vorrede zum Dreft von 
mir. An meiner Bereitwilligfeit dazu Pönnen Sie 
nicht zweifeln; allein ich zweifle daran, daß bei 
dem jeßigen Orte Ihres Aufenthalts, mein Name 
Ihnen von einigem Vortheil feyn dürfte. 

Mären Sie noch in 'hiefigen Gegenden, fo 
würbe ich nicht dagegen einwenden. Ich follte 
glauben, eine Empfehlung von Herm Hofrat) Harz 
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les müßte Ihnen zuträglicher feyn." Indeſſen |. 
fprach er, wenn darauf beftanden werbe, die Be th 
rede zu liefern und tröftete feinen jugendlichen Zram, | IM 
der an der Erlangung einer beflern Lage zu me ' 
zweifeln fchien, alfo: im 
„Leben Sie der Gewißheit, daß das manlkt #8 
Alter für Sie gewiß heiterer feyn wird, ala Ie Kt 
Jugend; es iſt Ihnen noc nicht fo übel, md ;% 
lange nicht fo übel gegangen ald mir; id mat |Mt 
meine Rechnung mit dem Gluͤck amf Racfigk ma 'm 
zehn bis zu zehn Sahren, und kam bis in dadhalt ‚kr 
Decennium, ehe es fich mit mir audfähnte." Samt 8 
gab fich alle möglihe Mühe, unferm Zusam !Pe 
angemeffene Stelle durch feine Verwendung AWP 
fhaffen, ed wollte aber nicht gelingen nd | 
auch fo leicht nicht, da Facius nur ausſch 
alte Sprachen und Alterthumskunde lehren mt 
Unterdeffen aber wurde man im Baterlandt 
den gefchicten, talentvollen jungen Mann 
fam, deffen Beine Schriften eine gute Yufnahmt 
gefunden hatten, und der durch die Fortſchrite ſo 
ner Zöglinge feine glüdliche Lehrmethode &R 
hatte. Facius wurde 1777 zum Prof, exit 
dinarius am Gymnafium zu Coburg em 
1778 erfchien die Ausgabe vom Dreft mit eas 
Vorrede vom Heyne, der für das uͤberſchicke I 
plar folgendermaßen danfte : 
. ‚nie haben mich mit Ihrem Dreſt erh 
"ich hoffe er foll Ihnen Ehre machen, und ad 
Ihrem ferneren Glüde beitragen. Ich meined I: 
will ihn fofort durchlaufen und in den geh 
in unferm gewöhnlihen Zon, alfo ohne un 
Lobeserhebungen, aber mit gegründetem Beifel # 
zeigen. — Haben Sie noch ein ober zwei 
plare, fo wollte .ich fie nach Holland befördern” 
As Proiefer am Syumakum befand ih 
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cius zwar in -Bezug auf feine Wirkſamkeit wohl, 
aber das Einkommen feines Amted war zu gering, 
um ihn völlig, zufrieden zu flelen, und er nahm 
dadurch beſtaͤndig Heynes Verwendung in Unfpruch, 
um eine -einträglichere Stelle zu erhalten. Zunaͤchſt 
zeigte fich 1779. nur. eine Ausſicht zu einer, etwas 
vortheilbafteren Veränderung. -Eine vornehme reis 
che Familie in Siebenbürgen wünfchte den Profefs 
for Sacius zum: Haudlehrer zu gewinnen, und bot 
demfelben Bedingungen an, die befonders in peku⸗ 
niärer Hinficht fehr lodend feyn. mochten. Allein 
Facius erkannte doch die Vorzüge feiner unabhäns 
gigen Lage und fchlug die Stelle aus. Heyne, 
bem er Alles berichtete, billigte diefen Schritt volls 
ommen: .. 8* 

„Daß Sie nicht nach Siebenbuͤrgen gegangen, 
billige ich auf alle Weiſe. Sm Hofmeiſterſtande 
maden Sie ohnedem nie Ihr Gluͤck; das müfs 
fen und werden Sie fih duch Ihre humaniſti⸗ 
fchen Studien erwerben.‘ 

Sn den folgenden Jahren gab Facius mehrere 
Beine Schriften heraus; eine Anleitung zum Styl, 
einen Studierplan, eine Griechifhe Blumenlefe, ein 
compendium dialectorum graecarum, mehrere 
Programmata u. f. w. 

Durch Harles Einleitung follte Facius ſchon 
früher Magifter werden, aber er fchlug die Ehre 
aus. Heyne fuchte ihn zwar umzuflimmen: „Ganz 
verwerflich fcheint mir die Sache doch nicht, da 
Sie durch die eigentliche Erudition Ihr Gluͤck mas 
chen müffen, fo wäre Ihnen. ein gelehrter Zitel im⸗ 
mer vortheilhaft.“ 

Facius war aber nicht zu bewegen. Indeflen 
1785 war ed Heynen endlich gelungen, eine Stelle 
zu finden, die er, wenn er gleich felbft fühlte, daß 
fie nicht ganz paffend und nach Wunſch feyn wurde, 
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doch, beſonders ber oͤkonomiſchen Verbeſſerung w 
en, unſerm Facius antragen zu koͤnnen glaubt 
8 war die zweite Profeſſur an dem Archigymer 

fium zu Dortmund. Facius benugte dieſe Sc 

genheit, um eine Verbefferung feiner Lage nahe 
fuchen , erhielt auch wirklih Zulage und wu 

Prof. Publ. ord. *) Wie wir den verflorbum 

Facius Eennen, war e3 ihm gewiß angenehm, if 

Stelle auf folche Weife ablehnen zu Fönnen, bem 

einige Lehrgegenftände, die er neben ben hauptſich 

lichen philologifchen Lectionen übernehmen fol, 

fagten ihm entweder nicht zu, oder ware im 

“fremd; man verlangte nämlich von ihm, We 

Philoſophie, Mathematit und die Anfangögrude 

ber Jurisprudenz lehren ſollte. Facius fürci, 

Henne werde die ablehnende Antwort auf die, 

nach feinem Brief ihm bes Einkommens wegmw 

ceptabel fcheinende Anerbieten, ungltig aufnehme, 

— aber keineswegs, er fchreibt vom 3. Novembe 

1783 : 

„Sie innen vollkommen unbeforgt barkke 

feyn, mein liebftee Herr Profeffor, daß Sie im 

Ruf nah Dortmund ausfchlugen. Die Abficht mer 

allein auf Ihre Verforgung gerichtet, und da di 

dort erfolgt und durch den von hier erhaltenen Rrf 

ift befchleunigt worden, fo haben wir nun al, 

was wir wünfchten. Es bleibt nun nichts ü 

ald dag Sie in Ihrer Stelle glüctich find, 3 

ben Nutzen fliften, der von Ihnen erwartet wi 

Zeit haben Sie in der Welt genug gebabt, uml 

Bazu vorzubereiten. Forthin müflen Sie fih 4 


*) Bei diefer Gelegenheit ſchrieb der Konfik. I 
und Director N 2. Bertenfteht ein Droge wi 
chem praemissa lunulae Hippocratis chii descriptione & 
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a Sie mit Ruhe und Muße arbeiten Finnen, eis 
er gründlichen Arbeit widmen. — Sie fehen 
fo auch an Ihrem Beifpiel, daß man die gute 
zorſehung nur walten laffen ımd das, was ſich 
arbietet,. bis das Beſſere Fommt, nugen darf, — 
affen Sie es fich nicht gereuen, daß Sie trübe 
‚age gehabt haben, die guten genießen fih nun 
efto beffer, Daß Sie dort Liebe zum Griedhifchen 
wecden, iſt mir von einer fehr glüdlichen Vorbe⸗ 
eutung für das Fernere, das, wie ich hoffe, Ih⸗ 
en viele frohe Zage bringen fol. Ueber die 
Bahl der empfohlenen großen und gründlichen Arz 
eit wutde nun viel hin und ‚ber gefchrieben. Fa⸗ 
us entfchied fi 1794 für eine Herausgabe des 
Yaufanias und’ obgleich Heyne diefen Plan anfangs 
icht ganz billigte, fo gab er doch nach, als er fah, 
aß die Arbeit mit Luft und beharrlichem Eifer be⸗ 
eben’ werden, würde, und ertheilte nun gern fei= 
en Rath über die Anlegung des Ganzen. 

„Das ratbfamfte wäre, Sie arbeiteten den 
Jauſanias erft völlig aus, — es darf ja nichts 
bereilt werden. Haben Sie den Paufanias für 
ch erft ganz durchgearbeitet, fo legen Sie ihn erft 
inige Zeit hin und Iefen ihm dann von Neuem 
uch, fo werden Sie fehen, daß ein Drittel der 
ft flüchtig bemerkte Emendationen dahin fällt. 
tun bereiten Sie ein Eremplar völlig zum Ab⸗ 
rud, Erſt dann ift e8 Zeit den Verlege zu ſu⸗ 
yen, und ber ſoll gefunden werden. Sind Sie 
» weit, daß Sie felbft den Paufaniad ausgearbeis 
:t haben und nun ein Eremplar für den Drud 
inrichten wollen, : fo melden Sie mir ed, ic) will 
Ihnen eine Coll. 2. Codd. ſchicken und auch einem 
Infang der Arbeit mittheilen, den ich einmal ges 
acht habe.’ 

Facius konnte e8 aber doch. nicht erwarten, ſich 
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eines Verlegers zu verſichern und ſchloß nım m 
der Schäferifchen Buchhandlung in ‚Leipzig ab, ohn 
erft bei Heyne anzufragen. Diefer kam abır ds 
durch in einige Verlegenheit, weil er bereits fraht 
mit einer andern Buchhandlung Verhandlungen an 
geknuͤpft hatte, und er machte feinem Freunde be 
merklich, "daß er ihm nun mit größter Befugaf 
feine ganze Unterftügung verfagen koͤnne. 
Mur die Betrachtung kann ich entgegenſche 
ſchrieb Heyne, daß ich Ihnen gern zu einer fh be 
trächtlichen Unternehniung, da fid ein fo guͤthe 
Augenblid für Sie darbietet, behilflich feyn mie 
Mein Wunfch gemeinnügig zu feyn, und das ck 
wo es ſich darbietet, zu befördern, koͤmmt iA, 
ich gebe alfo gern fünftige Entwürfe, die ih I 
immer noch hatte, Ihnen zu Liebe auf. Ih im 
alfo etwas, was Ihnen nicht leicht ein ande 
thun wird, ich fende Ihnen bierbei zwei Collalio- 
nes zu 1) e Cod, Mosinensi, 2) e Cod, Vinde- 
bonensi. Noch mehr, ich fende Ihnen den Ani 
der Ausgabe, wie ich fie zu veranftalten gerad 
und wie fie veranftaltet werden muß, wen. 
nüglih und brauchbar werben fol, Aber dab, mp 
den Sie fehen, ift eine Sache von vielem Rate 
denken und kann nicht fo hingeeilt werden, W* 
Sie das Ding ſich vorgenommen haben; faſt wi 
ed eine Gewifjensfache, denn in ben. näcften zu 
ig Sahren kann welter Feine beffere Bud 
tande kommen. Paufaniad ift kein EINE 
Buch zum Leſen, fondern zum‘ beftändigen Re: 
fihlagen, Vergleichen, Befragen und Erläutern. u: 
überlegte Abfaͤtze und Abtheilungen auf rihi 
Lemmata am Ende, auf richtige und ausführliät 
Regifter kommt dabei das Meifle an. . Ein OP. 
chen Emendatt, und Couiectur iſt das Gering 
bei einee neuen Nödgnhe, We Kur en wit 
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Gebrauch eingerichtet feyn foll, zumal da Pauſa⸗ 
nias felbfi wenig Mufter von gutem Styl, von 
Deutlichfeit ımd von Drbnung hat — bie ver 
dammten Epifoden machen ed immer fo fhwer. 
Die vorgefesten Summaria faugen nichts, fo ‘wie 
fie dem Buche voranftehen. Was Sie in Ans 
fehung der Ueberfegung thun werden, weiß ich 
nicht, ſie muß fehr verbeffert werden, werin fie bins 
u kommen fol. Wäre es mir möglich den Paus 
* wieder durchzugehen, ſo wollte ich wohl ei⸗ 
nige Beitraͤge liefern; ich will ſehen, ob ich noch 
einmal einige Tage finde. Es iſt noch gar zu viel 
an dem Schriftſteller zu thun. Den Wuſt von 
unbedeutenden Var. Lect. und bloßen Schreibfeh⸗ 
lern notiren Sie doch nicht mit. Ueber das, was 
Sie erhalten, folgt hier das Verzeichniß, das Sie 
mir unterfchrieben wieder zufenden. Der Himmel 
fegne Ihre Arbeit. Aufrichtig Ihe Heyne 
Als nun ber erite Band vom Paufanias im 
Herbft 1794 die Preffe verlaffen und Heyne den- 
felben erhalten hatte, fchries er: „Ich muß Ihnen 
meinen. Dank und zugleich meinen Gluͤckwunſch ab⸗ 
ftatten, daß die Unternehmung fo gut audgefallen 
ift, fo wie ich mich freue, daß wir nun eine gute 
bequeme SHandausgabe von einem Schriftiteller ers 
halten, aus welchem fich nun eine Menge gelehrte‘ 
Kenntniffe des Alterthums weiter verbreiten wers 
den. Es ift mir lieb, dag Ihnen das Mitgetheilte 
angenehm und von Nutzen war.’ : Für die ‚Ueber: 
fentung bed zweiten Bandes bedankte fich derfelbe 
ebenfalld und fügte hinzu: „Fuͤr den befferen Ges 
brauch des Paufanias wird nun trefflich geforgt 
ſeyn.“ "In den Göttinger und Leipziger gelehrten 
und andern Anzeigen wurden die erften Bände 
günftig beurtheilt. 1797 war das Werk vollendet 
und die fchönfte Belohnung für den Herausgeber, 
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waren gewiß Heynes Beifollöbezeugungen: „% 
wünfdhe Shnen Gluͤck zum vollendeten Paufımı 
und erkenne mit aller Achtung und Schägung J 
ren daran verwandten gelehrten Zleiß und ka 
fhönen Beweiß, den Sie von Ihrer gefunden, ke 
fcheidenen Kritit und von Ihrer Belefenheit an ie 
Tag gelegt haben. Nun hoffe ich ſollen jung be 
lehrte erwedt werden, den Paufanias befir ap | 
brauchen, al3 bisher gefchehen ifl. — Diese | 
ced find eine faure, aber gewiß fehr verbinkide I: 
Mühe, welche Ihrer Ausgabe erft die rechte Zub | 
barkeit verfchaffen kann. Sch wiünfchte mei |: 
ich erft jeßt anfing zu leben! Nun ließ him | 
Pauſanias in der Hand gar Vieles leiten" | 
Diele Gelehrte, von denen wir F. Jah % 
Gotha, Böttiger, damals in Weimar, und LE 
Millin in Parid nennen, ertheilten unferm Je 
Lobfprüche über feine Arbeit und wuͤnſchten 
zur Vollendung. Saum war der letzte Banb I 
Paufaniad erfchienen, fo machte Heyne ſchon a8 
neuen Vorfchlag. Gehen Sie doch die Plutilp 
fhen Werke durch und fammeln Sie bad, 
Kunft, Künftler und Kunſtwerke angeht; Sie 
den ein artiges Bändchen zufammenbringen; 
ches Sie mit Fleinen Erläuterungen bereichern 
ten.” Diefer Vorfchlag, der auch Millin jede wo 
gefiel, wurde angenommen und die Auöfl 
eifrig betrieben. Das fertige Manuſcript ti 
einem gelehrten Freunde mit, der ihm feine. 
nung fagen und wegen eined Verlegers eine 
ten Rath geben ſollte. Der Freund, ein MM 
tenter Richter, bezeigte feinen Beifall Uber de 
beit, gab noch einige Winke zu Verbefferungen, I 
aber, dad Ganze Deutfh umzuarbeiten, um & 
größeres Publicum zu gewinnen und einen 
ger au erpalten, Don wochte Tich Zaciud MM 
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nicht verftehen und er fand auh an — Sinner in 
Coburg felbft noch einen Verleger, bei dem 1805 
die Ex Plutarchi operibus excerpta quae ad 
artes spectant erfchienen. Sie find dem befann« 
ten A. E. Millin zugefchrieben. Außer dieſen haupt⸗ 
fachlichen. Arbeiten machte Facius von dem von 
Göttingen aus über die philologifchen Studien rg 
verbreitenden Licht für feine Schüler Gebrauch un 
fchrieb .eine kurzgefaßte Griechifche Grammatik, die 
zu einer Zeit, wo kaum bier und bort auf den 
Schulen ein befferer Tag den Griechiſchen Studien 
zu dämmern begann, als wuͤrdiger Vorläufer der 
fpäteren trefflihen Bearbeitung diefer Sprachlehre 
zu betrachten. iſt. 
Neben dieſen ernften Stubien betrieb er die 
vaterländifche Literatur in den Stunden der Mufe, 
zebigirte die Quartalfchrift Pözile und ließ einige 
Romane druden, von denen wohl AleBio der bes 
Sanntere iſt. Die Bleinen in Deutfcher Sprache ges 
fchriebenen gelehrten Abhandlungen find unter des 
Verfaſſers Namen und dem Titel: Collectaneen 
zur Griechiſchen und Römifchen Alterthumskunde, 
1811 bei Ahl in Coburg erfchienen. Mehrere Amts⸗ 
wegen gefchriebene Programme find Fehr günftig 
eecenfirt worden und werden noch geſucht, wie 3 
DB. die Abhandlung de Aenigmate et Gripho, 
Uebrigend lieferte Facius auch Beiträge zu mehres 
ren gelehrten Zeitfchriften. Noch müflen wir des 
Zafchenbuchs für junge Reifende, um Kunftgallerien, 
Mufeen ıc. mit Nugen zu befuhen, Coburg bei 
Sinner 1807, gedenfen, dem von vielen Seiten 
ber dad Lob einer zmedmäßigen Auswahl des 
Sntereffanteften zu Theil wurde Im Jahr 1807 
wurde Facius zum Rath ernannt. Im gebt dies 
ſes Jahres erhielt er auch den legten Brief von 
Heyne, es war, bie Antwort auf ein Empfehlungs⸗ 
MN. Nekrolog. 85 Jahrg. 47 j 
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ſchreiben, das er einem abgehenden Symnaſiaſten 
mitgegeben hatte: „Ew. Wohlgeboren haben ein 
Verlangen befriedigt, das ich lange gehabt habe, 
einmal ein Wort von Ihnen zu hören,“ u. ſ. w. 
As Profeſſor am Gymnafium hatte Facius 
wöchentlih 12 — 14. Stunden im geben. Sn de 
erſten Claſſe erklärte er einen Romifchen und einen 
Stiechifchen Autor und übte im Lateinfchen Styl, in 
dem. feine Schüler zu Haufe Lateinifche Ausarbeis 
tungen machen und zur Correctur einreichen, ode 
bad Deutſch Dictirte auf der Stelle gleich Latei: 
niſch nachfchreiben mußten. Befonderd waren bie 
degteren Uebungen ſehr zwedmäßig und Nutzen ſtif⸗ 
tend. Die zweite Claſſe unterrichtete er in der 
Briehifhen Grammatik und erklärte in bderfelben 
einen Lateinifhen Autor und zwar im ſteten Wech⸗ 
fel: Plinii epist, Cic. epist, ad. famil. 

: Sn den erfien Claſſen wechfelte er mit Sat 
Juftius, Plautus, Ciceros Reden (befonders bie in 
‚Verrem de Signis), Eurfius, der curforifch getrie 
ben wurde, dann mit Iſocrates, Zenophon, Thu⸗ 
cydides und andern ab. . | 

: ° Bei feinen Schülern, "vorzüglich der zweiten 
Glaſſe, febte er gemöhnlich zu viele gammaticalifce 
Kenntniffe voraus, — mer bdiefe nicht hinlaͤnglich 
befaß, blieb zurüd, Ueberhaupt gehörte ein gewiſ⸗ 
fer Eifer für die Sache dazu, um ben vollen Nu⸗ 
gen aus feinen Vorlefungen zu ziehen, da er bad 
Erponiren und Borlefen der Ertemporalien nad 
einer befländigen Drbnung fortgehen und abwech⸗ 
fein ließ, ohne außer der Reihe biöweilen aufzuru: 
fen, wa3 zur Erhaltung der Aufmerkfamkeit und 
des Privatfleißes fo viel beiträgt. Seine Lehrart 
war folgende: Wenn er einen Griechifchen ode 
Zateinifchen Autor erklärte, ließ er zuerſt von eis 
nem. Schüler einen Abfchnitt überfegen,. dann über 
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fetzte er ſelbſt die naͤmliche Stelle, gab dabei die noͤ⸗ 
thigen Erlaͤuterungen und machte auf Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Sprache und auf die vorkommenden 
Redensarten aufmerkſam. In der zweiten Claſſe 
mußten die unteren: Schhler daB Vorerponirte und 
Erflärte noch .einmal wieberholen. Die von ben 
Schülern "zu Haufe gefertigten Lateinifchen Aus— 
arbeitungen tecenfirte er öffentlich in der Lehrflunde 
Die Eorrecturen waren. nur mit Bleiftift gefchtide 
ben, die der Schüler mit Tinte Aberziehen mußte, 
Grammatikaliſche Fehler ſtrich ee am Rand befon« 
ders vor. In den Stunden wo er Deutſch die⸗ 
firte und die Schliler Lateinisch niederfchrieben. und wo 
das Niedergefchriebene fofort vorgelefen werden mußte; 
verbefferte er, wenn er Fehler hörte, oder der Aus⸗ 
drud nicht gut gewählt war, fogleich mündlich, bie 
Schüler aber waren angewiefen, hiernach ihre Hefte 
zu berichtigen. ee oo 
Bei feiner länger eis Aunfatnläbrtgen Thaͤtig⸗ 
keit als Lehrer iſt die Schaar feiner Schuͤler ſehr 
roß und zählt viele Auslaͤnder, die der Ruf des 
Sajimhirianums nach Coburg gezogen hatte. In Co⸗ 
burg waren faft ‚alle ſeine Freunde und Befarinte 
fo wie die meiften feiner Collegen feine Schüler ges - 
wefen, die ihrem alten Lehrer immer mit: Dankbar⸗ 
Reit, Liebe und Achtung ergeben waren. "Im: Jahr 
4821 vereinigten ſich zuerft ‚niedrere Freunde zur 
Beier feines - Seburtätages. "Einige Abgeordnete gra⸗ 
fulicten-am’ Morgen bed 26. Ianuard, Iuden den 
würdigen Greis zu einem ftreundfchaftlihen Mit⸗ 
tageſſen ein, welches in Brauns Kaffeehaus, den 
Ort, den er am liebften befuchte, veranſtaltet war. 
Facius gab den Bitten feiner Freunde nah und 
erfchien. '" Det .26. Sanuar war:und: blieb bis zum 
Jahr 1626 fir alle: Theilnehmende, — und ber 
Kreis derſelben: erweiterte fich von Zor u Ice 


®, 


— ein Tag der Freude und bes innigften Ver 
gnügens. Dem Gefeierten wurde ein Gluͤckwunſz 
in Deutfcher oder Lateinifcher Sprache überreidt | 
und bei Zifche ein Lateinifched Lied gefungen. Aug | 
die Gymmnafiaften brachten eine Morgenmufil um 
Abergaben ein Gedicht. Ueber. die ganze Zeier ij 
in-- der -Eritifchen Bibliothek von Seebode (Februs 
4823) eine ausführlihe Befchreibung zu finden | 
Der vorlegte Geburtötag, wurde durch die Univ 
ſitaͤt Göttingen serberrlicht, welche unferm Zara 
bie -philofophifche Dottorwuͤrde erteilte. In ben 
honoris atque observanliae testandae causa sn 
geſtellten Diplom, wird Facius anerkannt ald. 
emnis antiquitatis artisque subtilissimus judz 
eujus ändefesso. studio ac solertiae literse"ant- | 
guae permulta eaque praeclara Ornamenta de 
bent. Dieſe ehrenvolle Auszeichnung von der, von 
ihm über Alles verehrten Georgia Augusta erfüllt 
ben. Greiq mit dankhater. Ruͤhrung . 
Sm Jahr 1827 haͤſte er als: Profeflor dab 
funfzigiährige Dienſtjubllaͤum gefeiert, 'Die gute Ga 
fundheit, der er fich bei feinem hohen Alter zu em 
freuen batte und..die. friſche Kraft feines Geile 
ließen ein längeres ‚Lehen hoffen. : Die Vorſeh 
batte. es anders. ;befihloffen. Im Fruͤbjahr 1828 
fing. er an zu. Eränkeln, eine allgemeine Altersfubt ' 
he. trat ein und Facius fühlte ſelbſt, daß er ba“ 
ſterben werde. Ruhig und ‚gefaßt fah ‚er dem Tolt + 
entgegen. „Meine Uhr. ift abgelaufen, fagte er, & 
üt Zeit, daß ich mein Haus -beftelle." Er emp 
tete fein Zeftament, in bem er zweckmaͤßig U - 
ſein nicht beträchtliches Vermögen: verfügte und ® 
ben ae ale, hat nd: oiele Sabre 

ient und. bei feiner Krankheit ‚gepflegt. und gewan 
set: hatte. Seine Gemaͤhldeſammiung vermachte e 
ſeinem Wetter — vn Hua .Smleiintgetor Peiid 
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In Coburg, dem er noch FTurz'vor ſeinem Tode bes 
ſonders auftrug, dafür zu forgen,: daß er ohne als 
Tes Gepraͤnge auf die einfachſte Weiſe zur Erde be= 
ftattet werde. Den 21; Jüni war fein Todestag. 
Ale Vorbereitungen zur Beerdigung‘ wurden: du 
Bas Nothwendigſte beſchraͤnkt und fo ber Will 
Des Berfiorbenen pünktlich erfuͤllt. Aber die allge⸗ 
meine Achfung und Liebe, die. ihm imLeben ge⸗ 
widmet war, wollte dem Todten noch bie legte 
Ehre erzeigen und fo begleiteien feine‘ Collegen, 
Freunde und ſaͤmmtliche Zöglinge des ⸗Gymnaſiums 
Die irdiſchen Ueberreſte des’ verehrten: Mannes- zus 
Ruheſtaͤtte. Ohne vorbereitet zu’ ſeyn, aber ergrife 
fen von dem Augenblid und feirrem Geflchle fol⸗ 
gend, ſprach Herr Regierungsrath Georg Haber⸗ 
ann, mit »der ihm eignen Beredſamkeit, elnige 
Worte am Grtabe. Wir laſſen ihn mit feinen Erz 
Jaubniß felbft reden: ee — 
„Wir danken hier einem geliebten verdienten 
Lehrer, der viele Jahre hindurch: die ſtudirende Ju⸗ 
end freu gefuͤhrt und belehrt hat. Das iſt das 
igenthümliche an dem gegenwärtigen Moment; 
Daß wir ein Verdienſt preißen, bad dad groͤßte und 
mühfamft zu erringende. iſt; ein’ Verdienſt, Das .in- 
feinen wohlthätigen beglüdenden Folgen ſich weit 
ber die Täge desfenigen hinausdehnt, der ed fich 
erwirbt: Darum "weint: Eindliche: Dankbarkeit: hier 
an' dem Gräbe des Kinderlofen und der Hülle des 
im Leben einfameri Gielſes folgen viele dankbare 


Soͤhnen zur Ruheſtaͤtte. — Laſſen Sie und wär» 


dige Vorſaͤtze an Tiefem Grabe faflen, bie-fo na⸗ 
türlih aus der Duelle der Empfindungen fließen, 
Die und jeßt befeelen. Laſſen Sie und: der Wif: 
ſenſchaft, die der Verewigte fo. hoch hielt, mit treuer 
Liebe anhangen, Taf Sie die flrenge Rechtſchaf⸗ 
fenheit, Die er. zus Richtfcehnur in allem. Thun und 


/ 
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Handeln nahm, alle unfere Handlungen, unſer gan 
geh Leben leiten, fo wird man von und fagen fin 
men, wir feyen feine würdigen Schüler geweſa 
und wir hätten ihn, ald nichts mehr auf Erdenfir 
Ähn. zu tbun war, . mit würdigen Gefinnungen zu 
Erde. beftttet." Das Gumnafium betrauerte (# 
nen. Berluft in einem am ſchwarzen Brete angebir 
teten,.vom Herrn Director Dr. Wendel verfaßt 
Programm. % . . , 
. _Zacus war nie verheiratfet, was mit fans 
großen Verehrung für dad ſchoͤne Geſchlecht beine 
im Widerſpruch zu flehen ſcheint. Diefes if che 
keineswegẽ der Zallı ‚Bacius hatte, als er ji 
nieiſter in Hannover war, die Bekanntſchaſt ad 
jungen Mädchens. gemacht, durch deſſen Belt & 
das Glüd feines Lebens zu gründen hoffte. . 
fichere: Ausſicht ‚in die Zukunft, ja faſt ohne ch 
Hoffnung, bald eine Familie ernähren zu Eünnil) 
bielt er es für Unrecht, der Geliebten 9 Like 
zu entdeden, und als ſich feine ‚dcomomifce Last 
fo verhefert. hatte, daß er dem, an Geift und HM 
trefflich - gebildeten Maͤdchen feine Hand. hätte, 
bieten koͤnnen, erhielt ex die erfchlitternde N. 
daß die Geliebte geftorben fey, die ihm Bein ande 
res weibliches Wefen erſetzen konnte, H 

Das Leben unferes Facius bietet, ‚wie das ia 
ben vieler Gelehrten, wenig andern Stoff als ii 
feiner gelehrten Bildung und feines woiffenfe 
Gen Wirkens dar und wir haben und barım 
auf vorzüglich beſchraͤnkt. Zum Schluß nn. 
Fr feinen Charakter und feine Gig 

ei 

Facius war ein durchaus recht] ‚ner BR 
von firengen Sitten, ein A en 
BAR in feinem Amt, dienftfertig ® 
griälig .argen Senna um Vohlchkätig pr 
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me. Von Jugend auf etwas zuruͤckhaltend, hatte 
) durch die früheren unglinftigen Gluͤcksumſtaͤnde, 
er die er ſich fo oft bei Heyne beflagte, ein ges 
ſſes Mißtrauen bei ihm feftgefegt, das ein naͤ⸗ 
es Verhältniß mit ihm erfchwerte. Deßwegen 
v er aber keineswegs unempfänglich für Freunds 
aft, die er hoch und theuer hielt. Men er ein⸗ 
L als feinen Freund erfannt hatte, dem war er mib 
innigſten Anhänglichfeit und Liebe ergeben. 
8 Freundes Wohl lag ihm wie das feinenanr 
rzen. : Er felbft war ſehr nächſichtig in Beur⸗ 
ilung feiner Kreunde und konnte es durchaus: 
bt vertragen, -- wenn Andere. anbers urtheilten, 
ın trat er ald warmer und eifriger, Vertheidiger 
* Bei ben mancherlei Eigenheiten, die er hatte; 
rden Teine. freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe wohl 
h bisweilen durch eine Fleine Disharmonie ge⸗ 
t. Denn er gleich nicht eingeftand, daß er: die 
ranlaffung dazu gewefen, fo. fühlte er es doch 
oiß Und ‚zeigte es meiſt. durch ein freundliches 
tgegenfommen mit der That; Facius: ſtand in 
©: angenehmen freimdfihaftlichen‘. Verbindungen: 
angeſehenen Familien und wurde ald ein. gu⸗ 
Geſellſchafter in allen Birkeln gern gefehen. — 
ſchwer ed in der Hegel hielt:, feine Zuneigung 
gewinnen, : fo: Fam doch auch recht viel auf bemr 
en Eindrud»an. War er günftig, fo wurbe 
bt Befanntfchaft gemacht, war er aber unginz: 
„ſo war. er auch gleich wider den Fremden’ eins: 
ſommen und es bielt ſehr ſchwer, ihn umzuſtim⸗ 
n. Seine Geſinnungen waren‘ in’ feinen Mies 
ı zu leſen und aus’ ſeinem ganzen Weſen besi 
rkbar. Freunde müfjen fi) ohne Noth nicht laͤe 
j werden, Feine. Zumuthungen machen, war fein’ 
undfaß, und diefen befolgte er mit einer fo aͤngſt⸗ 
ven Sewifjenhaftigkeit, daß die urfprüngli gar 
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Grunde liegende Delicateſſe bisweilen faſt Gekk 
Hef aufzuhoͤren, was fie ſeyn ſollte. So wollte 
bei dem ihm zu Ehren an feinem Geburtstage im 


anftalteten Mittagefien, wozu er feierlich eingelatm 
war, fein Gouvert bezahlen und war mit Duke 


davon abzubringen. Ein Freund hatte ihm gele 
gentlih ein Glas Wein vorgefegtz der Wein, ia 
er überhaupt liebte, fchmedte ihm befonders gt 
und er. fam dfter und verlangte eine halbe Flaſce 
gegen Bezahlung. Das fand er ganz in der ins 
nung; der gutmüthige Freund gewährte endlih 
feine Bitte, und ftellte ihn fo ganz zufrieden. 
„Und wenn Sie mir alle guten Eigenfdaflm 
abfprechen,” fchrieb Facius einem guten Freund, „o 
laſſen fie mir die Aufrichtigkeit, bie ich nie W 
laͤugne,“ und mit vollem Rechte zählen wir fein 
übrigen Zugenden dieſe bei. Widerſpruch Fomt 
ee nicht wohl vertragen. — Er war ein tie 
ber von Gemählden und befaß felbft eine Eds 
Sammlung, auf die er große Stüde hielt, in 
der fich aber auch manche gute Bilder befinden fa, 
len. Theoretiſche Kunfttenntniffe hatte Facius che 
Trage, aber das fefte Vertrauen auf feine Keantuf 
von Gemählden und ihrer Meifter, die er foglid 


— 


erkennen wollte, war, ba er im Ganzen doch | 


wenig gefehen, und nie eine Kunftreife gemadt 
hatte, wohl eine Beine Schwäche, bie, bei ber m 
ihm ald Gelehrter in feinem Sach überall bewiß 
nen und von Heyne rühmlich anerkannten Beide 
benheit, wirklich uͤberraſchen mußte. 

." Sacius mar .von- Bleinem Körperbau, dt 
lebhaft und hatte eine-fefte Gefundheit, die e 
wig zum großen Zheil feiner Lebensweiſe zu de 
banfen hatte, benn er ging bald zu Bette, fit 
früh wieder auf und machte fich viel Bewegung. 
In feiner Kleidung war & der Mode des vorigM 
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Jahrhunderts treu geblieben. Fartis war bei allen 
den kleinen Eigenheiten ein ſt achtungswerther 
Mann, der noch lange bei feinen Freunden und 
Schuͤlern in. gutem, dankbarem Andenken bleiben 
wird. Ein Freund der Wahrheit muß mit Wahr: 
heit gezeichnet werden, das glauben wir gethan zu 
haben und konnten eö thun, honeste factis veri- 
1as sufficit *). SE 
Eduard von Gruner. 
Facius Schriften. 
Epistola critica ad Harlesium in aliguot Orphei et Apo- 
lonii Rhodii Arganaut, foca.' Eflaug. 1772. 4. — eher 
die Aegis, eine antiquarifche Abhandlung, ebd, 1778 — 
- Bergleichung eine Cod, Msc. de& Serenz in Harlesiüi 
; opüsculis, Hal. 1773. 8 — ZEuripides Orestes ex re- 
censione J. Barnesii, varletate lectionis et animadver- 
sionibus illustravit, Coburgi 1778. 8. —..* Persian .fa- 
les, designed for use and entertainment, Vol. III, ibid. 
:* 1779 — 781. 8. — Grundriß zu, einer. Abhandlung zum 
Stil, ebend,. 1781. 8. —  Compenditum dialectorum Grae- 
- caram in usum scholarum concjnnatum, Norimb, 1782. 
8. — Gchulftudienplan od. Abriß der Schulftudien für 
* junge Studirende auf Gymnaſten u. Schulen nebſt ei- 
nem Berzeichniß der dazu gehörigen Bücher, ebd. 1782. 
8, 56 Griechiſche Blumenlefe, ebd. 1783. 8. — Prak⸗ 
tiſchete Unterricht zue, Mahlerei, aus dem Stalienifchen 
des Nitter Mengs uberfegt, ebd. 1783. 8. — Progr. 
. de fabula quaedam Homerica, Cob, 1784. 4. — De 
Codice {V. Verrinarum Cic, in Bibl, Duc, Meiningensi 
asservato ejusque lectianibus variantibus. Prolusio I, ibid. 
1785. Prolusio II. ibid, 1737. 4& — Ad Pausanianı 
emendandum et explanandum.Prolusiones IV, ibid. 1789 
—798, 4. — Progr. de aenigmate et Gripho. ibid, 
1789. 4. — Isocratis orationes quatuor ad Demonicum, 
Evagorae laudatio, ad Nicoclem, Trapezitica, In usum 
juvenum graecae linguae studiosorum separatim editae, 
ibid. 1790. 8, — Memoria Joannis Gerardi Gruneri Se- 





”) Plinii ep, L. 7. ep. 33, 
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renias. Duc. Cob, et Saalfeld, a oonsilite interioribus, 
! Qamerae Ducalis Praesidis et Gymnassii scholarchae, 
. defuncti d. 1, Jul, 1790. ıbid, & — : Prolusio ad ex- 
plicaodum locum Paulinum, I, ad Cor, XV, 29, ibid, 
1792. 4. — Ad locos nonnullos in Aristotelis Poetica 
esplicandos, Prolusio I, ibid. 1793. 4. — Kurzgefaßte 
Griechiſche Grammatik, ebend. 1798. 8. — Pausaniae 
Graeciae descriptio5 Graece; recensuit, emendavit et 
. explanavit, Tom, XIII. Lips, 1794 -96. 8. — Yrogr. 
über die fombolifchen und alegorifchen Kunftvorftellun 
gen der Griechen. Coburg, 1795. 4 — Pr. uber Lu- 
cas, XVI, 9. ebeuix, 1795..4..— Progr. über dad Al⸗ 
ter der Lünftlichen Automaten, Cob. 1799, 4. — Die 
zwei Portraite, od. Gefchichte meines Landaufenthalt. 
ob. u. Leipz. 1799. 8. — Pözile, eine Quartalſchrift, 
I-IV, (redigirt)y. Gob. 1800. 801. 8., darin won ihm 
der Harlekin, Poſſe in einem Aufzug. — Progr. 1. 8. 
2, Verzeichniß der alten Drude, die in der. Bibliothek 
des Gymnasii Casimisiani acaflemici zu Coburg befinl. 
find. Cob. 180%, 4, — Ex Plutarchi Operibus Exgerpta 
quae ad artes spectant, collegit, in capita digessit in- 
yerprefätione Latina et .adnotatione instruxit, Lips. et 
. Cob, 1805. 8. — Miscellen Fi Geſchichte der Cultur 
und der. Kunſt des Alterthums. Cob. 1805. 8. — Za⸗ 
ſchenbuch für junge Reiſende, um Kunſtgallerien, Mu 
jest and Bibliotheten mit Nugen zu befuden, ebd. 
„1806. 8. — AleBio, ein Roman, ildburghaufen, 1810. 
Hr. 8. —. Die Miscellen [No. 28.) erfchtenen neu ver 
mehrt unter, dem Titel: Gollectaneen zur Griechiſchen 
und Roͤm. Alterthumskunde. Cob. 1811. 8. — MMiu- 
mienta zu der Ausgabe des Paufanind, im Manuſcot. 


% 
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* XEIV. Johann Karl Burkhardt, -: 


Aſtronom, Doctor der Weltweisheit, Adiunkt der Com 
miſſion der Meereslaͤnge, Director der Sternwarte der 
koͤnigl. Kriegsſchule zu Paris, der Ruſſiſch⸗ Eaiferlis 
chen Academien der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg, 

. der koͤnigl. Hannoͤver'ſchen zu Göttingen, auch der vor⸗ 
mals kurfuͤrſtl. Mainziſchen Academie der Wiffenfchafz 
. ten u. m. a. Mitglied, und herzogl. Sachſen-Meinin⸗ 
diſcher Begatimerath 7 
: geb. den 80. April 1798. - 4 

geſt. zu Paris den 82. Suni 18%. *) _. 


Er wuͤrde u Leipzig, dem Siße der. Muſen, in 

einer, ., ‚Kunf und Wiffenfchaften. liebenden Familie 

deboren. Sein Großvater,. ‚welcher einen guten 
Anfang’ zu einer wiflenfchaftlihen Bildung gemacht 
hatte und die Muſik, worin er’ nicht unerfähren 
war, ſehr fiebte,..hatte feinen Sohn, Karl Chriſtian, 
den Vater unfers Burdhard,. zum Studiren bes 
kimmt. De die Zeitumftände aber die Abänderung 
diefer Beſtimmung veranlaßten, fo wutde et dem 
Handelsſtande geweihet und, der- Nachfolger feines 
Vaters, welcher ihm, nachdem er durch den fieben? 
jährigen Krieg feiner Wohlhabenheit' beraubt wor: 
ben, faft nichts an Vermögen hinterließ. Gegen 
biefe ungünfligen Umftänbe —* kaͤmpfend, brachte 
er es durch Fleiß und Umſicht dahin, mit einer 
Schenkwirthſchaft einen ſo ausgebreiteten Mehlhan⸗ 
del zu treiben, daß er, als in den Jahren 1772 
und 1773 Sachſen der Hungersnoth Preis gege⸗ 
ben war, ünd Preußen die Ausfuhr des Getraides 
ſtreng verböten hätte, durch Thaͤtigkeit und Muth, 


*) Hierbei iſt benugt: von Zachs Correſpondenz, 
Bahrgang 1801, Julio, Augüfts und Geptemberheft. 
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vermittelft feiner Verbindungen mit Halfe, Der Noth 
feiner Vaterftadt um vieles abhelfen,. auch feine 8 
Kinder,. denen er nach. feinem Zode ein nicht ganz 
unbedeutendes Vermögen hinterließ, dabei gut er: 
ziehen laffen Eonnte. Bon einem folhen Vater war 
urifer Burckhardt der ältefte Sohn.  Diefer zeigte 
Thon früh Neigung zu ernfleren Gtudien. 
— den Vorſchlag eines ſeiner Lehrer, ein Buch⸗ 
händler zu werden, ab, worüber fein Vater, ber 
fehr geneigt war, ihn fludiren zu Taflen, fehr er 
freut war. Auf der Nicolaifchule feiner Baterftadt, 
wohin er im 10. Sahre, nachdem ihn fein Vater 
im Schreiben und in den Anfangsgründen ber Ariths - 
metik felbft unterrichtet Hatte, geſchickt wurde, legte 
er fich fleißig auf das Studium der alten Spraden, - 
Y wie der Sranzöfifchen, Englifchen und Stalienis 
hen. Hier war ed auch, wo feine befondere Ans 
lage fuͤr das höhere Stubium ber mathematiſchen 
Mffenfchaften fich zu entwideln anfing. Die Mas 
thematik zog ihn zuerſt beſonders an; er fand im 
Rechnen ein ſo großes Vergnügen, daß er es ohne 
beflimmten Iwed, blos als Bebürfuiß eines übers 
dus wifjenfchaftlichen‘ Kopfes trieb. Ihm fehlte ets 
wäs, dad fein Geift fuchte, ihn felbft- aber noch 
nicht befriedigte. Dieſe Befriedigung fand er ims 
mer mehr und mehr, je weiter er in der Geometrie 
fortrudte, und fo wurde an’ ihm wahr, was Käfts 
ner einft fcherzweife in das Stammbuch eines Freuns 
bes fchrieb, wo er eine bekannte Stelle von Haller 
fo parodirte: | j | 


D koͤnnte Dich ein Schatten rühren, 
ı Die Wollufi, die die Herzen fpüren, 
Die fih die Meßkunſt zugedacht! *) 





”) An Doris, 1730 gedichtet; in der 10ten Strophe 
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Wenn er auch in der Nicolaiſchule, in welcher 
ch ihrer. damaligen Eimichtung die Mathematik 
ht. öffentlich „gelehrt wurde, Beine. befondere Celes 
aheit dazy hatte, fo fand er doch an dem das 
ligen Cantor, Magifter Böhringer, der einen 
ivatcurſus in .Diefer Wiffenfchaft, gegen ein bils 
es ‚Honorar, hielt, einen. treuen Fuͤhrer in derem 
halten. Nicht wenig terug diefer dazu bei, den 
im des, in dem ‚jungen Burdharbt wohnenden 
tuͤrlichen Zalents für höhere Mathematik. und 
Ironpmie, zu fürbern und auszubilden. Er machte 
P. ‚unter Böhringerd Leitung. beträchtliche Forts 
ritte in. der Mathematik. Zum Beweis der Sis 
rheit und Bedeutſamkeit feiner Fortſchritte mag 
gender Vorfall dienen.. - Einer feiner Lehrer bes 
rkte 'einft, daß, gerade nach den mathematifchen 
unden, die Schuͤler ihre Schulſtube, wie ſonſt 
voͤhnlich, nicht. verließen. Aufmerkſam darauf ges 
icht, uͤberraſchte er ſie und fand unſern Burck⸗ 
rdt, welcher die eben vorgetragenen Lehren feinen 
itſchuͤeern wiederholte, und deutlicher auseinander 
ſtte. So zeichnete er fich fchon damals aus; fo 
rx war Mathematik ihm fchon zum Bebürfnig 
vorden, daß er ihren Genuß auch andern ger 
fchaffen wollte, 

Eine Zeit lang, während bed Studiums ber 
smanioren, -befchäftigte er fich ausfchließlich mit 
ner Mathematik. Ein Buch, das: ihm einer feis 





ı sten Stüds der Göttinger „Audgabe 1768, Hier ik 
fe Strophe. 


D Einnte Dich ein Schatten rühren, 
Die Wolluft, Die zwei Herzen fpüren, 
Die ſich einandek zugedacht, 
Du forderteft von dem Gefchicke 
Die langen Stunden felbft zuchde, 
1. Die Dein Herz muͤhig ‚angebracht, rer 
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ner Lehrer lich, führte ihm aber BAM ſeiner Bein: 
mung näher, ed war der von Scheibeb überfehe 
Auszug aus Lalandeis Aſtronomie. Dies But 
machte ihn nun, begierig nach Lalande's größerem 
Merke, das er auch bald darauf, bei der Verſtei⸗ 
gerung der Bücherfammlung ' eines reichen Freun⸗ 
des der Mathematit, erhielt, der zwar felbfl dieſe 
Miffenfchaft unmittelbar nicht förderte, ihre aber das 
durch nüglich) wurde, daß er den fchönften Theil 
ſeiner Bücher an zwei öffentliche Bibliotheken ver 
machte, mehrere Stigendien ausfetzte, wovon eine 
für einen jungen Menſchen, der fi) der Mathemas 
tif widmet, beftimmt ift- und welches unfer Burds 
hardt zuerft genoß. 

- "Durch eigene Beobachtungen konnte Burckhardt 
in feiner Lage, feinen Hang zur Aſtronomie zwar 
nicht befriedigen, denn einige Beobachtungen, bie er 
fin väterlichen Haufe mit einem fuͤnffuͤßigen Fern⸗ 
rohr anftellte, zeigten ihm’ nur die Unzuldngiidtet 
feiner Werkzeuge und Mittel, Indeß gewaͤhrte ihm 
dad Studium alles deſſen, was zur Sternkunde ge 
hört, die füßeften Freuden. Er drang in- die de 
beimniffe des geftivnten ‘Himmels und gründete alle 
Kenntniffe in der Aſtronomie auf tiefe Kenntniß 
aller übrigen Theile der Mathematit, wozu ihm 
feine frühere Liebhaberei zum Rechnen fehr gut zu 
Statten kam. Es war nicht mehr blos Verg 
gen, Bahlenrechnungen vollendet zu haben, das iM 
belohnte, die nun ihm leichter gewordene Fertiglet ' 
in aſtronomiſcher Berechnung -war- ihm ber größte 
Gewinn, Manchem mag es vielleicht unnuͤtze Ar 
beit fcheinen, daß er ſchon vorher das Verhaͤltniß 
des Durthmeffers zum Umkreife, aus der Formel, 
welche den Bogen durch. Potenzen feiner Tangente 
gibt, auf eine größere Menge von Decimalfielen, 
als man bis- jet hattey-zu berechnen unternahm; 
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daß er ſich einen aſtronomiſchen Kalender fuͤr meh⸗ 
rere Monate eines Jahres aus den Tafeln ent⸗ 
warf und eine Menge von Mondes und Sonnen⸗ 
finfterniffen und Sternbededungen ausrechnete. Alle 
biefe Vorarbeiten aber find es, die ihm die Fertige 
Beit, Beflimmtheit und Sicherheit des Urtheils ers 
warben, welche nachher einen von den tuͤchtigſten, 
geſchickteſten und gelehrteften Aftronomen aus ihm 
machten. Auch verdient nicht weniger erwähnt zu 
werden, daß er, als ein funfzehnjähriger Gymnaſiaſt 
die Berechnung und Beflimmung der -Länge Wii⸗ 
tenbergö- verfertigte, bie wirklich die einzige zuver⸗ 
Iäffige Laͤngenbeſtimmung dieſer Univerfitätsftabt 
bis zur Vereinigung diefer Hochfchule mit der Hals 
Iefchen geblieben if. Außerdem trug eine ihm ans 
geborne Ordnungsliebe, welche fich in allen. Theis 
len feiner mathematifhen Studien. und Arbeiten 
beſonders zeigte, vorzüglich dazu bei, feine gluͤckli⸗ 
chen und fchnellen Fortfchritte zu befoͤrdern, und 
machte, daß er alle Hauptwerke, woraus er feine 
Kenntnifie chöpfte, mit Genauigfeit durchlas und 
ſtudirte. Hierzu half auch ihm Feine befchränfte 
Lage, welche ihn zwang, aus mehreren Hauptbhs 
ern, die er fich nicht anfchaffen Eonnte, forgfältige 
Auszüge zu machen, wodurch er: fi) mit bem Ge⸗ 
genftand feines Nachdenkens noch vertrauter machte: 

Nah allen diefen Worarbeiten, zu melden 
mehrere zum Xheil ſchwere Berechnungen, das Eins 
ftudiren der höheren Rechnungsformen, nach Anleis 
“tung von Euler’3 Werben und dad Erlernen der 
meiften neueren Sprachen, Franzöfifh, Englifch, 
Spaniſch, Italienisch, Hollaͤndiſch, Daͤniſch u. a. m. 
hinzukommen, mit ſolchen, durch den groͤßten Fleiß 
erwörbenen ſeltenen Vorkenntniſſen ausgeruͤſtet, bes 
zog er im Jahre 1791 die Univerſitaͤt ſeiner Va⸗ 
tevftadt Leipzig. Unſchluͤßig aber war er noch uͤber 
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die Mahl bed Fachs, worauf er ſich, als Bet 
ftubium legen follte, Er wollte fich erſt ber Kect⸗ 
ywiffenfchaft widmen; aber im ihm Fämpfte I 
gung und Pflicht, denn ihn zog feine Lirblnge 
yifienfchaft, die Mathematik, immer meh.on, W 
daß er, nach mehreren fehr ernftlich angemantit 
Bemühungen, fi in die Arzneikunde einufd 
ren, .zu der in ihm ſchon zu überwiegend game 
denen Neigung für Mathematik zurudkcre 

- Seine Lehrer auf der Univerfität waren ini 
Philoſophie: Caeſar, Heydenreih und Yu 
in, der Geſchichte: Wend und Bed but | 
Mathematit: Borz und Hindenburg, Ural 
term, um ihn fehr verdienten Lehrer, flubire &W 
Mathematid mit fo vorzüglichem Fleiße fort, I 
ee fich. defien Wohlwollen unbedingt enwab 
den von diefem. Lehrer erfundenen neuen 
Mathematik: die:combinatorifche Analyillı 
ſich hefonders ‚eigen zu machen firebte. Da Rs 
Sen derfelben zeigte er in einer kleinen Cie 
beitsfchrift und wandte fie auf ein, vor m. 
unaufgelößtes Problem, bei den continuielicen do 
chen an. Mit bemfelben eifrigen Fleiße furte.# 
euch die Aftronomie unter. bem Profeffor 
und bewieß feine, in ‚diefer Wiffenfchaft. enmuWl. 
nen Kenntniffe and Geſchicklichkeit in der iAH 
Leipzig herausgegebenen Schrift: - Methodus cu | 
binatorio — analytica, evolvendis fract 
continuarum valoribus maxime idonea. 
“Bei allen biefen Studien hatte Bur 
nen großen Vortheil, den er fich wegen feine 
lichen Lage und feiner zahlreichen efchrifte WM 
früh angeeignet hatte, aus welchem für if 
Keichtigkeit -entfprang ,: womit er immer 
konnte. Er batte ſich naͤmlich daran gewöhnt. f 
nen. Geiſt. fo. ganz auf. feinen Gegenſtand zu ni 
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daß das ſtoͤrendſte Geraͤuſch um ihn her ihn nicht 
‚aus feinen Betrachtungen und Nachdenken bringen 
Fonnte. So unerheblih Died fcheinen mag, fo ift 
es doch: nicht defto weniger um fo mehr zu bewuns 
dern, da die Segenftände feines Nachdenken oft die 
abſtrakteſten und ſchwerſten Berechnungen der höhe: . 
ren Mathematik und der Aſtronomie waren, und e8 
beweift die feltene Kraft feines Geißes, die in ſtiller 
Abgefchtebenheit von allem: Aeußern bloß auf ihr 
Innerftes gekehrt ift. | a 
Nach einem Genuß von drei Jahren verpflichs 
tete unfern Burckhardt das, von dem Herm Baron 
Kregel von Sternbach geftiftete Stipendium, daB 
ihm zur Unterſtuͤtzung feiner Studien zu Theil ges 
worben, eine: Peine Reife zur Erweiterung feiner 
Kenntniſſe zu machen und zulegt in einer Schrift 
eine Probe ‚derfelben der Akademie vorzulegen. Sein 
leidenfchaftliches Verlangen, fich in ber Aftronomie 
Er vervolltommnen-, fih vorzüglich in ber Praris 
tefer Wiſſenſchaft bilden zu Tünnen, erregte in ihm 
den fehnlichften Wunſch, einen Zutritt bei ber Sees 
berger Sternwärtezu Gotha zu erhalten. Daher wurde 
‘er von feinem guten Lehrer, Profeffor Hindenburg, 
ben om 6 befreundeten berühmten Vorſteher 
viefer nwarte, Freiherrn v. Zach, empfohlen. 
Hindenburg drüuͤckte ſich in einem feiner Briefe uͤber 
ihn unter Andern ſo aus: „... Dabei iſt er aͤußerſt 
human und beſcheiden und in hohem Grade gefaͤllig. 
Etwas ſchuͤchtern und timid iſt er, doch das wird 
fich geben, wenn er mehr unter Leute kommt. Wenn 
das ein Fehler ift, ſo hat er doch ungleich weniger 
zu bebeuten, ald ber entgegengefeßte der Dreiſtigkeit 
und Selbſtgenuͤgſamkeit.“ — So reifte er denn im 
Febrnuar 1796 nad) Gotha ab, wo er nad) fo gro= 
Ger und vollguͤltiger Fürfprache von dem jetzt noch 
lebenden gelebrten Aftronomen, Herrn v. Zach,- an 
N. Rekrolog. 8. Jahrg. 48 


Befte aufgenommen. wurde. An biefem fand Burd: 
hardt nicht allein ben gefchiteften Lehrer, fondern 
auch einen edlen Gönner. Auch hatte er bort das 
Gluͤck, durch deſſen Empfehlung mit der, mit fo 
vielen gelehrten Kenntniffen ausgefhmüdten Her 
zogin von Sachſen-Gotha bekannt zu werben, 
welche ihn gnädig aufnahm und aufmunterte. Eben 
fo ward .ihm- auch ber verflorbene vortreffliche Fuͤrſt 
-Drimas, Freiherr v. Dalberg, damaliger Coad⸗ 
jutor von Mainz, welcher jedes Zalent fo gut zu 
‚beurtheilen, zu ſchaͤtzen und aufzumuntern wußte, 
bald ein warmer und eifriger Gönner und Beſquͤtzer, 
der ihm feine Hochachtung auf das Thaͤtigſte und 
Großmuͤthigſte angedeihen licß und, nachdem. et ihn 
‚der damaligen Kurfürftl. = Mainzifchen - Akademie ber 
Wiſſenſchaſten vorgefchlagen, ihm das Diplom al 
‚Mitglied diefer Gefellfchaft in den aufmunterndfler 
-Ausdrüden zufendete. Bei diefer Gelegenheit, als 
"Beweis feiner Dankbarkeit gegen feinen Gönner und 
‚zur Rechtfertigung feiner ehrenvollen Aufnahme bei 
der Akademie, ſchrieb er eine Abhandlung: Ueber 
die trigonometrifchen Linien für Summen 
von Winkeln mittelfl combinatorifcher Ana 
Iptif, welche, des Drucks würdig befunden, in dem 


1I. Bde. der Acten diefer gelehrten: Geſellſchaft aub 


genommen wurde. - - - J 

Beinahe zwei Jahre, vom Februar „1796 bil 
November 1797 brachte der junge Altronom Burd⸗ 
hardt, unermüdet mit dem geifinien Himmel be 
fchäftigt, auf der Seeberger Sternwarte zu, wo, 
mit der Theorie eines. jeden aſtronomiſchen ‚Werk 
zeuges ſchon genau bekannt, bald eine große Fer 
tigfeit in der mechanifhen Handhabung . derfelben 
erlangte. An allen Beobachtungen, die in. diefem 
Beitraume auf derfelben Sternwarte gemacht murben, 
‚hatte. er gemeinfhaftlichen ‚Antheil.. Auch begleitde 


Ci 
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ex den Vorfteher berfelben: auf verſchiedenen geogras 
Pbiſchen Reifen und -beftimmfe mit befonbdern Ins 
firumenten: bie geographiſche Lage mehrerer Ortichafa 
ten. in Sachſen, Thüringen und Franken. 
Er trieb damals ‚feinen Eifer und unermüdeten Fleiß 
fo weit, daß ihn. fein Lehrer aus Beforgniß für feing 
obnebin ſchon ſchwache Gefundheit von dem lang 
anhaltenden Nachtwachen, . dad zu ber nachherigen 
Kränklichkeit feines Körpers wahrſcheinlich ſchon das 
mals den Grund legte, ..abhielt und für eine wenig 
ger angefirengte Lebensweiſe Sorge trug. j 
. , Nachdem Burdpardt ſich während feines. Aufs 
enthaltd in Gotha theoretifch und praftifch fo weit 
quögebijdet und, vervolfommnet ‚hatte, daß für ihn 
nun nichts mehr zu erreihen war, was er vicht 
felbft durch eignen Fleiß und Anſtrengung erlangen, 
Ionnte, :fp. mar es für ihn erminfcht, nach einenz 
der Länder zun reiſen, wo er durch neue Anſichten 
quch neue Ideen weden und mannichfaltigere Kennte 
niffe einfammeln Eönnte. . Die. Wahl war nicht 
ſchwer; für. praftifche Sternfunde war es pur Erigs 
land, .-für-theoretifche nur Frankreich, welches ihm 
nach einer ſo vortrefflichen Vorbereitung den er⸗ 
wuͤnſchten Nutzen und Gewinn für. fi ‚und ‚dia 
Wiſſenſchaft darbieten konnte. Obſchon Herr. von 
Zach ihm, in «England hohe Gönner und Beſchuͤtzen 
verſchafft und eine. gute Aufnahme dort vorbereifek, 
batte,. fo ‚erlaubten. e& die damaligen politifchen Zeit⸗ 
verhältniffe. doch nicht dahin zu reifen und Frank⸗ 
reich wurde, dazu auderfehen. Hr. von Zach hatte 
daher: an feinen Freund, den feit 1807 verftorbenem, 
berlihmten - Aftvonomen La⸗Lande, nad) Paris ges 
fchrieben und. unfern Burdpardt zur gütigen Auf⸗ 
nah: fohlen. Der würdige Senior aller das 
mel en Alfrgnomen,, welcher das Unmögliche zur 
Winichkait zu hringen: ſuchte, fiat, «8 die Beförz 
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derung feiner Wiſſenſchaft, oder die Unterſtüͤtzum 
irgend eines ausgezeichneten Talents betraf, antwor 
tete auf die zuvorkommendſte Art und erklärte, daß, 
da Burchardt ſich ſchon fo vottheilhaft als Aſtro⸗ 
nom: gezeigt, er ihn mit dem groͤßten Vergnügen in 
fein Haus aufnehmen, ald Mitglied feiner Familie 
betrachten und ihm alle Mittel, die ihm als Ditets 
for mehrerer Sternwarten zu Gebote fländen, en 
die Hand geben und uͤberhaupt Alles beitragen wolle, 
was den. jtingen Afttohomen zu feinen hohen Ziel 


nur immer führen ‚könnte Nachdem ihm 1796 


von der Univerfität Leipzig die Würde eines Doc: 
ford der MWeltweisheit ertheilt und im darauf fols 
gender Jahre von dem Herzog von Meiningen 
der Character als -Legationdrafh verlichen worden 
war, trat er Ende Novemberd 1797 f .ıe Reife 
nach Paris an, wo er den 15, December deffelben 
Jahres ankirngte, Laskande bemerkt dieg in feine 
Geſchichte der Aſtronomie und faͤllt über feinen neum 
Bögling folgendes Urtheil:- Ä . 

j 39 r. je Dr. Char- „Der Hr Dr J. K. 
les Burckhardt est ar-|Burdharbt iſt, mit uns zu 
rive le 15. Deo., pourlarbeiten, den 15. Decem⸗ 
travailler avec nous,jour|ber, ein durch die Geburt 
reniarquable dans l’a-!von Tycho⸗Brahe in de 
stronomie pour la nais-|Afttonomie- merkwürdige 
sance de Tycho-Brahe.|Zag, angefommen. — Da 
....Le Baron Kregel de]1788 zu Leipzig verfler 
Sternbach, morten 1788,:bene Baron Kregel von 
& fait à Leipzig une fon-|Sternbady hat eine: Stif 
dation pour V’astrono-Itung für bie Aftronomie 
mie, dont on a fait Tap- gemadht, welche dem Hrn. 
licatioa & Mr. Bürc urdbardt vergeben wors 
ardt et l’on ne pou-|denz man hätte feinen wäh: 
rait choisir un sujet quiſlen Eönneh, ber durch feis 
en fat plus digue, pourjnen$leiß und ſeine Talente 
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son äpplicafion et son|deffen. wiırbiger wäre, )⸗ 
‚talent. *)* Und an einem Und an ?einem: andern Drx 
andern Orte: **) „L’an-Ite: **) . „Am: Zabrötag 
niversaire. de la nais-|der Geburt Tycho: Brahe'd 
sance de Tycho-Brahe|fam von Gotha der Hex 
Je. Dr. I. G; Burckhardt|Dr. J. 8. Burckhardt in 
arriva:chez. moi de Go-|meinem Haufe ans Die 
tha: est !'habile astrono-Jfer. zu Leipzig am .SOften 
me, ne à Leipzig le 30.) Ayril 1275 geborne, i;g&- 
avril 1773 est venu ren-Ifchidte: Aſtronom ift He 
forcer }astronamie : delfommen, um die Aftrono⸗ 
France, ..il est deja: unimig Frankreichs zu. bereis 
de nos .meilleura astro-ſchern; ſchon ift et’fowohl 
nomes et pour la théo-fuͤr die Theorie, als für 
sie et pour la .prati-|die Präpid einer von un⸗ 
que.“ . 0 »1feen beften Aſtronomen.“ 
»" ©, Bon den vorzüglichften Gelehrten Frankreichs 
wurde Burckhardt mit der-: größten . Auszeichnung 
aufgenonimen: und mit. La Orange de Lambre, . de 
La Place, Mecain, Le Gendre u. A. lebte er balb 
in freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen. La Lande ge: 
wann ihn befonberö fehr lieb, ſo daß er ihn: 98 
wöhnlich felnen zweiten. Neffen nannte. Auch ward 
Burdhardt in. der That nicht: nur ber beftändige 

ausgenoſſe und Freund La Kande's, -fündern!:.ein 
wahres Mitglied dieſer aſtronomiſchen Familie; von 
Allen gleich geſchaͤtzt und geliebte: Won num am 
$heilte er alle Geſchaͤfte und Arbeiten fawohl. des 
Oheims, als des Neffen, mit welchem: er.:in ‚brir- 
derlichem Einverftändniffe lehte und gemeinfchaftlich 
alle Beobachtungen auf der Sternwarte der Kriegd- 
ſchule beförgte. Außerdem wußte. fi unfer junger 
Aſtronom: durch‘ feine Kenntniſſe und durch fein Be 









*) Connaissance des tems, An. IX. 8. 286. u | 
*e) ſibid. ibid. .Au, x. &, 884. Uno 


Agreat Digger. ewigen -geinoın Jever 
lents, wurde ihm, nachdem dr 
ſſche Burgerrecht nachgefucht und 
ite, die Stelie eines Adjunkts: | 
les Longitudes ben 20. Decembe 
Mmmiger Wahl ertheilt und ſein⸗ 
bald nachher ftarb, hatte noch die 
ehrenvolle Anſtellung feines Sohnei 
oͤßten Zufriedenheit aller Mitglie 
jarbt dieſe Stelle bekleidet. : . 
So verlebte er im Schooße ber 
ſchaft, feinee Wiſſenſchaft ganz Hin 
‚glüdliche Jahre, ‚bis der Tod ihm 
würdigen Lehrer. und treuen Fre 
raubte. Er wurde deſſen Nachfolg 
warte der Kriegsſchule und ſtand 
an feinen Tod vor. Seine Gefu 
nach: diefem harten. Verlufte an fd 
dert, und wenn auch zu anbaltendı 
fenbarer Zerfiörer war, fo ließ er 
nad. Alle die vielen verfchiedenen 
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im Palais wational ' das Selences am 1. Januar 
1801.und wurde am Aten Tage. deſſelben Monats 
in der oͤffentlichen Sitzung' des Netionalinflitut bes 
kannt gemacht. | . 
SODbvogleich von feiner Familie weit entfernt, hing 
Doc unfer Burckhardt ſtets mit der zärtlichften Liebe 
an feinem Vater und an: feinen Gefchwiftern, denen 
er nach dem Tode des Waterd manche Unterflübung 
Zufommen ließ. Auch feinen jlıngflen Bruder ließ 
er zu fi) nach Paris kommen, damit er fich in ſei⸗ 
nee Kunft vervollkommnen amd die: höhere Uhrma⸗ 
cherlunft, die Verfertigung von aſtronomiſchen Uhren 
Yerrien möchte. "Mit diefem Bruder; als: te in ſeine 
Vaterſtadt Leipzig, wo er -jegt noch lebt, zurüd ges 
kehrt war, unterhielt er bis an fein Enbe' einen ve 
gelmäßigen Briefwechfel und hegte für ihn eine bes 
Fondere Liebe. — Verheirathet war er nie. Bon 
einigen Freunden hintergangen und dadurch inners 
lich erfchüttert,; war -fein Gemüth fo verändert, daß 
er finfter und mißtrauifch wurde und ſtark an. Hys 
Sochondrie litt. Durch Mißgunft und Neid’ haufig 
"beunruhigt und ‚gequält, lebte er nur der. Pflich 
feiner Aemter, ben Wiffenfchaften und feinem. Stus 
Dium: ı Wie fchon erwähnt, hatte er; "außer La⸗ 
Lande und feinem Neffen, mit de Lambre, La Gran⸗ 
ge, de La Place, diefen bekannten: und: in der hoͤ⸗ 
dern Mathematik und Aftronemie berühmten Maͤn⸗ 
Mern u. a. m. im engften Freundfchaftsbund gelebt, 
Der Tod entriß ſie ihm aber alle nacheinander und 
er fand fi nun ganz: allein. Er zog fich von bie= 
fer. Zeit an immer mehr zurüd und diefe freiwillige 
Abgefchiebenheit gab feiner Hypochondrie nur frifche 
Nahrung und. untergrub feine Sefundheit immer 
mehr. Als die verbuͤndeten Mächte 1814 in Paris 
einruͤckten, verlor-exr einen Theil feiner Bibliothek, 
weil er die Kriegsſchule, wo er wohnte,:; verlaffen 
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mußte. und gend'bigt warb, eine Wohnung in da 
Stadt zu: beziehen.. 


:.. ein Chararter war ebel und gutz zumBelt | 


thun ſehr geneigt, übte er in der Stille viel Gud 


aud, . Er war 
beichaffenheit ſchwaͤchlich. Seine Augen waren kb 
baft und ausdrucksvoll, feine Befichtözlige fein m 


lein und ſchmaͤchtig, feine Kin 


gralic regelmäßig; Milde und Güte mit m : 


nflrich. von Melancholie vermifht, machten va . 


Hauptcharacter feiner Gefihtöbildung aus; fen 


ze& Weſen war befcheiden und zurickhaltend, an 
näbere Bekanntfchaft war erforderlich, um ie ges 


boͤrig fchägen zu lernen. Nie ſah er feine Br 


ſtadt noch feine Gefhwifter wieder, Wenn a 


bei ihrem bäufigen Briefwechſel, fie zu beſuhe, | 


oft und freundlich aufgefordert wurde und bie Am 
ihm ſolches zur Wiederherſtellung feiner Gefundht 
dringend anriethen, fo ſchuͤtzte er boch immer ia 
fhlechten Zuftand feiner ſchwachen Geſundheit vet, 
der es ihm nicht erlaunbı 

Außer der oben erwähnten Ueberfegung, more 
ber..erfte. Band unter bem Titel: Mechanik dei 
Himmels von La Place; aus dem Franz. überſeh 
und: mit erläuternden Anmerlungen verfehen, 1. 
Berlin 1800, gr. 4. und ber zweite und lebte 8. 
1802 erfchien, find neben der fchon angeführten dr 
handlung: Methodus combinatorio - analylaı, 
evolvendis' fractinnym continuarum valoribm 
maxjme:idonea, Lips. 179%. 4., noch die Table 


des factears erfchienen. Ejne.zablreichere Reim 


trefflichen "Auffägen und Abhandlungen, melde ⸗ 
feiner Weber zu verfhiedenen Zeiten floffen, fe 
ber monatlichen Gorrefpogdenz; u. ſ. w. bed 

von Zach, fo wie in der Schrift feines Lehren te 
2ande,. Gonnaissance des. tems. Diele Ausarhb 
tungen: ſyd wit im Du erfchimen. In MM 


SS 
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Händen  felms, jüngften Bruders, H. Burckharbt, 
eined geſchaͤtzten Uhrmachers zu Beipzig, befinden 
fihd auch noch mehrere Manuferipte, deren Bekannt⸗ 
madhung eine erwänfchte und angenehme Erſchei— 
nung für bie Freunde der mathemathifchen und aflrog 
nomifchen Wiffenfchaften feyn dürfte, 5 
Die ungeiheilte Achtung Aller, welche ihn. ali 
Gelehrten, als Freund, als Menſch und feine Reda 
lichkeit, feinen Eifer für das Gute, für die Wiffen; 
fbaften, welche an ihm einen fo großen Verluſt 
erlitten und in der Erfüllung feiner Amtöpflichten, 
beſonders aber feine Befcheidenheif, gefannt haben, 
nahm er, als treue Hührerin zu den bimmlifchen 
Wohnungen, mit ins Grab! . _ . | 
Ä J. von Kücenay, 





* XLV, Franz Chriflian: Horner, - 
fruͤher Garniſonprediger in Prag, uͤbergegaugen zur evan⸗ 
J | geliſchen Kirche 1818, 

ſtarb den 28. Juni 1835 im Paulino zu Leipzig. 
(Merkwürdig durch fen Schickſal.) 


Dein Geburtsort. ift Iglau in Mähren, an. bez 
Böhmifchen Grenzez fein Geburtsjahr aber iſt unz 
befannt. Nie bat er fin unter feinen Befannten 
in Leipzig darüber: etwas merken laffen, um einen 
Schluß auf fein Alter ziehen zu Fönnen. Für einen 
hoben Bierziger, wo nicht angehenden Funfziger hat 
. man ihn geichäßt. : Aus feinen Jugendjahren und 
von feinen Yamilienverhältnifien hat ze wenig. ers 
zählt. Sein. Vater war Apotheker und baher ſchrie⸗ 
ben fich feine gar.nicht unbebeutenben mebicinifheg 
Kenntniffee In Prag hat er ſtudirt, wenigſtens 
war ex bort nach feiner Ausſage Magiſter geworz 
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dem, von welchen Titel er jedoch In -Beipzig ?eina 
Gebrauch machte, um bie Kopfftenet zu erfpam, 
Sieben Jahre war er Feldprediger und ftand mit 
feinem NRegimente in verſchiedenen Städten Um 
Farens, wo er einmal einen Abftecher nach Belgrad 
machte. Er begleitete fein Regiment in dem I 
Henifchen.Zeldzuge gegen Murat und kam bis Re 
gel; nach Nom aber nicht. Beine Dffiziere hatten 
ihn fehr lieb und: feuerten- feinen Freimuth nurnch 
mehr an. Vorlauté Akußerungen über die Br 
rung der Marta, aller Heiligen u. f. w. 
Auffehen auf ihn und das lange drohende U 
tee brach‘ endlich los, als er einigen Beichtendeaihte 
Sünden deshalb nicht vergeben wollte,. weil fieg 
gu ſchrecklich ſeyen. Er wurde nun förmlid ab 
Keger angeklagt, zu Prag. in einen unterirdifin 
Kerker geworfen und mit Ketten gefchloffen. Dre 
geb ‚Monate brachte er darin zu, bekqm bad Km: 
erfieber, dem er feine Platte auf dem Kopfe m 
ſchrieb und behielt feit jener Zeit, vorzüglich in Felge 
der vielen Geißelbiebe, die er befam, Brufts um - 
Seitenfchmerzem und den Huften, woran er foot 
litt. So empfand er oft auch Schmerzen an dem 
Buße, um welchen die Kette gelegt geweſen war. Ei 
Breufide brachten e8 dahin, daß er aus dem Kante 
in ein Franziskanerkloſter eingefperrt wurde. Gie 
Waren ed au, die ihm zu feiner Flucht aus dem 
Ktofter behüfflicd“ waren, wo er ſich 3 Nahe befanl. 
Er ceorrefpondirte mit ihnen anf eine fehr geheim 
nißvolle Weiſe. - Seine Briefe fhob er während dd 
Meffelefend- unter dad Altartuch und fand die Ib 
worten der-Dffiziere auf derſelben Stelle. Als de 
Börbereitungen zur Flucht vollendet waren, mim 
er die Zeit wahr, wo er in dunkler Frühe heraub⸗ 
aeieffen ‚wurde, - um zur Kirche zu geben. Anfet ° 
dahin · zu begeben, erkletterte er bie Kloftermaum 


ernigien 
naneils 


Horner, 468 


war" aber bein Hetabfpringen. To ungluͤcktich, ſich 
Den linten Fuß zu vertreten... "Dies hatte die uns 
angenehme Folge, : daß. eu :nody 3 Wochen lang, 
ganz im Verborgenen, fih in Prag verftedt halten‘ 
mußte. Indeß wurde fein Entweichen im ganzm 
Lande befaunt und Federmann.auf ihn aufmerkſam 
emacht. Nachdem endlich fein Fuß wieder herges 
Felt war, brachten ihn feine: Freunde (unter dem 
Anfchein einer Spatzirfahrt) in einer.-Kutfche auf 
Umwegen in die-Gegend der Stadt Melnit an ber 
Elbe, wo :er auöftieg, bis zur völligen Dunkelheit 
ber Nacht fi im Gebuͤſch. verbarg und dan erſt 
feine Fußwanderung antraf.:: Gegen Mitternacht Fans 
:er zur. Elbe. Der Faͤhrmann wollte ihn bei der 
Finſterniß und dem eingetretenen Sturm nicht über⸗ 
fegen;.da aber der. unglüdliche Horner ihn. für: daB 
Heil der Seele des Sterbenden verantwortlich macht: 
Dem er das Hochwuͤrdige zu reichen habe, ihm 
feinen Segen: zu gebeh verfpracy, fo willigte ber 
Bährmann in die Leberfahrt, die mit großer Lebens⸗ 
‚gefahr verbunden war.: Um Teinen Paß netbig D 
haben ‚.legte. er feine Kutte nicht ab; fein Entkon 
men war baber im höchften Grabe mißlich und feine 
weitere Reife voller Abenteuer. :: Um den Bliden 
der Menfchen auszumeichen, warf er fich ins Gew 
birge und in die Wälder; durch die er die Sächfifche 
Grenze zu erreichen fuchte..: Mehrmals brachte et 
die Nacht in Wäldern zu... Mehrere: Empfehlunger 
an: einige aufgeflärte Geiſtliche in .».. und... *) 
verſchafften ihm ‚ein befleres Unterfommen, treue Bor 
sen auf. den unficherften Wegei u. ſ. w. Einige 
Male erkannt,  reitete ihn: nur fchnelle Flucht und 
*) Da es Tatholifche Brtfihaften d, bat man ihre 
Kamen hier nicht genannt, um näththeiligen Folgen 
bie ut noch Denen echt PR FE 
eugen. | u , 


U 
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hie Sutmüithigkeit der Leite Einmal flellte er fi 
als einen Abgeſandten aus Prag vor, der den Keger 
‚Dorner auffuchen wolle; . ein andermal, als fey er 
von feinem Klofter ausgefhidt, um: Eier u. dergl, 
gu fämmeln. Damit friftete er fein Leben und bes 
chenkte feine Boten. : Seine große, von Baſt ges 
chtene Henkeltafche, fonft die Meßbücher u. ſ. w. 
entbaltend, diente ihm von Prag aus zum Bors 
rathöbehälter. In der Gegend von Zitfau fand et 
die Grenze zu ſehr befegt, um den Webergang was 
gen zu dürfen. Erſt in der Gegend von Seid en⸗ 
erg gelang ihm diefer. Hier wendete er fich an 
bie Prediger, erholte fich ‚einige Zage, legte bie 
Kutte ab, equipirte fich frifch und reifte. dann nad) 
Dresden. Bon da .ging er nach Berlin, dann nach 
Hamburg, wo er zu unferer Kicche übertrat, und 
—* von da aus nach London gehen. Er fand 
Rindeß in feinen Erwartungen getaͤuſcht. Der 
gute Mann hatte eine zu hohe Meinung von fid 
und feine Wünfche Zonuten. nicht erfuͤllt werben, da 
ihm alle wifjenfchaftliche ‚Gediegenheit abging. Er 
bte, ‚fein Uebertritt zur proteftantifchen, Kirche 
erde "viel Auffehen ertegen, man werbe ihn fogleich 
gu einem Superintendenten machen, weil er ein eif⸗ 
riger Gegner der katholiſchen Kirche ſey, deren Hei⸗ 
lige er. verſpottet; allein nun der gute Wille an ihm 
war zu tühmen, — er war nicht, was er zu ſeyn 
ſchien; nur den erften Anforderungen an gelehrte 
Bildung konnte er kaum Genüge leiſten. Er nannte 
einmal einen zweiten Luther, und man darf 
ſagen, aus reiner Unmiffenheit, denn er kannte ihn 
plos dem Namen nach, als einen Abfälligen des 
Roͤmiſchen Stupls; von Luthers Geift und Kraft, 
von ſeinem Charakter und vetigiöfen Sinn war Nichts 
auf‘ Horner Übergegangen. Nachdem feine, von dem 
Pröger Freunden fehr gut gefüllte Börfe leer war, 
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verließ er Hamburg und z0g von einer Stadt zur 
andern, zeigte ein Stuͤck von der Gelßel vor, : wos 
mit et im Gefaͤngniß gehauen worden war und feine 
böchft trautige Lage erregte uͤberall Mitleid. -: Sc 
kam er endlih aud na Leipzig. In der Tho⸗ 
maskirche genoß er das heilige Abendmahl zum’ erd 
fienmiale nach dem Ritus unferer Kirche, worliber 
er ein lateiniſches Teſtimonium von feinem Beicht- 
vater, Dr. Sn, befaß. Er befam eine der freien 
Wohnungen im: Paulino, die für Profelyten bes 
ſtimmt find, fpeifte vier Jahre lang unentgeltlich 
im Convick und genoß in feiner großen Noth und 
Dürftigkeit vielfältige Unterftügungen. Er befuchte 
Anfangs theologifche Gollegien, um einen Eramen 
beſtehen und eine Pfarrftelle bekommen zu Törnen; 
Weil er gern einmal prebigen wollte, uͤbertrug man 
ihm auf einem Dorfe in der-Nähe von Leipzig eine 
Kirmespredigt. Hier-ergab ſich lelder, wie weit de 
zurüd war, denn von’ den erflert Erforderniffen ei⸗ 
mer Predigt (man will nicht fagen eier guten) 
hatte ei ndih- keine Idee; Alles ging, ohne Haupt⸗— 
gedanken, ohne Zuſammenhang bunt durcheinander; 
obgleich er 14 Tage darlıber mebitirt hatte. Auf⸗ 
fallend war es, daß er ſeit dieſer ungluͤcklichen Pre 
digt nie wieder. das Verlangen zu predigen jeigte, 
obgleich er früher immer davon fprach und in der 
Lauſitz um eine Unterpfarrerftelle. angehalten haben 
wollte. Er ‚verdiente fi) Anfangs Einiges durch 
Gorrecturen, verlor diefe aber fämmtlich wieber, weil 
er ganz falfch cortigirt und namentlich dem Buch⸗ 
drucder Dürr, der Vieles umzudrucken genöthigt war, 
einen bedeutenden Schaden verurfacht hatte. Eine 
nur wenig undeutliche Handfchrift vermochte er ſchon 
nicht zu Iefen ; das leichteſte Wort war er oft nicht 
im Stande ſich aud dem Zufammenhange zu, ent⸗ 
väthfein. Wenn er- Etwas: abfchrieb, ließ er daher 
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entweber Laden, bis. ein Freund kam⸗der ihm nach⸗ 
half, oder er ſchrieb das unleſerliche Wort falſch 
eb. Sein Geiſt mochts durch feine vielen Leiden 
bedeutend gelitten. haben, denn oft vermochte er ſich 
nicht in cine unbedeutende. Kleinigkeit, zu finden. 
Seine. -flete Klage in den. legten -Jahren- feines Les 
bens. war, daß feine drei vorzüglichften Gönner, der 
Hofrath Kofenmüler, Dr. Tittmann in Dresden 
und der Präfident von Nadel geftorben waren, Vor⸗ 
züglich trauerte er.-um den Erftern, dem er- bie ans 
fehnlichften Unterſtuͤtzungen verdankte. Den Biſchof 
Mauermann in Dresden beſuchte er einmal mit ei⸗ 
nem. armen reiſenden Katholiken, der den Biſchof 
um ein Almofen anſprach. Man vermuthete, Hor⸗ 
ner werde fich wieher dem Katholiciömug zuwenden, 
aber dieſer Argwohn war ‚ohne Grund. Er hatte 
Geſchwiſter, von denen er faft. nie fprach,. denn fie 

tzpgen ihm nach ‚feinem Uebertritt zur eyangelis 
hen Kirche das, väterlihe Erbtheil;, Zwei reichen 
Obheimen in Ungarn fiellte er ſeine Noth brieflid 
vorz von ihnen hoffte er einen anfehnlichen Wechfel 
u erhalten, der aber nie: kam. Einſt follte er end⸗ 
ch (nach Hornerd Ausfage) an ein Leipziger Hands 
Iungöhaus gefommen., durch Entgegenwirkung der 
atholiken ‚aber nicht zur Auszahlung gediehen ſeyn. 

o unglaubhaft bien, iſt, fo wahrfcheinlih iſt Hors 
ners zweite Meinung, baß bey Unger, ber ihm einft 
ein Geſchenk in Leipzig hinterließ, ein geheimer, 
Kundfchafter jener Oheime war, die. ihn wieder für 
die Tatholifche Kirche gewinnen wollten. Allein an 
eine VBerföhnung mit den Katholiken, war nicht zu 
denken; fein Haß gegen fie war ber bitterfte, den 
je ein Abtelinniger ihres Glaubens haben konnte. 
Die ihm zugefügten Leiden konnte er nie verichmers 
zenz mod immer glaubte er fi von Katholiten 
gerfolgt und ‚fein Mißtzauen ging fo weit, daß er 
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fich in Leipzig nicht mehr. vor ihnen. ficher. wußte, 
Gr wollte, mehrmals ‚von ihnen des Abends mit 
Steinen und Koth. beworfen- worden ſeyn. Ob died 
nur finfterer. Wahn, ſchreckhafte Einbildung,..:odeg 
vielleicht nur zifällig, ohne Abficht gefchehen. war, 
muß. unentſchieden bleiben. So viel ift aber .ges 
wiß, daß er uͤberall wußte wo Katholiken wohnten 
und bort.nie des Abends voruber ‚ging, ſondern 
Umwege einſchlug. _Ein Ewigniß aus;-feinem-Lege 
ben, daß auf feinen Gharafter, wie auf feig Schiaſei 
bedeutendes Licht wirft, muß „Hier: in: Grwähnun; 
Bommen. Während feines, Aufenthalte im Klofter (ei 
äft ‚zweifelhaft, ob. ex einen frühern oder den ſpaͤtern 
Straf: ), Yufenthalt im; SHofter, meinte), „erregte dex 
andel ,,.ben ‚ber Pater..G, n ‚mit, ‚Religuiem 
namentlich. mit, heiligen Gebe w eb ſeinen Aer— 
get. Ex verhand ſich wit, zwei Mönchen, und brach 
einmal des Nachts durch das diit einem Cifengitten 
perwabrte Fenſter in das Loͤcal em, in weldem Die 
Reliquien in einem koſthareg, Kejnen Kaſten vers 
wahrt wurden, GE. nahm fie heran ; ſchrieb mit 
berflellter Hanb auf ben Kaſten die Worte:. „Ging 
Schande für bi ſHheit, ein Greuel vor. Bott 
umd vergrub.bie, Gebeine im Kioftergarten. ©) Der, 
Diebſtahl machte größes uffebon; das Klofter murdg 
voͤllig gefperrt, die Sache an den Erzbifchof -bitiche 
tet und. eine firenge Unterfuhung vorgenommenz 
Auf Horner fiel der Verdaht,: doch damald..Tamg, 
Nichto an ven Tag. Zu vermuthen aber ift, Hor⸗ 
ner glaubte ſich überall verfolgt,. verläumdet, und 
darum ift feine ängftliche Beforgnig vor den fricda 
feligen Katholiken. in. Leipzig; erflärher., Ans. dem 
‚Hotel de Saxe zu Leipzig erhielt er, zuweilen Un⸗ 
terffügung und damit hatte. es folgende-Bewanbniß, 
kriegen, bie während ihrer Anweſenheit zur Melle. 
{ni ‚Hotel be Gare Iogirten, Tuben. ihn jeden Abend, 
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Fromme Gedanken äußerte er oft, ben „Herrn! er⸗ 
waͤhnte er fleißig, aber der Möndy blidte aus feis 
nem ganzen Wefen hervor. Des. Sonnabends bes 
ſuchte er regelmäßig die Motette in der Thomaß⸗ 
kirche. Sonft aber Fam er wenig -in bie Kirche, 
. Er war bemüthig, konnte fehmeicheln, aber das Laͤ⸗ 
. heln um den Mund zeigte den fehlauen, durch fein 
. Unglüd nicht ganz niedergebeugten Mann. Sein 
fchönfter Zug, der eigentlich auf eine milde Verfafs 
fung feines Herzens ſchließen ließ, ifl: er war.ein 
großer Kinderfreund. Vorzuͤglich kleine Kinder zo⸗ 
en auf feinen Spatziergaͤngen um die Stabt und 
in den Öffentlichen Gärten feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit auf ih. Kaum konnte er fih von ihnen trens 
nen und kaum konnten die Kleinen von ihm ges 
‚trennt werben. Ä 
In dem erften Elementarunterricht für bies 
Kindedalter gab er einige Privatflunden, da er die 
Hoffnung aufgegeben, eine proteftantifche Pfarrftelle 
zu erhalten. eit jener verunglüdten Kirmespres 
digt befuchte er keine theologifchen Vorlefungen mehr, 
denn er fühlte fih zu ſchwach, um Alles nachzu⸗ 
holen und. einen Examen beftehen zu können. Ein 
Buchhändler außer Leipzig wendete fi) einmal mit 
‚ber Bitte hierher, ihm einen Studirten vorzufchlas 
gen, ber ihm insbefondere bei Sammlung von Eps 
- cerpten für eine Beitfchrift behülfli wäre. Horner 
. hätte diefe Stelle gern übernommen und er wuͤrde 
vielleiht da eine anfländige Verſorgung für feine 
. Xebengzeit gefunden haben, wäre er zu empfehlen 
gewefen. Wie bereitd erwahnt, konnte man fich 
. auf feine Gorrecturen, auf feine Abfchriften nicht 
verlaffenz; bei Lefung einer undeutlichen Handfchrift 
war er in der größten DBerlegenpeit; aud bem Zus 
famımenbange ein unleferliched Wort zu enträthfeln, 
obne den Sinn zu entfielen, ein anderes dafuͤr zu 
N. Rekrolog. Sr Jahrg. 49 
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waͤhlen, ober den Periodenbau umzuaͤndern, mit ar 
dern Morten daffelbe wiederzugeben, das vermochte 
er nicht. Mit feiner Schreibart, mit feinem Style 
ſah es fehr traurig aus. Der katholiſche Bifcher 
yon Bee... ſchrieb ihm einft: „Ehe Sie wieder 
: Briefe ſchreiben, lernen Sie erft Deutfch. : Ihre 
Schmähungen auf und will id bamit erwiedern, 
daß ich für Sie bete.“ Go traurig fah es mit Hor: 
nets Bildung aus! So vernachlaͤfſigt war feine 
Erziehung! Als Feldprediger unter katholiſchen Sol⸗ 
daten genügte feine Perſoͤnlichkeit. Er beſaß Muth 
und Entfchloffenheit und das empfahl ihn mehr, als 
Gelehrſamkeit. Sein traurige Schidfal aber nimmt 
unſere Theilnahme in Anfpruch und darum fand er 
: hier, im Nefrolog-der Deutfchen, einen Plab, um 
das Wenige, mad aus feinem Leben bekannt if, 
"nicht untergehen zu Taffen und ein Beifpiel zur Be 
lehrung und Warnung zu ſeyn. 
Ais der Kantor an der Univerſitaͤtskirche zu 
Leipzig (Hübel) ſtarb, hielt Horner um deffen Stele 
an, denn es fchien ihm am Ende gleichgültig zu 
ſeyn, was er wurde, mwenn.er nur Brod und ein 
ſicheres Ausfommen fand, und das, wo moͤglich 
nicht blos für fih, fondern auch für eine Frau; 
wenigſtens fprach er. gern vom Heirathen. Er war 
-aber auch zu dieſer Stelle nicht tauglich, denn er 
konnte Beinen melodifchen Ton hervorbringen; feine 
Bruſt war zu ſchwach und die natürlichen Anlagen 
"fehlten ihm; auch häfte es bei feiner leidenfchaftlis ! 
chen Aufwallung, wo er in blinder Hiße befeibis | 
ende Aeußerungen that, zwifchen ihm und ben 
tudenten, mit tenen er im Paulino oft in den 


um. 


ihnen — —— — 
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bitterſten Wortwechſel gerietb, im Convicte (womit 
die Kantorftelle verbunden ift) leicht zu Mord und 
Todtſchlag kommen Binnen, denn aus feinem Schid⸗ 
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ſal geht hervor, daß er fich immer als einen höchft 
- anbefonnenen Eiferer bewiefen hat. 

Pedell zu werden, davon war auch einmal bei 
Horner die Rede, denn wenn irgend etwas Kifliges 
auszuführen, etwas auszufpioniren gab, da ent⸗ 
widelte er oft eine Schlauheit und Pfiffigkeit (ein 

. Orundzug feines Charakters, der bei feinem Schick⸗ 
ſal nicht zu vermundern ift), daß man der Meinung 
war,.an ihm fey ein fehr brauchbarer Polizeifpign 
-verborben, Das Project: zerfiel aber wieder aus 
- dem vorigen Grunde, weil man flrchtete, er würde 
mit den Studenten in zu tiefe Händel gerathen. 

Ein Student hatte ihn einmal bei einem Worts 
‚wechfel, aus Uebereilung im barfchen Studententon, 
‚einen „Schuft” ‚genannt. Dies Wort gehört in dem 

- Studentencomment zur Herausforderung. Horners 
Muth war aufd Höchfte geſtiegen; er fprang in 
dem Augenblick, als Jener dies Wort fallen lie, 
auf ihn zu; und es hätte zu einem Iebenögefähniz 
chen Auftritt. fommen koͤnnen, ‚hätte der Student 
smicht fogleich bie Flucht gefucht. Horner wurde da⸗ 


sburch “fo ‚fehr in Harniſch gebracht, daß er -ents - 


‚Schloffen. war, die Sache dem Concilio anzuzeigen, 
und wenn .diefes ihm nicht Hülfe fchaffe, bis vor 
Se. Majeſtaͤt den König, ja bis an den Bundes 
tag nach Frankfurt. as M. zu gehen, um dieſe Bes 
:Jeidigung. wieder los zu ‚werben. Die Verföhnumg 
und Ehrenerflärung wurde indeg auf dem Fürgefien 
Mege durch: Horners Freunde bewirkt: und. er war 
„Damit zufrieden. - : . . Ä .. 

:. . Unter dem Namen Franz Gilhouetteyr 
sführte er einen :geheimen Briefwechfel in's Boͤhmi⸗ 
che. Die Briefe’ gingen buch Fuhrleute und murs 
Den nicht direct an ihn, fondern an einem Drte im 
Brühl zu Leipzig abgegeben, wo er fie felbft abs 

holte. Nichts Näheres iſt barüber 9, elabren.ges 


“ 
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weſen; felbft feine Sreunde blieben im Dunkel, denn 
mit Fragen war nichts Sicheres bei ihm zu ermit: 
Nein; er berichtete Seven, wie er berichten wollte; 
nur dadurch, daß feine nähern Bekannten nicht fragend 
: ihn drangen, fondern gleichgültig zufahen, erzählte 
1er, der immer gern viel fprach, mehr ald man zu 
-wiffen wuͤnſchte. Man vermuthet, er habe mit des 
‚nen correfpondirt, die zu feiner Befreiung aus dem 
Gefaͤngniß und dem Klofter behülflid waren. Das 
Geruͤcht verbreitete ſich, Freimaurer hätten ihn be 
freit und mit diefen ftehe er im Briefwechfel. So 
viel -ift gewiß, daß Horner nicht Sreimaurer war, | 
"obgleich er von diefen unterflügt und mehrmals ges 
‚Mleidet worden. Ob die Freunde, die zu feiner Flucht 
»behlitflich waren, zu dem Orden der Freimaurer ges 
hörten, ber befanntli in Oeſtreich verboten ift, war 
nicht & ergründen. Ä 
Ye in Freund Horners ſchreibt Folgendes: „Meh⸗ 
:zere Jahre lang waren wie faſt täglich bei einan: 
Derz noch am Sage vor feinem Ende war ich bei 
zihm. Sch glaube wohl, fein Vertrauen in einem 
ganz befondern Grade befefien zu haben, boch war 
- und blieb er dabei immer noch zuruͤckhaltend genug, 
fo baß ich ihm auch mein Vertrauen nie ganz ſchen⸗ 
"Ten konnte. Er hat mir viel von feinen Schidfaln | 
"erzählt, aber ob es damit auch immer feine Rich⸗ 
‚ugfeit hatte, muß: ih fchon um feines confufen Ge 
daͤchtniſſes willen bezweifeln. Ich habe ihn oft ge 
nug und ‘unter ben: verfchiebenften Umftänden zu 
beobadıten Gelegenheit gehabt; dennoch iſt er mir 
"in vielfacher Hinfiht ein Räthfel geblieben. Der 
verewigte Hofrath. Kofenmüller, den er als feinen 
‚größten Wohlthaͤter verehrte, fol, nah Horners 
‚Ausfage, ald Rector Magnif. an die Prager Unis 
verſitaͤt gefchrieben haben, um fichere Kunde über 
on "einzuzieben. Die Antwort derfelben fol im 
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Gonfilio niedergelegt feyn. ine Nachfrage daſelbſt 
würde wohl bald den Grund oder Ungrund biefer 
Aeußerung an's Licht ziehen und im erftern Falle: 
zu einigen fihern Notizen über ihn verhelfen. Al&. 
ih einmal bei ihm war, fiel mir ein Blatt in die, 
Augen, das ziemlich frei und unverftedt auf feinem, 
Tiſche lag und meine Aufmerkfamleit auf fich zog. 
Dadurch, daß er gerade nicht in ber Nähe war, 
wurde meine Neugierde noch mehr erregt und ich 
fand eine von ihm felbft gefertigte Copie eines Ant⸗ 
wortfchreibend des Bifhofs von B... Hieraug, 
und auch aus andern Beobachtungen, fcheint mir 
zu erhellen, daß er feine Correfpondenz vollftändig 
copirt habe und es ließe fich daher aus feinem 
fchriftlichen Nachlaffe wohl Manches über ihn ſchoͤ⸗ 
pfen, wenn bderfelbe nicht zerriffen, fondern aufbe⸗ 
wahrt worden iſt. Verbrannt hat er felbft ibn im 
Vorgefuͤhle feines Endes gewiß nicht, denn felbft am 
Tage vor feinem Tode wollte er vom Sterben noch 
gar nichts wiſſen.“ | 
Das Antwortfchreiben aus Prag fand fich aber’ 
im Confilium nicht vor und man erinnert fich nicht, 
eins empfangen zu haben. Es war alfo nur ein 
leeres Vorgeben Horners; Ahnliche Beifpiele find 
von ihm befannt, . wo er durch Berdrehung der 
Wahrheit zu Gunften feiner Unfhuld fprah. Auch 
unter feinem fchriftlihen Nachlaß, der von dem 
Univerfitätögericht zu Leipzig vorgelegt wurde, fand 
fih Feine Spur von einer Correfpondenz; weder ein 
Brief noch die Gopie eines Schreibens, deren er- 
viele gemacht hatte, war aufzufinden. Der ganze 
ſchriftliche Nachlaß beftand in wenigen Ercerpten 
aus theologifchen Zeitfchriften, in Notizen aus Bus. 
chern und einigen Blättern, worauf er Büchertitel . 
und bie vorzüglichften Theologen der evangelifchen, 
Kirche notirt hatte. Auch nit ein Wort Fonnte 


wursern u Yun 10 jene Liciie 
lag er angekleidet, die Hände zum 
ber gefatten, todt auf feinem Bet 
der Lungenfchwindfucht und bie En 
fih von feiner Einkerkerung in Pra 
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* XVI. Wilhelm Friedrich 
Dr. der Medizin und Chirurgie, praktil 
am Lönigl. Preuß. Gadettencorp& zu 
docent an der dortigen koͤnigl. Unive 
glied der Geſellſchaft naturforfchender 
lin, wirkliches Mitglied der kaiſerlich 
roliniſchen Akademie der Naturforfcher 
geb. den 24. Juni 1796. 
get. den 80. Juni 1825 auf der Infel Maffawı 
Abyſſinien. 

Er war geboren zu Glatz in ber 
und der Altefte Sohn des Kreid= u 
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teinifchen.- und Griechiſchen beſondern Unterricht er⸗ 
theilte. ‚In. diefer Periode fchon zeigte fich die. Rich 
tung feines Geiftes zum Studium der Naturges 
fshichte, indem er mit größerer Beharslichkeit, als 
man fonft an Snaben gewöhnt ift, fi) mit dem: 
Sammeln von Schmetterlingen und Blumen bes 
fchäftigte. Meifebefchreibungen waren damals feine: 
Lieblingsleftüre und ihre Befriedigung zog er jedem, 
audern Spiel vor, wenn ihn gleich fein munterer 
Geift auch zn diefen antrieb, wo ihm jedoch oft eine: 
befondere Haft und Unruhe eigen war. 
Sn feinem 12. Jahre.bezog er das Gymna⸗ 
fium zu Glatz, wo er ſich bald durch Fleiß und, 
Ordnungsliebe die Neigung aller feiner Lehrer ers 
warb. — Sm Anfange des Jahres 1813 unters 
fügte er, da die Schulen wegen der Unruhe des: 
Krieges gefchloffen waren, feinen Vater in der Vers 
pflegung verwundeter Soldaten und trat zu Ende 
beflelben Jahres, mit den nöthigften Kenntniſſen 
ausgeruͤſtet, als Compagniechirurgus bei der Artils 
Ierig ‚ein... Nach. einer höhern Ausbildung feiner geis 
igen Kräfte fich. fehnend, Eehrte er 1815 auf daß. 
Gpmnafium zurüd, welches er nach einem halbjähe. 
rigen Aufenthalt mit. dem Zeugniß der Reife verließ, 
um die Univerfität in Breslau zu beziehen. Indem 
er bier die Medizin zu feinem Studium wählte, 
309 ihn vorzuͤglich Phyſik und Chemie, von den, 
Herrn: Prof. Steffens und Lind vorgetragen, an, 
und er befchäftigte fich, nebft der Ausbildung ſchon 
auf Schulen gewonnener: botanifcher Kenntniffe, faft 
ausfchließlich mit diefen Wiffenfchaften. ' 
Der neue Ausbruch des Krieges entzog ihn im 
Frühjahr 1816 wieder feinen Beftrebungen und ee 
laubte am Nüslichften zu wirken, wenn er auf: 
Iene als Militärchirurg Dienfte nahme. Er wurde, 
bei dem Feldlazareth No. 18. angeftellt,, begleitete 
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die Armee nach Frankreich und kehrtet 
Breslau zur: — ‚Die Anſtrengungen 
Feldzuges hatten ihm bei ſeiner Sugend ein 
der: Braft, mit einer großen Reizbarkeii 
roͤhre, befonders des Kehlkopfes verbund 
eiaſſen, welche Unbequemlichkeiten bei: 
— Lebensart ihn oft in eine duͤ 
mung verſetzten. re 
Im October 1817 begab er fich wi 
um feine medizinifchen Studien dort zu 
tee wurde er vorzüglich burch Hrn. 5 
ein,. Direktor des zoologifhen Muſen 
muntert, Naturgefchichte, namentlich Zo 
fonber& zu betreiben. - | J 
Den 3. April 1818 traf ihn das 

sten geliebten Vater zu verlieren, ber an: 
des Biſſes eines tollen Hundes farb: ul 
wiederzufehen, nur die Ueberzeugung : 
Tuͤchtigkeit mit ind Grab nahm. Diefe 
fall "gab feiner Laufbahn eine andere Ri 
er früher, dem Wunfche des Verſtorben 
gefonnen war, als ausuͤbender ˖ Arzt nad 
ruͤckzukehren, und obgleich. ihn die aͤußeri 
gen Berhältniffe zwangen, die praktifg 
nicht ganz zu vernadhläffigen, wandte 
jest mit größerer Beflimmtheit Des SI 
theoretifchen Wifjenfchaften zu. . F 
Den 8S. Auguſt 1818 vertheidigte et 
augural » Differtation: „de inlammai 
- diöne“‘, legte im Winter die medizinifche 
prüfungen als ausuͤbender Arzt mb G 
wurde bald’ darauf durch Herrn Prof. &i 
Empfehlung Lehrer: der Phyfit am Lin 
tencorp& zu Berlin und habilitirte füch € 
als Privatdocent an ber dortigen Uniag 
vergleichende Phyſiologie. — Go. feine 
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mehr hingegeben, glaubte er auch. zugleich in eine 
Stellung zu kommen, wo er feine Mutter und eine 
Meine damals 4jährige Schwefter Eräftig zu unters? 
fügen im Stande fen "dürfte - Tas 
In biefer Zeit war er beſonders thätig;  denm- 
nicht nur, daß er den Prof. Lichtenfteln im Ordnen 
und Beſtimmen der Naturalten' unterflügte, ſowohl 
für die phyfißalifchen Vorträge - im Gadettenhaufe> 
als für. feire Vorleſungen an ‘der Univerfität fich? 
vorzubereiten gezwungen war, ſchrieb er auch feine- 
„Naturgeſchichte fürhöhere Lehranſtalten“,“ 
ein Buch, deſſen Brauchbarkeit dadurch anerkannt 
iſt, Daß es an mehreren Schulen zur Grundlage 
bes Unterricht gewählt wurde und ein umfaffendes 
res Werk. über Amphibiologie, welches er ebenfalls: 
zum Drud beftimmte. .: J 
Dieſen ſeinen geiſtigen Beſtrebungen verdankt 
er, daB er den 14. März 1820 zum Ehrenmitgliebe- 
der Gefellfchaft naturforschenber Freunde zu Berlin: 
und den 1. Mai deffelben Jahres zum Mitglied der 
kaͤiſerl. Leopoldinifh-Carolinifchen Akademie zu Bonn 
ernannt wurde, von welcher Gefellfdaft er, der’ 
©itte gemäß, den Beinamen Fordkol erhielt. : : 
Während dieſes Zeitraums war ed auch, wo⸗ 
fih das freundfchaftliche Verhaͤltniß zwifchen ihm: 
und Dr, Ehrenberg entipann, der mit einem feuris 
gem Geiſte und nicht minder regem Eifer für die 
Wiſſenſchaft, gründliche Kenntniß der Botanik ver: 
band; ein Verhaͤltniß, welche die im Sommer 
1820 dargebotene Gelegenheit‘, fich vereint .an ben 
Hrn. General Menu von Minutoli zu einer Reife- 
nach Egypten ald Naturforfcher anzufchließen, auf * 
das Feftefte knuͤpfte. ' Du 
” Beine Liebe zur Wiffenfchaft, ber vege Eifer,‘ 
die. ‚erworbenen Kenntniffe zu_vermehren und bad 
jugendliche Gefühl Fraftigen Strebend, waren bie. 
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' Sriebfebern, die. ihn aus den alten Verhaͤltniſſen a 
die neuen überführten und eine Zeitlang auf wait 
Entfernung feine Mutter verlaffen ließen, von te 
Hoffnung getröftet, fie mit um fo befjeren Ausſich 
ten wieberzufehen. | 
Es waren.nur wenige Wochen Zeit zur Ins 
bereitung zu der Reife gegeben, die fuͤr's erſte un 
auf zwei Sahre beſtimmt war, und fchon am 1. Jui 
verließ Dr. Hemprich mit feinem Freunde Berln.*) 
— Von bier aus nahm. er. feinen Weg nad Bin, 
wo er fich eine Zeitlang aufhielt, um, zur eos 
ftändigung bed früher ſchon erwähnten Werte ibe 
Amphibiologie, das dortige Naturalienfabinet abe 
nugen. Da bie Reife ihn an der Herausgabe b⸗ 
ner Abhandlung hinderte, legte er Diefelbe in" 
Bände des Herrn 8. Figinger, der ebenfalls une 
itung des Herm Direbtor v. Schreiber eine foldt 
Arbeit unternommen hatte und beide vereint zu pw 
bliciven gefonnen war, was jebody bis jet ned 
nicht geſchehen iſt. | 
- Am 21.. Juli verließen. Dr. Hemprid und Dr 
Ehrenberg , durch, Briefe von Herrn General Raw, 
der in Briefl zur Abreife fertig war,  beftimmt, die 
Hauptſtadt Oeſtreichs, kamen gluͤcklich in Trie an 
und fegelten ſchon den 3. Auguft mit bem Shif 
il Silofofo nad) Egypten ab, wo fie den 2. Exp 
tember ankamen. Während der SO Tage langes 
Waſſerfahrt hatte Dr. H. viel von der Seekrunlid | 
zu leiden, exbielf jedoch, auf, bein feften Lande » 
gekommen, fogleich feine: völlige "Gefundheit wide | 


*) Diefe flächtige Datftelung. ber merkwürdigen il 
deren genauere Schilderung wir von der Feder im 
glädtich uruͤckgekehrten Dr. Ehrenherg zu erwarte Pr 

en, ift theils ans Wriefen des Berflorbenen an da B® 
faffer, -größtentheild aber aus Rotizen von Dr. 
berg entnommen. . . VL 
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— In Alexandrien wurde er von Herrn v. Chamz 
pion, kaiſ. koͤnigl. Deſtreichiſchen Vizeconſul, ſehr 
freundlich aufgenommen, deſſen wohlwollende Ges. 
finnung er mehrmals in feinen. Briefen dankbar erz, 
wahnte. . 9p 
Am 7. September kam Hr. General Menu, 
ebenfalls in Alegandrien an, und da er gefonnen 
war, bald eine Reife nach der Cyrenaica anzutretem. 
hielt Dr. H. nebſt feinem Sreunde fuͤr beſſer, erſt. 
eine Probeercurfion nach Abuſir auf, Kameelen zu 
machen, um bie Einrichtungen zur groͤßern. Reife 
zwedmäßiger zu veranftalten. Sie reilten daher am, 
17. September von Alerandrien ab und kehrten ges. 
gen Ende des Monats ‚wieder in die Nähe der, 
Stadt bis Zfcheile zurüd, wo fie ihr Zelt auffchlus 
gen ‚und den 1. October den zur Antretung ber gros. 
fen Meife fish mit ihnen vereinigenden, H. General. 
Menu empfingen - un Ä 
Shre Karawane war ziemlich. zahlreih, da fie, 
mit den Gefährten des Hrn. Generals felbft eine bedeu⸗ 
tende Anzahl noch von. 23 Kameelen, 2 Pferden, 
den die Kameele führenden Arabeın und von 30 
Bewaffneten, unter der Anführung eines Scheiks, 
Namens Hadi Eudaui, begleitet wurden. — Schon. 
in Alerandrien hatten Dr. H. und. feine Gefährten. 
fi) Arabifhe Kleider angefchafft, dab Haar ſcheeren 
und den, Bart wachen. laffen,: eine Veränderung, 
bie. theild das Klima nothwendig machte, ‚theild Dazu 
beitrug, fich mit ‚größerer Sicherheit. unter ihren Bes 
gleitern .zu bewegen, welde fon. am Zage ber 
Abreiſe die Kühnheit hatten, auf den Dolmetfcher 
her Neifenden anzulegen. .- 
: . Mit Ddiefen Leuten zogen- fie nung. des Nachts 
abwechfelnd mit gelädener Flisite wachend, 22 Tage, 
fort, bi6 der H. Gen. Menu bei Bir ek kor fich 
zur Ruͤckkehr entfchloß, ohne ben beabfichtigten Plan, 
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ausgeführt zu haben und ſeitwaͤrts über Siwa nad 
Cairo zurüdging. Dr. H. und feine Gefährten 
wollten jedody noch verfuchen, ob es ihnen gelingen 
wolirde, weiter vorzubringen und zogen 9 Mann ſtark 
mit den Bedienten, in Begleitung von 17 Arabern 
und 23 Kameelen weiter. Als fie an die Grenze 


der Barbarei antamen, lagerten fie fih, um bie 


Boten zu erwarten, die fie nach Derna, wohin fie 
wollten, vorausgefchidt hatten, um die Erlaubniß 
des Eintritts in dies Land zu erlangen. Vierzehn 
Tage warteten fie auf bie Zuruͤckkunft der Boten, 
wurden von den Arabern gegen Gewohnheit gefäls 
lig behandelt und gaben fich froheh Hoffnungen hin, 


als fich plöslich Kriegsnachrichten und zugleich der. 
Glaube verbreitete, fie feyen deshalb ausgefchidte 


Spione. Die zurüdtehrenden Boten brachten keine 
Nachricht mit; weil man erfi nach Tripolis gefchries 
ben hatte, woher die Antwort unter 40 Tagen 
nicht zurüd feyn konnte, eine Zeit, welche die Rei⸗ 
fenden abzuwarten nicht im Stande waren, da ihr 
Eontrakt mit den Arabern nur auf 100 Tage ge 
ſtellt war. Sie mußten daber wider ihren Willen 
umfehren und wollten ebenfalld über Siwa nad 
Cairo zuruͤck. Bis jest hatten fie kleine Tagereifen 
von 8 — 10 Stunden gemacht und fi) bei Ham⸗ 
melfleifch, Linfen, Reid und Schiffszwiebad leidlich 
befunden; jest aber gingen für fie die Zage der 
Noth an, indem ſie durch eine Wuͤſte ohne Waſſer, 
faft ohne Pflanzen, täglich 20 Stunden marfcirten- 
und die wenigen Stunden der Ruhe abwechfelnd, 
theils ihrer eigenen Begleiter, theild der möglichen 
Gefahr eines Ueberfalls wegen, wachen mußten. 
Doch ertrugen fie Alle diefe Anftrengungen und Tas 
men gueih in Siwa an. 

Statt aber dort, wie fie gehofft hatten, eine 
günflige Aufnahme zu finden, erlaubten ihnen bie 
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Einwohner, bie nur ungern dem Paſcha von Egypp⸗ 

ten geborchen, nur unter dem abzulegenden ers 
fprechen , den Ort, wo ihr Zelt aufgefchlagen war, 
nmicht zu verlaſſen, eine Zeitlang ſich aufhalten. zu 
duͤrfen, welche Maaßregel ſie natuͤrlich zum Auf⸗ 
bruch veranlaßte. Sie zogen. drei Tage durch eine 
Wuͤſte ohne Waſſer bis zum Städtchen Dgrara, 
wo ein Tag Ruhe gewährt. wurde und von wo auß 
drei neue Zagereifen fie bis zum legten trinkbaren 
Quell Bir el Haje führten.: Sechs Sage verfirihen 
darauf unter. ähnlichen Anftrengungen, ohne daß fie 
ſuͤßes Waſſer fanden. In diefer Zeit erkrankte Prof. 
‚Ziemann, ihr Gefährte, und ein Deutſcher Bebiente 
Sie wurden auf Kameele gebunden und von ihren 
durch Nachtwachen und Tagemaͤrfche ebenfalls auf 
.ba8 Aeußerfte erfchöpften Freunden, von denen Dr 
H. noch der rüftigfle war, unter Kummer und Sorge 
- weiter mitgenommen. :. Am 6. Tage langten ‚fie end⸗ 
lich bei dem ‘Brunnen Hamman an, welcher trink⸗ 
‚bares. Waffer enthält, :lagerten einen Tag und zo⸗ 
gen, vom Regen genöthigt, ber durch die Zelte dran 

‚und die Kranken burchnäßte, in Eilmärfchen na 

„Alerandrien, wo am dritten Zage nad) ihrer An⸗ 
tunft Prof. Liemann aus Erfchöpfung ſtarb. De. 
H. hatte die Anftrengungen der Reife am leichteftens 
ertragen, und. wenn gleich Anfangs ſehr ermattek, 
erlangte er doch bald feine frühere ‚Kraft ‚wieder, 
Ein heftige Zahnweh, welches ihn_auf der Keife 
fehr gequalt und mitunter in üble Stimmung vers 
fest hatte, entfernte fein Freund Ehrenberg durch 
Ausziehen des kranken Zahnes in Siwa. . 
In Alexandrien hatten ſich die Reiſenden, iM 
Ermangelung eines andern Platzes, in das Peſt⸗ 
hospital, welches lange leer geweſen war, einquar⸗ 
tirt. Die unglüdlicherweife ausbrechende Peſt vers 
ſchaffte ihnen nun "zwar einerſeits bie intereſſante 


ser tiene Gehulfe und Freund 2 
verian oh on der here 
hektiſchen Fieber ſtarb und. beffen . 
einem Briefe an ven Verfaffer ‚fd 
— Um 1. Mär} wurde von beide: 
Excurſton ind Fajum angetreten, 
H. don einer Ihlinmmen: Äugenentz 
E. von einem Nervenfieber - ergriffen 
fegtere -erft in 4 Monaten genaß 
‚tinem Zelte bei Sackahra treu um 
pflegt unbe, 
dieſer ir dei 
. eine große Gefahr:'abgeiwenbet, : 
-tinem- Dattelbaum ſtehender Beduir 
auf den DVorübergehenden - feine $ 
welde zum Glüd: verfagte und Dr 
Beraͤuſch zur noͤthigen Gegenwehr auf 
Im Smi kehrte er mit feinem 
Freunde nach Cairo zuruͤck, wo er 
«int lan⸗ feine Mutter gerichteten 


9. Inni heinnraoht «fch Hor haftan 
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Da in dieſer Zeit von beiden Reiſenden eine 
groͤßere Tour nach Dongola beſchloſſen wurde, ſo 
reiſte H. nach Alexandrien zuruͤck, um die noͤthigen 
Paͤſſe zu beſorgen, während E. in Beniſuef, eine 
Tagereiſe oberhalb Cairo, mit einer Barke ihn er⸗ 
wartete, um mit ihm auf dem Nil nach Oberegyp⸗ 
ten zu fahren. „In Wadi Halfe“, fo ſchreibt H. 
vom 23. Sept. aus Alerandrien an feinen Bruder, 
„verlafien wir dann die Barke und ziehen auf Ka⸗ 
„meelen weiter nach Dongola und Sennaar, und 
„iſt es der Wille des Himmeld, kehre ich im Aug. 
künftigen’ Jahres in die liebe Heimath, nach der 
„ih wohl bisweilen verlange, zuruck. Schon vier, 
„Reiſegefaͤhrten babe ich ins Grab ſinken fehen, meis 
„nen Freund, alle unfere Begleiter habe ich "in 
„Krankheiten gepflegt und bin allein faſt frei ges 
„blieben; "möchte fidy das Schickſal nicht mit um ſo 
„größerer Härte'fpäter zu mir: wenden!" BE 
2 Re Beniſuef Ende October vereinigt, legten 
"beide: Reiferiden Ihren Weg glüdlih zuruͤck, waren 
den 25. Nov. 1821 in Eſſuan, wo einer ihrer Bes 
"gleiter ein Italiener (Vincenzo) im Nil ertrant und 
erreichten ‘im "Februar 1822 Dongola, wo Abdim 
Bey, nah H. eigenem Ausdrud, „mehr werth als 
mancher Chrift”, "fie mit freundlichem Wohlwollen 
‚aufnahm und mit allem Noͤthigen verforgte In 
Dongola feldft drangen fie bid in die Wüften zwi⸗ 
Then Cordophan und Sennaar vor, wo fie Strauße 
"und große Antilopenarten erjagten. 

Indem fie gemeinfchaftlich - den Plan hatten, 
hier fich länger aufzuhalten und weiter vorwaͤrts zu 
gehen, war es theild nöthig, die bis dahin gemachte 
Sammlung von Naturalien und ihre Notaten in 
"Sicherheit zu bringen, theils fehlte es an vielen 
Reifebebürfniffen für einen laͤngern Aufenthalt. Es 
ward Daher befchloffen, daß: Eitier- von. Beiden in 


17.7 Hemprich. 


Dongola bleiben und fortarbeiten ſolle, währente | 
‚Andere nach Egypten reifen und fpäteltens Ochbe 
"wieder zurüdkehren wollte. Die Meife übernae 
Dry. H.; Briefe and Europa beſtimmten ihn jeed, 
‚Statt der Ruͤckkehr nach Dongola, auch Dr. & je 
‚südzurufen. un | 
In diefer Beit fehrieb er vom 16, Oct. 18% 
‚sus ‚Cairo an feinen Bruder: „Geſund und ms j 
„tee bin ich aus dem Aethiopenlande woiebergelehtt, 
«kräftiger und rüfliger, als ich es je war in der 
.Heimath. Ich. machte mich gefaßt, nod anal 
„nach dem Aequator hinzuwandern, aber ed fun 
„„derd gekommen, und wir haben den Befehl aals 
„ten, uns alsbald nach Europa einzufchiffen. Ad 
„ein. Paar Monat und ich. liege in beinen Arm 
Ich habe ‚hier nichtd gewonnen, benn id ia 
„noch arm, wie zubor,.aber ich bin doch fehr, 
„geworben, da ich Zufriedenheit errungen habe m 
ben Lebensmuth, den man braucht, ‚ums ruhig den 
; „Lod, in fo mancherlei Geſtalten um ſich zu fe 
„ben. — Zr 4 
. Während feines laͤngern Aufenthalts in Gen 
- :unb Alerandrien :war Dr. H. durch hie und da ge 
‚deiftete mebizinifche Hülfe fehr bekannt geworben, 
-fo daß der Direktor bes Mebizinalmefens, Hr. Di 
‚bu Sap, bei ihm antrug, ob er nicht gefonnen [A 
‚als zweiter Direktor mit monatlichen Gehalt ms 
:100 Collonati (200 FI.) in den Dienft des Pal 
zu treten, mit dem Bemerfen, daß wohl aud 
‚Doppelte erlangt werden koͤnne, ein Anerbieten, i 
zjedoch von ihm zuruͤckgewieſen wurde, da er (mM 
er in einem Briefe an feine Mutter fchreibt) AR 
fo der Seinigen ald des Vaterlandes wegn fd 
nach Europa zuruͤckwuͤnſche, wo er zwar weist 
‚gelten, aber mehr, werth feyn möchte. — 
..Auf eine. aͤhnliche Weife war früher ſchon be 


A 





Semprich. 785 


den Neifenden vor ihrer Abreife nad) Dongola vom 
Paſcha, dem fie durch den Preuß. Conſul H. Bucs 
cianti empfohlen waren, der Antrag gemacht wor: 
ben, ob fie nicht auf fefhe Koften mineralogifche 

nterfuchungen des Landes unternehmen wollten, 
mit dem Verſprechen einer anfehnlichen Belohnung, 
falls fich intereffante Nefultate ergeben follten, was 
fie jedoch abzulehnen für Pflicht hielten, um nicht 
zu viel Zeit damit zu verlieren, welches Zuruͤckwei⸗ 
fen ihnen beinahe gefährlich geworden ‚wäre, 

Im Febr. 1823 traf der von Hemprich herbeis 
gerufene Dr. Ehrenberg glüdlid in Cairo an, .von 
mo aus fie vereint, nahere Befehle aus Europa er⸗ 
wartend, das Delta durchfuchten, befonderd die Ges 
gend bei Damiette bis Salehie. Eine Revolution, 
welche in Matarie ausbrach, hatte, fo gefährlich fie 
(dien, keinen Nachtheil für fie, obgleich fie den 

nzen Derlauf derfelben abwarten mußten. Sim 
Dal reiften fie gemeinfchaftlich, nachdem fie nach 
Cairo zurüdgekehrt waren und daſelbſt ihren Dolls 
metfcher, den Franzöfifchen Renegaten Ibrahim an 
ber Peft verloren hatten, nach Suez und dem Si⸗ 
naigebirge, hielten fich eine Zeitlang in Zor auf und 
gingen dann auf die Infeln des Meerbufend Akaba. 

Im October 1823 kehrte Dr. Hemprich nach 
Alerandrien zuruͤck, um Briefe, neue Aufträge 
und Geld aus Europa zu empfangen, während Dr. 
Ehrenberg noch auf dem Sinai zurldblieb und erfuhr 
bier, daß die ihnen bewilligten Reifegelder von dem 
Preuß. Eonful Brandenburg, ber fih nachher ers 
fchofien hat, unterfchlagen worden waren, weshalb 
er den Dr. €, ebenfalld. zurüdtief, der_den 24, 
Kebruar 1824 in Alerandrien eintraf. Es wurde 
nun nad) Berlin berichtet, und, um theild die Zwi⸗ 
fchenzeit nicht unbenugt zu laffen, theild um der im, 
Alerandrien und Cairo mit großer Heftigkeit wüs 
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thenden Veſt auszumeichen, machten fich beide Srmk | 
den 6. Mai auf den Weg nach Bairut in Syrim.- | 
- Kaum aus dem Hafen gelaufen, fchidte ihnen 
eine Englifche Fregatte, weil fie ſolche nidt mi 
Slaggeaufziehen geehrt hatten, eine Kanonerkrgel 
u, und am Abend: rief ein Zürfifches Fahrzeug die 
Reifenden zum Gehorfam, eraminirte fie, li ft 
aber doch ruhig ziehen. Sonft wurde ihre Ralt 
luͤcklich in 12 Zagen geendet, in welcher Fit. 
airut erreichten. Bon bier aus machte Du H. 
mit feinem Freunde Erceurfionen auf das Geime | 
Libanon, durchſuchte gemeinfchaftlich feine Epiten 
Sanin und Madmel, ‚gingen dann uͤber Ir, 
Maßra, Sifr el hajar, eine natürliche Zelfenik, 
die über ben Hundsfluß einen großen Bogen bit, 
her Sachra, Balbeck, Bifherre, Eden und wie 
gurüd nah Bairut. Bon bier aus follte ed dam 
ber Damascus nach Ierufalem geben, aber Bridt 
aus Europa forderten die Reifenden auf, nad Egyp 
ten zuruͤckzukehren, wo fie auch und zwar auf de 
gefährlichen Rhede von Damiette den 16. Augaf 
1824 anlangten. | 
In Bifcherre hatte Dr. H. das Unglüd, be 
einer Ercurfion ind Schneegebirge des Libanon dem 
einer Schlange (lachesis libanotica) gebiffen # | 
werben; ſchnelle Hülfe und bie Präftige Natur de | 
Dr. H. fiellten die Gefunbheit in drei Zagen wie 
ber ber. In Damiette fanden H. und fein Fre | 
neu bewilligte Gelber und bereiteten eine Reifend || 
Abyffinien vor. In biefer Zeit ſtarb einer ii |, 
Begleiter, Burkhardt, ein Däne, i 
- Ende November traten beide vereint dDie®k |, 
von Cairo nach Suez an, wo gleich Anfang Kt 
felben die Unachtfamteit eined ihrer Begleite, 
Walers Zinzt, der, mit ber Flinte eined Gohum |, 
fpielend, einem Bebuinen den Fuß durch den lege 
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henden Schuß zerfehmetterte, fie in die größte Le⸗ 
bensgefahr flürzte, aus welcher nur die Nähe der 
Hauptfiadt fie zu retten vermochte. Der Verwun⸗ 
dete wurde, nachdem ihm ein Tourniquet angelegt 
war, in ein Coptenklofter getragen, wohin ihm De, 
H. folgte, um für die Amputation zu forgen, die 
jedoch nicht vorgenommen ward; der Zhäter aber 
wurde . vom Beduinenhef dem Polizeiminifter in 


Tairo vorgeftelt, welcher die Zeugen abhörte, daß 


die Verlegung nicht abfichtlich gefchehen fey und bes 
gnügte fich mit 100 Gollonati (200 Gulden) Strafe, 
- Sn Suez felbft gerietb Dr. H. in einen Streit 
mit dem Gommandanten, : welcher, ungeachtet bie 
Keifenden eine Erlaubniß des Pafcha befaßen, fich 
für ihe Geld ohne Weiteres einfchiffen zu dürfen; 
dennoch, nachdem H. für 60 Collonati ein Schiff 
bis Djedda gemiethet hatte, noch ein Gefchen? von 
100 Eofonati für fich verlangte, welche nur durdy 
das entfehlofiene Benehmen des Dr. H. in 40 vers 
wandelt werden Fonnten. Ende December erreichten 
fie Diedda im wuͤſten Arabien und hier ward DE 
H. von einem rheumatifchen Fieber mit flarten Bluts 
congeftionen nach dein Kopfe. befallen, welches nös 
thig machte, daß fie eine Stube in der Stadt mies 
theten, wo erfich binnen 4 Zagen wieder .erholte, 
Sie verließen diefen Ort, von dem fie mehrere Streifs 
üge in die Umgegend gemacht hatten, den 25. San, 
1525 auf dem Koad, einem von Paſcha von Egyps 
ten auf 100 Zage für 400 Spanifche Thaler ges 
mietheten offenen Schiff .und kamen bald: darauf 
in Gumfude an, wo fie ein Egyptifches Lager von 
3000 Mann antrafen, welche im Begriff waren, 
fih mit den Wechabiten zu ſchlagen. 
Der Chef diefer Truppen, Mehemed Bey, ward 
während ihrer Anmefenheit vom typhöfen Wechfels 
fieber. befallen, und fein Arzt, ber bie Krankheit 
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nicht kannte und fie für toͤdtlich hielt, bat die Reifen 
den dringend, ihn zu unterflügen, da mit dem De 
fein Kopf verloren ginee. Dr. H. befuchte Rad 
um 12 Uhr den Kranken, gab ihm einige Zage 
lang Medizin und hatte bie Sreude, ihm den dul⸗ 
ten Anfall völlig abzufchneiden. Der fehr dankbar 
General wollte gern wieder gefällig feyn, und bit 
ihnen, weil er ihre Wuͤnſche kannte, fo viel Get 
daten an, als fie wollten, um dad Gebirge, wede 
unficher war, zu befuchen. Dr. Ehrenberg hielt fir 
rathſam, ſich nicht mit zu viel Begleitern zusafe 
ben, bat um 4 Gemeine und einen Dffizier uns 
ins Gebirge bis.zum Berge Derwan, währen 
Hemprich noch bei dem Bey blieb und feine Di 
regelte. 

Sie verließen Gumfude am 4. März und ab 
dedten den 7. die große Inſel Farſan, welde ia 
einer Entfernung von 3 Stunden vom feften Lande 
bei Sifan weſtlich von dieſer Stabt liegt umb vor 
vielen Beinen Infeln umgeben ift *). ie fein 
ber Wendepunft von H. Gefundheit geweſen ꝓ 
ſeyn. Während es ihm gelang, durch viele Rük 
und Anftrengungen, zwei der Europdifchen Gefähe 
ten, die ſogleich mit Delirien erkrankt waren und 
mit denen er ein Haus in Sifan bezog, von de 
Folgen des typhöfen Wechſelfiebers zu befreien, fing 
er feibft an über fortdauernde Unbehaglichkeit und 
Schwäche zu Magen. Er machte bald darauf ds 
Erceurfion ind Land bei Loheie, von welder a & 
was munterer zurhdfehrte. Am 6. April fegelten R 
wegen eintretender Unruhen im Lande, von It 
ab, erreichten am 9. bie große Infel Camera ® 





' * bis jegt irgend3 
—R wie ld Bach. en, —— fie 


fuhren am 11. von da diber das höhe Meer von 


der Arabiſchen Kuͤſte an die Afrikaniſche, wo ſie am 
24. April 1825 in dem Hafen Abyſſiniens, der klei⸗ 
»nen Infel Maffaua, deren Commandant bei ihrem 
Ausfleigen aus dem Schiffe zwei Kanonenfchüffe 
abfeuern ließ, anfamen. - | 
Hier ſchien H. Gefundheit fait völlig wieder 
bergeftelt und die Berathfchlagung beider Freunde 
ing dahin, daß erft eine Probeereurfion mit weni 
epaͤck ins feſte Land gemacht werden folle, u 
den Character der Abyffinier Fennen zu lernen und 
befonders das Verhalten ber Küftenbebuinen zu ers 
forfhen. Dr. H. glaubte fich durch diefe Ereurfion 
völlig wieder herzujtellen, und obgleih Dr. €. an 
ber Reihe war, fo hegte Diefer doch diefelbe Metz 


nung und übernahm die ruhigeren wiffenfchaftlichen , 


Arbeiten auf der Infel Maſſaua. Am 29. April 
zeifte Dr. H. nach Arkiko ab und befand fich, brieft 
lichen Mittheilungen zu Zolge, täglich wohler, be= 
‚fonderd da die neuen Naturkörper in immer fchde 
nern Formen ihn begeifterten. | J 

Am 12. Mai erkrankte Dr. E. am Wechſelfie⸗ 
ber. Da die Symptome heftig waren, befchloß er, 
den Dr. H. zurüdzurufen, ‚befam aber an demſel⸗ 
ben Zage fchriftliche Nachricht von ihm, daß er fchon 
an den Rüdweg denfe, um fpäter die gemeinfchafts 
liche Ercurfion ind Innere anzutreten. Am 1% 
kehrte Dr. H. mit etwas Kopfiweh und Unbehag: 
lichkeit zurid und fand den Dr. €., der den Tag 
zuvor auf den Gebrauch von China Teinen Fiebers 
anfall mehr gehabt hatte, noch fehr bedeutend ans 
gegriffen. Am 20, Mai Nachmittags befam Dr. Hı 
einen heftigen Fieberanfall mit gaftrifchen Sympto: 
men, weshalb er fpäter ein emeticum nahm. Da 
die Krankheit Feines bedeutenden fthenifchen Charac⸗ 
ter zeigte, fo. hoffte er ſchon durch fparfame Diät 


v 
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Dad als einfache Continua erſcheinende Fieber y 
befiegen und verbot feinem Freunde, fich weiter um 
ihn zu befümmern. 

Gleichzeitig mit Dr. H. war ein Euopla 
Martin Pretzka) erfrantt und den 22, Mai kt 
ich ein Däne, Namens Falkenftein, am 24. u 
anderer, Namend Niemeyer und zwei Maffauenfer, 
die mit Dr. H. auf der Ereurfion gervefen waren. 

Obgleich kein intermittirender typus ind. die 
ber zu erkennen war, fo war diefer doch bautlih 
bei den Andern auögefprochen und Dr. E. verſuchte 
Anfangs vergeblich feinen Freund zum Geburhe 
von China zu bringen, bis am Iten Tage deut 
Remiffionen und ein Mundausfchlag den Kran 
felbft von der Natur feines Uebel, als entlaroid 
Dreitägiges Wechfelfieber, überzeugten. Im diefer Jat 
waren jedoch feine Kräfte fhon fo geſchwaͤcht, da. 
eine Dofis China in Subftanz, die ihm fein Fremd 
reichte, unausftehliche Magenbefchwerden verurſachte. 
Er befam das Medilament in fchmächerer Fom 
und vertrug ed nur ald Infufion, die allein um 
mit Opium und Valeriana ‚verfegt ‚nichts mehr zu 
helfen im Stande war. — Am 30. Juni Abd 
10 Uhr verfchied der Kranke, wenige Tage über 29 
Sabre alt, in einem heftigen Fieberanfalle, ber ba 
ganzen Tag über gedauert hatte, in den Armen ft 
ned Freundes nach 40taͤgigem Krankenlager. 

Am folgenden Zage ward er in einem 
Bretern zufammengelegten Sarge auf ber Ha : 
Inſel Zoalut, welche zwifhen Maffaua und 8 
feften Lande von Abyffinien liegt, begraben. 6 
Grab ift in der Mitte diefer Tafel. in weit 
Richtung von der Südfpige der Inſel Mei 
Saft in gleichem Breitengrade ruht auf ber adıl 
Arabifchen Seite des rothen Moeres Peter Zorsiel 
befien Namen ber Verſtorbene führte, als Witgie 
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der kaiſerlich Leopoldiniſch-Caroliniſchen Akademie 


zu Bonn. | 

Dr. H. war von mehr ald mittler Größe, eis 
nem feiten ftarfen Körperbau und braunem, etwas 
fparfamen Haarwuchs. Sein offenes, freies Geficht 
wurde, ohne fchön zu feyn, durch lebhafte Augen 
und den Ausdrud gutmüthiger Feftigkeit intereffant, 
Seine Haltung, als er Europa verließ, etwas gez 
büdt, zeigte von Kraft, und feine Bewegungen, 


wenn ihnen gleich das Gefällige fehlte, waren lebs 


haft und raſch. Von Zemperament cholerifch = fan 
guinifch, war jedoch erfteres bei ihm das Ueberwies 
gendere. Kein Feind einer befesten Tafel und fich 
gern dem Schlaf, den er liebte, überlafjend, ertrug 
er Hunger und Durft ohne Befchwerde und war 
mit der ärmlichften Mahlzeit befriedigt, 

Leicht zum Borne gereizt und eben fo Teicht 
befänftigt, handelte er ftet3 offen und redlich, nicht 
felten durch vorfchnellen Zabel und eine ihm ange: 
borne Neigung zur Satyre, nie durch binterliflige 
abfichtliche Kranfung beleidigend. 


MWohlwollend hatte die gütige Natur feinen | 


Geift ausgeftattet; mit einem fehr guten Gebächtniß 
verband er die Gabe fihneller Auffafiung und einen 
hellen Verſtand, welcher, durch natürliche Neigung 
zu geiftiger Thätigkeit und große Ausdauer unters 
ftügt, ihn vafch in jedem Studium vorfchreiten ließ. 
So hat er fih auch auf der Reiſe bewährt und 
zahlreiche Sammlungen dem Berliner Mufeum ge- 
fandt, zeigen von feiner und feine3 Gefährten rüfti- 
ger Thaͤtigkeit. Sein: literarifches Wirken in diefer 


* 


Zeit ſelbſt iſt mit dem des Dr. E. ſo eng verſchmol⸗) 


zen, daß es nicht getrennt werden kann und es iſt 
mit Zuverſicht zu hoffen, daß Letzterer bald in den 
Stand geſetzt werden wird, von beiden oͤffentlich 
Rechenſchaft abzulegen. 


a 
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An Geſellſchaft als Knabe ſtill, kaſt ſchüchten 
zeigte er ſchon damals bei Vertheidigung einer Mei 
nung große Beharrlichkeit, fo wie in jeder Gefak 
unerfehrodenen Sinn, der ihm das Wohlwollen fi 
ner Gefpielen und fpäter entfchiedener audgefprs 
chen, die Achtung aller feiner Umgebungen erwat. 
Dr. E., der treue Gefährte in fo viel Leiden um 
Freuden, fchreibt von ihm: „fein Character wu 
edler Muth; er konnte einen Freund Lieben un 
ward durch Unreht empört. Sein Hecht verthe 
dDigte er mit männlihem Ernſt und oft das and 
Fremden wie fein eigned." 

Mit aufrichtiger kindlich-dankbarer Liebe Yu 
er feiner Mutter, mit brüderlicher Neigung fürs 
Gefhwiftern an unb nur feine mit ihm groß 
wordene Luft zu reifen, die vor Augen gefühl 
mögliche Befriedigung des fo lang gehegten Fik: 
lingswunfches, wahrer Eifer für die Wiffenfhai 
und ber beruhigende Gedanke, einen jüngern, W 
mals beinah ermwachfenen Bruder in ber Heimch 
zu wiffen, konnte ihn bewegen, feine Mutter af 
eine fo weite Entfernung, wo jede Unterftlgung ihr 
unmöglich ward, zu verlaffen. 

Er flarb und mit ihm ging manche fälw 
Hoffnung für die Welt und für feine Freunde u 
loren; und wenn es ſchon ſchmerzlich ift, einen in nk 
ler Blüthe ftehenden Baum vom unerwartetem Stumm 
gebrochen zu fehn, um wie viel muß bie 
erhöht werden, wenn das Leben eines jugendlide 
Mannes, bie Thaͤtigkeit eines Präftigen & 
einer Zeit unterbrochen wird, wo erfteres kaum x 
vollen Entwidelung genaht war, letzterer die FM 
feiner Anfteengungen zur Reife zu bringen un nd 
glänzend entfaltend, die Wiffenfchaft im Wahrheit 
Zu bereichern im Stande gewelen wäre, 
Daxum wird gewiß Jeder mit aufxrichtige 
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Wehmuth die einfache Schilderung des leider nur 
zu kurzen Wirkens des Verftörbenen aus der Hand 
legen, fi in dem innigen Wunfche mit den Hin 
terbliebeneg vereinigend: daß feine Afche Fühl und 
fanft in dem beißen Sande Abyffiniens ruhe ! 
Breskau. Dr. €, Hemprich. 





XLVI. Chriſtoph Heinrich Kniep, 
Portrait: und Landfchaftsmaler, auch Profeflor an der 
Eönigl. Akademie der fchönen Künfte in Neapel, 


Geb. zu Hildbeöheim 1748, 
Geſt. zu Neapel am 9. Zuli 1825, *) 


Mist blos die Namen Fühner Kriegshelben, gros 
Ber Herrfcher und Staatsmänner glänzen im Tem: 
‚pel des Ruhms; eine gleich edle UnfterblichPeit 
fichert dem ausgezeichneten Gelehrten, Dichter und 
Künftler die dankbare Mit: und Nachwelt zu. Und 
fo bewahrt und feiert fie auch billig das Andenken 
eines Mannes, der mit vollem Rechte die Zierde 
Deutfcher Kunft und der Neflor unter den Deuts 
Then Künftlern in Italien genannt werben konnte. 


Ghriftoph Heinrih Kniep ward zu Hildesheim 
in Niederfachfen geboren. Sein Vater, ein ehrfas 
mer, nicht fehr bemittelter Bürgerömann in jener 
Damals freien Reichsftadt, hätte zur Entwidelung 
Des früh keimenden Kunfttalents feines Sohnes 
fchwerlich viel beitragen koͤnnen, wäre ihm nicht 
der Umftand naher Berwandtfchaft mit einem Thea 
termaler in dem benachbarten Hannover zu flatten 
gefommen. Dort erhielt er alfo feine erfie Bildung 
zum Kinftler, und als er feine Lehrjahre vollendet 
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hatte, begab er ſich nah Hamburg, wo er fü 
einige Zeit aufhielt und ſich mit Portraitzeichnen nad 
dem Leben befchäftigte. Dies brachte ihm niht me ' 
veichlihen Erwerb, fondern auch den großen Br | 
theil, täglich in Gefellfchaft der angefehenſten md | 
editdetften Perfonen beiderlei Gefchlechts ünd jean | 
Stantes zu feyn. So wurde ihm das benetn: | 
werthe Glüd zu Theil, mit Männern, wie Ip |: 
ſtock, Joh. Heine. Voß, Claudius, Campe, 38 | 
marus und Schröder perfönlid bekannt zu mrrm, | 
Noch im fpäteften Alter belebte ſich Ton md did || 
wenn Kniep von den nächtlihen Sympein m | 
zählte, in welchen jene Sterne Deutfchlands day | 
ten und wohlthätigen Einfluß dußerten. Bon dw 
burg machte er einen kurzen Befuch im vitalidta 
Daufe und hatte die Freude, die erſten goldenn 
rüchte feines Fleißes in den Schooß einer fan 


| 


nenden Mutter zu fchütten. Zu einem einen | 
ſtecher nach Caſſel veranlaßte ihr der Wunfc, em | | 
ältere Bekanntfchaft mit der Küinftlerfamilie Zi | | 
bein- zu erneuern und bie prächtigen Hoffefle, W| ı 
‚bei Gelegenheit einer Vermählung im Fürftenhuf | ; 
gegeben wurden. Hierauf ging er dıber Kübel nad | | 
Berlin, wo in dem legten Jahrzehend der Regie | f 
wung Friedrichs des Großen alle Sriedensfünfte ® | h 
voller Blühte flanden, Dort, wie vorher zu Saw | U 
burg, gewann Kniep durch untadelhafte Aufführug | g 
und zunehmende Gefchidlichleit Die Liebe und M ' 
tung aller edlen Menfchen und Kunftfreunde Se ' 
ſchinsky, Zürftbifchof von Ermeland, Temte dt | 
kennen, fein Verdienſt ſchaͤtzen und nahm ihe ı 
ſich nach Heilsberg, dem biſchoͤflichen Sig, ® 
Der junge Künftler für ihn und feine Yorwmt 
Domherren eine Zeit lang vollauf zu thun Mt 
Der Fürft fah ein, von welchem Nutzen fan 
Schüglinge.eine Roiſe nach Rom, jener Hodläst 
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ſchoͤnen Kuͤnſte, ſeyn wuͤrde; er fand ihn 
er damals im Norden noch ſeltenen Auszeich⸗ 
ag und Unterſtuͤtzung wuͤrdig und erbot ſich 
ßmuͤthiger Weiſe nicht nur zu einem erkleck⸗ 
en Zuſchuſſe zur Beſtreitung der Reiſeko—⸗ 
ı, fondern verſprach auch, für freien Unter 
t in Kom auf mehr ald.-ein Jahr zu forgen. 
er war froher als Kniep, dem die Stadt der 
ven Hügel beftändig als fernher flrahlendes Ziel 
jendlicher Traͤume und Wünfche vorgefchmebt‘ 
te. Mit Heißem Danfgefühle nahm er den fo 
tgemeinten VBorfchlag an und zog Uber Warfchau, 
ien und Zrieft nad) feinem geliebten Italien. — 
sinen Jubel, ald er vom Berge oberhalb Zrieft 
n erftenmal das adriatifche Meer, und von der 
Ihe bei Baccano die Kuppel ber Peteröfirche in 
: Ferne erblidte — diefen Jubel fonnte man ihm 
chempfinden, wenn er mit beredter Zunge die 
ndrüde und Abentheuer jener langen Reife fchil: 
te. In Rom .erneuerte er einige alte und machte 
bhrere neue Belanntfchaften unter. feinen Kunft: 
noſſen; kaum hatte er aber: angefangen, fich da⸗ 
bft einzumohnen und zwedmäßig zu befchäftigen, 
kam die Schredenspoft von dem Ableben feined 
ben Gönners und zugleich die Anzeige, daß die 
bermachung der von demfelben auögefesten Jahr⸗ 
[der nun völlig würde unterbleiben müflen. Das 
ar ein harter Schlag und von den wichtigften 
gen für Knieps ganzes Leben. Statt ungejftört 
id einzig feinen Studien obliegen .und bald das 
nförmige, lange genug gehandhabte Neißblei mit 
m Pinfel und Farbenbrete vertaufchen zu Fön: 
en, wie er fi vorgenommen hatte, war ber gute 
dann jetzt gezwungen, Zeichnungen nad Gemaͤl⸗ 
m und alten Denkmaͤlern, kleine An⸗ und Aus⸗ 
chten und dergleichen um jeden Preis zu verferti⸗ 
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gen, nur um Mangel und Noth von’ fid cbe 
wehren. Trotz bem fuhr er fort, wenigſtens fen 
Freiſtunden dem eigentlihen Kunftftudium zu nd 
ben; aber das Loos war geworfen! Kniep Fond 
wohl auf ber einmal erreichten Stufe ſich behar 
ten und die erlangte Geſchicklichkeit und Keantıd 
gehörig anwenden lernen, allein in’s innerfle d6 
ligthum zu dringen und die ſchoͤnen Gebmten mi 
regen Einbildungstraft und eines verfeinerten Be 
ſchmacks in lebhafte Farben zu Bleiben, des me 
and blieb ihm unwiderruflich verfagt! Kuip He 
was er fonnte, und ed gelang ihm, fich nahm 
nach heraus zu arbeiten, als eine gewiſſe Dahte 
Standesperfon, die bei der Durchreife burh Im |: 
ihn kennen gelernt hatte, in guter Abfict, de 
etwas zu unüberlegt, ihn nach Neapel zu fh |: 
Iud, Neapel, diefes. leibhaftige Eldorado, diſe w |. 
erfchöpflihe Goldgrube für den Lanbfchafttmt 
und Zeichner, war lange fhon der Gegenfland 1 
Knieps tieffteer Sehnfucht geweſen; ihm mar ie 
wußt, wie Salvator Rofa, Claude⸗Lorrain md 
andere große Meifter den Stoff zu ihren h 
ften Bildern fih in den abwechslungsreichen Im 
bungen von Neapel, Sorrento, Capri, 
Dietri und Lacara geholt hatten. Leicht lieg aM 
alfo bereden, jenem Rufe zu folgen. Wan |' 
Parthenope's bezaubernder Schönheit vernonm 
und fich vorgeftellt hatte, fand ee auch wirkiä 
volften Maße, nicht aber die ihm zum Ei 
verheißene und faft unentbehrliche Freundeshilſe⸗ 
Dem Deutfchen Herrn von Adel waren auf li 
feine Gelder auögeblieben ınd alle Mittel han 
men, ſich Kniep's auf irgend eine Art anzundetk 
Zum zweitenmale, feitbem er den Zuß auf 
ſchen Boben gefegt hatte, ſah fih K. verlafnnd 
an einem ganz fremden Orte lediglich auf fih fi 
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verwiefen. Zwar: mochte das in Neapel weniger 
bedenklich, als früher in Rom, fcheinen, denn er 
hatte nun fihon weit mehr Erfahrung und Gefchid. 
Gleichwohl bat er in erfter Stadt Anfangs, nad 
eigenem Geftändniß, ohne Geld und ohne Bekannt⸗ 
fhaft, mehrmals mit einem Stüd trodnen Brodes 
und einer Hand voll bürrer Zeigen zum Mittags 
und Abendmahle vorlieb nehmen müffen. In dies 
fer bedrängten Lage fuchte er fih mit Vedutenzeich⸗ 
nen, nunmehr feinem Hauptfache, fo gut als mögs 
lich fortzubringen. Bald erfchien auch der bekannte 
Hiftorienmaler Wild. Tiſchbein, der unfern Kniep 
ſchon anderswo liebgemonnen und aufgemunterk 
batte, in Neapel, und zog ihn fogleich aus feiner 
einfamen Dachkammer, um ihn bei einem großen 
Manne einzuführen. Es war Göthe, ber gerade 
Stalien bereifte und einen. braven Künftler zu feis 
nem Begleiter auf ber Reife, welche er nah Sizis 
lien vorbatte, fuchte. Gleich bei Knieps eritem Be⸗ 
fuche gefiel ihm diefer ausnehmend wohl und auf 
der Stelle Famen fie wegen Allem mit einander 
überein. Died war ein Zeitpunkt, bei dem noch 
lange nachher Knieps Erinnerung mit Borliebe 
weilte — Noch vom gemeinfamen Vaterlande. her 
Fannte er den Dichter aus deſſen erften Werken. 
Durch perfönlichen Umgang wurde nun Knieps Bes 
wunderung zur ehrfurchtövollften Liebe gefleigert, 
und zugleich ergriffen ihn die. unvergleichlichen Nas 
turfchönheiten und Alterthümer Siciliens aufs ge⸗ 
waltigfte. So verlebte er zwei Monate eines hoͤ⸗ 
bern geboppelten' Dafeyns, erfi auf bem Zuge ums 
jene merkwürdige Infel und nachher noch zu Neası 
pel mit Göthe, ber gewiß auch Urfache hatte, ſich 
zu dem in jeder Hinficht fo wohl gelungenen Unz 
ternehmen Glüd zu wünfcen. 

Als diefer von Neapel fich wieder norbwärts 
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wandte, ſchloß Kniep fi) vollends gaͤnzlich an 
nen Tiſchbein an und wohnte Jahre lang mit 
fogar unter einem Dache. Nicht minder gem 
ward ibm Philipp Hadert, der um viefelbe 
auf dem Gipfel feines Ruhms und Gluͤcks al 
nigl. Neapolit. Hofmalet ſtand; wer Tennt ı 
feine Landſchaften und Eeeftüde in Del, feine 
duten und. Ruinen in Corpusfarben und Bi 
Unter den mädtigen Ehwingen und der gute 
führung ſolcher Meifter entfland bei den ji 
Künftlern, wie Kniep, Strad und And, ı 
Waͤlſchen, ein edler Wetteifer. Was jeder me! 
fen den Zag oder die Woche Über in der Nikı 
Zerne nach der Natur in fein Sfizzenbuh « 
mmmen batte, wurde Abends in dem trat 

Künftlerverein bei Hadert oder Zifchbein vorgı 
und unbefangen beurtheilt; es wurde da auf 
dem Kopfe gezeichnet und componirt. Nebenhe 
aus dem Munde der verehrten Altmeifter man 
lehrendes Wort, das für einen aufmerkfamen I 
.. ger, wie Kniep, nicht verloren war. 

Sn einer fo guten Schule und unter unab 
figem Studiren einer wunderfhönen Natur, fe! 
der auserlefenften Kunſtwerke jeder Gattung, mm 
Kniep Riefenfchritte und erhob ſich vom Berl 
geichner zum trefflichen Gomponiften. Um jene; 
arbeitete Zifchbein fhon an feinem großen Be 
einer Reihe von Abbildungen nach fogenass 
etruskiſchen, eigentlich altgriechifchen Vaſenzeichs 
gen. Es ift auffallend, wie innig unfer Knie I 
fen heroifchen Figurenſtyl ſich angeeignet, wie Mi 
er ihn beibehalten hat. Ueberhaupt wußte = M 
Figur geſchickt zu behandeln und fie ſpielt a de 
meiſten feiner Werke eine weit bedeutender Fb 
als in denjenigen vieler Landſchaftsmaler nmM 
Zeit. Er verftand die Theorie der hoͤhern Baus 
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und die Regeln der Perſpective aus dem Grunde; 
die ehrwuͤrdigen Tempel von Paͤſtum waren in ih— 
rer Art ſein erhabenes Vorbild und er brachte ſie 
in ſeinen Landſchaften gerne und ſtets am rechten 
Orte an. Baumſchlag, Waſſerfall, Berg, Fels, 
Architektur, menſchliche Geſtalt, kurz jede Form 
veredelte, ſo zu ſagen, Knieps Meiſterhand, ohng 
das Liebliche auszuſchließen. Zum Erſtaunen iſt 
die Knnſt, womit er in feinen ſchattirten Zeichnun⸗ 
gen die Lichter auszufparen und abzuftufen — die 
enauigkeit, mit welcher er feine Vordergründe. aus⸗ 
zumalen wußte. Eine Welt von Pflanzen prangt 
darin, bis in die Heinften Zheile täufchend wahr 
und rein ausgeführt. Die Anatomie und Darftels 
lung ber verfchiedenften Arten von Vegetation, Ges 
ftein u. ſ. w. hatten wenige Künftler fo vollkommen 
inne, wie er. Und daß über der ängftlich = fleißigen 
Ausführung der Flug der Begeifterung nie im ges 
ringften ermattete, das ift der Zriumph von Knieps 
Kunft und der Charakter feiner Schöpfungen. | 
Er war ein großer Freund vom Bücherlefen, 
hielt ſich aber ausſchließlich an Fraftige Geiſtesnah⸗ 
rung. Homer's Odyſſee nach Voſſens Ueberfegung, 
die alte Schottifche und Sriechifche Fabel» und Hels 
denwelt, fo wie Klopfiods Meffiade, gaben ihm 
Stoff zu mancher Compofition, zu mancher inters 
effanten Epifode und Gruppe in feinen Landfchafs 
ten. Kniep hatte ein außerordentlich gutes Gebächts 
niß, das ihm bis an fein Ende treu blieb. Was 
im weiten Gebiete der Natur, Kunft und Dichtkunft 
ihn je .befonderö angezogen, worüber er nachgefon= 
nen oder mit verfländigen Freunden fich befprochen, 
hatte, das blieb feiner Erinnerung unauslöfchlich 
eingeprägt. Aus diefem fich fort und fort anhaͤu⸗ 
fenden Schage umfaßte er das Vollfommenfte, Ges 
diegenfte jeder Art zufammen ‚und bildete fich dar⸗ 


) 
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aus ein hohes Ideal, das er bei feinen Aria 
unverrüdt im Auge behielt, und wovon das rim 
thuͤmlich Großartige feines Styls herruͤhrt. 
Kniep war vertraut mit den Werken ai 
Wieland, Schiller und Herder, welchen letztere a 
bei Zifchbein zu Neapel perfönlich kennen gemt 
batte. Außerdem war er in der alten und ma 
Geſchichte und Srobefrelbung wohl bewanden m 
fogar in das Studium der Naturlehre und Time 
kunde eingeweiht. Er war ein ſehr guter Or 
und im Stande, eine ganze Gefellfchaft flundralam 
aufs Angenehmfte zu unterhalten, denn a malt, 
mit Worten, wie mit ber Reißfeder. Degen 
galt er auch viel bei den Frauen, felbft ben ap 
zeichnetiten, und bie verftorbene ‚Herzogin Amt 
von Sachen s Weimar, eine Friederike Brun, om 
Frau von der Red, eine Zreifrau von Humbm 
würdigten ihn ihres ganzen Wohlwollens. Ku 
hatte eine unerfchöpfliche Aber heiterer Laune; ib 
haupt befaß er das Löftliche Gut unzerftöcharer He 
terfeit des Geiftes, allein nie artete fie in Ba 
willen aus. Vol Freundlichkeit, Sanftmuth w 
Geduld hatte er gewiß alle Eigenfchaften zu einem 
uten Ehemann und Vater, aber, gleich den m⸗ 
en Künftlern aller Zeiten, blieb Siniep umerke 
rathet. Ein Zeitgenoffe fagt von ihm: „Al 
was aus feiner Hand ging, war mit einer Dee 
tifh hohen Sanftheit bezeichnet, die aud fen 
fittlihen Charakter ausmachte. Seine Aug 
ſchaft war die Kunft, feine Geliebtefte war 
Himmlifchen eine, die ihm auch treu blieb bii #9 
©reifenalter: 
Sie ſchwebte mit gefenktem Fluge 
Um ihren Günftling nah” am Sinnaladı 
Und malt mit lieblihem Betruge 
Eiyfium an feine Kerferwand. 
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Knien war ein von ber Natur in den wefents 


lichſten Stüden hochbegabter Mann; mit einer gluͤ 
henden Phantaſie verband er einen geſunden Ver⸗ 


ſtand und genoß das ſeltene Gluͤck, daß bis zum 
letzten Hauch nicht nur ſein Geiſt ungeſchwaͤcht 
friſch und jugendlich, ſondern auch Aug' und Hand 
ihm unbegreiflich treu blieb. Unbegreiflich nennen 
wir es in Betracht der unſaͤglichen Anſtrengung, 
Arbeit und Muͤhe, die Knieps Loos geweſen wa— 
zen lebenslang. Wenig Kuͤnſtler haben fo viel ge⸗ 
Schafft, ja gefchaffen, ald er. Unaufhörlihe Be: 
ſchaͤftigung war ihm zur füßen Gewohnheit, zum 
wahren Bedürfniß geworden, auch wenn er Feine 
Beftellungen hatte, arbeitete er unverdroffen fort, 
wie der Seift es ihm eingab, und befländig waren 
dieſe Eingebungen glüdlih, es mochte nun ein ei 
gener Kichtgedanfe oder "ein befreunbetes Genie die 
erfte Anregung gegeben haben. ° : . ,. 

In den erften —F Jahren ſeines Aufent⸗ 
halts in Neapel arbeitete Kniep meiſtens in Sepia, 
d. h. er verfertigte zuerſt einen bloßen reinen Fe⸗ 
derumriß, ſchattirte und fuͤllte dann dieſen mit der 
in einer Blaſe des Dintenfiſches enthaltenen Ma⸗ 
terie, die er mit Tuſche und Karmin vermiſchte, 
um durch letztern der Farbe mehr Wärme zu ge— 


ben. Da diefe doppelte Arbeit des Zeichnens und . 


Schattirens dem Kuͤnſtler in der Länge gar zu er⸗ 
muͤdend wurde, fo legte er’ fich nach jener Zeit auf 
das Zeichnen mit ſchwarzer Kreide, meift auf weis 
Ben Grund, und. leiftete in diefem, wie vorher in 
einem andern Sache, Alles, was nur möglich war. 
Ohne jemand nahe zu treten, laßt fih behaupten, 
bag Kniep einer der. correcteften, originellften und 
vortrefflichiten . Landfchaftzeichner nicht nur in Ita⸗ 
lien, fondern.in ganz Europa war. Hiervon zeu⸗ 
gen feine fämmtlichen, von ben Kunſtkennern aller 
N, Nekroios. Sr Jadıg. 651 
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Nationen geprieſenen und geſuchten Werke, bee 
ders diejenigen aus. den fpätern Perioden, Bf 
Federumriffe ließ er nicht gern aus feiner Ha 
aber fie find auch ein Wunder der Kunft! Ein 
der fchönften befigt, nebft mehrern der volendelft 
Zeichnungen .in fchwarzer Kreide und Sepia, d 
Ritter Leonh. Tocco in Neapel, ein großer gran 
und Beförderer der Kunſt. Auch der verforke 
Marquis Berio, ein Mann von geläutertem 6 
fhmad, bielt unfern Kniep und feine Arbeiten da 
ferft werth und hatte von ihm einige Meiferkid 
vorzüglich in Sepia, die aber nach des erfin Be 
fitzers Tode zerftreut wurden. Im Ganzen Wil 
Kniep ungleich mehr Aufträge von Deutfeen, Ei 
ländern und Ruffen, ald von ingebornen. 
doch brachte er beinahe die Halbfcheid feines kebe 
in Neapel zu und verließ, nach feiner Zurädfen 
aus Sizilien, die Stadt nie länger, als auf fg 
und Wochen, um Peine Ausflüge in bie Gega 
zu machen, von denen er jebesmal gern hei 
wie eine emfige Biene, mit füßem Honig beieda 
Selbft ald durch die. Stürme der Zeit die Some 
adler Zifchbein und Hadert aus ihrem flattlide 
Nefte verfheucht wurden, blicb Kniep allein I 
Neapel zuruͤck und fah aus feinem flillen Arbeil 
zimmer in-Chiaja die Gewitterwolfen, fürihn 
unſchaͤdlich, vorüberziehen, fah die Sonne dei 
dens wieder hervorbrechen und den Bogen be 
gend aufs Neue glänzen, j 
Das waren in’ Anfehung des Berbienfd 
erfprießlihe Zeiten für Kniep. Von allen 
kamen Beftellungen in Menge, und baue WR 
Belohnung, die er für feine Arbeit eindrndet, U 
feinem rechten Berhältniß zu dieſer fland, tm 
er dennoch im Ganzen damit zufrieden feyn. Ir 
in ben letzten Jahren wollte man ihm nicht einm 
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mehr bie le&t,gp Preife zahlen; ‚nicht als ob er in 
feiner Kunft nachgelaffen hätte, im Gegentheil ver: 
volltommnete fich bei immermährender Uebung und " 
unveränderter Kraft fein Styl, befonders in Com⸗ 
pefitionen, je länger je mehr; aber der allgemeine 
ohlſtand und folglih die Zahl der Perfonen, die 
viel auf. Kunftgegenftände verwenden Eonnten, hat: 
ten merklich abgenommen, während andrerfeits die 
neue Erfindung des Zeichnens auf Stein die Preife 
und ein alltäglich) wachfendes Heer von mittelmd= 
Bigen Malern den Gefhmad des Publikums vers 
darb. Nichtödeftoweniger glaubte Kniep auf feinen, 
nad) Maaßgabe des Innern Werthes, Eeinedweges 
ıbertriebenen Forderungen beftehen zu müfjen, und 
fü kam es, daß bei feinem Ableben, außer den 
Skizzen, Cartons, Federumriffen und dergleichen, 
eine gute Anzahl fertiger Zeichnungen in feinen 
appen vorgefunden wurde. Da er in Neapel 
weber Verwandte noch irgend eine Art miünblicher 
oder fchriftlicher Verfügung binterlaffen hat, fo ift 
nur zu wünfchen, daß die erwähnten Sachen, die 
für fih allein fchon eine Eöftliche, vielleicht in ih⸗ 
rer Art einzige Sammlung ausmachen, in die rech- 
ten Hände tommen mögen. ine umftändliche Bes 
ſchreibung jener Gegenftände würde bier zu weit 
führen, und giebt uns etwa, nebſt dem Leben des 
Meifters, Stoff zu einem eigenen Werkchen, das 
für Ieden, infonderheit aber für den jungen Künfts 
ler, viel Anziehendes und Lehrreiches haben duͤrfte. 
In dem erlauchten Haufe Liechtenftein zu Wien 
muß eine Reihe von auserlefenen Werken unferes 
Künftlerd vorhanden ſeyn. Der felige Fuͤrſt Mos 
zig Viechtenftein war einer feiner Gönner und 
hatte unter ber Bedingung alljährlich etwas von 
Kniep zu befommen , ihm eine lebenslängliche 
Denfion ausgefegt. Aber in öoige des allzufruͤhe 
1 j 
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eingetretenen Todes jenes Zürften ;urbe bie Ude 
eintunft von den refpertiven Erben für al 
angefeben. Im Jahr 1811 unterzog fih Kai 
ter Herausgabe einer vollftändigen Zeichen 
angehende Landfchaftmahler und Liebhaber in am 
Reihe von Blättern, die der gefchicte Friedrich Su 
fer: aus Ulm ſich anbeifchig machte, nad Kuiad 
-eigenhändiger Federzeichnung und unter befin In 
gen in Kupfer zu ſtechen. Durch Kaifed Be 
pflanzung von Neapel nad Wien und fein hd 
darauf erfolgten Tod geriethb das Merk ni ös 
‚den und blieb unbeendigt, was um fo st A 
bedauern war, alö die erfchienenen Hefte ale 
nen Beifall fanden und etwas ganz Vorzigäd 
in der Folge erwarten ließen, Die 10 nl 
‚Kupferplatten, welde Kaifer fertig gemadt, I 
fih deſſen Bruder zugeeignef. 
Kniep war in mehreren Fällen das Opfet Wi. 
‚ner Gutherzigfeit; denn ungeachtet er, fein Da | 
land, nachdem er es mit-Stalien vertaufht ri 
nie wiederfah, war er doch ein guter Deuter | 
blieben. Was ‚aber feinem Verdienſt al 
und ald Künftler die Krone auffegt, ift, daj ah 
ganz anfpruchslos und ohne allen Neid ma. 
wie überhaupt Feiner Seele, that er insbelmt |. 
2einem Kunftgenoffen mit Wiffen jemald Ä 
Was in eines andern Arbeit nur irgend 
war, bob er heraus, würdigte und Iobte eb, de 
jedoch in den Fehler der Schmeicyelei zu wii 
Und da er andrerfeitö zu geböriger Zeit aud MI 
zu fihweigen mußte, fo kann man mit.X 
gen, daß Kniep durch eigene Schuld fih MM 
Feind gemacht, ober nachgelaffen hat. Die ik 
benheit trieb er biß zum Uebermnag und ie 
wenig verftand er ed, feinen Werth geltend uw 
hen. Eine gewiffe mit der. Achtung für fih IM 
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wohl. vereinbard Leichtigfeit ded Entgegenfommens 
war ihm nicht gegeben; ber fremde Liebhaber mußte- 
ihn auffuchen und anſprechen, fonft befam er den 
gar zu eingezogen lebenden Künftlee und deſſen 
rbeiten kaum zu ſehen. Aus diefer Urfache wurde 
Kniep häufig zurücgefeßt oder wenigſtens außer 
Act gelaffen, was dann doch nothwendig dem gus 
ten Alten nahe gehen mußte. Faft wenige Sahre 
vor feinem Sterben wurde er in den Rath der Eds 
niglichen Akademie ber fchönen Künfte zu Neapel 
mit dem Chrentitel ald Profeffor berufen, genoß 
aber gar keinen Gehalte Der Sedanfe in feinen 
alten Zagen der Welt, hauptfächlich aber der lern⸗ 
begierigen Sugend noch nüßlich zu feyn, hatte für 
Kniep etwas ungemein Einladendes und Angeneh: 
mes. Mit Eifer verfah er fein neues. Amt und da 
feine Sollegen eine hohe Meinung von feiner Eins 
fiht und Unparteylichheit hegten, fo war bei der 
Wahl der öffentlichen Zehrmeifter feine Stimme von 
großem Gewicht, Er wirkte durch Wort und That 
mädtig auf die Schüler ein: fie liebten und ehrs 
ten ben erfahrenen freundlichen Greis wie einen 
Vater und fein Erfcheinen unter ihnen war jedes⸗ 
mal ein Zeh. Er hatte die Genugthuung, jenes 
Inſtitut, mit dem das wahrhaft Fönigliche, in feis 
ner Art vielleicht einzige Bourbonifche Mufeum vers 
einigt ift, in vollem Flor und Gebeihen zu er: 
blicken. 
Wir haben bemerkt, daß Kniep bis ins reifere 
Mannesalter bisweilen in druͤckenden Verhaͤltniſſen 
und mißlichen Umſtaͤnden geweſen war. Die Noth 
machte ihn damals zum guten Haushalter und er 
blieb es aus Gewohnheit ſelbſt in der Folge, als 
er wohl mehrere Gemaͤchlichkeit ſich haͤtte gönnen 
dürfen. Sich ſelbſt war er zuweilen etwas hart, 
Andern aber nie. Kr that im Verborgenen viel 


* 
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Gutes, hauptfädli an armen Wolfen und Wit 
‚wen, von denen mehrere am Schluß jeder Wort 
etwas Gewiſſes an Geld bezogen, fo lange ik 
Wohlthaͤter lebte. Manche Thräne des Hausarmu 
floß im Stillen bei der Nachricht von Knieps Hiw 
tritt und noch lange wird unter jener Klaſſe fein 
Andenken lebendig und gefegnet ſeyn! Maͤßigkei 
in allen Genüffen war Knieps fefter Grundfag un 
Arbeit feine Luſt. Zum Lohn dafür hatte er ki 
nicht befonderd ſtarkem Körperbau fich einer anbab 
tend guten Gefundheit zu erfreuen. Hoͤchſt felten 
war er unpaß und fogar feine legte Krankheit war 
wohl mehr Folge ded Alterd — er brachte es auf 
77 Jahre — und des anhaltenden Sigend am %r 
beitötifch. 

Schon im vergangenen Winter fingen ihm an 
die Füße zu ſchwellen; er machte ſich aber nidt 
viel daraus und dachte an nichtd weniger, als baf 
ed der Anfas einer Waſſerſucht feyn Fönnte. Im 
Frühjahr war er wieder ganz im Stande zu feine 
gewöhnlichen Lebensweife und Befchäftigung zu 
ruͤckzukehren; allein an diefer fand er kein ſolches 
Gefallen mehr wie fonft und das duͤnkte feinen 
Kreunden ein fchlimmes Zeihen. Nach und nad 
Tlagte ‚er häufiger Über ein gewiſſes Mißbehagen: 
gleichwohl verlor ſich allmählich wie von felbft das 
Hauptübel an den Beinen wieder, aber leider nur 
um fich auf eblere Theile zu werfen. Am Iepta 
Zag des Monats Juni befiel ihn auf einmal ein 
heftiger Huften, der ihm ganzer 8 Tage Leinen 
Augenblid Ruhe ließ und ihn aufs Aeußerfte ers 
ſchoͤpfte. Es war eine offenbare Bruſtwaſſerſucht, 
wenn gleich er allein es durchaus nur für die Folge 
eines vernachläffigten Katarrhs halten wollte. Die 
Beklemmung nahm fihtbar zu; das Athemholen 
‚Ward immer fchwerer und mit peinlicher Anſtren⸗ 

. 
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| gung verfnüpft" Jeden Augenblid war ein Erſti⸗ 
den zu befürchten,. der Kranke hafte viel auszuftes 


ben, um fo mehr als der Kopf ganz frei und kühl 


war und es mitunter rühigere Paufen gab, wo 
Kniep wieder aufathmen, außer dem Bett feyn, 
auch wohl leeren: Hoffnungen Raum geben Fonnte. 


O! die Liebe zum Leben ift ftarf, fie ift zu tief 


eingewurzelt, um nicht jede. andere Betrachtung faus 
ſendfach zu überwiegen. Jedoch war es nicht fo: 
wohl der Gedanfe an das Sterben, was Kniepen 
fchredte, auch wäre dies bei einem Manne, der fo 
gelebt hatte wie er, kaum möglich gewefen; aber er 
war nicht unempfindlich gegen koͤrperliche Peiden, 
die in den meilten Faͤllen allem Stoicism und 
DBernünfteln Zrog bieten. Knieps Befchwerden lie: 
Gen zulegt um viele® nach und fein Ende war ziens 
lih ruhig. Es erfolgte am 11. Juli um die Mit: 
tagöftunde bei anfcheinend vollem Bewußtfeyn und 
in Gegenwart derjenigen Freunde, welche den Kran⸗ 


’ 


ten nach beften Kräften Zag und Nacht gepflegt - 


hatten und die nach feinem Verfcheiden die fämmts 
liche: Verlaffenfhaft dem Fönigl. Hanndver’fchen 
Konfulat in Neapel, ald der rechtmäßigen Behoͤrde, 
treulich überantworteten. u 


Bekanntlich) haben in Neapel die Lutheraner 


und Calviniſten gar keinen foͤrmlichen Gottesdienſt, 


Nichtkatholiken uͤberhaupt keinen eigenen Kirchhof. 


Die Leichname der aͤrmern Proteſtanten, welche nicht 
etwa gerade in den Spitaͤlern ſterben, werden ge: 
‚wöhnlich übers Meer, had) der Suͤdweſtſeite des 
Pauſilipps gebracht und im Hintergrund einer klei⸗ 
nen abgelegenen Bucht, wo fchroffe Zelfen ein 
ſchmales vom Lande her unzugängliches Sandufer 
umſchließen, eingefcharrt, Noch an einem ber leg: 
ten Sonntage hat der Einfender dieſes Auffages, 
weil antiquariſche Forſchungen, die Lieblingöbes 
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ſchaͤftigung feiner Freiſtunden, ihn in jene ſtille Ge 
gend führten, beim Landen einige gefuntene Kobe 
ftabkreuze auf den Gräbern wieder aufgerichtet. Im 
Minter aber fchlägt dad Meer manchrzal bis ın 
den Fuß der hohen Felfenwand, waͤſcht die Iiät 
betedten Cadaver heraus und nimmt fie auf 
feinen weiten und tiefen Schoos. Vermoͤgenden 
Proteftanten öffnet fih nach ihrem Tode um hrs 
red Geld die Thüre eines Baumgartens am nürs 
lihen Cingang der Hauptfiadt. Das Gruntfüd 
ift auf folche Weife eines der ergiebigften in heim 
fruchtbaren Lande geworden, Hier wird gefüreine 
menſchliche edlere Saat! Hier liegt ein Pr 
Schmidt, ein Konful Heigelin, ein Kaufmann Ne 
ritoffer und Falconnet, auch mancher Reifente ur 
ter Slaubensgenoffen .aller Stände und Völker de 
„graben. Hierher wurde am 12. Juli 1825 au) 
Knieps Leiche gebracht, begleitet von einer Anzakl 
trauernder Freunde, worunter Deutfche, Franzi: 
fhe und Neapolitanifhe Künftler, Letztere tbald 
Kollegen, theild dankbare Schuler des Seligen. Mt 
einbrechender Nacht feste fih der ftattliche Leihes 
zug in 8 Wagen, der mit der Bahre voraus, von 
bem Haufe, welches Kniep dreißig Sahr nad ein 
ander bewohnt hatte, in Bewegung und ging burg 
bie ganze Stadt, zwei Miglien weit bis hinter bie 
verfallene Kirche St, Carlo Arena. Am Eingang 
jenes Gartens empfing jeder ber Leidtragenden eine 
angezüindete Fackel, ale ftellten fich xund um de 
unter Pomeranzenbäumen fchon bereitete Grab. & 
der Sarg hinabgelaffen wurde, bielt ein Zirke 
Geiftlicher, der erft am Abend vorher in Nd 
angelangt war, eine kurze paflende Rede. Zarlih 
tönten feine Worte unter bem dunkeln, burh die 
Dadeln theilmeife magiſch beleuchteten Laubtad, 
hinaus in die Nacht. Bald verfank der Eargı 


. <A 


nn 


® grins vog 
mit dumpfen Gepolter rollten die Erbfcholfen 
Schlaͤfe 


denſelben hinunter. Aber fie weckten den 
nicht und woͤlbten ſich ſchnell zum Vezeſe 


Friede ſey um biefen- Hlgel.her, Zn 
Friede Gottes! Ach, fie haben: J 


Einen braven Mann begraben - as. 
Und uns war er „mehr! _ 


| meana, Mitte Juli 1826. | 
Baͤller aus Stuttgäht 





* XLVIIE; Dorothea von Rodde, geb 
won Schlöger, 2. 
| Doctor der Ppilofophre in Goͤttingen. 9 


geb. den 10. Aug. 1770. in 
gef, ben 19. July 1008, 


Dieſe Buch ihren Geift und ihre gelehrte vn 
dung ausgezeichnete Frau wär zu. Göttingen gebos 
ten und die Tochter des großbrittannifchen Geheiz- 
men: Juſtizraths und Profefiors‘ dufelbft, Aug u‘ 
Ludwig von Schtözer*). Ihre Mutter, Ca 
roline Friederike, war eine geborne Hide 
rer *5). Schloͤzer hatte feine Tochter vor’ ftin e 
fter Jugend an zu einer‘ gelehrten Bilbung be 
flimmt. Er wollte dadurd; die damals vie ge 
tende Erziehungsmethode Baſedows und die Mel 
nung afler derjenigen widerlegen, welche das weib⸗ 
Tiche Geflecht gelehrter Bildung ‚ganz unfähig, hiel⸗ 


9 Geb. 1785 — „1B00; ver i Deffentliches und 
FREE von ihm stinden, 1802. Zeitgenof⸗ 
en. Bd. 4. Abth. 8. 5 
ı #*) Geh. d n 15. Mai 175%. ſeit 1006 FZorennitalled 
der Academie der bildenden Künfte in Berlin. 
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ten, ober doch wenigftens glaubten, daß bulk 
mit bem von der Natur ihm angewieſenen De 
zufe ſich nicht wohl vereinigen laſſe. Während Bi 
ſedow alles ernfte Sprachſtudium, vorzüglih de 
Claſſiker, Gefhichte, Mathematik u. f. w. vom de⸗ 
gendunterricht ausſchloß und gleichfam nur piemd 
eine Menge von Kenntniffen beizubringen wünfätt, 
ließ Schlözer ed fich fehr angelegen feyn, fin 
Tochter ſchon in frühefler Kindheit in mehr 
Sprachen Unterricht zu ertheilen. Behuͤlflich me 
ihm dabei, daß Dorothea fehr früh die feltafez 
Fähigkeiten entwidelte. Sie war nicht dim, al 
zwei Sahre und acht Monate, als fie zue fr 
den und dann Plattdeutſch fprechen lernte, w 
Schloͤzer vorzuglih als Hülfsmittel zur Erlermm 
anderer Sprachen für unentbehrlich hielt. Di 
nächfte, mit der fi Dorothea befchäftigen mußt 
war die Franzöflfbe und zur Uebung im Sprechen 
wurde eine Franzöfifche Wärterin gehalten. Deutid 
lefen ‚lernte das wißbegierige Mädchen als fie ein 
Jahr und zwei Monate alt war. Schloͤzer 

ihe zu dieſem Behuf eine von ihm verfertigte 

bel in: die Hand, welhe „Dortdhend Reiſe ven 
Göttingen nah Franken“ betitelt war. Das rat 
zoͤſiſche hatte fie. zwar bereitd getrieben, aber der 
eigentliche grammatifche Unterricht in biefer Spract 
begann erft in ihrem neunten Sabre. Zu eins 


iemlihd vollommenen Kenntnig der Englilda 


Sprache, bie nun an die Reihe Fam, gelangte # 
duch den Umgang mit einigen Engländerins 
Eine ungemeine Sertigfeit erwarb fie fich im * 
lienifchen. Sie hatte zwar in ihrem eilften 

‚nur drei Monate lang darin Unterricht empfastlı 
allein im Jahre 1781 begleitete fie ihren Van auf 
einer Reife nach Italien und bier, vorzügih 18 
Ram, wo fie von ihrem Water getrennt, In Italis 


| 


Dotothea v Robbdbe. B11 


nifhen Bamilien lebte, auch in den. Wirthshaͤuſemn 
fid im Stalienifch« Sprechen verfuchen mußte, ward 
ihr dies bald fo geläufig, daß fie, nach dem Zeug⸗ 
niß des Abts Denina *) ſich darin wie fin ibrer 
Mutterfprahe ausdruͤcken konnte. Im Scwedis 


Shen unterrichtete fie in ihrem ferhzehnten Sabre * 


ihr Vater; Holländifch lernte fie größtentheils: für 
fih, mit Hülfe einer Grammalik und eines Woͤr⸗ 
terbuchs. Das Lateinifche hatte fie bereits im neuns 
ten Sabre angefangen; Eutrop und Juſtin waren 
die erften Schriftiteller, die. fie lad, dann folgten 
Zacitus, Salluft, Cicero u. a. Das Studium. der 
Diftorifer zog Schloͤzer als fein Lieblingsfach der 

ectüre der Dichter weit vor, ja er ging fo weit, 
u behaupten, daß das Lefen der Poeten Ieerer 

eitverluft und Zeitverderb fey. Daher erlaubte ex 
feiner Tochter, nur um einige geſchichtliche Notizen 
aus ihnen zu fohöpfen, das Leſen einiger Griecht⸗ 


fhen und Römifchen Dichter. Doch hatte fie bis 


in ihr fechzehntes Jahr nur 500 Verfe aus Vir⸗ 
gils Aeneide und einige Oden und Satiren- ded 
Horaz geleſen. Die Erlernung der Griechifchen 
Sprache fällt in diefe Zeit und fie lad nun bald 
Apollodor, Anafreon und Homer. Endlich lernte 
fie die Spanifche Sprache und einige Zeit. felbft 
Hebräifch. Dede diefer Sprachen mußte Dorothea 
in einer beflimmten Zeit unter ihres Vaters Auf- 
ficht lernen. Mit der fchönen Literatur ihres. Va: 
terlandes blieb fie fremd, nur Voltair's Henriade 
wurde ihr gegeben; und fo wenig dieſe Art, Spras 
hen zu erlernen, ihr zufügen mochte, fo war fie 


H Siacomo Carlo Denina, geb, 1731 zu Mi& 
vel in Piemont, aus eaeichmet durch mehrere hi e 
‚Schriften, flarb als Bibliothekar: zu Paris den 5. De: 
cember 1813, _ ern .i 
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doch genäthigt, fich in den Willen ihres Baterd je 
fügen. Der Erfüllung feines Wunſches waren di 
hdlichen Anlagen Dorotheend behülflich, die in 
hrem fiebzehnten Jahre fi in zehn Spraden aus 
orhden und mit Männern uͤber woiflenfcaftlide 
Gegenſtaͤnde der verfchiedenften Art fprechen Font. 
Mit vorzuͤglichem Eifer hatte fie, fchon in ihm 
fechften Sahre Geometrie getrieben und war dam 
allmählig zur angewandten und hoͤhern Mathemss 
tik fortgefchritten, worin fie Kaäftner feit ihrem 
fiebenten Jahre prüfen mußte. Er hat den if, 
ohne fie zu nennen, ein :rühmliches Zeugniß ine 
Tegt Pr „Anerwartet fagt er, wird es feyn, bob 
ein Kind von fieben Sahren kenne, deſſen Hat 
noch zu ſchwach ift, den Cirkel zu führen, fie 
Berfland aber unter bes Verfaſſers biefes Bud} 
Anführung gelernt hat, von ben Lehrfägen und 
Beweifen der beiden erften Bücher Euclids Re 
chenfchaft zu geben...“ : 

Einen großen Xheil ihrer Zeit mußte Don: 
then auf das Studium der Gefchichte verwenden, 
ihred Vaters hiftorifhe Vorleſungen hören und de 
‚Schriften, die er ihr in die Hand gab, nach feine 
Anweifung fludiren. Dies waren meiftens großt, 
bändereiche Werke, welche die Staatengefchichte eins 
zelner Völfer behandelten, Mascow, Ferrera, Da 
niel u. a. Fielen nun die täglichen Prüfungen des 
Vaters nicht nach feinem Wunſche aus, oder ent⸗ 
ſchluͤpfte ihr vielleicht nur eine falfche Jahrzahl, I 
war fie nicht: felten den heftigſten Ausbruͤchen feind 
Unwillens ausgeſetzt. Außer ber Gefchichte, ® 
Hauptwiffenfchaft, wurden auch noch wohl mandt 
andere ‚wifjenfchaftliche Zweige getrieben, ohne be 
—— — — 


- *) Im ſeiner Borrede gu Müller 8 Anweiſan 
Geometrie, Reue Auflage, Göttingen, 1777. mu 
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flimmten Plan und wie fich gerade Schlözerd Laune 
darauf hinlenkte. Denn feiner Zochter Neigung 
kam dabei felten oder gar nicht in Anſpruch. So 
mußte ſie unter andern auch in ihrem fechzehnten 
Jahre Mineralogie fludiren, unter Anleitung des 
Hofraths Gmelin. Um praftifche Kenntniffe in 
der Bergwerkskunde ‚zu erlangen, ſchickte Schlözer 
feine Zochter zu dem Generalfuperinteridenten Dame 
in Clausthal, wa fie fib fünf Wochen lang aufs 
hielt, vom 14. Juli bis 21. Aug. 1786, wo fie die 
dortigen Gruben in Mannskleidern felbft befuhr, 
Sie mußte ale Werke und Anlagen befuchen, fo 
viel als möglich felbft Hand anlegen, Riſſe ent: 
werfen ‚und andere, ihr vorgelegte Arbeiten lies 
fern, wobei ihr indeß manches Befchwerliche. und 
Unangenehme von ihren Umgebungen mit freunblis 
cher Bereitwilligkeit erleichtert- wurde. De 
.. Bon ber Idee, feiner:Zochter einen vollſtaͤn⸗ 
digen medizinifchen Curſus machen zu laffen, wurde 
Schlözer nur mit-Mübe abgebraht. Sie mußte 
indeß einzelne Wiffenfchaften , in's Gebieth der Heils 
kunde einfchlagend, förmlich ſtudiren; fo Botanik, 
Naturgefchichte, Chemie und felbft materia medica 
und Anatomie. Darüber wurden gleichwohl Die ges 
wöhnlichen . weiblichen Kunſtfertigkeiten, Tanzen, 
Zeichnen und Mufik: nicht vernachläffigt. 207 
Den hoͤchſten Triumph feiner Erziehungsmes 
thode genoß Schlöger, ald am Univerfitätsjubelfefte 
den 17. Septbr. 1787 feiner: fiebzehnjährigen Toch⸗ 
ter die philoſophiſche Doctorwürbe ertheilt ward *) 
Der Hofrat Michaelis hatte einige Monate 
früher .fcherzhaft gegen Dorothea geäußert: „ſie 


*) Man findet diefe Promotion befchrieben in ben 


Annalen der Braunfchweig s Lineburgifcyen Kurlande vom 
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werde in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts hi 
erſte Studentenmatrifel oder zar ein Mogifteris 
plom erhalten;“ und Schloͤzer, ungewiß ob biea 
Scherz nicht vielleicht ernſthaft gemeint ſey, bit 
Michaelis fhriftlid darlder um Auskunft. „Ben 
ed wirklich fein Ernſt geweſen fey‘, beißt ed ine 
nem v. 28. July 1787 -datirten Briefe, „fo wuͤnſce 


er, feine Tochter möge nicht blod kehrenhalber dß 


Diplom erkalten, fondern von der gefammten Ju 
eultät, oder wenigftens einigen Abgeordneten ge 
prüft werden. Nur das Öffentliche Auftreia bi 
der Jubilaͤumsfeier möge man ihr erlaffen.“ 
Bon Michaeliß aufgefordert, reichte Doreim 
ihren. Lebenslauf ein und den 25. Augufl 178 
wurde fie in feinem Haufe feierlich geprüft. Aufn 
Michaelis, ald. Decan, waren die uͤdrigen Mitglie 
der der philofophifchen Zacultät, Käftner, Hey: 
sie,’ Satterer, Meifter, Feder und Kules 
kamp zugegen. Sie befland das Examen, wel— 
ches von 5 bis 73 Uhr dauerte, zur allgemein 
Zufriedenheit. Michaelis legte ihr die 37ſte Die 


des erfien Buchs des Horaz zur freien Weberiekum. 
und Erfldrung vor, während Käftner fie bie 


Algebra, Mineralogie und Bergwerkskunde befragt. 
Meifter eraminirte fie über Baukunſt, vorzüglid 
mit Rüdfiht auf ihre vor einigen Jahren unter 
nommene Reife nah Italien. Zuletzt legte er ik 
noch einige mathematifche Aufgaben vor. 

kurzer Berathung der Bacultät wurbe ihr der Be 
ſchluß eröffnet: daß fie die philofophifche Dow 
würde erhalten fole. Während die Anwefens 
hr Stud wünfchten, dankte .fie mit- der Aeußerm: 
fie habe diefe Ehre zwar jegt noch nicht veriat, 
boffe indeß fie in fünf Jahren zu verdienen. — 
Von den Töchtern des Hofratb Michaelis mit ei⸗ 
nem Eorbeerfranze gefchmüdt, eilte fie in das Haus 
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ihred Vaters zuruͤck. Nach feinem- Willen’ glich ihre 
Kleidung an diefem Zage völlig einem bräutlichen 
Schmud. An diefem Abend: Üüberrafchte fie ein 
von Sclözer felbft im Namen ihrer Brüder vers 
faßtes Gedicht und am 17. September 1787 wurde 
fie bei dem Jubelfeſte feierlich zum Doctor erklärt, 
Bei der Feier war fie zwar nicht felbft gegenmärs 
tig, allein von ber benachbarten Bibliothek aus, 
tonnte fie alles, wa3 in ber Univerfitätsficche vors 
ging, bequem hören und fehen. " 

Schlözer. glaubte: nun: durch fein Erziehungss 
princip die Baſedow'ſche Methode hinlaͤnglich wis 
“ verlegt zu haben. Den -‚nachtheiligen Folgen, die. 
der Müßiggang Hfters-für die-Sittlichkeit des weib⸗ 
lichen Geſchlechts herbeiführt, hatte er zwar Durch 
ftete: Befchäftigung vorgebeugt; auch Tonnten bie 
erworbenen Kenntniſſe wielleicht: feiner Tochter img 
Leben auf mandherlei Weiſenuͤtzen. Aber die-Crk 
langung :derfelben wurde freilich: durch die Aufs 
opferung faſt aller Jugendfreuden erkauft und nur 
ihrer fehr guten. und Präftigen Koͤrperconſtitution 
hatte es Dorothea zu danken, wenn ihre Gefunds 
heit nicyt unter den erwähnten angeftrengten Stus 
dien litt. Denn nicht felten mußte fie den ganzen 
Tag arbeiten, regelmäßig aber jeden Abend von 6 
Uhr an neben Schlözern, von deffen Laune fie, wenn 
die Arbeit nicht völlig nach feinem Wunſch ausfiel, 
Öfter8 viel zu leiden hatte. Jeder Brief, ben fie 
fchrieb oder erhielt, wurde von ihm gelefen und 
fireng beurtheilt. Schon ald Kind mußte fie ihm 
oft bis fpät in die Nacht behülflich- feyn bei feinen 
literärifchen Arbeiten. Zahlreiche Privatfiunden vom 
frühen Morgen biß zum Abend nahmen den größs ' 
ten Theil ihrer Zeit hinweg und zu Erholungen 
und DVergnügungen blieben ihr nur wenige Als 
genblide, Unter ſolchen Umftänden mußten ihr die 
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Reiſen fehr willfommen feyn, die fie theils in ihre 
Vaters Gefelifchaft, theils allein machte... Aber auf 
bier entbehrte fie durch Schloͤzers Kurzfictigkeit 
die ihn für die Schönheiten. der Natur unenpfing 


a |— — in un m 


Jich machte, manchen Genuß, fo unter ante ti . 


Anficht des Waflerfals von Zerni auf ihrer Rei 
nach Stalien, weil Schlöger fich nicht bewegen lief, 
deshalb einen Turzen Ummeg zu machen. Aug 
mit. den Kunſtſchaͤtzen Romd wäre fie größtentpis 
unbefaunt geblieben, ‚pätte Wilhelm Heinje, br 
befannte Berfafler ded Ardinghello, der fich damals 
gerade dort befand, fich nit ein DBergnügn ta 
aus ‚gemacht, das geiſtreiche Mädchen überal we 
umzuführen. Manchen Genuß--verdantte fie m 
Umgange mit ‚mehreren -Italienifchen Zamilien u 


— — 


om 


Rom, bei denen fie. ihr Vater, der oft Länger an ' 


Herhalb dieſer Stadt zu verweilen pflegte, zurid 


Hier fand Dorothea reichliche Schadioshab⸗ | 


Heß... 

sung für die mitunter langweilige, ober twenigfiens 
einfoͤrmige Reife, in Geſellſchaft ernſter Manu. 
Schöne Stunden genoß fie auch in dem Familien 
kreiſe des Generalfuperintendenten Dame zu Club 
thal, aber noch erfreuliher war ihr eine Reife nad 
Straßburg. Sie unternahm diefelbe, Purz nad e: 
Iangter Doctorwürde, den 26. September 1787 
in Begleitung ihrer Mutter, einer Durch Kunfar- 


beiten fich auszeichnenden, hoͤchſt gebildeten frau | 


Bis zum 26. Dectober des genannten Jahres ir 
erte ihr Aufenthalt in Straßburg und eine Dow 
tation, aus dem Rector und mehreren Profefies 
der dortigen Univerfität beſtehend, überreichte # 
eine Matrikel. en 

. Sm Sabre 1790 war fie: mit der Kamilt ib 
Dbercommiffärd Gräzel in Göttingen nad grand 
furt am Main gereif, um ‚dort der Wahl un 
Krönung Kaifer Leopolds U. beizuwohnen. Ihe 


| 
| 
| 
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bort angeknuͤpften Bekanntſchaft mit einem ange: 
fehenen Hauſe in Coblenz verdankte fie manche heis 
tere Stunde und wahrfiheinlih verging ihr die 
Zeit angenehmer, ald wenn fie biefelbe mit dem 
Halten academifcher Vorlefungen ausgefüllt hätte, 
Dies war Schlözers Wunſch, ja fein Wille gemwes 
fen und Dorothea hatte fich bereitS dazu vorbereis 
ten müffen. Sie folgte feinem Ruf, nad Göttin: 
gen zuruͤckzukehren und reifte im April 1791 mit 
hm nach Luͤbek, Kiel und Hamburg. 

An dem erfigenannten Orte lernte fie den das 
maligen Senator (nachherigen Bürgermeifter) Mats 
thaͤus Rodde kennen, der fpaterhin (1803) vom 
Kaifer Franz II. in den Reichsfreiherrnſtand erhos 
yen ward. Sie verlobte fich mit ihm und ihre 
Bermählung wurde den 28. Mai 1792 in Goͤttin⸗ 
gen gefeiert. Sie reifte mit ihrem Gatten nad) 
Luͤbeck zuruͤck und lebte dort, gefchägt und geachtet 
von allen, bie fie näher Fannten, in gluͤcklicher 
Unabhaͤngigkeit. | 

Bon diefer Zeit an beginnt eine neue Periode 
ihres Lebens, denn fie konnte nun in der Wahl 
ihrer Studien der eigenen Neigung folgen. Ihre 
ſchon in Göttingen angefnüpfte Bekanntſchaft mit 
dem berühmten Gelehrten Eharles Francois 
Dominique be .Qillers ging fpäterhin in ein 
freundfchaftlihes Verhaͤltniß uber, befonders . feit 
dem Sahre 1797, wo er fih in Luͤbek niederließ. 
Durch ihn lernte fie die fchöne Literatur Frank 
reich8 kennen, die ihr bei dem Unterricht ihres Va⸗ 
terö beinahe gänzlich fremd geblieben war, woge⸗ 
nen de Villers durch fie wiederum mit Deuts 
[her Sitte und Piteratur vertraut warb und es fich- 
befanntlich fehr angelegen feyn ließ, biefelbe feinen 
Landsleuten zu empfehlen und ihre verjährten Vor⸗ 
urtheile in dieſer Hinficht zu bekämpfen. u 
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Dorothea war indeß Mutter geworben tm) 
drei Kinder beglüdten ihre Ehe *), deren Enie 
bung und Bildung fie fih nun mit Eifer widmete, 
Um ihren eignen Kunftfinn mehr auszubilden, den 
Schloͤzers Erziehung völlig unbefriebigt gelafen 
hatte, unternahm 4 eine zweimalige Reiſe nach 
Paris, von ihrem Gatten, de Villers und Dr 
Meyer aus Hamburg begleitet, Sie befuchte Pa 
id zum erften Male im Mai 1801 und verweilte 
bort bid zum September befjelben Jahres. Lunge 
währte ihr zweiter Aufenthalt vom Decemba 13 
bis zum October 1805: Die berühmteften Jarier 
Gelehrten zeichneten fie aus und fie erhielt Zutrtt 

u den befondern Stiftungen ber erften Glajje do 
ationalinftitus, während der Eingang in de 
Saal, den Statuten nah, Frauenzimmern ve: 
ſchloſſen iſt. Lacepede, Dolomieu, Cuvier 
u. a. m. empfingen fie mit hoher Achtung. Ihre 
Beurtheilung. der auf dem Franzöfifchen Theater 
verfiümmelten Zauberflöte von Mozart, war zufäl 
Hg in einem Öffentlichen Blatte erfchienen und ward 
bald in allen Parifer Sournalen mit Beifall wies | 
ber abgedruckt. Diefer Auffag war eigentlih auß | 
ihrem Zagebuch entlehnt, das fie, von ihrem Da - 
ter daran gewöhnt, ununterbrochen fortfegte, Aus 
Ber diefen beiden Reifen befuchte fie mehrmals 
Hamburg, Kiel, Gotba, Leipzig, Dresden und Göt: 
tingen. In Luͤbek pflegten ſich Einheimiſche un 
Fremde in ihrem Haufe zu verfammeln, und m 
auf Zalent oder Bildung Anfpruch machen font 
füchte fich Diefer geiftreichen Frau zu nahen. N 
Leider drang in biefe freundlichen Umzaw 


N . Augufte, geb. d. 8. Januar 1794, v8. 
Detober 1 Bekotpie, gen d. 20. Fe 17% 
und Auguft ubwig, geb. den 21, Apri 
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gen bald brohend des Krieges Ungluͤck herein. Nach 
der Schlacht von Jena wurde Luͤbek von brei Frans 
zöfifchen Armeecorps befegt und am 6. November 
1806 erflürmt. Wenn Dorothea nebft ihrer Fa⸗ 
milie in ihrer Wohnung gefhüst warb, fo vers 
dankte fie ed dem freuen Sreunde de Villers, 
der vom Marfchall Bernadotte (dem nadhmaliz 
‚gen Prinzen von Ponte ⸗Corvo und jegigem Koͤ⸗ 
nig von Schweden) zum. Geheimfchreiber "ernannt, 
Durch einen ausgewirften Zagsbefehl es dahin brachte, 
daß eine Militärcommiffion ernannt ward, die jede 
Dlünderung auf ber Stelle mit dem Tode be 
ftraftee Mit Unerfchrodenbeit eilte de Villers uͤber⸗ 
all hin, wo ein Krieger fich irgend eine Ausgelafs 
fenheit erlaubte, und als jene Schredendtage vors 
über waren, fchrieb er den befannten Brief an die. Graͤ⸗ 
fin Fanny von Beauharnois, Zante ber Kaiferin Jo⸗ 
fephine, welcher eine Schilderung der Gewalttha⸗ 
ten und ber Sittenlofigkeit der Franzöfifchen Ars 
mee in Deutfchland enthält. Bernadotte, dei 
fein Quartier in dem Haufe der Frau von Rodde 
genommen hatte, ‘gab ihr damals, fo wie fpäter 
bei feinem Aufenthalte in Göttingen zu Ende des 
Jahres 1818, die ſchmeichelhafteſten Beweiſe, wie 
ſehr er ihren Geift und Charatter ſchaͤtze. | 

Diefe Auszeichnung‘ konnte freilich nicht daß 
Familienungluͤck aufwiegen, welches ſchon einige 
Jahre früher uͤber fie hereingebrochen war. Am 
28. April 1808 hatte Dorothea ihre Mutter und 
am 9. September des folgenden Jahres ihren Va⸗ 
ter verloren. Aber auch fir ihre häusliche Eri⸗ 
fteng hatte der Krieg die nachtheiligftien Folgen, 
Die Sperrung bed Handels wirkte auf dad Rod» 
diſche Haus, eins ber erfien Hanbelshäufer in Luͤs 
bet in einem folchen Grade, daß ed im 3. 1810 
feine Zahlungen einftelfen mußte, _ pdes Glaͤus 
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biger nahmen auch das Vermögen feiner Gattin 
bei diefee Gelegenheit in Anfpruch , indem fie fih 
dabei auf den Grund der Gütergemeinfchaft fü: 
ten. De Villers bewies ben innigften Antheil an 
dieſem Unglüdsfal und fuhte mit warmen Eifer 
das Nichtige und Ungerechte eines folchen Befahs 
rens in einer 1811 erfchtenenen Schrift zu bemeifen, 
welche durch ihre Gruͤndlichkeit und ihren Scharf: 
finn auch die berühmteften Rechtögelehrten in Er: 
faunen feßte *). . | 
Diefe Umftänbe veranlaßten die Roddiſqe Fa: 

milie, ſich im Sabre 1810 nach Göttingen zu be 

eben. Mit allgemeiner Achtung warb Dorotha 
Bier empfangen und wegen ihres Muths und ih: 
rer Standhaftigkeit wahrhaft bewundert. Mit vie 
Ier Saflung ertrug fie den am 13, October 18% 
erfolgten Tod ihrer aͤlteſten Zochter Auguſte. 
Ihre Gefundheit war feit einiger Zeit wankend ges 
worden und häufig wiederkehrende. Kraͤnklichkeilen 
bewogen fie, fi) immer mehr aus ben größern Gits 
keln in ihre Häußlichkeit zurüdzuziehen. Hier er⸗ 
fhien fie wahrhaft liebenswürdig und mancher geiſt⸗ 
reihe und gebildete .Reifende fand fich (ehr 
raſcht, wenn er in ihrem Umgange durchaus nichts 
wahrnahm, was an die gelehrte Frau erinnerte 
Um fih zu zerfireuen, unternahm fie eine Reife 
nach dem füblichen Frankreich, farb indeß auf dem 
Rüdwege zu Avignon den 12. July 1825 nad 
einem -13tägigen Krankenlager in ihrem 55. Zahre. 
- Ihre Haupffchrift iſt die von ihrem Late 
Auguft Ludwig von Schlözer herausgegeben 
— —— — . 


: ++) Gie führt den Iitel: Memoire sur cette question, 
savoir, si la femme d’unfailli est tenue de’ payer les de- 
tes de son mari, d’aprös le droit de Lubek und Expos- 
tiöon de la nnture de la eommunäutd -des biens entre 
eßoax, suivaut le droit de Imbek, . 


= 
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Münz:, Geld⸗ und Bergwerfsgefchichte 
des Ruſſiſchen Kaiſerthums vor 1700 — 
1789, Göttingen, 1791..gr. 8. Schlözern gehoͤ⸗ 
ren blos die bifforifchen Data; die Berechnungen 
und Reductionen rühren von feiner Zochter ber. 

Cine Silhouette von, ihr findet man in ben 
Annalen der Braunfchweig = Lüneburgifchen Cur⸗ 
lande vom J. 1787, wo auch, wie früher erwähnt 
ee, ihre Erziehung und Promotion befchries' 
en iſt. | 

Shr Portrait, gezeichnet von Fiorillo und. 
geſtochen von Schwentertey fleht vor dem neuen‘ 


Straßburger Magazin, viertes. Vierteljahr, 1789... 


Es iſt auch 1790 einzeln in Göttingen geflochen. 
worden. " 2 
Shre Buͤſte in Gips, von Trippel *) in Kom 
1781 verfertigt, befindet fich auf der. Ööttingifchen 
Univerfitätsbibligthef. ° 3 
Außer mehreren Auſſaͤtzen in Franzoͤſiſchen Jour⸗ 

nalen und einer Abhandlung S. Dedmann's 


vom Dogel Cathari, aus dem Schwebdifchen über=:” 


fegt, ift Folgendes von ihr im Drud erfchienen: 


Ein Brief uͤber Rom v. 29. Januar 1782 *) (im Straß: 
burger Srauenmagazin, Mai 1783. ©. 105—14). — 
Ein Brief von Reufchatel vom 31. März 1782, betrefa' 
fend eine Reife von Turin nah Genf über den Mont⸗ 
Genid. (Ebend. Juli 1787. ©. 97—114). — Nachrichten. 
v. Aporzasrerge md den Vergnuͤgungen auf d. Harz: 
überhaupt, in Briefen von Slawsthal im Auguft 1786, ' 


‚Ten... : Seinrich Döring. 





*) Einer der berühmteften Bildhauer, der auch von 
Herder eine treffliche Buͤſte geliefert hate ©. Herders 
Leben von Heinrich Döring. Weimar, 1823, ©, 212, 

*+) Alfo fchon im 12ten Jahre gefchrieben. " 
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* XLIX, Dr, Ludw. Wilh. Zimmermann, . 


Profeſſor der Chemie und Mineralogie zu Gießen, der 
mineralog. Geſellſch. zu Iena, der Wetterawfchen Ges 
ſellſch. für die gefammte Naturkunde, der Senkenberg⸗ 
ſchen naturforfchenden Geſellſch. zu Srankfurt a. R., 
der naturf. Geſellſch. zu Halle, der Erfurter Akademie 
gemeinn. Wiffenfchaften, ſo wie des Apothelervereins 
im noͤrdl. Deutſchland Mitglied, 

geb, den 17. October 1780. 
geft, den 19, Juli 1835, 


Fimmermann’s Eräftige Seele, von Begeiſterung 
und thätiger Liebe für alles Gute und Schön im 
Menfchenleben, in Kunft und Wiffenfchaft durb: 
drungen, ſtets idealen Bildern zugewandt und mit 
mannichfachen Naturgaben ausgeftattet, bietet, dem 
irdifchen MWirkungskreife entrüdt, eine wohltbärige 
Erinnerung dar, die nur von dem Schmerz über 
die. Fuͤgung getrübt wird, welche ben vielverfpre 
chenden Mann in der Kraft feiner Sabre dem Kreile 
feiner jungen Familie, treuen Freunden und ben Bil; 
fenfchaften entriß, wie der Blig, mit gewohnter 
Schnelle, oft den blüthenreichen Fruchtbaͤum, des 
Eandmanned Freude und Hoffnung, zerſchlaͤgt. — 
Sein offener Charakter, der Mittheilung und Aut: 
taufch der Ideen fuchte und ſich an geiftig thaͤtige 
und bieder Gefinnte ſchnell und vertraulich anfhleh, 
war nicht fchwer zu erkennen, fo wie feine Drigi⸗ 
nalität in vielen Stüden Eindrud auf feinen Beod⸗ 
achter machen mußte, Beides bat uns ein lebheſ⸗ 
tes Bild von ihm zurüdgelaffen. — 

Ein frifched, beiteres Naturell (Ergebnij ſei⸗ 
ned Fräftigen, gemwandten und vollfaftigen Kine), 
fanguinifhes Zemperament, außerordentliche Reg 
famfeit und Empfänglichkeit des Geiftes, jedech 
mehr Phantafie, ſelbſi produktive, und poetiihe 
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Talent, mit einer ſtets romantiſchen Stimmung, 
als kalter redender Verſtand, ungemeine Herzens⸗ 
güte, ein reines ſittliches Gemuͤth und bie gewifs 
fenhaftefte Befolgung des Sittengefeßes in feinem ‘ 
Innern, dies waren die Srundtöne in Zimmer: 
manns Wefen. | 

Er war zu Bickenbach an der Bergflraße, 8 
Stunden von Darmftadt, geboren, und hatte an 
feinem Vater, dem damaligen Pfarrer dafelbft, wel: 
cher im J. 1806 als Superint. in Darmſtadt ftard, 
ein erweckendes und ftärkendes Bild eines Tiebevol: 
len Vaters, ehrwuͤrdigen Geiftlichen und geiftreichen 
Gelehrten, der ſich vorzüglich in der Dichtkunſt mit 
Gluͤck verfucht hatte. Von ihm erhielt unfer 3. nebft 
feinen Brüdern und einigen auswärtigen Zöglingen 
feinen ganzen Unterricht in den Schulwiffenfchaften, 
und, bezog 1799, ohne eine Öffentliche Xehranftalt bes 
fuht zu haben, für die hohe Schule guf vorbereitet, 
die SLandes=Univerfität Gießen. Die Lectüre von 
Hufelands Mafrobiotit und feine Erziehung auf dem 
Lande, wo er mit der Natur fchon verfrauter ges 
worden war, nährten bei ihm bie Neigung, Medts 
ziner zu werden, allein feines Vaters Wunfch be: 
flimmte den frommen Süngling zur Theologie. Res 
ligiös von Natur, fogar fchwärmerifch,; hörte und 
ftudirte er mit ausgezeichnetem Fleiße theologifche 
und philologifche Vorlefungen, wiederholt aber zog 
ihn feine Liebe zu den Naturwiffenfchaften von dem 
Studium der dogmatifchen Beflimmungen der Mens 
fhen ab zur Beobachtung der ewig wahren Gefeße 
der Natur. Vorzuͤglich war es der treffliche Prof. 
der Phnfit, Schmidt, weldher dem ftrebenden 
Juͤngling als Sternbild erfchien und dem Wißbe⸗ 
gierigen volle Nahrung gab. Nach Beendigung 
feiner Univerfitätöftudien wurbe er im J. 1803 als 
vierter Lehrer am akadem. Pädagogium zu Gießen 
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angeſtellt und erhielt kurz darauf bie philoſophiſce 


Doͤctorwuͤrde. Als Lehrer wurde ihm unter anderem 
Unterricht auch der in der Phyſik übertragen, und 
diefe Veranlaffung, tiefer in Reiche einzugehen, die 
bisher nur feine Nebenfludien ausgemadt hatten, 
z0g ihn um fo mehr von dem grammatifchen Stu: 
Dium der alten Sprachen ab, je weniger er von 
Natur zu grammatifchen Diftinctionen und pracien 
Definitionen geneigt war. Die öfteren Mepetitios 
nen einer und derfelben Form, Die inübung 
grammatifcher Regeln und das Unvermögen ber 

chüler, feine über den Sprachgeift ausgetrudten 
Gefühle und philofophifchen Anfichten , die über its 
sem Ideenkreiſe lagen, zu verftehen, verleideten ihm 
etwas diefen Unterricht; er bemerfte den Mangıl 
an Erfolg, außere Verhältniffe kamen hinzu und 


. er fehnte fi, in einen höhern Wirkungskreis als 


afademifcher Lehrer übertreten Zu koͤnnen. Die Ge: 
legenheit blieb nicht aus. Im J. 1808 unternahm 
er, von feiner Regierung unterftügt, eine Reile 
nach Paris und fuchte fich dafelbft ein halbes Jahr 
lang, vorzüglich unter Cuvier's Leitung, in den 
Naturwiffenfhaften zu vervollflommnen. Hier er 
warb er fich die Fähigkeit und das Bewußtſeyn, 
mit mehr Sicherheit in feinem Fache auftreten zu 
koͤnnen. Nach feiner Ruͤckkehr arbeitete er wieder 
mit Eifer in feinem frühern Lehramte fort, widmete 
aber alle Zeit, welche er erübrigen Eonnte, feiner 
Rieblingswifjenfchaft. Bon feinem Streben und fer 
nen Kenntniffen legte er erfreuliche Beweife in fol: 
genden zwei Programmen ab: Einige merkwürbige, dr 
Metallvegetation begleitende Phänomene, beobad: 
tet von 3., Gießen 1811, 24 ©. 4, — Ueber cine 
ueue Entflehungsart mehrerer Metallothion: und 
Hpdrotbionmetall= Arten, entdedt und unterfucht 
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von Z. Gießen 1816. 22 ©. 4. ) — Im J. 1818 * 
ging endlich ſein lang gehegter Wunſch in Erfuͤl⸗ 
lung. Er erhielt die durch Muͤllers Tod erledigte 
Profeſſur der Chemie und Mineralogie. Wie als 
Paͤdagoglehrer, fo auch als Profeſſor, hatte 3. ei⸗ 
nen faſt unloͤſchbaren Durſt nach vielſeitigen Kennt—⸗ 
niſſen und Durchbildung ſeiner ſelbſt. Die klaſſi⸗ 
ſchen Dichter boten, ihres großartigen Inhalts wea 
gen, ihm ſtets einladenden Neiz dar, damit vers 
band er das Studium feiner vaterländifchen alten 
Sänger, fhon aus National» und eigenem Dich⸗ 
tergefühl getrieben; vaterländifche Gefchichte und 
Alterthümer zogen ihn gleich flarf an, und um ih⸗ 
retwillen wurde er nicht müde, feine ganze Umges 
gend zu durchflreifen und zu durchforfchen. Philos 
fophie und befonders Schelling5 Identitaͤtslehre 
war wieder in andern Perioden die Sphäre feiner 
Geiftesthätigkeit. Außer den Flaffifhen Sprachen 
und einigen neuern, 3. B. der Franzöfifchen, im - 
welcher er ganze Folianten voll ercerpirt hatte, be— 
fchäftigten ihn auch die orientalifchen und befons 
ders im Aethiopiſchen war er zu einer gründlichen 
Kenntnig gelangt. Durch diefe vielfachen, wenn 
auch nicht Divergirenden, doch weit auseinander lies 
genden Kenntnifje, nebft den bewährten feines Bachs, 
bat er fich ein volles Recht auf den Namen eines 
Gelehrten erworben. Man erkannte feine Gelehr: 
ſamkeit allgemein an; die Studirenden mußten feine 
zuvorfommende Gefälligkeit und die Annehmlichkeit 
feined Umgangs loben und lieben; aber dennoch 
entfprach die Wirkfamkeit des Profeffors den Erwar: 
tungen nicht, zu welchen man vermöge feiner Kennt 
nifje und feines Eiferd berechtigt war. Die Urfache 
war, wie bemerkt, weder Mangel an Gefchidlicha 





*) und wieder abgebrudt in Schweiggers Sournal, . 
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lichkeit noch an Gewiſſenhaftigkeit, allein ber Geil 
der Ordnung und ein Elarer Vortrag fehlte ihm, 
Die Fülle feiner Gedanken alles deffen, was ſich 
ihm als bezüglich auf den jedesmaligen Gegenftand 
aufdrängte, ließ ihn oft vom geraden Wege ab: 
fchweifen und ſich verirrenz dazu lieh ihm fein poe 
tifher Sinn poetifhe Worte, fo Daß bas !idt, 
was er vom Katheder anzündete, mehr ein mi 
ſches Helldunkel, als einen Flaren Strahl gewährte, 
Er felbft war in feine jegige Fachwiſſenſchaft, größ 
tentheild als Audodidaft, fo zu fagen hineingewad: 
fen und hatte unter öftern Unterbrechungen von 
Zeit zu Zeit einen neuen Schuß gethan. Auf fıte 
matifchem Wege war er felbft nicht .zu feinem Bil: 
fen gelangt, und fo ergoß fih auch fein Dortrag 
weniger nach einem felten Plan, als wie ed dad 
volle Herz eingab. Er war mehr um die Unterfu: 
hung felbft bemüht und feine Gedanken auf bie 
Höchen Probleme gerichtet, ald um die Anordnung 
des Gefundenen befümmertz; ed war ihm mehr ge 
geben zu finden und zu fchaffen, als das Gefuns 
dene und Gefchaffene zu erörtern und zum polili: 
ven Gemeingut feiner Zuhörer zu machen. Nuͤtz⸗ 
licher und erfreulicher wirfend war er im Privat; 
umgange und auf Erfurfionen, unb wenn ed ges 
rade glüdte, Fonnten in Privatunterhaltungen mit 
ihm junge Männer mehr entzündet, zu einem fti⸗ 
ſchen, geiftvollen Studium angeregt werden, wahre 
Goldkoͤrner Arndten und über das gemeine Hand: 
werfögetreibe hinaus zu poetifchen, pbilofophifchen 
und Acht = wiffenfchaftlichen Beſtrebungen erhoben 
werden, als es oft durch langen Befuch der Gil: 
legien gefchieht. — Seine Genialität offenbart fid 
eben in feiner vielfeitigen Beſtrebung, im dem Abs 
fpringen auf vielerlei Gegenftände, wonach er bald 
im Studium biefer, bald jener Lehre mit Genuß 
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ſchwelgte. Von vielen Selten wurde fein Bewußt 
feyn geiftiger Kraft berührt; ſchnell faßte ihn die 
Begierde, bier und dort einzubringen; mit Begeis 
fterung beginnt er feinen Weg, mit Anftrengund 
thut er große Schritte, aber felten vollendet er felz ., 
nen Plan, weil ein neuer intereffanter Gegenitand, 
für den er fich gleich gewachfen fühlt, ihn abzieht, 
ehe er fein früheres Zielserreicht hat. Daher denn, 
Daß er Vieles und vielerlei entwarf, reale und ideale 
Materialien auffpeicherte, aber Weniges ausarbeitete, 
“ denn außer den genannten beiden Programmen, 
einem andern über Rooſe's Charakter als Menfc und, . 
feine Verdienſte als Lehrer (Gießen 1805. 19 &. 4.) 
und einigen Recenfionen, hat er nur noch eine Ab: 
handlung unter folgendem Titel: Beiträge zur naͤ⸗ 
bern Kenntniß der waͤſſrigen Meteore, in Kaſtner's 
Arhiv für die gefammte Naturkunde, Bd, J. H. 8. 
S. 258 — 292 zu Tage gefördert. Zu einer bes 
ftimmten felbftgefchaffenen Weberzeugung oder feſtem 
Anhängen irgend eines Philofophen über da8 Grund— 
wefen der Dinge war er noch nicht gefommen, und 
eine begründete höhere philofophifche Weltanficht zu 
gewinnen, mangelte ihm überhaupt noch philofos 
phifcher Scharffinn und Ausbildung des BVerftans 
des. Dagegen ließ ihn fein vorberrfchend ſtarkes 
Gefuͤhl, fein Wohlgefallen an poetifchen Bildern 
und Symbolen und fein nie erfalteter Eifer für das 
Menfchenwohl lange Zeit ein eifriger Freimaurer 
feyn. Die Idee, welche der Verbindung zum Grunde 
liegt, mußte ihn mächtig ergreifen, und’ diefe hatte 
einen vortheilhaften Einfluß aufihn geäußert. Schon 
bie nähere Gemeinfchaft mit erfahrnen, angefehenen 
Männern erhöhete fein Selbfivertrauen, Sobald in: 
deß da8 Geheimnißvoffe des Bundes, Das ſymbo⸗ 
liſche Gewand, das ihn umbüllte, fehleierlos vor 
ihm lag, das Ahnen ſich in Willen verwandelte 


4 
» 


“ 
* e 


828 Zimmermann. 


und feierliche Formen. burch die Länge ber Zeit für 
ihn ihren Eindrud verloren, da entfagte er de 
Form, d. h. er befuchte felten die Zufammenfünfte, 
achtete die Verbindung, welche unftreitig weſentlich 
zur böhern Ausbildung der Menfchheit beigetragen 
‚hat, um ihrer zu Grunde liegenden Idee willen, 
und bielt zeitlebens den rein= menfchlichen moralı: 
fihen Gehalt der Lehren und Grundfäge berielben 
feft. Und fo erfcheint er in feinem ganzen irdiſchen 
Auftreten gerade, treu und rein, umfaßte alle Mu 
ſchen mit Liebe, war ein warmer Freund, der jürk 
lichſte Gatte und berzlichfte Vater. Nach dem Ni; 
bern waren feine Gedanfen, war fein Streben gb 
richtet, den Blick weit über das Gewoͤhnliche und 
Alltaͤgliche bes menfchlichen Zreibens erhebend, ver 
tieft. und ‚traumend in feiner Ideenwelt, war er 
oft befangen und fremd in feinen nächften Umge⸗ 
bungen. Kalte Klügler, einfeitige Iuriften mied er 
forgfältig; alle Befchäftigungen, Die nur die nies 
bern Lebensbebürfniffe oröneten, haßte er, aber wie 
Arion durch der Leier Töne belebt wurde, konnte 
ibn jede edle, große oder geiftvolle Aeußerung, ſelbſt 
jedes ausdrucksvolle Gefiht, jede noble Haltung 
im Aeußern in die fröhlichite Stimmung verfegen. 
Sn jener Hinfiht fuchte er befonders das Zufam: 
menfeyn mit Schmidt, dem Theologen. Er hatte 
mehr Zutrauen zu ben Menfchen, als Kenntniß 
berfelben; feine Güte ließ ihn vergefjen , wie bitter 
er oft gefäufcht war, nur für dad Schöne, Ers 
freulihe, Komifche, hatte er Gedaͤchtniß. Mit der 
Erzählung folcher Züge wußte er dann einen klei⸗ 
neren Kreis von Bekannten aufs Angenehmfte zu 
unterhalten, wie ev denn überhaupt bei feiner be 
ftändigen Heiterkeit, feinem’ genügfamen , leicht zu 
erwedenden Frohſinn, feinem Seit und feiner Dt: 
leſenheit ein herrlicher Gefellfchafter war. So mt 
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feine Denkungsart, gerad und lauter, fo war feine 
Lebensart ſchlicht und einfach; feinem geiftigen Mes 
fen entfprach, wie ein Spiegel, fein: fräftiger, bes 
weglicher Körper, feine guten Züge mit den frifchen 
Wangen und den treuen, feelenvollen Augen. 


Plane machend zu einer wiffenfchaftlichen Reife 

nach dem fonnigen Stalien, dem Ziele feiner Sehn⸗ 
fucht, der Folie. feiner Zräume, lebte er treu fels 
ner Pflicht, glüdlih, von feiner liebenden Gattin 
und vier hoffnungsvollen Kindern wonniglich ums 
geben. Er war feiner Familie Teuchtende und wärs 
mende Sonne. Doch ein Augenblick ſcheidet Gluͤck 


* 


und Mißgeſchick, wirft fie in lange, Falte Nacht zua 


rüd und erhebt ihn zu himmlifchen Höhen. Nah 


einem drüdend. heißen Sage badete 3. des Abends 
mit Sreunden in der Lahn und ein GSchlagfluß ens 


dete des gefhicten Schwimmers Leben im verfraus 


ten Elemente, 


Du, Seliger, begründeft unfern Glauben an 
Unfterblichkeit! Wie Fönnteft du, Schöpfer und 
Meifter der Natur, ihn, der unklar und verworren 
noch in Vielem war, doch bildfam zu Großen, 
halbvollendet vernichten? Wiel hätte unflreitig das 
zeitigende, reifere Alter, welches die hochfliegenden, 
kuͤhnen, poetifchen Ideen niederfchlägt, und Beſon⸗ 
nenheit, Reflexion und Syftematifiren dafür gibt, 


viel hätte der Umgang mit großen Muſtern ger - 


“wirft. 
Darmſtadt. Dr. K. Wagner. 
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*L. Joh. Heinr. Friedr. Meineke, 
Rönigl. Preuß. Gonſiſtorialrath und Paftor zu St. Blaſũ. 


geb. den 11. Januar 1745. 
geft. den 23, Juli 1825. 


Er war der Sohn eines biedern Predigers, Chri⸗ 
ſtian Anton Meineke zu Quedlinburg, welchen Va⸗ 
tee er ſchon im J. 1756 verlor. Seine Rutter, 
eine geborne Goͤtze, die Schwefter zweier bekannten 
Gelehrten, des Hamburger Orthodoxen und be 
Quedlinburger Naturforfcherd, war eine Fran von 
regſamem Geiſte. Sie unterzog fich nach dem Lede 
ihres Gatten, welcher Leine irdiſchen Schaͤtze hir 
terließ, der Erziehung dreier Söhne mit männli: 
&er Strenge, mobei fie von ihrem wohlhabenden 
Vater, dem Infpector und Oberprediger Goͤtze zu 
Afchersieben und von ihren Brüdern unterſtuͤtzt 
wurde, Während fich ihre beiden jüngern Soͤhne 
der Kaufmannfchaft widmeten, (Feiner von beiden 
machte darin Gluͤck; der ältere, in Berlin etablirt, 
weil er befchränkt, befangen, furchtfam, der juͤn⸗ 
gere, bald in Düren, bald in Hamburg, zulet 
nirgenb anfaffig, weil er bei großen Talenten hod: 
fahrend und leichtfinnig war) verfolgte ihr ältelter 
Sohn, unter Leitung feines Oheims 3. A. €. 
Goͤtze, damals Prediger zu St. Spiritus in Queds 
linburg, die gelehrte Laufbahn, beſuchte mit rühm: 
lichem Fleiß die höhern Claſſen des Quedlinburger 
Gymnaſiums, und ging als neunzehnjähriger Jüng: 
ling zur Univerfität Helmftädt, um Theologie zu 
fludiren, Nach zwei Sahren ging er dann m 

Hofe, wo er in dem Sohne der Schwefter fentt 
Mutter, H. M. A. Cramer, einen brübderlihen 
Freund und Stubenburfchen fand, Beide wohnten 
im Nöffeltfchen Haufe und hatten das Glüd, zum 
großen Vortheile ihrer Studien, mit dem hochver⸗ 


+ 
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dienten Dr. Nöffelt, ber damals anfing als alas 
demifcher Lehrer ſich auszuzeichnen, in näheres Ver⸗ 
hältniß zu treten, woraus zwifchen dem Lehrer und 
feinen fleißigen Zuhörern eine vertraute, für das 
ganze Leben abgefchloffene Freundfchaft erwuchs. 
Auch Bürger, von Afchersleben aus Cramers Schule 
Famerad, wohnte damald im Nöffeltfchen Haufe 
und fand fi zu Meineke bingezogen durch deffen 
Liebe und Zalent zur Dichtkunſt; doch Bürgers 
wilde Lebensweiſe verhinderte, daß dieſe Bekanntæ 
ſchaft für Beide nicht bedeutfam wurde; jener hätte 
dadurch vielleicht an fittliher Haltung, Meineke an 
freifinniger Entmwidelung eined poetifchen Perfonala 
Charakters gewonnen. Für legtern war der Beſuch 
der Vorlefungen, welche Kloß über Griechifche und 
Roͤmiſche . Klaffifer und über Alterthums : Wiffen+ 
fchaften hielt, ertragreih; aus jener Zeit fchreibt 
ſich Meineke's Liebe für lateinifhe Dichtkunſt, der 
er ſich nit ohne Glüd ‚widmete; von. Klog flols 
zer Streitiuft befam er nichtö. ab, eben fo wenig 
wurde er von der füßlichen Manier, in welcher J. 
G. Sacobi damald zu Halle auftrat, angeftedt. — 
Sm S. 1767 kehrte Meinefe von der Univerfität- 
in feine Vaterſtadt zurüd, wo er nach faft zweijaͤh⸗ 
tigem Aufenthalt bei 3. U. E. Göge, dem feine 
Mutter den Haushalt beforgte, feiner Neigung ges 
mäß, ald Kollaborator beim Gymnafium zu Qued⸗ 
linburg, welches unter J. J. Rambachs Rectorate: 
große Gelebrität genoß, 1769 angeftellt wurde. - 

Dem Berufe eines Lehrers, welcher dem, die 
Laufbahn der Wifljenfchaften betretenden Juͤnglinge 
‚zur erfprießlichen Geifltesthätigkeit leitet, widmete 
"fi Meineke fortan mit ungetheilter Liebe bis zum 
Jahre 1802, indem er, 1780 bis zum Rector bins 
auf gerücdt, der Leitung de Gymnafiums vorftand.- 
Auf der Grundlage tüchtiger philofophifcher Kennts 
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niffe, Im vertrauter Bekanntſchaft ber Griechifchen | 
und Römifchen Klaffiter, mit befländiger Vorliek | 
zu philofophifhen und naturhiftorifchen Studien, 
bei freundlich = heiterer Sinnesart, zeichnete er fi ‘ 
einen Berufsfreis, in welchem er ohne prunfende 
Huffehn viel Nügliches wirkte Er war ein kennt 
nißreicher, gemütblich treuer Lehrer, deſſen Ye, , 
dienſtlichkeit es ausglih, wenn in mancher Beyie, ° 
bung Aufrechterhaltung der Schuldisciplin und zw 
Verläßige Würdigung der Individualität feiner Scht: ' 
“ Ier nicht zu feinen Vorzuͤgen gehörte Kinmd - 
efaßte Vorliebe wie Abneigung haftete in feinen 
nnern fell. Außer feinem Amtöberufe lebte eru 
einem Kreife von liebenswärdigen Verwandten un 
Freunden, welche des Lebens Sorge und frohfin 
nigen Scherz mit ihm theilten und durch ihn mandk | 
Aufregung zur Kurzweil fanden. Unter diefen Man, : 
nern verdienen befonderd namhaft gemacht zu wen. 
den: 3. A. €. Goͤtze, HM. A. Cramer, I. % 
Hermes, Ritter (der Vater ded Berliner Geogre⸗ 
phen), Donndorf, Nordmann und Bollmann; lets 
terer war, feit Meinefe zum Rectorate gelangte, | 
defien Schwiegervater, der vorgenannte fein Schwas | 
ger, ein wahrhaft genialer Mann, der in jedem 
Zweige der Kunſt und Wiflenfchaft Ausgezeichnete 
hätte leiften fünnen, wenn ihm nicht, wie er oft 
felbft beklagte, bei der Geburt eine böfe Fee dad 
Horoſkop geftellt hätte, daß er Vieles mit Gluͤck 
beginnen und nicht vollenden follte. Die Zeit 
bed Liebeswerbens wurde, ber Rectorwuͤrde usbes 
fchabet, mit manchem Liede begangen, wie denn 
Meineke bis zum höchften Lebensalter hin in den 
Gedichten oft den Scherz ober die Gelegenheit feierte, | 
im glüdlihen Befige mander Dichtergabe, berem | 
Anſpruchsloſigkeit den Mangel Tünftlerifher Voll⸗ 
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endung vergefjen machte. *), — Um fich als fleißis 
ger Schriftiteller auszuzeichnen, dazu fehlte es ihm 
bei einem muͤhſeligen Schulamte an Zeitz doch gab 
er in diefer mehr als dreißigjährigen Lebensperiode 
mehrere Gedichte in der damals vielgelefenen Zeitz 
ſchrift: „Die Mannichfaltigkeiten im J. 1779 eine 
Veberfegung des Anafreon und des Aelian, drei. 
Buͤcher Fabeln in der Leffingfchen Manier, woruns 
ter einige treffliche Stüde, die Synopsis erudit. uni= 
versae (1783); einen fehr brauchbaren encyklopaͤd. 





*) Manches fchägbare Gedicht Meineke's verdiene 
aufbewahrt zu werden; fo möchten ‚unter den Tauſenden 
von Gedichten bei der Shronbefteigung Friedrich Wils 
helm III, wohl wenige fich meflen konnen mit dem, wels 
ches M. im Namen des Magijtratd von Quedlinburg am 

uldigungöfefte, den 7, Sept. 1798, fang. Er redet den 
onarchen alfo an: 


„D Du, auf den mit Ehrfurcht und mit Liebe, 

Wo Menſchenwuͤrde gilt, Die Augen flaunend fehn; 

uͤr den Unfterblichkeit, im beil’gen Feuertriebe 

es ftolzen Brennen Kreudenthränen flehn;- 
Monarch)! gerecht und groß und reich an Herrfcherfugend, 
Werth, werth, Jahrhunderte in ewig fchöner Jugend, 
Der König eines Volks zu fenn, 
Das frei genug ſich fühlt, ſich Deiner ganz zu freu’n. 


" Eich”, und beneiden Millionen heute, 
Da wir uns Dir, dem Menfchenfreunde, nah’n, 
Die aus der Würgerhord’, im blut’gen Sreiheitöftreite, 


N 
F SBerhöhnt die Freiheit jammernd fliehen fah’n. 


Sie finden wir geihüst, Monarch! vor Deinem Throne, 
Am Arm des Menfchenrechtd; hier reichet fie dem Sohne 
Der Hiütt’ und ded Pallaft’8 die Hand, 

Mit der fie Deinem Haupt das Diadem umwand. 


Hör’ unfer Lied! Es wallt von blauen Hügeln 


RB, Des alten Urgebirg’d, aus jenem Luftreuier, 


Wo Heinrich waffenlos einft ruhte, auf den Flügeln 
Des taufendfachen Wiederhalls zu Di — u. ſ.f. 


R. Nekrolog. 3. Jahrg. 5 


un ‚1.7 Meinele 


Leitfaden, ber auf mehrern Univerfitäten den Por: 
Iefungen zum Grunde gelegt wurde; Beiträge zur 
Beförderung der Sittlichkeit auf Schulen, größten: 
theils Gelegenbeitöfchriften und Schulprogramme 
enthaltend, vol unverkennbar redlicher Gefinnung, 
aber ziemlich engherzig. Die wichtinfte Arbeit fei: 
nes Schriftfiellerleben& war unbezweifelt Die Uchber: 
fegung des Lucretius, ein fehr ſchwieriges Unter: 
nehmen, zu welchem Meineke dur Wieland ver: 
anlaßt wurde, dem er mehrere Jahre großen Fleiß 
“widmete, um fich zu zerfireuen von dem fchweren 
Kummer über den Tod feiner Gattin, einer ad: 
tungswerthen Frau, ‚unter deren haͤuslichem Regi⸗ 
mente er ſich fo gluͤcklich fuͤhlte. Erſt einige Jahre 
nachher fanden die Wuͤnſche feiner Freunde zu einer 
MWiederverheirathung Gehör, indem er eine wuͤrdige 
zweite Lebensgefährtin in der Zochter des biedern 
Mredigerd Krauje wählte und feinen drei Kindern 
erfter Ehe eine trefflihe Mutter gab, welche mit 
der liberalften Sorgfalt die Pflegerin ihres Gat: 
‚ten war, on 

. Die Ueberfegung des Lufretius (Leipzig 1795. 
2 Bändchen) erfchien in einem Zeitpunfte, wo bie 
Ueberfegerfunft bei den Deutfchen mit der fortfchreis 
tenden Ausbildung der Sprache eine neue Epoche 
betrat, und wo durch die Arbeiten von J. H. Voß 
ben Nachbildungen der Dichter früher ganz unbe: 
kannte Forderungen in Betreff der Behandlung der 
Metrik erwuchfen, wie die Ueberſetzerkunſt dur %. 
W. Schlegel eine bisher kaum geahnete Vervolls 
fommnung erhielt. Wenn Meineke, vwoie auch feine 
fpäteren Werke über Verskunſt beweifen, in der 
Rhythmik wenig weiter ging, als Morig, wenn 
feinen hierher‘ gehörigen Unterfuchungen Schärfe 
und :wiffenfchaftliche Sründlichkeit, feinen Verſen 
metrifche Eorrectheit und fleißige Strenge zur Be: 
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fiegung ber Schwierigkeiten mangelten, fo ift ihm 
doch das Verdienft eines glüdlichen Gehörs und 
gefälliger Leichtigkeit nicht abzufprechen, Im Gans 
zen fand- feine Ueberfegung Beifall und Anerfens 
nung ihres: Werth. (S. die. Recenfion derfelben im 
der Allgem. Lit, Zeit. von A. W. Schlegel.) 

Der enthuſiaſtiſche Gleim im benachbarten 
Halberftadt hatte fo großes Wohlgefallen an diefer 
Lufrezüberfegung, daß er, unmittelbar nach ihrem 
Erſcheinen, den Verfaffer vom Hofmaler Kehrer. zu 
Ballenftedt für feinen Mufentempel malen ließ. — 


Vom: Lufrez ging Meinefe zur Kant’fchen Philofos . 


phie über, ‚die er mehrere Sahre eifrig ſtudirte; .. 
wurde ihr entfchiedener Bewunderer, binfichtlich ber 
Meform, welche fie in der Logik bewirkte, Letztere 
lehrte Meineke in der erften Klaffe des Gymnafiums, 
nad) zweckmaͤßig ausgearbeiteten Diktaten, an welche 
er einen Vortrag knuͤpfte, der ſich durch Klarheit 
auszeichnet. - » 
-- Wenn Meineke gleih in feinem Schulamte 
den Predigerberuf ganz aus feinem Lebensplan ents 
fernt zu haben ſchien, fo entfchied er fich doch, dem 
Ruhe fuchenden Alter nahe, feinen bisherigen Wir . 
kungskreis zu verlaffen, als fein brüderlicher Sreund 
H. M. 4. Cramer 1801 ſtarb. M. wurde deſſen 
Nachfolger als Prediger zu St. Blafius zu Queds 
linburg; feine Stelle als Rector erhielt fein vers 
dienftvoller, grundgelehrter College Sacıfe, fpäter. 
Meineke's Schwager und faft einziger Umgang in 
den legten Lebensjahren. — Bald nachher trat er 
auch als Confiftorialrath in das Quedlinb. Stifts⸗ 
Gonfiftorium, welches im I. 1808 mit der Ver: 
nichtung der allıdlichen Verfaffung bed Eleinen Länds 
chens aufgehoben wurde. 

Meineke zeigte fich feinem neuen Berufe nicht 
- entfremdetz..e» trug demſelben die flchttreue ent⸗ 
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gegen, welche er im Schulamte bewährt hatte. — 
Seine Predigten waren berzlih und hätten noch 
mehr Beifall erhalten, ihrem reinchriſtlichen Gehalte 
nad, wenn nicht die Undeutlichkeit feines Rebeor: 
and dem Zuhörer das Berftehen erfchwert hätte. 
Diefes fiel gerade in unfern Zagen weniger auf, 
wo viele Prediger ihren Kanzelvortrag in leifer Un: 
verftändlichkeit abflüftern, unbefümmert, ob fie vers 
flanden werden oder nit. Will man zu menfchens 
freundlich diefer Gemaͤchlichkeit einen Rüdhalt ges 
ben, indem man den öffentlichen Gottesdienft auf 
das Ableiern gewiller Gebete, Formeln, auf Knie 
beugungen und Kreuzmachen binweift, aber die 
Predigt, dad wahre, einzige Element der evanges 
ee Kirhe, gewaltfam in den Hintergrund 
ſchiebt? — 

Die meiften Freunde Meineke's waren nm ihn 
weggeftorben: Ritter, Göze, Gramer, Norbmann 
u. ſ. fe — 3. %. Hermes allein war faſt nod 
übrig; aber der kontemplativen Häuslichkeit gehoͤr⸗ 
ten die Zage bed Greifes. Auch Meinele, dem 
das Gehen immer befchwerlicher wurde, zog ſich 
unter fein friedliches Obdach zurüd und verließ es 
felten anders, als um die nachbarliche Kirche zu 
betreten. Eine Eleine Gemeinde und wenige Arbeiten 
ald Seelforger boten ihm viele Muße dar. Er 
lebte faft einzig feinem Predigeramte und feinem 
Schreibtifche, an welchem er nun erſt zum rüftigen 
Schriftfielleer wurde, durch eine zahlreiche Reihe von 
Schriften, die alle den Geiflesbildung förbernden 
Mann acigen und au in kirchlicher Weziehung 
(wo er Mehrere unter dem angenommenen Ro 
men Aloyfius Zrei herausgabz; 3. DB. die zu 
beachtenden „Sinfterlinge unferer Zeit” 1822) freia 
müthigen Ernft wider die Bebrängniß der evangel. 
protefiantifchen Kirche offenbaren. Hier zeigte er 
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ehe Eharakterſeſtigkeit, deren Lauterkeit feinen Amts⸗ 
genoffen zum Verbilde dienen mag, Sein auf die 
fombolifhen Bücher der proteftantifchen Kirche abs 
gelegter Eid war ihm ein Heiligthbum, in welchem 
a ich niht::heilommen ließ durch Machtgebote 
pder Verlockungen. 

Mag es Meineke's fchriftftellerifcher Wirkſam⸗ 
Feit vorgeworfen werben, daß er diefe Befchäftigung 
zu fehr als Zeitvertreib. behandelte und es fich mits 
unter zu leicht machte; in. den Blättern find Golds 
förner aufbewahrt, welche. jede Feuerprobe beftehen, 
Mir erörtern hier nicht das Verzeichniß der zahls 
reihen Schriften Meineke’5 aus der- legten Periode 
feines Lebens, erwähnen aber, daß daffelbe feine 
Dielfeitigkeit, feinen ausdauernden Fleiß und feine 
geiftige Regſamkeit in dem günftigften Lichte zeigt. 
Von biefen Befchäftigungen wurde er erft im letz⸗ 
ten Jahre durch eine hoͤchſt fchmerzhafte Krankheit 
abgezogen, deren Grund Hämorrhoidalübel waren, 
wozu fc. "Steinplagen gefellten. Diefe langwieris 
gen,.aiit qualvollen, fchlaflofen Nächten verbundes 
nen Leiden wurden der Prüfftein feiner ächten Res 
Higiofität. In: frommer Ergebung, als Chrift ers 
füllt von den fhönen Hoffnungen eines feligen Jen⸗ 
feits, mit Zufriedenheit auf feine irdifche Wallfahrt, 
mit Zuverfiht auf eine felige Fortdauer blidend, 
fehnte .er ſich in ſchmerzvollen Stunden nach der 
Vollendung und der Engel des Friedens brachte 
ihm die-Palme am 25. Juli 1825, 

Meineke Hinterläßt eine treffliche Gattin als 
Witwe und zwei mohlgerathene Kinder erfter Ehe; . 
eine Zochter, die mit ihrer Stiefmutter die legten 
Jahre des Greiſes verfchönerte durch treue. Pflege, 
und einen Sohn, der als Dfficier in dem Preuß. 
Heere zu den beiten Erwartungen für eine ruhm⸗ 
volle Laufbahn berechtigt und als Schriftfteller uns 
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ter ben neueſten Geographen gemarint "zu werden 
verdient, Wie. alle Bekannte Mineke's fein Ans 
denken fegnen, fo befonders jene Seinigen, welde 
von dem Familienvater auch ruͤhmen müffen, daß 
er, obne Reichthuͤmer fammeln zu Fönnen, in jeder 
Beziehung fein Haus wobhlbeftellt verließ. 

Er hatte immer in gluͤcklicher, nicht druͤckender 
Beſchraͤnktheit gelebt; ſo war Wirthlichfeit nie von 
ihm gewichen. Diefe wurde fo wenig geflört, als 
die berzgewinnende Gemüthlichkeit.: feines Charak⸗ 
ter8 durch fcheinbare Widerfprüche feines Wels, 
Im Allgemeinen böchft tolerant, war er gegen in 
zelne Erfcheinungen der Zeit und der Gefelfcha 
ſtreng polemifch, faft unduldfam, Sein Charafte 
neigte fih zum Phlegma; bei auffallender Kebs 
baftigfeit und bei einer Relzbarkeit,. die auf eine 
ſehr zarte DOrganifation ber Nerven. fchließen ließ. 
Seine Befangenheit in ber Beurtheilung feiner Mits 
menfchen und mancher Lebensverhaͤltniſſe wurden 
felten verlegend; vormwaltende Gutmuͤthigkeit ubte 
ihr Recht, Sein Wiffen war vielfeitig. . In. be 
Dhilofophie und deren Gefhichte, in der Römis 
fhen und Griechifchen Philologie, Inder Naturges 
fhichte befaß er treffliche Kenntniffe 3 er hatte dad 
Zalent, dem Ertrage feines Wiſſens Die praktifce 
Seite abzugewinnen., 

Seine Srabftätte bezeichnet ein anfpruchlofed 
Denkmal mit der treffenden Infchrift : 

„Sterben werd’ ich einmal mit großer — große 


u Ve — 


Erwartung!“ 
Dies war immer Dein Wort, forſchender Wahr 
beitöfreund, | 
Sieh! Nun ift fie gefhwunden bie duͤſtere Him: 
melöwolfe; 


Klar nun ſchauet im Licht, was noch vermißte 
Dein Geiſt.“ — 


5. S. €. 


Meineke's Schriften. 


MPalaͤphatus von Mtaublichen Begebenheiten ; auß dem 
Griech. Quedlinb, 1778: 8. — Ded Claudius Aelianus 
vermifchte Erzählungen. Ebendaf. 1775. 8. Neue Aufl. 
ebentaf. 1787. 8. — Anakreons Gedichte. nebft zwei 

. andern anatreontifhen Gedichten und den Oden der 
Sappho; aus dem Griech. in die Versarten des Origi⸗ 
nals überf, zeinaig 1776: 8. — Drei Bucher Fabeln 
für allerlei Lefer. Berl. 1779. 12. 2te und mit 91 Kus ' 


pfern verm. Aufl. ebend. 1785. i2. — Synopsis eru- j 


ditionis universae, in usum scholarum concinnata, Par- 
ticula I. Quedlinb. 1783. 8. Mit neuem Zitelbl., wor⸗ 
auf fteht: denuo recognita (weil addenda et corrigenda 
beigefügt find. Ebend. 1788. 8. — Progr. Fleißige u. 
geſchickte Feldbauer und Handwerksleute find würdigere 
und gluͤcklichere Menfchen, ald Halbgelehrte. Ebendaf. 
1785. 8, — Beiträge zur Beförderung chriftl. Tugend 
und anftändiger Sitten auf Schulen. und Symnafien. 
Evendaf. 1786. 8. — Titus Lucretius Carus von der 
Natur, ein Lehrgedicht in 6 Büchern; überf. 2 Bünde, 
Leipz. 1795. gr. 8 — Auffäge im Naturforfcher, Halle 
1774 u. f. 3. B. Anleitung für junge Inſektenſamm⸗ 
ler, mit Abfidyt und Gefhmad zu fammeln; entomol. 
Beobachtungen. — Verſuch einer natürlichen Eintheis 
lung der Schmetterlinge; in den Beſchaͤft. Naturf, Zr. 
Bd. 2. (1776) — 3.4. E. Goͤzens Biographie. Ebend, 
Bd. 11. ©t. 2. (1794.) — Arbeitete mit an der Mos 
natsſchrift für allerlei Xefer, weldhe 3. U. ©. Goͤze 
feit 1787 herausgab. — Urfachen und wahrfcheinliche 
Folgen der fich jest fo merkbar vermindernden Anzahl 
der Scholaren in den obern Klafjen der gelehrten Schus 
len ; erfter Abfchnitt; als Einladungsichrift m. ſ. w. 
Quedlinb. 1800. 4. — Abriß der nothwendigften Straf⸗ 
geleee wohl eingerichteter Staaten für die erwachfenere 

ugend in Bürger und Landfchulen, oder ald Zages 
buch bei ihrem Eintritte in die große Welt. Leipzig 
1802. 8. — Anleitung zur Kenntniß u. Beurtheilung 
der nothwendigften Strafgefege wohleingerichteter Stans 
ten; ein Handbuh fur Väter, Lehrherren und Erzies ' 
her. Ebend. 1802. 8. — Antiphonien fir die oͤffentl. 
Gotteöverehrung, nach dem Bauptinhalte der chriftl. 
Lehre, zufammengetragen u. f. w. Ein Anhang zu je: 


dem verbefl. Sefangbudye. Ebendaf. 18038. 8, — He, 

pertorium für alle Kanzelbedürfniffe der Prediger an 
— 
a 


sn 
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Sonn s und Kefttagsfrähprebigten oder in der Made, 
in ausführl, Entwürfen über Die Perikopen. Ebentif, 
10 Bd. 1811. gr. 3. — Die Schie der Gelbftbelch: 
zung für Sittlichkeit und Religion. Ebend. 1815. 3. — 
Die Synonymen der Deutfhhen Eprache in eine Reihe 
von Fabeln, Parabeln zc, Halberſt. 1815. 8 Bde. gr. 8. 
— Einige Blumen in die verdienten Lorbeerfränge gr: 
E Fuͤrſten und Helden, geflochten von einem Preus. 





atrioten. Auedlind. 1815. 8. — Togl. Hantk. für 
tediger und Predigtamts-Gandidaten zur leictern 
uffindung dee Materialien zu ihren Kanzelworträgen. 
Ebend. 1817. 8. — Die Verskunſt der Deutfchen, aus 
der Natur des Rhythmus entwickelt, in Vergleicheng 
mit der Griech.⸗Noͤmiſchen; zum Schulgebrand, wie 
auch für Liebhaber der Dichtkunft und Mufier. 2. » 
Gbend. 1317. El. 8. — Aetna, ein, Lehrgedicdt des 6. 
Lucilius junior, nebſt dem Bruchſtücke eines Gedickts 
des Cornelius Severus vom Tode des Gicero. Der lat. 
Zert nebſt einer metriſchen Ueberſ. und Anmerkungen. 
Gbend, 1818. 8. — Entwurf eines nach den Betürk: 
niffen unferer Zeit eingerichteten kurzgefaßten Symbols 
Der verein. evangel. Kirche. Halberft. 1813. gr. 3. — 
Die Bibel, ihrem Sefommtinhalte nach fummarifch er 
klaͤrt zu richtiger Beurtheilung und zwedmäßigem Ge⸗ 
brauche derſelben, für Lehrer in Burger: und Land: 
chulen. Des A. Teſt. 17 Sheil: Die hiſtor. Schriften, 
uch unter dem Titel: Der hiftor. Bücher des A. 2. 
ifte Abtheil. von Moſes dis zu Muth; 2ter Theil, auch 
unter dem Titel: Das Bud Hiob, Die Pfalmen und 
die Salomonfihen Schriften. Quedlinb. 1819. 8 — 
Materialien zur Erleichterung des Selbſtdenkens über 
Gegenftände der Wiſſenſchaften und Künfte in alpbab. 
Ordnung. 4 Bde. (die beiden erften new aufgel.) Sal: 
berft. 1819. gr. 8. — Gedichte in der Zeitſchr. Emma 
(1819) und Aufſaͤtze im Allgem, Anzeiger der Deuticen. 
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